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Karl  Theodor  von  Saner, 
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it  20  Tabeütn  und  efaMm  AdM  m  96  Tuftbi. 
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Vorwort 


Der  vorliegende  „Grandriss  der  W äffen lehre^^ 
ist  vielen  meiner  Kameraden  keine  ganz  neue  firsckeiniing 
mehr,  sondern  hat  bereits  in  seinen  zwei  ersten,  daroh  aa- 

tographisclien  Druck  vervielfältigten  Entwürfen,  einige  Ver- 
breitung in  der  K.  Bayerischen  Armee  erla  gt  und  in  den 
letzten  Rinf  Jahren  zum  Unterrichte  an  der  K.  H,  Kriegs- 
schule and  Pagerie  gedient 

Was  ich  damals  in  fluchtiger  Skizze  zn  bieten  ver- 
mochte, das  hoffs  ich  jetzt,  durch  wiederholte,  mit  Be- 
nützung der  ganzen,  einschlägigen  Literatur  vor- 
genommene, fleissige  Ueberarbeitung,  in  bessere  und  schö- 
nere Form  und  damit  zur  vollendeteren  Üeife  gebracht  zu 
haben. 

Ich  war  beiBtrebt,  den  jtfngeren  Kameraden  ein  Buch 
zu  verschaffen,  das  zwar  keineswegs  eine  umÜMaende  Be- 
schreibung jedes  einzelnen  Musters  der  heute  bestehenden 

Kriegswafien  enthalte,  dessen  Studium  sie  aber  in  den  Stand 
setze,  jede  Waffe,  ihrer  L  eis  tun  gsfähigkeit  und  ihrem 
taktischen  Werthe  nach,  richtig  beurtheilen  zu  können* 
Diese  Aufgabe  in  möglichst  populSrer  Fassang  zu  lösen 
und  damit,  in  zweckmttssiger  Weise,  zur  ferneren  Ausbeute 
des  weiten  und  so  reichhaltigen  Gebietes  der  Waffeulekre 
anzuregen,  das  war  es,  womach  ich  trachtete. 
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Dabei  sollte  mem  Werk  ixiimerliin  detaillirte  Noti- 
zen über  die,  zur  Zeit  hervorragendsten  Kriegs- 
waffen darbieten  und  liesoiiders,  hinsichtlich  der  bayeri- 
schen Modelle  derselben,  als  Nachschlagbuch  dienen, 
stets  aber  den  Gesichtspunkt  festhalten,  dass  es  nicht  für 
angehende  Techniker  geschrieben,  yielmehr  bestimmt  sei, 
die  Grmndlage  zum  Stadium  der  Taktik  zu  bilden. 

Wenn  es  mir  dort  und  da  gelang,  den  richtigen  Ton 
zu  tretlen  und  die  wahre  Grenze  zwischen  Nothwendlgem 
und  UeberÜüfläigem  zu  finden,  so  verdanke  ich  diesä,  in 
erster  Linie,  den  schätzbaren  Kathschlägen  derjenigen  ver- 
ehrten Vorgesetzten  nnd  ICameraden,  welche  sich  der  mühe- 
vollen Durchsicht  meiner  Entwürfe  in  aufopferndster  Weise 
unterzogen  und  denen  ich,  durch  dieses  offene  Bekenntniss, 
einen  kleinen  Thcii  meiner  Schuld  abtragen  möchte. 

Ganz  besonders  verpflichtet  aber,  bin  ich  meinem 
Freunde,  Artilleriehauptmann  Hörmann  von  Horb  ach, 
unter  dessen  sachkun^ger  Leitung  nicht  allein  die  ge- 
sammte  graphische  Ausstattung  des  Werkes  erfolgte,  • 
sondern  dessen  reger  Theilnahme  auch  der  Text  des  Buches 
zahlreiche  Veil)essemngQn  verdankt. 

Somit  empfehle  ich  denn  mein  Erstlingswerk  einer  wohl- 
wollenden und  nachsichtsvollen  Aufnahme,  bei  welcher  gewiss 
manche  Lücke  durch  die  zahlreichen  Unterbrechungen  ent- 
schuldigt werden  darf,  die  diese,  von  mir  als  Lehrer  der 
K.  Bayer,  Kriegsschule  begonnene  Arbeit,  in  meinem  jetzigen 
Dienstverhältnisse  erfahren  musste. 

München,  im  Oktober  1866. 

K.  Th.  von  Sauer, 
lluupUoanu  uud  i;*  lUgeladjuUiiit. 
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Notizen 

«ber 

einige  der  gebräuchlichsten  Mass-  und  Qewichtsverhältnisse. 


X.  Xjftuf^eiimasse. 
1)  Allgemeine  V(  rgleichangstabelle. 

(in  AbgeniBdeten  Zahlen*) 


Bayer. 

Fiuts 

Bhein.^ 
Fuss 

Owttn.  'pariaer*) 
(Wiener) 

Meter 

Bayer.  >) 

Infant. 
Schritte 

AitiUer.*) 

Schritte 

Yardi») 

a  3  engl. 
1  Fun 

1000 

930 

923 

899 

292 

400 

388 

319 

1075 

1000 

993 

966 

314 

430 

417 

343 

1063 

1007 

1000 

973 

316 

• 

433 

420 

346 

1113 

1035 

1028 

1000 

325 

445 

431 

356 

3426 

3186 

3164 

3078 

1000 

1370 

1328 

1092 

2500 

2325 

2808 

2248 

730 

1000 

970 

798 

2581 

2400 

2383 

2319 

753 

1032 

1000 

838 

3135 

2915 

1 

2893 

2bl8  j 

DU 

1253 

1205 

1000 

*)  b  der  bayerischen,  preuBsiseban,  grosibers.  hastisebeii  und 
dftniaehen  Artillerie,  sowie  fOr  das  Festungsmalerial  von  Ulm  nd 
Rastatt  als  Masseinbett  einsefttbrt. 

*)  Bei  den  Festangsbanten  Ton  Ulm,  Maina  und  Rastatt  sn 
Onude  gelfgt. 

*)  Zur  Bestimmung  der  Sebnssweiten  der  bayer.  Handfenorw äffen. 
*)  Zur  Port^e-Bestfanmnag  der  OeschOtae  in  Bayern  und  Preisten. 
*)  Englisebes  Distansmass. 
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VI 


2)  ReduktionsUbelle  fttr  die  ünterabtheilungen  des 
rheinitelieii  und  metriflehen  Masses. 


riiein.  Zoll 

Centimeter 

Centimeter 

rhein.  Zolle 

1 

1 

0.88234 

Q 

Q 

0  76469 

Q 
9 

O 

1  U703 

J 

1.52938 

*  «www 

5 

13,0772 

5 

1,91172 

6 

15,6927 

6 

2,29406 

• 

7 

18,3081 

7 

2,67641 

8 

20,9236 

8 

3,05875 

9 

23,5390 

9 

3,44110 

10 

26,1545 

10 

3,82344 

II.  ii'läclieiimasse. 
1)  Allgemeine  Vergleichungstabelle. 


B»y«r 

rhein.  Q' 

österr.  Q* 

Pariser 

engl. 

1 

0,86475 

0,85245 

0,80725 

0,08518 

0,91692 

1,15640 

1 

0,98577 

0,93350 

0,09850 

1,06033 

1,17309 

1,01444 

1 

0,94698 

0,09993 

1,07564 

1,23877 

1,07123 

l/)5599 

1 

0,10552 

1,18586 

11,73960 

10,15187 

10,00739 

9,47682 

1 

10,76430 

1,09061 

0,94311 

0,92968 

038039 

0,09290 

1 
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2)  Redaktionstab  eile  für  rlwiiiflelieii  Qudrttflus  and 

Quadratmeter* 


rhein.  □* 

melre  carr6 

m£trocarr6 

rbeia.  □' 

1 

1 

m 

o 

3 

Ä 

A  OQjIA 

A 

5 

0,4925 

• 

5 

50,759 

6 

0,5910 

6 

60,911 

7 

0,6S95 

7 

71,063 

8 

0,7880 

8 

81,215 

9 

0,8865 

9 

91,367 

10 

0,9850 

.  10 

101,519 

I  i  I  r  !ElÖrx:>erma8Be. 
1)  Allgemeine  Vergleichangstabelle. 


Bajer.  Cid».' 

riieia.  Cob.' 

öiterr.  Cnb.' 

Pariser  Cnb/ 

Cobik-Metar 

en^^  Gab.' 

1 

0,80415 

1 

0,78705 

1 

0,72529 

0,02486 

0,87801 

1,24354 

1 

0,97873 

0,90193 

0,03092 

1,09184 

1,27057 

1,02173 

1 

0,92154 

0,03159 

1,11557 

1,87876 

1,10873 

1,08515 

1 

0,03428 

1,21056 

40,22350 

32,34587 

31,65785 

29,17385 

1 

35,31658 

0,89640 

0,91588 

1,13894 

0,82Ü07 

0,02832 

1 
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2)  Redttktionstabellc  für  rheinuclien  CubikAiSB  und 

('uhikini'f«'!'. 


rlifliii.Gub.' 

mdtre  cobe 

m^tre  cabe 

rbein.  Cub/ 

1 

0,0909 

1 

32,346 

2 

0,0618 

2 

64,692 

3 

0,0927 

3 

*)7,();)8 

4 

0,1237 

4 

129,383 

5 

0,1546 

5 

161,729 

6 

0,1855 

6 

194,075 

7 

0,2164 

7 

226,421 

8 

0,2473 

8 

258,767 

9 

0,2782 

<i 

291,113 

10 

0,3092 

10 

323,459 

XV,  BCotilmasse. 

/  43,000  bayer.  Dezim.-Cub. " 
l  74,304     „  Dui)dez.-Cab." 
)  59,435  rhein.  „ 
Die  bayer.  Masskanne  hält:  ^  o,934  pmiss.  Quart. 

0,755  (istcrr.  Mass. 
1,069  franz.  Litres. 
64  rhein.  Cub." 
1,071  bavor.  Mass. 
O.soi)  östorr,  Mass. 
1,145  franz.  Litres. 

176,414  österr.  Cub. " 
79,097  rhein.  Cub." 
1,324  bayer.  Mass. 
1,235  preass.  Quart 
1,415  franz.  Litres. 
/   1  dödmdtre  cube. 
l  40,235  bayer.  Dezim.-Cub." 
)  69,508    „    Daodez.-Cnb. " 
Der  franz.  Liter  hält:  /  55,5f»9  rhein.      „  „ 

I   0,93()  bayer.  Mass. 
/    0,873  preuss.  Quart 
\  0,707  österr.  Mass. 


Die  preass.  Qaart  hfilt: 
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"V.  Ghewichte. 
1)  Allgemeine  Yergleichangstabelle. 


B»yer. 

NQxnb.  ttO 

Zoll  Ife*) 

Ootenr. 

Kilogr.«) 

EDglinli.]j|| 

1 

0,91064 
0,89286 
1,00002 
1,78571 
0,81000 

1,09813 
1 

0,98047 
1,09814 
1,96094 
0,88948 

1,12000 

1,01992 
1 

1,12002 
2,00000 
0,90720 

0,99998 

0,91063 
0,89284 
1 

1,78568 
0,80998 

0,56000 

0,50990 
0,50000 
0,56001 
1 

0,45360 

1,23457 
1,12407 
1,10230 
1,23460 
2,20460 
1 

2)  BedaktioDBtabelle  ffir  teyer.  Loth  und  frans.  Oramme.*) 


Bayer.  Uh-j 

Gramine. 

Gramme. 

Bayer.  Loth* 

1 

17,5 

1 

0.057 

2 

35,0 

2 

0,114 

3 

52,5 

3 

0,171 

4 

70,0 

4 

0,229 

5 

87,5 

5 

0,286 

6 

105,0 

6 

0,343 

7 

122,5 

7 

0,400 

8 

140,0 

8 

0,471 

9 

157,5 

9 

0,514 

10 

175,0 

10 

0,571 

In  der  l)ayerischen  und  molireron  anderen  deutschen  ArUllerien  als 
Nenngewicht  der  Oos  i  h  utzkalibcr  gebräuchlich. 
*)  In  Prcussen ,  Sachsen ,  üadeu,  der  Pfalz  u.  a.  deutschen  Staaten  auch  al8 

Landcspcwicht  eingeführt. 
')  1  Kilogramm  ist  da.s  Cicwicht  eines  Cuhikdocimotcrs.  oder  Liters  Wasser. 
I  Gramme  (=  16  Gran)  ist  das  Gewicht  eines  Cubiliccntimctera  Wasser. 
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Du  Recht  4«r  neberaetsung  \n  frcudfe  Sprachen  bleibt  Torhehalteo. 
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EiBleiUmg. 


B^riffe. 

Waffe.  Mm  Werlnniig,  dflasen  Zmck  ab  ist,  den  MensdiOD  im 
Kampfe  mit  einem  Gegner  —  sei  es  durch  Verstärlcung  des  eifSBen  Ab* 
gnfies,  sei  es  durch  Bchuti  w  dem  EiadriageD  des  Feuides  —  zu 
anterstlltzen,  nennt  man  Waffe  {arme}. 

Kriegswaffen,  (armes  de  guerre)^  anddie,nadi  Wissenschaft- 
liehen  Grundsätzen  und  Systemen  hergestellten  Waffen, 
welche,  in  wohlbestimmter  nnd  geregelter  Weise,  von  den  dn- 
aeliien  Heeren  und  ihren  Theilen  im  Gefechte  gebraucht  werden. 

Waffenlehre  {ari  miUiaire^  traiU  (i'aimes)  endlich,  ist  jene 
Wissenschaft,  welche  sowohl  die  eben  berührten  Grundsätze  für 
die  Cunstruktion  der  Kriegswaffen,  als  auch  die  Regeln 
für  deren  richtigen  Gebrauch  festi^tellt,  und  die  Beschaffen- 
heit, IJeliii ndlung,  Erhaltung,  sowie  die  \V  irku ngs weise  und 
das  Leistungsvermögen  derselben  —  mit  steter  Beziehung 
aaf  deren  kriegerischen  Zweck  und  Erfolg  —  lehrt.  . 

Wie  es  nun  die  Waffe  ist,  welche  immer  Art  und  Weise  des 
Kampfes  bedingt,  so  bestimmen  denn  auch  die  Kriegswaffen  die 
Gefechtsweise  der  Heere;  iu  der  Lehre  vom  Heerkampfe  — 
in  der  Taktik  {tactiqtw)  —  wird  demnach  die  Waffenlehre  doi 
ersten  Hauptabschnitt  bilden  mOssen. 

£iAtheiiu]ig  der  Wafl]». 

Die  Waffen  lerfiUlen  in  drei,  ihrer  Natur  und  Bestimmung 
nach  yerschiedene  Gattungen,  die  man  ihrem  Zweck  nnd  Ge- 
brauche entsprechend,  als : 

1* 
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4  Einleitung. 

Nfthe*. 
Ferne-  und 

Schotz Waffen  bezeichnet 
Von  diesen  scheiden  sich  die  Waffen  der  zweiten  Gattung,  je 
nachdem  sie  —  wie  diess  bei  den  WaflVn  der  ersten  und  dritten 
Gattung  der  Fali  ist  —  vom  einzelnen  Manne  geführt  werden,  oder 

zu  ihrer  Anwendung  und  Fortschaffung  (his  Zusammenwirken 
Mehrerer  und  b  esondere  Kräfte  erfordern,  in  zwei  Gruppen: 

klein«'  und 

grosse  ¥  e  r  n  e  w af  f n. 
Bei  den  heutigen  Ferne  w  äffen  ist  es  die  Si)annung  der, 
durch  Verbrennung  eines  gewissen  dKMiiischcn  l'räparates,  des  Schiess- 
pulvers, (od.  and.)  sich  entwickelnden  üa.'^ü,  welche  die  Triebkraft  für 
das  fortzuschleudernde  Geschoss  bildet.  Die  Wirkung  derselben  ist  daher 
stets  mit  einor  Feuererscheinnng  verbunden  undliaben  sie  dadurch 
allgemein  den  Namen:  Feuerwaffen  erhalten. 

Die  oben  genannten  zwei  Hauptarten  von  Femewtfen  benidmet 
man  faieDacfa  als: 

kleine  oder  Handfeuerwaffen  und 
grosse  Feuerwaffen  oder  Geaehatze. 

Eintheilung  der  Waffeiiichre. 

Die  Eintheilung  der  Waffen  wird  selbstverständlich  auch 
den  Rahmen  für  deren  Studium  bilden.  An  die  hiedurch  bestimmten 
Abschnitte  müssen  jedoch  noch  weitere,  von  allq^emcinor  (  5 eltung  angefügt 
werden.  Deren  (>rster  wird  übor  die,  zur  Her  stell uu  g  der  Waffen, 
gebräuchlichen  Materialien  zu  spreclien  haben;  ein  weiterer, 
die,  für  alle  Feuerwaffen  gemeinschaftlich  geltenden 
chemischen,  physikalischen  und  mechanischen  Gesetze  behandeln. 

In  einem  ferneren  Theile  soll  dann  die  geschichtlich  e  Ent-' 
Wicklung  der  Kriegswaffen  dargelegt  und  damit  die  Auf^jabe  der 
Waffenlefare  vollständig  erschöpft  werden. 

Ans  diesen  Erörterungen  ergibt  sidi  die  Eintheilung  der 
Waffen  lehre  in  folgende  Absdmitte: 

L  Technologie  der  Kriegswaffen, 
n.  Nfthewaffen. 

in.  Allgemeine  Theorie  der  Feuerwaffen. 
IV.  Handfeuerwaffen. 

V.  Geschütze. 
VI.  Schutzwaffen. 
VIL  Geschichte  der  Kriegswaffen. 
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Erster  Abschnitt. 

Technologie  der  Sriegiwaffeiu 


Einleitung. 

•ui.  tünter Technologie»  Gcwcrbekunde,  TeiMitmandieLehre 

TOn  der  Verarbeitung  der  Rohstoffe. 

Die  Technologie  de r  Kriegswalfen  wird  daher  Notizen') 
aber  die,  bei  Herstellung  dieser,  zur  Verwendung  kommenden 
Materialien  und  deren  hiehcr  bezügliche  Beschaffung, 
lJ.Qtersuchung,  Verarbeitung  und  Aufbewahrung  bieten. 

Hiebei  erscheint  es  zweckdienlich,  die  einzelnen  Materialien  nach 
JS^ß'tarjreichen  zu  ^uppiren^  aus  welchen  sie  entnonunen  sind. 

I  Materialien  aus  dem  Mineralreiche. 

Schwefel  (soufre). 
Der  Schwefel  (spec.  Gew.  oder  Dichte  {denstt^)  —  1,84)  kömmt 
gediegen  —  als  vulkanisches  Produkt  —  auf  Sicilien,  in  Unteritalien, 


*}  J^m  Kotii«  nOnn  nungtagUcli  einige  VorkeantniBW  der  NünnriMn- 
idiiftenTontiesetaeo  imdsind  daher  Denjoaigen,  welcher  mit  dm  Etoaealei 
der  leUkeree  piekl  vertnwt  ist,  TieUeidit  dort  and  da  echwerrerrtliidlich. 
MAehleB  eie.in  dieoeea  FaUe  wenigiteiis  iMltf  wm  atndiini  der  geaaniiiei 
Wiesemebate  aan|eB|  ak  ee  Ümen  aflgUdi  eein  durfte,  befriedtgeede 
Brlthrug  n  Mtitte. 
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I.  Materialien  «u  dem  Minondreiche. 


Spaoien,  Ungarn,  Tyrol  etc.,  sowie  sehr  häufig  an  Metalle  gebimdeii,  oder 
—  als  SchwefeU&ure')  —  in  Salzen')  vor. 


*)  Bchwefelsfture  (Monothioiiiftiira)  (odldt  »u^urifu*)^  ist  die  VerbiDdanf 

von  3  chomigcheu  AequiTalentPii  Saaerstoff  mit  einem  Aequivalent  Schwefel 
und  enthält  hienach,  in  100  Theilen,  40  Tbl.  Schwefel  und  60  Thl  Sauer- 
Stoff  (aber  diesen  siehe  unter  Eisen.)  Sie  ist  die  st&rkite  MinenUslore 
und  wird  in  rauchende  oder  concenirirte  und  wasserhaltige 

unterschieden. 

Die  rauchende  Schwefelsäure  oder  diis  Nordhiiiiser 
Vitriol  öl,  wird  durch  J)e-<tillatioii  d('>,  Kisenvitriols  (siehe  Kisen- 
erze)  frewonnen  und  ist  eine  Aufldsuiif;  von  wasserfreier  in 
wasserhaltiger  Schwefelsäure,  welch"  erstere  stets  abzudunsten  strebt 
und  mit  der  Feuchtigkeit  der  Luft  den  siecheudeu  „Rauch'*  (wasser- 
haltige Schwefeli&ure)  bildet,  der  sich  sofort  entwiclcelt ,  wenn  nur  eine, 
mit  toteh*  conoentrirterSiarei^flUlte  Flasche  geöffnet  wird.  Die  rauchende 
Bchwefelsiure,  ist  von  bramier  Farbe,  (welche  tob  den  darin  verkohlten 
Ompmismen  herrOhrt),  (Uartigem  Ansdien  und  bedeutender  Schwere  (spec. 
Gew.  =  1,9).  Durch  Destilletion dacsriben,  wird  wasserfreie  Sehwefd' 
slnre  gewonnen,  die  jedoch  keine  technisehe  Verwendung  findet. 

Die  wasserhaltige  oder  engli'sehe  Sehwefelsiure,  ist  eine 
chemische  Yeibindung  von  81,6  Thl  Schwefelsiare  mit  18,4  Thb.  Waaser.  Sie 
wird  durch  Yeibrennung  dei  Sehwefbls  und  Saueistefikutdtnug  au  der,  so  ge- 
wonnenen, schwefligen  (aus  8  Atomgewichten  Sauomteff  auf  1  Aequi« 
valent  Schwefel  bestehenden)  Stn  r  e  {adde  »vfurtux)  dai^estellt ,  rauc^ 
nicht,  ist  —  rein  —  geruch-  und  farblos ,  dickflQssig  und  leichter  (spec 
Gew.  1,85)  als  die  rauchende  findet  auch  allgemeinere  Verwendung  «Is 
diese.  Die  wasserhaltige  Schwefelsaure  kann  zwar  noch  heliehig  mit 
Wasser  ,.v erdünnt"  werden,  gibt  dieses  bei  genügender  Ennärmung  aber 
sofort  wieder  ab  —  keineswegs  jedoch  ihren  chemisch  gebundenen  Wasser- 
gehalt. 

Die  Schwefelsaure  (rauchende  wie  englische)  zerstört  fast  alle  Pflanzen- 
und  Tbier?*toffe,  (daher  ihre  Heschiidi^nuigen  an  Kleidern)  verkohlt  Holz 
(indem  es  ihm  seinen  Wassergehalt  entzieht),  zersetzt  die  Mehrzahl  der 
Salze^  löst  die  meisten  Metalle  auf  ete. 

In  ihrer  Begier  Wasser  anlkunehmen,  liegt  eine  Gefkhr  für  ilirt  Be> 
handlung,  indem  man  siebei Vefdiinnungen  etc.  nie  selbst  in  Wasser 
gi  e  8 s e n.  soodem  di  eses  auf  si  e geben muss,  um  E^toeimicn su  verhüten. 

Sie  wird  in  derMilitirtedinik  aur  Bereitung  der  Sehiessbaumwolle« 
sowie  lur  HersteDung  anderer  eiplosibler  Pi^parat«  verwendet. 
*)  Ueber  Salle  siehe  unter  Sauerstoff  (1.  Anmerkung  lu  Bisen.) 
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Er  ist  ein  nicht  metallischer  Körper  von  hellgelber  Farbe  und  — 
im  amorphea')  Zustande  —  undiirchMÖhtig ;  kiystaUifiirt  ist  er  durch- 
scheinend 

Bei  geringer  (Gyps)  Härte,  besitzt  er  eine  ausserordentliche  Sprödig- 
keit,  die  noch  erhöht  wird,  wenn  man  ihn  auf  Tuch,  Wolle  etc.  reibt, 
oder  in  der  Hand  erwärmt.  Durch  die^^t»  Behandlung  wird  der  Schwefel 
Dämlich  negativ  clectrisch,  kni>tert  und  zerspringt  selbst  freiwillig  in 
Stücke. 

Er  ist  —  jedocb  nur  in  sehr  geriqgem  lissse  —  in  Alkohol, ')  mh 
wie  in  Terpentinöl')  lAslidk*)  nnd  zeichnet  sich  besonders  durch  Idclite 
EntsQndlichkeii  ans.  An  der  Luft  mit  globenden  KOipem  berohrt,  oder 
bis  zum  Sieden  (siebe  unten)  erhitzt,  verbrennt  er,  mit  blauer  Flamme, 
zu  sdiwefliger  Säure. 

Er  schmilzt  bei  III*  C.  zu  einer  dünnen,  gelben  Flüssigkeit,  wird 
von  IGO^C.  an  dickflüssig  und  dunkel  rothbniuii,  bei  200*  aber  steif  und 
zähe.  In  diesem  Zustande  rasch  abgekühlt,  bleibt  er  Tage  lang  weich 
und  bildet  so  die,  zu  Abdrücken  u.  dgl.  gebrauchte  „S  c  hwef  eil  eher" 
[t'u,e  <lr  snufre.)  Bei  iOO"  C.  siedet  der  geschmolzene  Schwefel  und  ver- 
dampft als  gelbes  Gas,  das  einen  ca.  500 mal  grosseren  Raum  einnimmt, 
als  der  feste  Schwefel.  Durch  Alikühlung  verdichtet  sich  das  Schwefel- 
gas, in  Gestalt  eines  feineu  gelben  Pulvers,  zur  sogenannten  Schwefel- 
blume (fleur  ilf  ioufrt^  aoufre  sMimi.) 

Auf  dieser  Sehmelz-  und  DestillirbarkMt  bembt  die  Gewinnung 
und  Läuterung  des  Schwefels  und  kömmt  derselbe  im  Allgemeinen 
erst,  nachdem  er  vonSddacke  (sogen.  Rossschwefel)  und  metallischen 
Beimengungen  befreit  ist,  als  geläuterter  Stangen- oder  Blok- 
Schwefel  in  den  eben  genannten  Formen  oder  —  am  rdnsten  —  als 
Schwefe Iblume  in  den  Handel. 

Der  Sdiwefel  ist  ein  Bestandtheil  des  Schiesspulversund 
findet  ausserdem  —  seiner  Entzündlichkeit  w^en  —  zu  Feuerwerkssatzen 
ausgedehnte  .\nwendnng.  Beim  Ankaufe  wird  er  durch  Schmelzen  und 
Verdampfen  auf  seine  Reinheit  untersucht.  Schwarzgrauer  Rückstand 
deutet  auf  Verunreinigung  mit  ITion,*)  oder  Kieselerde,*)  Eisen  oder 
Kupfer,  röthUcher,  auf  Arsenikgehalt ') 


*)  Amorph  bM  fonoks  uad  ilt  der  OqgflMSii  m  kTStallisixt. 

*)  üiber  Alkobol  Mm  nster  WeingeiBt. 

*)  ÜMn»  TerptBtinai  ticte  mMr  Oel-e. 

«)  üitar  Lasai'g  nd  Auflaiang  ilebe  unter  Salpeter. 

*)  Ute  Thoaerde  iMm  utar  gtakl. 

Mv  Ki«tel«rd«  ekbe  taCer  gnnM  Gnseefteo. 
0  M»  Arsa&ik  Me  tmter  L  egtrangen  d«e  Bleies. 
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L  Matemlien  aus  dem  MinenJmche. 


Eisen  (frr.) 

Das  Eisen  ist  das  verbreit€tste  und  im  ausgedehntesten  Gebrauche 
stehende  Metall,  wesshalb  es  auch  besonders  eingehend  abgehandelt 
Verden  soll.  Aus  den  Iriebei  zu  gebenden  Andeutungen  werden  sich  zu- 
C^eich  numdie  Folgerungen  fOr  die  Gewinnung  and  Yenrtmtung  der 
andern,  oadistehend  erörterten  Metalle  ziehen  lassen. 

Das  Eisen  ktannt  Sosserst  selten  gediegen  Tor,  ist  dagegen  in 
saUrocfaenVerbindnugen  mit  Sau  er  Stoff,*)  Schwefel')  nnd  Säaren 
Uber  die  ganze  organische  und  unorganische  Natur  mbreitet 

Selbst  das  gediegene  Eisen  ist  Stets  mit  anderen  file- 
tallen,  wie  Nickel')  oder  Ualbmetallen,  wie  Kobalt,*)  Man- 

')  Der  Sauerstoff  {pxygine),  der  verhreitetste  Grundstoff  der  Natur,  89"/^  des 
Wassers,  SS**/^  der  Luft  ausmachend,  ist  ein  färb-  und  freruchloses  Gas, 
das  sich  Torzüglich  durch  seine  riiterstfUzung  des  Brennens  lauszeichuct. 
Er  kann  sich  mit  allen  anderen  ciiifaclien  Stoffen,  und  zwar  oft  in  mehreren 
Verhältnissen,  verbinden  und  entstehen  hiedurch  entweder  basische 
Oxyde  oder  Salzbasen,  sauere  Oxyde  oder  S&ureu  und  in- 
differente Ue  b  e  r-  oder  S  u  p  e  r  o  x  y  d  c. 

Bei  ersteren  nennt  man  die  niedrigste  Üxydationsstufe  Oxydul  oder 
Suboxyd,  die  höhere  Oxyd  oder  Sesquioxyd. 

fi»sen  bilden  mit  8ftiir«ii  Stixe. 

Die  Oxyde,  oder  veuigstens  die  niedentenOiydetioiiiatiifiRider  Melftlle, 
■ind  metatens  Besen,  nur  einige  Helbnetelle  (irie  Antinen  und 
Anenik)  geben  bloss  seuere  (hgrde.  Unter  den  basischen  Oxyden  sind 
ee  wieder  jene  efaiifer  HsUmietelle  (wie  Kidinm,  Neftriam,  Amnoninin  et&) 
welche  naii  Alkali  eit  nennt  and  die  ihrer  Netqr  nach  isi  giAssleB 
Oegensatie  m  den  Maren  stehen.  Diese  flbben  blaae  Pifauutenfaiben 
(wie  Lackmns)  rotb,  jene,  gelbe  deigleicheD  (wie  (JÖrcanM)  br»no. 
Ersterea  Yotgiag  nennt  nun  sauere,  letsteren  alkelisehe  oder 
laagenertige  Beaktionj  diese  hebt  jene  enf»  nentralistrt  sie, 
und  umgekehrt. 

')  Verbindungen  der  Metalle  mit  Behwefel  hcissen  Kiese,  OlAeie, 

Blenden. 

^  üeber  Nickel  siehe  unter  Lcpirun^ren. 

*)  Kobalt  {cobaUe)  (spec.  Gew.  8,5)  ist  ein  sprödes,  hartes,  schwer  schmelz- 
bares ,  sehr  politurfahigcs,  magnetisches  Metall  von  röthlich  stahlgrauer 
Farbe ,  das  vorzüglich  an  Arsenik  gebunden  und  als  treuer  Hegleiter  des 
Nickels  in  der  Natur  vorkömmt.  Seine  gerösteten  Erze  heissen  Saf  f  1  o  r  e 
nnd  werden  zur  Herstellung  von  Farben  für  (i las- und  Porzellanmalerei, 
(Kobaltultramarin,  bmalte  etc.)  verwendet^  seine  Salxe  »ind  giftig. 
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gao,')  Chrom')  gemengt  und  seuwm  Unproqge  nach  entweder  me- 
teorisches oder  teil  urisches.  Erstcres  findet  sich  in  verein- 
zelten Massen,  resp.  Blöcken,  hm  Jenisey  in  Ribirion.  am  Cap.  hie  und 
da  in  Amerika,  bei  Ellenhofrcn  und  Bohuinilitz  in  Böhmen,  bei  Uraschina 
in  Kroatien  etc.  etc.  Letzteres,  unter  lavaartigem  Gesteine,  bei  Cler- 
mont-Ferrand  in  Frankreich,  bei  (Juilford  in  Xordcjirulina :  im  Glimmer- 
schiefer, bei  Canaan  in  Connecticut;  im  Eiseokonglomerat  von  Minas 
Geraes  in  Brasilien  u.  s.  w. 

Beide  Arten  sind  jeiloch  gänzlich  uidicdeiitend  für  die  Technik,  um 
so  werthvoller  aber  als  mineralogische  Seltenheiten. 

Für  die  Eisengewinnung  kömmt  ausschliesslich  das  vererzte 
und  auch  davon  nur  das  oxydirt  e  Eisen  in  Betracht,  da  die  Schwefel- 
verbindungen unschmiedbares  Eisen  liefern,  die  Prisen  salze  ;tl)er 
andere  Ven^'endungen  finden.  \<m  jenen  wird  Schwefelkies  auf 
Schwefel,  Graueisen  und  Magnetkies  aberauf Eisenvit riol 
(d.  L  adiwefelsaares  Eisenoxydui)  ausgehwtet 

Eisenerae  (mMmit  4b  fer), 

Ütiter  den  P".  i  s  e  n  o  x  y  d  -  E  r  z  e  n  sind  die  hovorragendstcn  folgende : 
Der  Magneteisenstein,  magnetisches  Eisenerz,  (daher  sein  Name) 
ans  Eisenoxydulo]^  tod  72*/^  Eisengehalt')  bestehend,  ist  besonders  in 
Schweden  and  Norwegen,  in  Hezioo  nnd  am  Ural  verbreitet,  ausserdem 
im  Riesen-  and  Erzgebirge,  in  1^1  and  auch  in  Bayern  (BodenwOhr 
and  Erbendorf)  vorhanden. 

Der  Eisenglanz  and  Eisenglimmer,  (krystallisurte  Oxyde) 
mit  70%  Metall-  and  geringem  Sdiwefelgehalte,  b^nders  aaf  Elba  and 
am  Lake  supertor  und  Midiigan-See  in  Nordamerika ,  dann  in  Frank- 
reich ,  den  Schweizer^  (St  Gotthard)  und  Steyreralpen,  Sachsen  und 
Schlesien,  am  Harze,  in  Bayern  (bei  Fichtelbelg)  etc.  etc.  aaftretend. 


*)  ücber  Mangan  siehe  unter  Spatheisenstein. 

*)  Chrom  («AroMie)  (spec  Gew.  6,Q) ,  Iii  ite  Hhr  hart«,'  sprtdn,  kmm 
■dbaeblMre«,  sieh  schwer  oxydiroidef,  aber  dooh  aar  oxydirt  Torkosunend«« 
Metall  von  ttablgnuier  Farbe,  das  in  Oxjd'  md  SaliTerbhidHign  m 
Parbea  iBr  Pmsellaii,  Eaudl  ond  Oh»,  aovie  Übr  gewöhnliche  Zwecke 
•afeiwudt  wiid.  [8o  hat  daa  nicht  giftiie  —  Chromoxydhydrat 
aenestena,  ala  Chromga4rn,  das  achldliehe  Sehweinfarttrgr ftn 
(«iae  VeihiiidiHic  toq  eeslguüreni  vit  aneoikwwrea  KnpfiBravyd)  panend 
ersetzt.] 

*)  Nach aelMrchemiaeheaZnwqnMiiistsang  den  Haamersehlag  ihalieh. 
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L  Milarialieii  us  dem  Ifiaenlreidie. 


Der  Rotheisenstein,  ßlutstein,')  rotlie  E isenjocker/) 
i'üthe  Glas  köpf  u.  s.  w.  an  Wasser  f^cbiindenu  (und  dadurch  ge- 
färbte) Oxyde,  Oxy  dhy  drut»' ')  [von  „ liycirogciiium"  {hydrogene)  d.  i. 
Wasserstoff')]  oft  mit  Thun.  Kalk/')  Mörder)  u.  a.  Erden  gemengt, 
von  ahiilichei'  (iüte  wie  KiM'iigliinz,  finden  sich  am  Harze,  im  Thüringer-, 
Bayer-,  Böhmer-  und  Schwarzwald,  im  Erzgebirge,  in  Schlesien,  den 
l>roler-f  Salzburger-  und  französiscben  Alpea. 

Der  Spatheisenstein  oder  Eiuenspath,  Flins,  Sphäro« 
syderit,  ist  kohlensaures  Eisenoxydnl  yon  487«  Eisengehalt,  meist  an 
Manganoxydttl,  *)  Kalk-  oder  Bittererde ')  gehunden  and  oft  mit  Thonerde 

*)  PulverUirt  als  U  o  1  d  p  u  t  z  und  Polirpulver  vennendet. 
')  Hicher  gnhört  aucli  der  Köthel. 
')  So  ist  auch  jeder  R  o  1 1  Oxydhydrat 

*)  Der  Wasserstoff  indet  sidi  nie  frei,  sondern  nur  gebunden  in  der 
Nstnr ;  er  bildet  mit  dem  Ssoentolli  sossrnrnsn  du  Wssser,  nm  deiNii 
Gewichte  er  11  Prosente  ansrnsdit  and  ist  dn  weseatUdier  Bsstsndthiiil 
§31»  ofKsnisehen  Stoffik  Ein  fiurbloses  Gas,  ohne  Oeroeh  and  Gesehmsclit 
entsflndlicfa  and  mit  sdir  heisser,  doch  wenig  lencfatender  Fltnune  breanead, 
ist  er  der  leichteste  aller  KArper  (14,5  mal  leichter  als  Lait  and  l|i87,5 
mal  so  leidit  als  Wasser.) 

*)  Kalk  («Aa«s)t  ist  die  allgemeine  Besdehnong  fftr  die  sahlreielion  Varietiten, 
in  weldien  die  kohlensanre  Kalkerde,  die  Grondmasse  des 
ji^aiizen  Alpcngebirges ,  des  Marmors,  der  Kreide  etc.  sieh  in  der  Natur 
findtt.    (lieber  Kohlensäure  siehe  unter  llochofenprocoss») 

K  a  1  k  e  r  d  e  ,  (mit  Erde  bezcichnot  die  Chemie  stets  u  n  -  oder 
schwerlösliche  Substanzen)  das  Oxyd  des  Metalles  Calcium 
(worüber  unter  S  c  h  m  i  e  d  e  i  s  «•  u),  ist  jenes  starko  Alkali,  das  durch  das 
„Brennen''  des  Kulkcs  jrewonncii  und  hiim  „Ablöschen''  des  letz 
leren  in  K  a  1  k  r  d  e  h  y  d  r  a  t  verwandelt  wird.  Ausser  im  kohlensauren 
Kalke,  kömmt  die  Kalkerde  Ix-sonders  in  Verl)indung  mit  c  h  w  e  f  e  1- 
s  I  u  r  e ,  als  C  y  p  s ,  (plMre)  uad  mit  Phosphorsäure,  als  Knoche  n- 
s  ub  stanz  ror. 

*)  Mergel  (mame)  ist  Kalkstein,  der  mindestens  lO^o  Thonerde  als 
Beimengung  enthllt. 

^  Mangan  {mangani$e)  ist  ein  Ideht  oxydirbares «  daher  aneh  nidit  ge- 
diegen Torkommendes,  doch  sehr  Terbreitetes  Metall  von  7,0  Dichte^  gran- 
weisser  VSrbe^  geiingem  Glans«  and  grooser  SprOdIgkdt,  bei  aBbedenteoder 
Harte.  Bs  ist  sehr  strengflftssig  nnd  wird  nidrt  iBr  siehi  weU  aber  sehie 
Oxyde  (besonders  das  Saperosyd,  d.  sogeoaimte  Braansteia,  snrGlas^ 
fabrikation)  technisch  Tsrwerthet 

*)  üeber  Bittererde  siehe  unter  Salpeter* 
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gBMgt;  eignet  sich  vorztiglich  zur  Herstella&g  von  Schmiedeeisen ,  aus 
wdcfaem  3  tahl  bereitet  mrden  soU, (irorOber  imleii  Miherw)  daher  anch 

Stahl  stein  ')  genannt. 

Er  findet  sich  in  Kämthen  ,  Steiermark ,  Hessen ,  Nassau ,  Sachsen, 
Schlesien,  Bayern  (bei  Fichtelberpi  dann,  mit  20y,  Kohlegehalt, 
als  K  ohl  cnoison  st  (MTi ,  in  don  Stoinkohlcnformationon  am  Rhein,  in 
Englan<l  und  Schottland,  (dort  blari.  hand  —  schwarze  Schicht  cronannt) 

Der  Braunoisonstein  und  Gel  b  eisen  stein,  gelbe  Eisen- 
ocker, gleichfalls  Oxydhydrate  mit  40"  o  Eiseng«  half .  an  Kieselerde 
und  Manganoxyd  ixchunden  und  wieder  ^rewiihnlich  mit  Thonerde  gt'mengt, 
daher  auch  Thon  eis  en  st  ein,  tiiuUn  sieh  im  Westcrwalde  (Siegen, 
Sayn)  am  Schwarzvvalde,  im  Harz,  bei  Aniben?,  Bodenwöhr,  Fichtelberg 
und  Königstein  in  Hävern,  in  SchlesitMi,  Sachsen  und  Böhmeu,  am 
lUiein,  in  Kärnthen,  der  franche  comtee  etc.  etc. 

Derlei  Gelb  eisen  steine  bilden  sich  auch  durch  Verwitterung 
des  Schwefel-  und  Magnetkieses,  und  finden  sich  dann  oft,  als- 
Bohnerz  oder  kerniger  Thoueiseustein,  auf  ganzen  Lagern  des 
Flötzgt'birgeä  und  der  Diluvialformationen,  in  Gestalt  grobkörnigen  Gc- 
rSlles;  so  in  Bayern  bei  Eicfastftdt,  Amberg,  Regonsburg,  Bergen, 
Sonibofen  iL  s.  w. 

Hieher  gehören  audi  die,  ans  Gewässern,  weidie  kohleiisaures  Eisen- 
(Bjdul  (Spatheisen)  enthalten,  unausgesetzt  in  Sflmpfen,  auf  Wiesen  etc. 
dnrcfa  cfaemiadie  Zersetzung  sich  abscheidenden  Massen  des  Sumpf- 
oder  Wiesenerzes  (Altleiningen  in  der  Oberpfalz.) 

AU*  diese  letztgenannten  Ene,  geben  jedoch  weniger  sduniedbarea, 
als  Gnsseiaen  und  auch  Stahl. 

Eisenarten. 

Das  Eisen  kann  nicht  rein  fiii*  sich,  sondern  nur  in  cliemischer 
Verbindung  mit  K  0  h  1  ens  to  ff ')  {cm  baue)  verarbeitet  werden;  nach 
dem  vertichiedeaeo  Gehalte  an  diesem ,  uutersdieidct  mau  dreiui  iei 
Eis  euarten: 

Roheisen  ifunte  de  fer)  oder  Gusseisen  {fer  fmdu)  mit  3 — 4Vi 
Kohle;  Stahl  {acicr)  mit  l  — l,5^o  Kühlengehalt  und  Stab-  oder 
Schmiedeeisen  {[et  forye,  baitu)  mit  ca.  '/t  Prozent  Kohlenstoff. 


')  Aus  ihm  bereitet  Knipp  seinon  vorznfrbchen  Oussstuhl, 

*)  Der  K  oh  lenstoff  finJet  sich  roiii  im  kri^t,^!lisirtPIl  Ziistaiul»>  ;i!s  Itinmiiiit 

und  Graphit  j  er  bildet  eiueu  wesentlichen  Bestandtheil  aller  organischen 

Körper. 
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13  I.  MateriftUoa  am  dem  Ifinanlreiche. 

Mit  dem  ^r^sseren  Kohlengehalte  niromt  die  Schmied- 
barkeit {mailMhtItie)  des  Eisens,  sowie  seine  Neigailg  £a  osydireH 
ab,  die  Schmelzbarkeit  (JusibiUU)  aber  zu. 

wird  aus  den,  oben  angefahrten  Erzen  durdi  den  Hochofenprocess 
gewonnen. 

Dieser  bat  one  doppelte  An^be  zu  lösen. 

Einmal  muss  er  das  Eisen  von  seinen  erdigen  o.  a.  Beimeqgongen 
der  ,,6  an  gart"  (gangve)  befreien.  Hiezu  ist  ea  aber  nicht  genug,  dass 
bloss  jenes  zum  Sdünelzen  gebracht  und  dadurch  in  Eflssigen  Zustand 
versetzt  werde,  sondern  es  mtlssen  ebendiese  Beimengungen  gleichfalls 
flüssig  und  dadurch  möglich  gemncbt  werden,  dass  sich  M(  fall  und  Gang« 
art,  je  nach  der  specifischen  Schwere  von  einander  Scheidt  ,  wobei  jenes 
nach  unten  drängen,  diese,  als  Schlacke  {»corie),  obenauf  schwimmen  wird. 

I>ie  B weitet  AniOsabe  des  Hochofenprocesses,  ist  die,  das  Eäaen  yom 
Sauorttofle  zn  befreien,  zu  desoxydiren  oder  zn  rednsirea,  wie 
man  es  techniadL  nennt,  und  ihm  hiebei  n^^leifib  den  näihigen  Kohlen« 
Stoff  anzofohren.  ' 

Diese  beiden  Aufgaben  erfordern  gewisse  Vorbereitungen 
de'r  Erze,  deren  erste  das  (wenn  nötluge)  Kleinen  oderPocheu 
derselben  ist.  Je  nach  ihrer  chemischen  Beschaffenheit,  lässt  man  dann 
die  ErzstQcke  entweder  einfach  an  freier  Luft  „ver  wi  1 1  e  r  n%  oder  man 
glOht,  „röstet"  sie,  wodurch  sie  nicht  allein  Wasser,  Schwefel,  Kohlen- 
slure  etc.  aossdidden,  sondern  audi  an  innerer  Consistenz  Teriieren, 
„aufgelockert"  werden. 

Es  folgt  nun  das  ..(i  attiren"  der  Erze,  l)ei  welchem  sowohl  reich- 
haltigere mit  ärmeren  gemischt  werden,  um  eine  gewisse  gleich- 
mässige  Durclisc h  nitt  smenge  von  ca.  40%  bis  öOVo  Eiseu- 
g ehalt,  die  zugleich  in  einem  richtigen  Verhältnisse  zur  Scfalacken- 
inässe  MA,  zu  erzielen,  als  and  erntheil  s  getrachtet  wird,  die  Ente 
auch  nach  ihren  Gangarten  so  zu  mengen,  dass  diese  geneigt 
sind,  sich  zur  Schlacke  zn  yerbinden.  So  gibt  man  kalkhaltige 
Erze  mit  thonigen  and  diese  beiden  mit  kieselhaltigen  laiiminiii 
Ist  es  nicht  mOglieh,  durch  das  Gattiren  allein  günstige  Proportionen  f(tr 
die  Schlackenbildung  zu  erhalten,  so  müssen  noch  eigene  Flussmittel 
„Zuschläge"  aus  „taubem'*  (nicht  erzhaltigem)  Gesteine  (d.  s.  eben 
wieder  Kalk-  oder  Thonsteine  etc.)  beigemengt  werdcm,  um  die  Ent- 
stehung einer  leichtflüssigen  und  keine  höhere  Schmelztemperatur 
ahi  das  Eisen  verlangcadcn  Schlackezu  sichern,  da  hiedurch  allein  eine 
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gütp,  mit  möglichster  Oekonomie')  von  Heizmaterial  verbundoM 
Ausbeute  des  Ofeiibetriebs  zu  erwarten  steht. 

Die  so  vorbereiteten  Erze  bilden  nun  die  .,H  eschi  ckunp"  des  Hoch- 
ofens, dessen  eigene  KinricJitung  sidi  in  Folgendem  zusammenfassen  liisst. 

Der  H-Ochofen  (ftaut  fourneau  Taf.  II  Fig.  l)  ist  ein  Sciiadit<jfen 
{fmumtau  ä  cwe)  von  20  bis  60'  (7—20  ")  Höhe,  dessen  innerer  Hohlraum 
(ai)sldi  aaszwei,  mitifareii  Gnuidilieheii  aneftnaBdentosseiideD  («nd  hier 
ta  «genannten  Kohlen saek  (k)  bildenden)  aligeetataten  Kegeln  ra- 
aunmeBsetit  Der  obeve,  uogleidi  höhere,  hlH  dnieb  seinen  geneigtaa 
Mantel  die  Wftrme  snsanmien,  die  Winde  des  unteren,  hUden  die  soge- 
nannte Rast  (r),  und  dienen  dem  schmelzenden  Häsen  zum  Abfluss  nach 
dem  cflindrischen  Sch  melzraumc,  dein  sogenannten  Gestelle  (gs), 
an  dessen  Basis  das  Gebläse  {mtirhine  sotifflante)  (gb)  eintritt.  Letz- 
teres muss  dem  Ofen  die,  zur  Verbrennung  des  eingegebenen  Heizmaterials 
und  zur  Erzeugung  der  Schmelztemperatur  nothwendige  Luft  zuführon 
und  wii-d  durch  Dampf-  oder  Wasserkraft  in  'Ihätigkeit  gesetzt. 

Das  „Chargiren"  des  Hochofens  geschieht  von  dessen  oberem  Ende 
—  der  sogenannten  Gicht  ig)  aus,  indem  abwechselnd  Brennmaterial  ') 
und  Beschickung  in  den  Schacht  gegeben  und  damit  dem  unausgesetzten 
Gange  des  Ofens  stets  die  nöthige  Nahrung  geboten  wird. 

Der  Hochofenprocess  selbst  hat  nun  folgenden  Verianf;  In  dem 
ohcnten,  dar  Gicht  zmi&Ghst  liegenden  Theile  des  Schachtes,  der  eoge- 
nannten  Yorwärmeione,  (Taf.  II  Fig.  1  von  1—2)  gdangen  die 
Eue,  bei  einer  Temperatur  bis  400^,  bereits  zum  ediwachen  £iglahei, 
wodurch  die  Aaflockeraiig  dersdben  möglichst  gesteigert  wird.. 

Ad  die  Vorwärmezone  stösst  die  Redu  ctionszone  (2  3),  in 
wektor  die  Erze  bei  1000 — 1200*  Celsius  ihren  Sauerstoffgehalt  verlierOB 
um,  nun  am  Kohlensacke  angelangt,  die  Aufnahme  des  Kohlenstoffes  zu 
beginnen ,  von  welchem  Vorgänge  diese  Scbachtstelle  auch  den  Kamen 


')  BttOgUdi  diMCr  Mi  aiich  enrlhnt,  diw  naii  la  nMerer  Zeit  die,  sieh  Im 
Hodwfini  entviokebNIeo»  heieeen  Giae  nicht  mehr  Ikei  alwiefaeii  IM,  Mmdem 
■owoU  au  TorwinMqg  und  BAnimag  aBdenr  OeÜn  odev  .dsrgL  als  aaeh 
nur  Gcwimuiaf  chemlsclier  Prodakte  benotet. 

*)  Mvi  .tarwadet  hiera  fiut  nur  nadi  In  TjtiA,  StaleriMik  oad  lonatigen 
sehr  holzreichen  Gebenden  Holzkohlen,  sonst  allgemein  C  o  a  k  s. 
Von  den  Steinkohlen  ist  nur  der  Anthracit  zum  Xiederscbmelzen 
des  Eisens  brauchbar;  die  gewöhnlichen  Steinkohlen  sind  dagegen  nMMst 
schwefelhaltig  und  dürfen  dah^r  nicht  mit  dem  Eisen  zu^iammeui^ohracbt 
werden,  um  dieses  niclit  rothbrüchip  'siehe  Schmiedeeisen)  SU,  machen. 
Einige  Notixeu  übur  diese  Brennmaterialien  folgen  später. 
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Kohlu  ngszone  (3 — 4)  fflhrt.  In  dicspr,  steij?t  die  Temperatur  auf 
loOO",  erhöht  sich  jedoch  f^ctroii  die,  jetzt  folgende  Schni elz ungsz o ne 
(4-  5)  hin.  auf  IfKM) — 1700  .  wobei  das  Kisen  nunmehr  (in  Folge  der 
fortgesetzten  Aufnalune  von  Kohlenstoff!)  in  Fluss  geräth.  In  diesem 
Zustande  passirt  es  die  V  e  r  b  r  (mi  n  u  n  g  s-  oder  ( )  x  y  d  a  t  i  o  n  s  z  o  n  e 
(5 — 6)  nächst  der  Gebläsemüudung.  An  dieser  Stelle  ist  es  die,  indess 
gebildete  Schlacke,  welche  das  bereits  reduairte,  kuhMiaHige  Eisen, 
▼or  der  ozydiranden  Einwirkang  der  Oebläseloft  sowohl,  als  auch  vor 
der,  hier  in  reicher  Menge  anwesenden,  erhitzten  KohlensinreOMhlttat, 
wetehe  das  Eisen  neuerdings  m  entkohlen  trachtet 

So  gelangt  das  flfls^  Eisen,  bei  einer  Temperatur  von  2000  bis 
2600",  ungefährdet  auf  die  Schachtsohle,  den  Herd  (h)  des  Ofens,  YOD 
wo  es  endlich  durch  den  „Abstich''  abgelassen  werden  kann. 

Geschieht  Letzteres  unmittelbar  in  bestimmte,  aus  Lehm,  Sand 
etc.  gebildete  Formen,  (moitles)  so  nennt  man  das  gewonnene 
Produkt  Gu SS  eisen,  wird  das  schmelzende  Meta.ll  dagegen  in  Sand- 
rinnen etc.  ausgelassen,  so  erhält  man  Roheisen  in  sogenannten 
Flossen  oder  (Jäiizen.  die  stets  wieder  umgeschmolzen werden  müssen, 
um  anderweiti]Lj  vei;iil)eifet  \verden  zu  kfinnen. 

Solches  Umschmelzen  geschieht  in  sogenannten  Kupolo-  oder 
in  Flammöfen. 

Er  Store  (foumeaus  A  manche)  (Tsfel  II  Flg.  2)  sini  Ideinere 
SdiadiU)fenTon8-I0'(2yt— 8-)HQhe;  Letstere(a.B.TifelU  Fig.  3) 
(fimmeoHof  i  riwrb^e)  sind  liegende,  gewOlbte  Essen,  meist  ohne 
GebUee,  dessen  Thitigkeit  sie  durdi  sehr  hohe  Kamine  ersetaen. 

Ein  wiederholtes  Umschmelzen  verfeinert  das  Gusseisen  und  wird, 
ausser  für  sehr  grosse  imd  rohgeformte  GussstOcke,  fast  stets  vorgenommen. 


*)  Kohlemfture  (aeide  eorftomg««)  itt  die  Terbindana  t<ni  einem  Atom- 
gewichte Kohlenstoff  mitswei  AeqaivAlratai  Ssnentoff,  enthalt  daher  in  100 
Theilen  27*/;  des  enteren  nnd  78Vo  <ies  letzteren  Elementes.  Sie  ist  ein 
sehweres,  Cubloees  Gas;  des  Prodoki  der  TeriNreumig  ned  YenreiaiigsUer 
Ofsanismen,  sowie  des  AlhmoigBpvooeBses,  wiikl  es  giftig  beim  RiwsthmeB 
(dodi  nicht  im  Msgenl)  loscht  Fhumnen  am,  ist  absr  mir  eine  sbhwnehe 
Saere^  Sie  ktamt  avassrordentU^  Terbroitet,  sowdil  firel,  eis  ia  den  mJdr 
reichsten  To-bindmigeii  (von  denen  beispielsweise  nnr  des  oben  schon  er- 
wähnten kohlensauren  Kalkes  pcdacht  sei)  in  der  Natur  vor.  Ihr  Ent- 
weichen aus  Flamiglceiten  (Bier,  Champagnrr,  Brausepulverlösung  etc  etc.) 
findet  stets  mit  grosser  Heftigkeit  und  unter  Brausen  statt.  Die  Vehemenz 
ihrer  Entwicklung  und  Ausdehnung  hat  sie  ja  aach  cur  Haoptthebkraft 
der  Feuarwaffeu  gemacht. 
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Das  Resultat  des  Hochofenprocesscs  ist  nicht  immer  danelbe,  Mdern 
nntendieidet  sich  nach  dreierlei  (Qualitäten,  ab: 

graues  {fönte  gn'se) 
weisses  {fönte  hlamhe)  und 

halbirtes  Guss-  oder  Roheisen  {foute  mnus-amin^e.) 

Das  graue  Gusseisen')  (spec«  Gew.  7.0)  enthält  (in  runden 
Zahlen)  89  bis  90  Prozente  Eisen,  3  bis  3'/,  Kohlenstoff  und  4'/, 
bis  5%  Siliciunr),  wozu  noch  ca.  je  iVo  Mangan  und  Aluminium 
koBimai.  Es  entsteht  bei  guter  Beschickung  des  Hochofens,  ist 
dOmiflaBBig,  (Scbmelip.  1200*  Cete.)  iUlt  die  Onssfbmienr  gut  tna, 
zdgt  nacä  dem  Eikaltei  einen  (nach  Schafhinil  vom  Silieium- 
gehalte,  nach  Anderen  Tom  beigemengten  Kohlenstoffe)  hell« 
bis  dunkelgran  geOrbten,  kOrnigen  ,,Bruch**  (tauuf)^  Usst  sidi  mit 
FeÜe^  Hobel,  Meissel  und  Bohrer  bearbeiten  und  selbst  —  geglUfat')  — 
etwas  lAeradmiieden.  Es  wird  zu  Gusswaaren  gebraucht 

Das  weisse  Gusseisen  (spez.  Gew.  7,5)  setzt  sich  aus  91  bis 
9)  ,5V,  Eisen,  über  4%  Kohlenstoff,  mit  ca.  Je  ehi  Prosat  Stickstoff 'X 


V  El  nnss  hier  bemwkl  werden,  den  die  Ajigaben  Uber  die  cheniMhe  Zqp 
aemnieneetiang  des  Eiaens,  speddl  der  Gusseiseoarteii,  noeh  nicht  gleich- 
heitlich  üMstefaen,  wom  TorBflgUeh  aneh  die  Yenehiedenheit  der  einielnen 
Sorten,  betenden  je  nach  ihrer  Abstanunnngt  beitiigt.  Die  hier  gebotenen 
Anludtsponcte  sind  ans  Frofe8w>r  Ktiacr*e  Yortrlgen  —  in  Udtereinatimmung 
mit  ProfetBor  Sclinfk&utrs  Analysen  —  ratnonunen  md  beliehen  lidi 
spcciell  auf  französisches,  graoes  Roheisen. 

")  Das  Silicinm  tit  bis  jetzt  mir  als  ein  dunkles,  schwarzbraunes,  nn- 
scbmelzbares  nnd  unverbrennlichcs  Pulvpr  darstellbar  und  kömmt  nur 
oxydirt,  als  K  i  e s  e  1  s  ä are  oder  Kieselerde  (fäm),  in  dieser  jedoch 
Snsserst  veriireitct  vor. 

Die  Kieselerde  ht-steht  aus  1  Aturagew.  Silioiuni  unrl  3  Atomgew. 
Sauerstoff ;  sie  findet  sich  rein  im  Bergkr)-.stall ,  dann  im  Quarz,  Feuer- 
steine etc.  etc. ,  ausserdem  aber  in  den  zahlreichsten  Verbin- 
dungen mit  anderen  —  basiseben  —  Erden,  ist  flbrigens  eine  schwache 
S&ure. 

Im  kalten  Zustande  ist  Guüseisen  nie  bämmer-  oder  dehnbar. 
^  Der  Biiohritof  f  {w-ate)  ist  ein  gasförmiger,  farbloser  Körper,  ohne 
OeMbnaek  nnd  Oemefa ;  'lelbit  unTerbiennlich,  lOedit  er  jede  Fhunme  am 
nad  wirkt,  fBr  lich  eingeathmet ,  tSdtlich ,  (daher  sein  Name),  bildet  aber, 
im  lanigni  Gemenge  mit  Sanentoff,  die  atmoq»harjidie  Luft,  yim  welcher 
er  77*^  ilmi  Gewichtes  aasmacht  und  iit  «to  wesentheher  Beitandlheil 
aller  thierinehen  Organismen.    (Einiges  Weitere  liehe  nnter  Salpeter.) 
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(der  sich  niemals  im  grauen  Gusseison  findet),  Aluminium')  und 
Silicium  zusaiunii'ii ') ;  es  ist  zwar  schmelzbarer  (Schmelzpunkt:  1100* 
Cels.)  als  (las  graue,  ai)er  dickflüssig,  schwindet  beim  Erkalk'n  ,  füllt 
daher  Gussformen  schlecht  aus,  zeigt  einen  hcllglüuzeudeu,  silberweissen 
Bruch  mit  spiegelnden FUdieii  (daher  auch  Spiegel  eisen ,  Spiegel- 
floBS  geiuiimt),  ist  sehr  hart  und  spröde  und  iladnreh  vollstSodig  nn- 
betrheitbari  Uuist  sich  jedoch  polhren.  £s  ?rird  w  Schmiedaeiflen-  and 
StnUbereitong  gebraocfat  und  kann  auch  aas  dem  granen  Roheisen  jdar- 
gvtdlt  werden,  wenn  man  dieses  nmschmibt  and  rasch  ahkohlt,  «o- 
durch  sein  Siliciumgchalt  vennydirt;  umgekehrt,  kann  aber  das  weisse 
Qnsseisen  durch  Umscfamehsen  and  langsames  AbkoUen  in  grsues 
verwandelt  werden. 

Das  ha  1  bi  rte  G  US  Selsen  ist  ein  mechanisches  Gemenge')  von 
grauein  und  weissem  Roheisen  und  theilt  sich  gewissemiassen  in  die 
Eigenschaften  seiner  Bestandtheile.  Bei  einem  ungefähreji  Kohlenstoff- 
gehalte von  4"o  erreicht  es  ein  mittleres,  specifisches  Gewicht  von  7,2 
und  findet  vorzüglich  in  der  Kriegstechnik  zu  Geschützrohren 
und  Artillerie  geschossen  Anwendung. 

Das  Gusseisen  besitzt,  im  Allgemeinen,  eine  absolute  Festig- 
keit*)  {taueäf)  Ton  16000  Us  17000  hayer.Ffd.  anfden  rLnach 

'j  l'eber  Aluminium  siehe  unter  Stahl. 

')  I)ic!<c  AngHbeii  beziclien  nich  speziell  uuf  englisches  weisses  Kobeison. 

')  d.  i.  eine  L  e  g  i  r  u  u  ^  —  worüher  später. 

*)  l'nter  absoluter  tuler  ( '  o  Ii  u  i  o  u  a  f  e  8  t  i  g  k  e  i  t  eines  Körpers  ver- 
steht man  den  Widerstand,  welchen  derselbe,  vermöge  seines  inneren  Zu- 
sammeuhenges,  seiner  ,^0  o  h  il  s  i  u  u" ,  ge^en  da^  Zerreisaen  leistii :  der 
Widerstand  gegen  das  Zerbrechen,  heisst  relatire  Festigkeit, 
jener  gegen diaZerdr dekea,  rackwirkondeindeBillitth der, gegen 
dM  Zardrehen,  die  Torsionsfettigkeit. 

Die  absolote  FestigkeitefaieeKOrpeitw&ehit  einfaeh  mit 
eeineiii  Querschnitte  und  wird  allgemein  durch  das  Gewicht  jener 
Last  Msgedrockt,  welche  einen  Steh,  dessen  Querschnitt  gieieh 
ehier  Flächeneinheit  ist,  suseinnndersareissen  Tcm^ 

Es  Terst^t  sich  hidiei  ron  sdbst,  dass  die  hierObtt  m  bietenden  An- 
gaben stets  nnr  Ntheru  ngsw  e  rthe,  nie  allgemein  gSUige  Grossen 
sein  können ,  da  das  specielle  Leistungsvermögen  eines  Msteriales  issaMT 
durch  dessen  besondere  Qualität  modificirt  wird. 

Ausserdem  muss  bemerkt  werden,  dass  diese  Daten  sieh  nur  auf  ge- 
wöhnliche Temperaturverbältnisse  beziehen  und  dass  man 
inderPraxiSi  um  sich  vor  Zufälligkeiten  s i c h o x  au  stoUen «  bloss 
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fisenlohr  5000  ins  6500  Kilogr.  auf  den  □centimetre;  es  verträgt  Er- 
schütterungen —  besonders  unrcgelmüss ige  — :  nicht  gut  (hie- 
rauf gründet  sich  der  Iiilialt  der  Note  3  Seite  15),  ebensowenig  raschen  und 
dabei  hohen  T  e  m  p  e  r  at  u  r  w  e  c  h  s  e  1 ,  welch'  beide  Ursachen  sehr  oft  plötz- 
liche Brüclie  veranlassen.  Am  geschätztesten  ist  belgisches 
(Lütticher)  und  schwedisches,  ilanu  steyerisches  Gusseiseu. 

Dm  Schmie««-  •4mr  fltokclBCii  >) 

wird  durch  den  sogenannten  Frischprocess'}  aus  dem  weissen') 
Küheisen  dargestellt. 

Der  F  r  i  schpr  oce  s  s  (nfftnnt/f  du  fei)  besteht  in  einer  Tin- 
schmelzung  des  Roheisens  unter  geeignetem  Luftzutritt,  wodurch  der 
Kohlengehalt  desselben  grossentheils  —  zu  Koiilciisiiure  gebunden  — 
entweicht,  indeäs  andere  Beimengungen  verschlackt  werden. 

Dieses  Frischen  kann  bei  offenem  Schmelzfeuer  auf  eigenen  soge- 
nannten Friachherden  (Hen  lemffinerie)  lAee  in  Flammöfen  vor- 
genommen werden.  Das  erstere  Verfobren  bedingt  wieder  Holzkohlen- 
feaer,  da  das  Brennmaterial  mit  dem  Eisen  direete  in  BerOhrang  kömmt, 
imd  erlaubt  nnr  bescbrfinkten  Betrieb.  Das  letztere  dagegen,  gestattet 
die  Anwendung  von  Steinkoblen  und  jedem  anderen,  wenn  sonst  genOgend 

den  vierten  Ttieil  der  abüuluteu  uder  Cuhüäionsfestigkuit  iu 
RecbnuDg  zie|it. 

Die  Angabun  der  absolotea  Festigkeit  ia  bayer.  Pfimden  alad  ans  Hüls 
und  fli&mdlsPa  ArliUeriehandbuch ;  jene  in  Kilogramnen,  aus  Eipadohr*! 
Lehrbadi  dttr  Plijsik  nnd  dam  Aühmimoure  h  Fum^  th»  iffkUn  J^miiUma, 
unter  Almmdmig  dar  niedaran  Ziflieni,  «ntnommen. 

*)  £>  iat  xweckdicnUdi,  die  AlihaBdliiiv  dei  BehnüedeelMiiB  jenar  dea  Stabia 
TOffbngelicB  an  laaaen. 

*)  Ba  arar  Irflber  aUfanain  und  iat  jatrt  noch  ia  im.  lioUraicii«D  G^gandan 
der  Alpen  (HOttenwerk  Bergen  bei  Trannstein)  gebrftuchlich,  daa  Schmiedeeiaan 
dir  acte  aaa  danBiaenarienbefaustelleu,  indem  man  diese  auf  offe- 
nem Herde  —  mit  Hülfe  des  Geblftaes  -  niedeiaduaUst  und  hiedurcb  ubue  Zu- 
* 

fBhnillg  grossen  Koblegehaltcs  reduzirt.  Man  nennt  dieseü  Verfahren  die 
Rennarbeit  {nuu^ration)  und  sein  Produkt  Renneisen.  Die  Rennarbeit 
gibt  zwar  ein  vorzügliches  —  stahlartiges  —  Eisen,  ist  aber  nur  bei  Uolx- 
kohlenfeuerung  und  reichen  Erzen  ausführbar  .  lioutot  iudoss  letalere  ungo* 

nOgend  aus  und  gestaltet  nur  hücbst  bcscliränktea  Betrieb. 
G  r  a  u  e  8  Roheisen  inuss  erst  in  der  oben  angegebenen  Weise  in 
weisses  nnigewandelt  wt  rden ,  ehe  es  gefrischt  werden  kann.  Man 
nennt  diese  Zurichtung  das  F  e  i  n  m  a  c  h  e  n  des  grauen  Itoheisens  und 
bedient  sich  day.u  des  eigeueu  sugeuamitou  Keineiseufcuers  (jiiterie, 
feu  de  ßnerle) 

V.  aaatr,  VaaraMn.  2 
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hdzenden Brennmaterial,')  da  dieses  mclit  selbst,  sondmi  nur  die  danuis 
entwickelte  Flamme,  mit  dem  Psen  zosammentritt.  Ebendieae  Thsnnung 
von  Heizang  nnd  Metall  erlaubt  aber  uucli  einen  viel  massenhafteren, 

fast  unausgosctztcn  Betrieb.  Diese  Vortlieile  des  letzteren  Verfahrens 
haben  denn  das  Herdfrischen  fast  vollstäiidif;  —  ausser  wieder  in  sehr 
holzreichen  und  weniger  industriellen  Ge^n  nden  —  verdrängt.  Die  zum 
Frischiirocess  dienenden  Flumniölen  heissen  Puddelöfen  (Taf.  II  Fig.  3) 
(füll  I  neu  IIS  (I  la  /'mhiifr),  das  Ved^hreu  selbüt  Pudilelu,  Puddel* 

process  {al]niiii>  n  I' AiujUiise.) 

Nachdem  das  Eisen,  im  Frischfeuer  odcjr  Puddelofen,  soviel  an 
Kulileiigehalt  verloren  hat,  *)  dass  es  vom  duuntiüssigen  ZusUmde  in  einen 
teigartigeo,  klumpigen  übergegangen  ist,  beginnt  seine  mechanische  Ver- 
arbeitung zn  Stabeisen  o.  s.  w.  durch  das  Ausschmieden  und 
Walzen.  Man  bildet  hiezo,  mittels  Rahr Stangen  a.  dgl,  eigene 
Pauschen  oder  Luppen  yon  ca.  1  Centnor  Schwere  und  bringt  diese, 
zur  ersten  Verdichtung,  unter  eigene  Eisenhämmer,  von  denen  die 
kleineren,  5 — 1  Centaer  schweren,  durch  Wasserkraft  bewegt  worden, 
indem  die  Daumen  einer  Triebradwelle  den  Hammerstiel  abwechselnd 
heben,  während  die  grösseren,  bei  10  bis  200  Centner  Gewicht^  mit  dem 
Kolben  einer  Dampfmaschine  verbunden  .sind.  Jene  hei.ssen  Schwanz* 
häm liier  (Taf.  II  Fig.  1.),  diese  Dampfhämmer  (Taf.  Ii  Fig.  5.) 

Die  (liirchschmieiletrii  inid  dabei  in  kurze  Prismen  geformten  Luppen, 
werden  entweder  sofort,  oder  erst  nach  vorhergegangener  wiederholter 
(ilidiung.  in  Stäbe  ausgehämmert  oder  ausgewalzt,')  die  ilanii 
als  „Quadrateise u""  —  quadratischen,  „Uundeiseu"  —  runden, 
„Flacheisen'*  —  oblongen  Querschnitt  erhalten. 

Die  dünnsten  Sorten  des  Flaefaeisens  nennt  man  ^fi^fkä'  oder 
Reifeisen'S  die  kleinsten  des  Quadrateisens:  „Nageleisen*';  unter 
„Zain-  oder  Krauseisen''  versteht  man  Qnacbaleisen  mit  nicht  glatt 
geschmiedeter  Oberfläche. 

Eisenbleche  {frr  en  kmu,  UOm)  werden  durch  Auswalzen  oder 
Hämmern  von  Flacheisenstücken  erzeugt  und  eihalten  auf  ersterem 
Wege  eine  gleichmässigere  Oberfläche,  auf  letzterem  aber  grössere 
Festigkeit,  durch  welche  sie  sich  besonders  zu  Dampfkesseln  etc.  eignen. 
Die  s  t  ä  r  k  e  r  e  u  Eisenbleclisorten  lieissen  Sturz-  oder  S  c  h  w  a  r  z  b  1  e  c  h  e 
(luifs  dr  ffi)  ^  die  schwächereu  werden  meist  v  erziunt,  (worüber 
später  Näheres)  und  üaim  Vyeissbiech  (/£/-  blaut)  genaimt 


')  KcuMtciu  boiOtst  man  hiera  auch  Hochofengase. 

*)  Man  eihilt  70—75%  Schmiedeisen  aus  100  Thailen  Boheisen. 

>)  Hiestt  Tafel  II  Fig.  6.  Walawerk  (AmtNOM-)  für  Flaeheiaen. 
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Bisendraht  (/v  de  fer),  wird  dorcb  Walzen  und  Ziehen  {irSfii^r) 
von  Ronddaen  heigestdlt  Der  donnste,  im  Hsndel  Toriroannende,  hat 
einen  Durchmesser  um  */,«•  Zoll  (0,158<m)  und  heisst  ,,61eidraht*' 

Das  Schmiedeisen  (spee.  Gew.  7,6—7,9)  enthfilt  98  his  99  Pro- 

zente  reines  Eisen  und,  ausser  dorn  bekannten  Kohlenstoflfgehalte  von 
0,4  (bis  0,8)  Prozenten,  noch  an  0,1  Vo  Silicium  und  Spuren  von  Mangan. ') 
Es  eiTeicht  eine  absolute  Festigkeit')  von  50000  bis  über  OOOfK)  Pfd.  b. 
auf  den  □"  rh  ;  53^«)  (nach  Eisenlohr)  bis  r.aoo  luid  (;5()()  Kilojjrainnicii 
(nach  AiHe-memon  f)  auf  den  H  cm.,  gehört  zu  dvu  schwerst schiiiclzharen 
Körpern.  fSchiuelzpunct  (temp^rainre  de  fu.sion)  ir)rMj  -1  »;•»()  ('.|,  ist  dafür 
aber  liöchst  schmiedbar  und  lässt  sich,  .sdbst  im  kalten  Zustande,  aus- 
hämmern  oder  ziehen,  biegen,  hobeln,  bohren,  feilen,  schneiden  u.  s.  w. ') 
Es  glüht  „kirschroth"  bei 400" C,  „roth**  hei  fiOO^C.uud  „weiss" 
hei  1000*  C. 

Letzterer  W&nnsgrad  wurd  auch  als  „Schweisshitze"  ickamde 
MHdamte)  hezeichnet,  weil  in  ihm  Schmiedeisenstficke  durah  den  Hammer 
innigst  zosammengefügt,  «^geschweisst**  (nwrfsr)  werden  blinnen. 

Die  innere  Structur  des  SrhmledeiBens  ist  ein  Aggregat  von 
Fasern,  welche  durch  Aneinanderreihiiag  m  Äusserst  kleinen  Krystallen 
•gebildet  sind.  Das,  unter  dem  Hammer  erzeugte  Stabeisen,  lisst  die 
krystallinische,  körnige,  das  Walzeisen,  die  sehnige,  iMÜge 
Textur  ausgebildeter  erscheinen  und  im  Bruche  erkennen. 

Das  Schmiedeeisen  hält  die,  in  ihm  vorhandene  Faserrichtung,  mit 
eigenthümlicher  Beharrlichkeit  fest  und  lässt  sich  in  der ,  eben  an- 
gegebenen Weise,  bloss  der  Faserrichtung  nach  leicht  bearbeiten; 
entgegen  dieser,  widerstrebt  es  dem  Schweissen,  Aussdunieden  u.  s. 
W.  Durch  starke,  unregelmässige  E  rscbUtter un^  cu  ,  kann 
indess  der  Zusammenhang  zwischen  den,  die  Fasern  hildenden  kleineu 
Krystallen  gestOrt  und  —  neben  dem  zugleich  eintretenden  Bruche  — 
die  ginzlWifl  Umwandlung  der  sehnigen  in  die  iLdrnige  Textur 
herbdgeiahrt  werdsn. 

Diese  Angaben  beziehen  sich  auf  englisches  Sc^imiedoisen. 
*)  Bezüglich  der  absoluten  Festigkeit  von  Ketten  (chaine><)  sei  [»einerkt. 

dass  man  dieselbe  auderthalbmal  so  gross  als  jene  einer  Eisenstange  an« 

ninuiit,  welche  mit  den  Kettenglieiflni  gteleheii  Qaerechnitt  hat. 
^  Die  in  der  MiUtirtechnikgebfauchlidiea  Metalle  bilden,  nneh  der  Lei  eh- 

Cigkeit,  mit  weleher  lie  tleli  answalsen  bwien,  die  nachstehend 

erste,  neehjener,  dietiebeim  Drthtsielien  neigen^  «herdie sweite 

der  Iblgeiiden  Belhen: 
1}  Kapftr,  Zim,  Blei,  Zink,  Eisen,  Niokel. 

I  ^  Kieen,  Mkkel,  KniiÜer,  Ziok,  Zinn,  BM. 

2» 
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Rasches  Abktthlen  aus  der  Qlflhbitze,  macbt  Schmiedeeisen  nicht 
hirter,  doch  unbiegsamer,  durch  langsames  Abkühlen  wird  es 
nicht  weicher,  doch  biegsamer.  Bei  allmäiiger  Erwärmung, 
nünint  polirtes  Eisen  verschiedene,  je  nach  dem  Temperatur- 
grade bestimmte  Farben')  an,  die  man  Anlauffarben  {ronleur.s 
4b  rennte  nennt  und weUshe sich,  bei eintretuiuier  Abkühlung,  nicht 
mehr  verlieren.') 

Man  bedient  sich  derselben,  re-sp.  des  Anlassens  (m»/i/r),  um 
gewissen  Eisentheilen  (Visireu,  Garniturstttckeu ,  selbst  Lauleu  et^.)  eine 
dunkle  Färbung'  zu  geben. 

Diese  Farben  beginnen  mit: 

Strohgelb,  bei  200*0.,  dasbahliii  dankelgelb  und  roth  — 
212*  C.  —  fibeii^;  bd  230*  G.  tritt  carmoisin,  dami  blau  — 
—  300*  C.  '  anf  und  mit  grau  —  380*  C.  —  scfaliesaen  die  An- 
hmffiffben. 

Gewisse,  fremdartige  Beimengungen,  kOnnen,  selbst  wem 
sie  m  ansserrndflotlich  geringen  Verhältnissen  auftreten,  das  Schmiede- 
eisen unbrauchbar  machen. 

So  wird  es  durch  Verunreinigung  mit  Schwefel  oder  Kupfer, 
,,roth brüchig*'  {jromerm)  d.  h.  es  zerbröckelt,  iu  der  GiühhitKe,  ttut^c 
dem  Hammer. 

Phosphor,»)  Zinn,  Arsenik,  Antimon,*)  machen  es  „kalt- 
brüchig'' isauant  ä  froiä)  d.  h.  eä  bricht,  wenn  es  kalt  gebogen  wird. 


>)  Dio  ObPrflächo  des  EisenB  flbersieht  sich  nämhch  mit  einer  Oxyd  haut, 
die  mit  steigender  Temperatur  an  Dicke  ziuiimmt.  \v<lclier  entsprechend 
dann  die  L i  ch t b  r e  c  h  a ng  —  alao  die  Fa  rb  euerschei  nung  — 
wechselt. 

')  Sie  können  jedoch  durch  ützende  Staren  entfernt  werden. 

^)  Phosphur  {pkosphore)  (Lichtträger)  ist  ein  sdiireriOdicher,  nichtmettllitcher, 
&rbkw  bis  gelber,  diudiiichtiger,  gewöhnlich  waehtwefdier,  in  dar  KMte 
aber  q»Sder  Kprper,  der  sich  beeoodere  durch  groese  Vorwandtschnft  mm 
Stnentolfe  nnd  seine,  damit  Terirnndene,  amnerordentliohe  Entgflndlichkeit 
Museiehoet.  So  sieht  er,  an  freier  Lnft,  nnaingeaetict  Sauerstoff  an,  wobei 
er  seriUeMtnndTerdanatet—  „nuieht"  —  indem  er  sieh  fai  phosphorige 
Blnre  («eUk  fhoi^iunum)  (aus  1  Atomgew.  Phoq^hor  ondSAequivalenten 
Sanerstoff  bestehend)  Terwandelt,  und  mnss  daher  stets  unter  Wasser  auf- 
bewahrt werden.  Durch  Brwlrmuiig  bis  38^*0.  entzOndet  er  sich  (bei  Luft- 
antritt)  und  verbrennt,  mit  heller  Flamme  und  starkem  Rauche,  zu  wasser- 
frei er ,  aber  höchst  brieflich  Wasser  anziehender  Phosphorsäure 
{Mid»  pho$phori^)f  (aus  1  Atomgew.  Phosplior  und  ö  Aoquivalentea  Sauer- 
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Siliciam,  Nickel  oder  Kobalt,  machen  es  „faulbrflehig" 
(npti)  (1.  Ii.  mürbe  und  spröde  in  allen  Wftnnegraden. 

Calcium')  endliGli  macht  es  „hadrig^*  d.  h.  onschweissbar, 

(juuoudabU  ) 

Die  Anwendung  des  Schmiedeeisens  in  der  Waffentechnik  ist 
eine  höchst  ausgedehnte;  seine  Untersuchung  geschieht  nach  dem 
Bruche,  der  Schmied-  und  Schweissbarkfit,  (stmdabUiU)  sowie  bezüglich 
des  Verhaltens  im  kalten  Zustande,  durch  Aushämmern,  Lochen  und 
Bohren,  Anschneiden  von  Schraubengängen,  Umbiegen  u.  s.  w.  Das 
steyerische  Eisen  ist,  seiner  Weichheit  wegen,  besonders  geschätzt 

D«r  fltahl 

kann  aus  Roheise  n,  durch  mindere  Entkohlung  desselben,  als  für  die  Dar- 
stellung des  Schmiedeisens  nöthig  ist,  sowie  auch  aus  S  c  h  m  i  e  d  e  e  i  s  e  n ,  in- 
dem man  diesem  geeignet  Kohlenstofl'  zufiilirt,  bereitet  werden.  Auf  ersterem 
Wege,  erhält  man  Roh-  oder  S  chmelzstabl  {oder  kna^aeUrnalhKniJmiiB 
d^ader)^  der  wieder,  je  nachdem  er  im  Frisch-  oderPnddelprocesse 


Stoff  sanmmaisenlirt.)  Er  riecht  knoblauchartig ,  leuchtet  im  Ihinklcn, 
ebenso  seine  D&mpfe  (Fhosphoresciren  des  Meeres  oder  fanlender  Pflanzen) 
und  wirkt,  wie  diese,  giftig.  Am  eigenthümlichsteu  ist  sein  Verhalten  bei 
Erwämmnir  unter  Luftabschluss.  Hier  schmilzt  er  bei  44*  C. ,  also  auch 
im  liinwurinen  Wasser  und  kann,  durch  Zusamraenschütteln  mit  solchem, 
pulvcrisirt  werden.  Bei  290"  C.  siedet  nnd  verdampft  er,  wird  aber  vor- 
her, l)ei  250"  C.  dunkelroth,  nimmt  hiebei  etwas  an  Dichte  zu,  leuchtet 
nicht  melir ,  lässt  sich  gefahrlos  pulverisireu  und  mit  anderen  Substanzen 
mischen,  und  bleibt,  an  die  Luft  gebracht,  unveränderlich.  (Allotropie 
dm  Phosphon.)  Bei  weiterer  Erw&rmang  bis  290*  wird  er  wieder  farblos 
n.  «.  w.  wie  roAtt*  Der  Fho^hor  Ifaidel  sieb ,  Ib  der  Katar,  nnr  in 
Phosphorslnre  oiydirtiiiidiwwta ^ireitelitcn  «Ii  phosphoriaBrer 
KftlkindenfhieriidMD  Enodieii,  weleh* lelstare dam tocli,  aandkUesiUehi 
sor  Phoephoigewiniimig  in  Orotmii  benlllit  werden* 

SSor  Tanehe  fBr  ZflndhOIselien  wird  er  mit  IfetalloKjden,  wie 
Mtaaige  ' (siehe  unter  Blei)  n.  «.  genengk  nnd  mit  GonmOAsong  m  einem 
Breie  angorfdnt.  Als  rother  Hiosphor  dient  a  snr  Herslelhuog  ezple- 
iibler  M isehnngen  (werOber  unter  ehlorsnnren  Kali.) 

^  (sn  8.  20  gehörig.)   Antimon  siehe  unter  L egir ii n  ge  n  des  B 1  e i's. 

*)  C  a  1  c  i  u  m  ist  das  verbreitetste  Alkalimetall  und  findet  sich  als  Kai  k- 
erde  in  allen  drei  Naturreichen.  Es  ist  weiss ,  giiniiTWii ,  oiydirk  rasch 
an  der  Luft  nnd  in  Wasser,  findet  sich  nie  gediegen  nnd  kann  nnr  ver- 
nüttels  des  electrischen  Stromes  abgeschieden  werden. 


Digitized  by  Google 


22  I«  ÜMarialiea  «u  den  Ifimmlniche. 


gewonnen  wurde,  in  Frisch-  oder  Puddelstahl  unterschieden  wird. 

Die  zweite  Mothorlc ,  boi  welcher  SUibcisonstücke .  in  ei^fncn ,  feuer- 
festen, (thönerncn)  Ka.sten.  zwischen  kohle-  und  stickstotlhaltigen  Sub- 
stanzen, (pulverisirter  thierisduT  Kohle.  C»' nie  n  t  i  rpul  vc r),  anhaltend 
geglüht  werden,  liefert  den  sogenannttii  C  e  m  e  u  t-,  B  r  e  n  u-  oder  Blasen- 
Stahl  (acier  c^menli.) 

Neben  diesen  Maui>t(larstellunf;sweisen  dos  Stahles,  war  schon  früher 
eine  solche  direkte  aus  den  Eisenerzen  (äiinlicli  der  Rennarbeit) 
gebräuchlich  und  nannte  man  deren  Produkt:  Wolf  stahl,  während  in 
der  iMnn«!!  Zeil;,  in  weleber  ja  die  Sfrlü*  und  FJuenindnRtrie  so  tiunar- 
ordentlicbeo  AuÜMhwuug  genommen  liat,  andere  Verfiüimiigsweisen  anf- 
getancht  sind,  unter  denen  die  Bessemer'sche  eutsdiieden  die  her- 
vQrmgendste  ist 

Bessemer  leitet  das  flüssige  Roheisen,  nnmittclbar  ans  dem  Hodi* 
ofen,  in  einen  kleinen  Scbaditofen ,  in  ^clien  ein  staito  Geblise  dn- 
tritt.  Der  Sanerstoffgehalt  der  Lidt  des  letztem,  Inndet  den  Kohlenstoff 
des  Roheisens  zu  Kohlensäure  und  verwandelt  es  so  (in  ca.  10  Ifinuten) 

in  Stahl. ') 

An  dieses  Verfahren  reiht  sich  jenes,  den  Stahl  durch  Zusammen- 
schmelzen von  Bp lege l eis cn  und  Schmiedeeisen  herzustellen, 
sowie  der  Vorschlag  T  u  n  n  e  r's ,  w  e  i  s  s  e  s  R  o  h  e  i  s  e  n  mit  Körpern  zu- 
samnienzuglühen ,  welche  Sauerstoff  (zur  Kohlensäurebildung)  ab- 
geben, wodui'ch  der  sc^enannte  G  l  ü  h  s  t  a  h  l  gewonnen  wird. 

Endlich  das  Verfahren  von  Uchatius'),  welcher  das  flüssige  Roh- 
eisen zuerst  durch  Zertheilung  und  plötzliche  Abkühlung,  ,,granulirt'' 
und  dann  mit  Spatheisenpul  ver  zusammenschmilzt 

Bei  aU*  diesen  Methoden,  bleibt  indess  die  Auswahl  des  Mate- 
riales  ebensowiehtig  fOr  die  Gttte  des  Produktes^  als  es  die  sorgsame, 
fleissige  Um-  und  Verarbeitung  ist,  welcher  der  Stahl  seine  bessere 
Qualität  zu  verdanken  hat 

Rohstahl  sowohl  wie  Cementstahl ,  leiden  nämlich  stets  an  grösserer 
oder  geringerer  Ungleichart igk ei t  und  müssen  erst  durch  Zu- 
sammenschweis sen  verschiedenartiger  Stücke,  und  enicuerte 
Verarbeitung  derselben  unter  dem  Hammer  u  s.  f.,  oder  durch 
wiederholtes  Umschmelzeu  (in  Öchmelztii^elu}  gleichartig» 
„homogen''  gemacht  werden. 


*)  BieAauMdmig  der .HoMiwmr*Bchatt Maftode  imr  DwrtelluDg  t«i  gehmied- 
etsen,  bat  tidi  bis  jetir  nicht  m  mmMUlMlIch  keulhit  (BenoMr, 
irobom«  Denttehar,  ist  engUsefaer  bfoileiir.) 

*)  k.  k.  Mflir.  Aflillerie-liaior. 
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Durch  (las  erstere  Vfi-fahren  erhält  man  „G  er  b stahl*'  {an'er 
corroif^,  aßiii^)  aiich  .,Sch(!(M- onst  ahl ,  '  den  man  wieder  in  ein-  uud 
zweimal  j^egerbten,  oder  raffinirten  unterscheidet 

Auf  dem   zweiten  Läutenmf?swege .  ')  erzielt  man  Gussstahl, 
(nrier  foiiiiit).  Von  Welchem  man  den,  nach  dem  Erkalten  tibermals  ge- 
glühten und  dann  gehämmerten,  auch  als  raffinirten  Gussstahl—  . 
in  England  als  homogenes  Eisen  (Annstrong)  —  bezeichnet. 

Die  MSglicSikeit,  durah  entsprediende  ZasamnieBgabe  der  geeigneten 
Stahtoorten,  don  OassslaUe  beliebige  YonOge  za  ertheilen ,  sowie  die, 
miM  dtifdi  Beesemer's  Methode,  als  beaonders  durch  die  Verdienste 
Krnpp's  in  Essen  erzielte  Lösung  des  schwierigen  Problemes,  dieses  vor- 
zflgüdie  Material  im  Grossen  herzustellen,  haben  di>r  Gassstahl- 
produktiiMi}  in  neuester  Zeit,  den  ausserordeotlichsten  Aufschwang  und 
die  henronagendste  Bedflutnug  auf  dem  Q^iete  der  Eisenindustrie  ge- 
gä)en. 

Der  Stahl  (spec.  Gew  7,7  — 7,9)bestehtimAllgemeinenaus93 — <>4Pro- 
zentim  Eisen,  an  1 '/%  Kohlenstotf,  O.l— 0.2Vo  Stickstoff,  his2"^  Mangan  und 
Proz.Silicium.  Ertheilt  die  Schmelzbar  ke  it  (Schnielzpunct  1300  bis 
1 400"  C.)  mit  dem  Roheisen  und  die  S  c  h  m  i  e d  e-  und  8  c  h  w  e  i  s  s  b  a  r  k  e  i  t . 
sowie  die  ausgedehnteste  B  e  a  r  b  e i  t  b  ar  k e  i  t ' )  mit  dem  Schmiede- 
eisen, das  er  dabei,  um  mehr  als  das  Doppelte,  an  absoluter  Festig- 
keit (100000 -120000  m  buyer.  auf  den  ih.,  10000  KOognunm  auf 
den  aCentim.)»  sowie  anünempfindliehkeit  gegen  Er  seh  Atter* 
angen  und  Wirmeunterschied  und  an  Elasticität  Übertrifft 

Stahl  ist  fon  weissgraner  larbe,  feinkSmigem,  glaicliartigem  6e- 
ftge  and  zeigt  einen,  diesem  entsprechenden,  sammtähnlichen  Bruch. 

Während  er,  an  sich,  die  Geschmeidigkeit  (dueHUtS)  und  Weichheit 
des  Schmiedeeisens  besitzt,  kann  ihm,  durch  blosse  rasche  Abkühlang 
aus  der  Glühhitze,  eine  ganz  ausserordentliche  und  um  so  be- 
deutendere Härte  ertheilt  werden,  jo  grösser  der  Unterschied  der 
Gluthwärme,  von  der  Temperatur  des  Abkühlungsmittels  (Wasser,  Fett, 
Oel,  Säuren ,  Salzlösungen  etc.)  war.  Bei  langsamer  Abkühlung 
bleibt  er  dagegen  weich  und  biegsam  und  wird  es  auch,  selbst  wenn 


*)  Der  zuerst  von  dem  englischen  Uhrmacher  Huntrauui  (1740)  versucht  wiirdc. 

•)  Es  sei  hiebci  nur  an  die  Uhrfedern  erinnert ,  bezflglich  welcher ,  bei- 
spielsweise ,  bemerkt  werde  ,  dass  von  deren  kleinster  Sorte ,  den  Spiralen 
für  Taschenuhren,  ca,  64000  auf  1  bayr.  Pfd.  gehen;  das  Stück  kostet 
t»  kr.  I>t'r  Preis  des  Stahles  steigt  daher  durch  solclio  Verarbeitung  auf 
das  6000  fache  seiues  Rohwerthes  und  dumt  auf  d*8  7  fache  des  Gold>  und 
lll£whe  dee  Silberwerthes. 
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er  gehärtet  war.  hiedurch,  bei  erneuten»  Aus*jlühen  gänzlich,  oder  eben 
um  so  mehr  wieder,  je  höher  man  ihn  dazu  erhiti^t. 

Von  dieser  höchst  wcrthvalleu  Eigenschaft  der  Härtbarkeit,  wird 
denn  auch  der  ausgedehnteste  Gebrauch  gemacht  und  der  Stahl  im  All-  , 
gemeinen  nur  gehärtet  {irempi)  verwendet 

Er  gibt  in  diesem  Zustande,  bei  Sefalag  oder  Beibang  gegen 
Quars,  Kiesel,  PonseUan  etc.  Fanken  (indem  sidi  glflhende  Spfifaneben 
von  ihm  abKtaen),  greift  Eisen  an  (daher  er  als  SchirfB-  und  Polinnittel 
für  selbeB  dient)  und  kann  selbst  so  hart  gemacht  werden,  dasser  Glaa 
ritzt,  doch  verliert  er  durch  das  Härten  etwas  an  absoluter 
Festigkeit 

In  der  richtigen  Ausführung  des  Härtens  liegt  indess  eine 
Ilauptschwierigkeit  der  Stahlbearbeitung;  denn  die  Erzielung  des  eben 
bedingten  Härtegrades,  fordert  nicht  allein  an  sich  schon  eine  ganz 
besondere  Hebung ,  sondern  wird  auch  noch  durch  die  Verschiedenheit 
der  einzelnen  Stahlsorten  selbst,  bedcHitend  erschwert  Ein  wiederholtes 
Nachhärten  aber,  erneut  —  abgesehen  vom  Brennmaterial- und  Zeit- 
aufwande  —  jedesmal  die  Gefahr,  dem  Stahl  durch  das  Glühen  Kohlen- 
stoff zu  entziehen  und  ihn  so  zu  verderben  —  zu  „verbrennen**  — 
dne  Beschädigung,  die  nur  durch  die  sorgfältigste  Behandlung  wiedte 
ansgeglichen  werden  kann.  Welchen  Werth  es  jedoch  habe,  bestimmte 
Härtegrade  für  gewisse  Stahlwerkxeuge  einzuhalten,  eigibtsidi 
schon  daraus,  dass  mit  dem  Härtegrade  auch  die  Sprödigkeit  des 
Stahles  zunimmt  und  daher,  wenn  jener  zu  hoch  gewählt  wurde,  die  be- 
züglichen Gegenstände  den,  an  sie  gestellten  Forderungen  der  nöthigen 
Bi egsamkeit  nicht  mehr  zu  genügen  vermögen;  umgekehrt,  würde 
der  Stahl,  in  anderen  Fällen,  durch  eine  zu  geringe  Härte  unbrauchbar 
erscheinen.  Dem  letzteren  Mangel  muss  durch  erneutes  Härten, 
demersteren  durch  Ausglühen  mit  langsamer  Abkühlung  nach- 
geholfen werden.  Letzteres  ist  indess  der  allgemeinere  Fall :  man 
macht  den  Stahl  durch  ,.Abl ö sehen''  aus  der  Uuthgluth  gl ashart  und 
benütyA,  behufs  Herabstinuuung  der  Härt(*,  die  Anlauffarben,  die 
sich  beim  Stahle  iu  ähnlicher  Weise  wie  beim  Schmiedeisen  zeigen,  als 
erwünschte  Anhaltspunote. 

Dieselben  sind  hier: 

Blassgelb  —  220*  Cels.,  Strohgelb  —  230*  C,  Braun  — 
255*  C,  Purpurroth  270*  C,  Hellblau  —  288*0.,  Dunkelblau 

—  293*  C,  Schwarzblau  —  320*  C.  und  verschwinden  bei  360*  C. 

Diese  Anlaafifarben  haben  beim  Stahl ,  wo  sie  zugleich  einem  be- 
stimmten Härte-  und  Elasti ci  tätsgrade  entsprechen,  eine  grössere 
Bedeutung  als  beim  Eisen  und  wird  das  Anlassen  daher,  hier,  namentlich 
bei  feineren  Instrumenten,  mit  ganz  besonderer  Genauigkeit  vorgenommen. 
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Statt  derlei  Gepjenstande  auszuglühen,  taucht  man  selbe  nämlich  in  soge- 
nannte Mctallbä(ler')  ein ,  deren  Sdunelzpaokt  gerade  der  Temper* 
atur  der  gewünschten  Anlauffarben  entspricht. 

Stahl  kann  mit  Stabeisen  z u s a ni  in e  n  «ic  sc  h  w  e  i  s  s  t  werden  ;  diese 
Operation  erfordert  indess  eini*;('  Vursidit,  da  die  Schweisshitze  des 
Stahles  eine  niederere  ist.  als  jene  des  Fisens,  aber  es  wird  durch  sie 
möglich,  eiserne  Geräthe  mit  Stah  Is  pitz  en.  Stahlschneiden  etc. 
zu  versehen ,  während  ausserdem  die  Schweissverbinduiig  von  Stald  und 
Eisen  ein  sehr  elastisches  Product  liefert,  da^  man  Federstahl/) 
Federzeug  (anv  ä  rmmi)  nmot  und  toa  «ddiaii  der,  ans  zu- 
aumoengBsdnreisflteD  Stahl-  und  EisendnliteD bestehende  Damast- 
oder  Damascenerstahl  (««•in'  de  Dtmuu),  dne  henromigende  Neben- 
gßWmg  ist*) 

Die  eigenthflmlieh  «oUdg  geäderte,  grangcfleckte  Oberflidie  des 

Letztern,  wird  durch  Aufstreicfaen  von  Säuren  errdcht,  da  diese  auf 
Stahl  dunkle  Flecken  geben,  hellere  aber,  auf  kohlenstoff- 
freierem Eisen.*) 

In  neuester  Zeit  hat  man  beobachtet,  dass  nicht  bloss  die  Schweiss- 
verbindung mit  Schmiedeeisen,  sonrlnni  auch  das  Legiren  —  Zu- 
samnienschmelzen  —  mit  geringen  Mengen  anderer  Met al  1  e,  dem 
Stahle  beson(l(>re  Eigenschaften  zu  verleihen  vermag.  So  stellt  man  in 
Stt?yermark  durch  Zu.satz  von  Wolfram")  den,  seiner  Festigkeit 
wegen  vorzüglichen  Wo  1  fr  a  ms  t  ahl  her,  während  Wolfram  und 
Aluminium')  es  sind,  welclie  dem o stindischen  Gussstahle,  dem 
sogenannten  Wootz,  seine- ausserordentliche  Fehlheit,  bei  grösster  Co- 
hision,  verleihen. 

*)  Dietielbea  bestellen  ant  Legirangoa  mZiim  und  Blei,  ««raber  epltcr 

')  Auch  ein,  durch  cpoignotos  Au«glahen,  ^hörig elMtiscb^bi^aam gewordener 

Stahl  hoisst  F  nd  r  r  s  t  a  h  1. 
*)  Oder  härteren  und  woidieren  Stahlsorten. 

*)  .\ehiilirh  wie  die  Sonsrn  durcli  das  ,,D  c  n  g  c  1  n erlialtcn  Damiisrener- 
kliiigcn  ihre  feine  Sclmcide  (hirch  A  ii  s  h  fi  m  m  e  r  n  .  ein  Verfahren,  das 
indess  selbst  fflr  feinste  Rasirmesscrklingcn  Anweudiiiiir  findet. 

')  Das  Atiftr&ufeln  von  S&aren  dient  daher  auch  zur  U  n  t  e  r  s  u  c  h  u  n  g  def 
Stahles,  sowie  zum  künstlich  „d  a  in  a  ■  e  i  r  e  iL**  — > 

^  Wolfram  (<un^«<^),  ein  iprOdei  Heinil  tob  lienUcher  Sdlenheit  and 
nor  ah'  S&nre  in  der  Netar  Totkemnend,  ist  eehr  hart,  tob  etoengmaer 
Fube,  hOcbet  strengflOisig  nnd  toh  bedeotender  Dichte  (=  17.) 

*)  Alnniniam  («Iwnmm)  iet  das  Metall  der  Thonerde,  daher  höefaifc  nr- 
bteitet,  aber  lehr  lehwer,  reep.  aar  keetepiellg  dantellbar;  ee  iit  weicher 
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Die  Anwendang  des  Stahles  in  der  Waffnitecbnik ist  wohl  noch 

vielsi'itipor  als  jene  dos  Stiihcisens ;  seine  U ntersuchu nj?  richtet  sidü 
auf  ('(»hiision,  Härtun^'sfiihi<ik(Mt .  Elasticität.  Schweiss-  und  Schmiedbar- 
keit, Bruch  etc.  Besonders  j^eschätzt  sind  der  Steyrer-,  Tvroler- 
und  Brescianer-Stahl,  der  rheinische (^Solinger j  Gerb-  und  Feder- 
Stahl;  der  englische  und  rheinische  Puddel-  und  Gussstahl. 

Verstählen  und  Hirten  des  Eisens. ' 

»Um  8chn]  iede  i  se  n  s  t  ück  e  nur  oberflächlich  mit  einer 
Stahlschiehte  zu  aberziehen  —  zu  „verstählen''  {aeihw^  atinr) 
—  oder  Gasseisen  hAmmerbar,  aJso  geschmeidig  zu  machen  — 
xn  «^dottciren/*  su  „tempern'*  —  bedient  man  sich  der,  für  die 
Gemen t-  nnd  Rohstahlerzengang  kennen  gelernten  DarsteUungs- 
nethoden  in  entsprediend  modifinrter  Weise. 

Zum  ersterenBebnfe  bestreut  man  die  rothwannen Eiseogogen« 


ab  Zink,  aber  h&rter  als  Zinn ;  seine  graaweisso  Fariie  lingt  «wischen  Jener 
der  beiden  ebongenannten  Metalle ;  seine  Dichte  beträgt  nur  8,5 ;  es  sebmibt 
bei  ca.  700*  C ,  ist  geschmeidig,  doch  wenig  cohlrent,  und  nicht  gut  fdl> 
bar,  gibt  einen  adur  hellen  Klang;  riecht  beim  Anhauchen  thonig.  Wird, 
fflr  sich,  SU  feinen  Gewichten  nnd  Instrumenten,  Schmuckgcgensttnden  u* 
a.  W.,  aussonlcm  in  T  -.riningen  verwendet. 

In  t(Hliiii>ich  auügcdcliuterein  Gebrauche  als  das  Aluminium,  stehen  abcx 
sein  Oxyd  —  die  T  h  n  n  (>  r  d  c  —  und  da»  von  ihm  (mit  Kali  —  Siehe 
Salpeter)  gebildete,  scliwelcls;iuro  Salz    -    der  A  1  a  ii  ii. 

Die  Thon  er  de  tiiulet  sich  —  rein  —  nur  kristalli^irt  in  den  Edel- 
steinen Sapiihir,  Kubin  eic.  etr.  und  im  S  m  i  r  e  1  oder  Schmirgel 
(^cn),  der  mit  jenen  die  ai  ssi  idnii  ntliihe  Harte  gemein  hat,  durch  welche 
er  sich  ganz  vorzUgUiii  zum  Putz-,  Polir>  und  ächleitmittel 
für  Metalle  eignet. 

In  diesem  Sinne  wird  derselbe  denn  auch  allgemein  verwendet  und  hiesu 
in  grob-  bis  feinstpulverisiiten  Znstande,  mit  Baumöl  augerührt,  auf  PoUr- 
•cheibeai  und  Ledeifeilen  aufgetragen,  sowie  sur  HenteUnng  dsa  söge- 
nannten  Best*  oder  Sehmirgelpapieres  jpnd  der  Bchairgel- 
1  e  1  ttw a a d  gebraucht. 

Die  seh wefelsavre  Kali-Thonerde,  oder  der  Alann, 
(«Ihn)  ist  ein  susammeniiehend  sehneekendes ,  nnd  auch  in  dieaam  Shuw 
wirkendes  gals,  das  gana  besonders  m  der  Gerberei  (siShe  Leder)  und 
Firberei  die  wichtigste  Verwendung  ifaidat.  la  den  ArtilleriolabOKatorieB 
wird  ee  dam  Klaister  baigeauqgt,  um  lllaso-  nnd  Motteafia«  ele.  ab- 
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stinde  entweder  lilofls  mit  Cemcnti  rpul  ver*)  oder  num  glüht  sie 
swisdiflD  Bokhem  ans  und  löscht  sie  a  b.  Man  nennt  letzteres  Verfahren 
Einsetzen  oder  Ein satzhär tiing  (iirmpp  par  rrineiiintiiin)  und  er- 
halten die  bezflplichen  Eisenthcilc  durch  sie  eine  graue  Farbe  (daher 
„grau  einsetzen"'),  weiche  mau  beksseu  odei- durch  eine  Anlaiiifarbe 
ersetzen  kann. 

Um  Gu sscisengcgenstände  zu  versLälilcn ,  glüht  man  sie 
zwischen  Cementpu  1  ver,  das  entkohlend  wirkt,  also  Substanzen 
enthält,  welche  Sauerstoti  zur  Bindung  des  ivolileustotl'eä  abgeben.  (Eisen« 
ozyde  u  dgl.) 

In  nenester  Zeit  werden  maadiBrlei  Instnuneote,  Scheeren,  Messer— 
selbBt  BaaumesKr  —  SehlOasel  etc.  eUx  (in  Oesterreidi  ^auch  Gewdnr- 
adilofistbeil^  aus  soldi' adoncirtem  and  dann  geh  ftrteten  Gubs- 
Ciflcn  bpigeatdlt. 

Magnetismus  {maynitisme)  des  Eisens. 

Da  das  eigenthttmliche  Verhalten  der  verschiedenen  Eisenarten, 
gegenäber  den  magnetischen  Kräften,  auch  zu  Constructionen  benützt 
wird,  welche  in  der  Waffentechnik  verwendet  werden  (elektromagnetische 
Pendel  u.  dgl.,  worüber  unter  Pul  verprob  cn  Näheres),  so  scheint 
es  zweckdienlich,  die  magnetische  Natur  des  Eiseus  nicht  gänzlich  uner- 
Qrtert  zu  lassen. 

Durch  Streichen  mit  Magneteisenstein  oder  Magnetkies, 
ja  durch  den  blossen  Einfluss  der  Luft  oder  diir  Erde ,  sowie  durch  ge- 
wisse Erschütterungen,  kanu  jedes  Stück  Eisen  magnetisch  gemacht 

•)  In  diesem  Falle  werdoii  auch  Borax  und  IJ 1  u  1 1  a  u  g  c  n  s  a  I  z  zu  Cc- 
mcntiriiulvorn  gebraucht.  Letzteres  Salz  i'^t  stick-  und  kohlenstoffliHUig 
und  wird  uuter  Kiiall(|ue(ksil!inr  cingeluiulfr  besprochen  worden;  bei 
erstcrem  dagegen  ist  es  das  Bor  sclbüt,  welches  die  Eigenschaft  besitzt, 
Eisen  zu  harten. 

Bor  ist  ein  äusserst  wenig  vorbroiteter ,  nur  oxydirt  vorkommender 
•  Gruudstofif;  es  bildet  ein  grünlich  braunes  Pulver  ulino  Geschmack  und 
GfiRieh  und  iit  wedar  lehnwilrtar  noch  flUditig.  Sein  Oxyd,  die  Bor- 
•Aare,  «etit  ndi  au  «iMn  ASoBfBwidito  Bcr  und  8  Aefoindontan 
Ha— Hgif  iHsamnwm  and  iii  eine  adir  uknäbB  Stare,  darea  Ouvlvar- 
Uadong  Jena  mit  Natnm  (wortbar  «nlar  Namwalfalar)  nlaliah  du  bor- 
a>»y  Katron,  dar  abao  gwanuli  Borax  (8ora«)  iat.  Eine  weitere 
AMPMdong  daaadbaa  aialia  wtar  nLftthan,**  bai  Lagirnngan  tob 
Sapfar  md  Zink. 
")  So  sind  iaei<eBi  Sahlasableafc,  Hahn  ala.  ngran  ainfaaatik.** 
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werden,  d.  h.  die  Eigenschaft  erlangen ,  kleinere  EisenRtficke  anzaziehen. 
Das  magnetisch,  gewordene  Eisen  besitzt  die  Fähigkeit,  durch  btosaes 
Bestreichen,  andere  Eisenstücke  gleichfalls  magnetisch  zu  machen. 

In  ganz  besonderer  Weise  aber,  kann  die  magnetische  Kraft  dos 
Eisens  durch  den  Einfliiss  der  Elekt  r  icität  —  den  elektrischen  Strom 
etc.  —  erre^^t  werden  und  nennt  man  die,  auf  solche  Weise  gebildeten 
Magnete,  Electroniagn«te. 

Bei  allen  diesen  Erscheinungen  aber  besteht  ein  sehr  grosser 
Unterschied  zwisclien  hartem  Stahl  und  w  e  i  c  h  e  ni  Eise  n. 

Dieses,  wird  durch  die  oben  angedeuteten  Behandlungsweisen  nie 
dauernd,  ironn  audi,  besonders  durch  Einwirkung  des  elektrischen 
Stromes,  krSftlger  magnetisch  als  jener;  ja  mit  dem  Aufhörendes  anregenden 
elektrischen  Stromes,  hört  auch  das,  unter  dessen  Einfluss  gewesene  weiche 
Eisen  auf,  Magnet  zu  sein.  Anders  gehärtetes  Eisen  und  Stahl. 

Diese  behalten,  einmal  magnetisdi  gemadit,  dauernd  ihre  An- 
ziehungskraft bei,  und  gerade  diese  Unterschiede  sind  es,  auf 
welche  später  zurOckgekommen  werden  wird. 

Rostschutz. 

Das  Eisen  ist  dem  Rosten  (rotinirr)  in  höherem  Masse,  als  alle 
anderen  Metalle  unterworfen.  Neben  dem  Einflüsse  der  Feuchtigkeit, 
sind  es  vorzüfflich  Säuren  und  Salze,  welche  Host  (romlle)  erzwigen, 
dessen  Ansatz  auf  rauhen  Flächen  rascher,  als  an  polirten, aber, 
wie  schon  erwähnt,  bei  grösserem  K  o  h  1  e nf^t  offgehal te  (Guss- 
cisen)  später,  als  bei  Kohlenstoffannuth  (Schmiedeisen)  erfolgt. 

Die  Mittel,  welche  hiegegen  angewandt  werden,  sind  der  Natur  der 
Eisengeritthe  nadi,  verschieden. 

So  erhalten  die  Guss stocke  schon  dadurch  dne  rostbestindigere 
Oberflfidie,  dass  man  die  Formen  mit  Graphit  ausstreicht;  ausserdem 
schätzt  man  sie  durch  Lack-,Firniss-  (sidie  Ldnöl)  oder  T heer- 
anstriche.*) 

Neben  den  gleicht  n  Mitteln,  ist  fOr  Schmiedeeisen,  be- 
sonders für  Bleche,  Draht  etc.  das  Verzinnen  und  Verzinken,') 


')  Hieia  ist  nvr  8te inkohlentheer  la  gebnuchen,  da  Holitheer 
stets  Holxessig  etc.  enthalt  und  durch  derlei  saure  mhetaiien  dea 
Beeten  nur  Yorsehub  geMstet  wflrde. 

«)  Kleinere  Oegenstindo  «erdeouch  verkupfert,  odarnit  llesefaig^ 
Branie,  Neusilber  (worOber  spiter),  BeUietSiliier  fibemgen,  Inden  man  sie 
mit  den  Ammoniak-  (siehe  unter  Salpeter)  Doppelsalsen  dieser  Mstalle  und 
LsfinugSB  glaht  Man  nennt  dieses  Terfthrea:  i,Arg«  nti  re  n.** 
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im  QfibnnAß^  m  Bddes  durch  Eintandien  des,  an  seuMr  Oberfläche 
ToIIkommen  gereinigteii  EiflOigeriUieB  in  die  betieflenden,  flflssig  ge« 
Bschten  Metalle  forgenommen  ivird. 

Das  Verzinnen  {Hamer)  macht  das  Eisen,  oft  mehr  als  erwflnscht 
ist,  weich,  welchem  Umstände  darch  Leginuig  des  Zinns  mit  au  d*>4  > 
Nicicel  vorgebeugt  werden  luinn. 

Eine  nicht  vollkommene  oder  schadhaft  gewordene  V^er- 
zinnung  beschleunigt  indess  den  Rostansatz  an  den  fehlerhaften  Stellen. 

Das  Verzinken,  beruht  jiuf  dem  gleichen  Verhalten  des 
Eisens  und  Zinks  gegenüber  der  Elekt  ricitiit.  Diese  beiden  Metalle 
sind  nämlich  ele  et  ro  p  o  s  iti  v,  ihre  innige  Berübrung  verhindert  daher 
den  Eintritt  des  ( )xydati(ms])rocesses.  Dieser  pbysikiilischen  Eigenschalt 
w^en,  nennt  mau  das  vi-rzinkte  Eisen  auch  galvanisirt. 

Das  „Galvanisiren''  schützt  das  Eisen  besser,  als  das  Verzinnen, 
cnraielit  es  «ueh  mcfat  so  sehr,  mad)t  es  feuerbeständiger  u.  s  w.,  ist 
aber  nur  bei  Geräthen  anwendbar,  welche  keinem  bedeutenden 
Temperatnrwechsel  ausgesetzt  irind;  denn  da  Zink  und  Eisen  sich 
in  der  Warme  sehr  verschieden  ausdehnen,  soreisstderi 
Mis  ersfterem  gefiertigte  (Jeberzng,  oder  löst  sic^h  vom  Eisen  ab  und 
kgl  dtesea  dadurch  bloss. 

Ein  weiteres,  für  Gnss-,  Schmiede isen- und  Stahlgeräthe 
gleichmässig  anwendbares  Verfahren,  besteht  in  dem  sogenannten  Brü- 
niren oder  Beizen,')  auch  Bronziren  (hrnnir,  hromer\  das  auf  der 
Herstellung  eines  künstlichen  Rostüberzuges  berulit.  den  man  durch 
Auftragen  von  Säuren/)  oder  Salzlösungen')  bervorruft.  Die 
überrosteten  Gegenstände  werden  mit  Fett,  Baumöl  etc  abgerieben, 
bis  sie  nicht  mehr  abfärben. 

Das  ganze  Verfuhren  wird  zuweilen  —  und  wenn  es  zulässig  ist  — 
bei  gleichzeitiger  Erwärmung  des  Eisens  vorgenommen 
and  kann  nach  Bedarf  wiederholt  werden,  wenn  die  schützende  Bost- 
achichte  schadhaft  wird.  ^ 

Adinlich  dem  Brüniren,  doch  minder  nachhaltig,  wirbt  anch  das  An* 
lassen  und  Einsetzen. 


')  Die  Beize  ftlr  die  preussischcn  Gussstahlgeschützrobro  besteht  aus  1  Thl. 
G a  1 1  o 8 s ä u r e ,  (d.  i.  aus  Galläpfelu  gewunnenc  Gerbsäure  —  siehe 
unter  Leder),  S  TUb.  Eitcnehlorid  (sidie  Chlor  oater  ddonanna 
KaU)  and  8  TUn.  Spiessglansbotter  (d.  i.  Anthwadilofftr.) 

*)  Bcsooden  Salitinre  (riebe  Chlor.) 

*)  Beeondiri  Cklor-BiteB'SaUe  wie  Bieencbler id  und  Eiien- 
Chlorttr  (siebe  Cbi»)  iliid  biem  geeignel. 
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13m BiBBOgarftthe  vorflbergehead,  bei  Aufbewahrnng  in  M  a- 

gazinen  «tx:.  vor  Rost  zu  schützen,  werden  sie  mit  reinen  Fetten 
oder  Oelen')  (worüber  bei  diesen  Näheres)  eingeschmiert,  oder  mü 
Kalkbrei')  besthcheo. 

Kupfer  (ciitrre.) 

Das  Kui)fer  kömmt  zuweilen  gediegen,  meistens  aber  —  als 
Rothkui)fer(Mz,  Kupferlasur  und  Malachit  —  oxydirt,  oder 
—  als  Kii \>  fe  rk  i  ('S ,  Bu  ntk  ii  p  fcrerz  und  Fahlerz  -  au  Sch  wefel 
gebundt'ii  vor  und  tindet  sich  vorzüglich  in  Schweden  und  Norwegen,  am 
Ural  und  in  Sibirien,  in  Nordamerika  und  Chile,  iu  Frankreich,  England, 
Ostindien  and  Japan,  in  Ungarn,  Tyrol,  am  lüttdihein  and  Hangebirge, 
in  ThOringen,  Sadisen  und  Schlesien,  in  Bayern  bd  Bayreuth  n.  s.  w. 

Ee  wird  gewöhnlich  aas  seinen  Sch  wefelverbindangen,  seltener 
ans  d^  Oxyden,  durch  Ausschmelzen  in  Schacht-  oder  Flammofen,  ab 
Boh*  oderSchwarzkapfer  gewonnen,  zaweilenaba'aach,  auf  nassem 
Wege  dorch  die  Zersetzung  des,  in  Wasser  gelösten  Kupfervitriols 
(schwefelsauren  Kupferoxydes)  mittels  Eisen,  Zink  oder  Einleitung  des 
galvanischen  Stromes,  als  Cementkupfer  „metallisch  niederge- 
schlagen/'  Letzteres  Verfahren  ist  besonders  in  Ungarn  gebräuchlidi. 

Das  Sch w a r  z kupf er  (ruirre  tioir)^  ist  noch  mit  anderen  Metallen 
u.  dgl.  verunreinigt  und  muss  erst  durch  wiederholtes  Umschmelzeu 
„rohgar"  gemacht  wt-rdcn 

Das  so  erhakc'ue  rafliuirte,  oder  Garkupfer  {ruseiie)  (spec 
Gew.  ö,7— b,8 ;  absolute  Festigkeit,  im  Mittel  30000  Pfd.  bayer.  auf 
den  QuadratBoU  rfa^  dOOOKilogrunm  auf  den  Quädratoentliiieler)  wird  all- 
gemein in  runde  Scheiben  ausgegossen  und  hienach  auch  als  Bosetten* 


')  Unter  diesen  vt  rJu  nt  iiouestens  das  äthorische  Steinül  (naphte ,  huUe  dr 
pitroU)  eine  iM'bumleit'  Erwähnung  ;  dasselbe,  eine  Verbindung  vun  Kuhleu- 
und  Wasser^totr,  ist  —  rein  —  vollständig  sam  istofffrei  und  enthält  daher 
kein  roslerzeugt'udi's  Element  Es  kumnit  sowuhl,  und  dann  meistens  ver- 
unreinigt, iu  der  Natur  vor ,  (in  grussen  Lagern  in  Nordamerika .  dann  in 
OrtMiim,  am  kaspischen  Meere,  an  den  Karpathen ,  in  einzelnen  Quellen 
ia  den  Alpen  —  Teg«ras«e  —  cteX  ila  MaaehMi  dmfllaidBoiilflB- 
theo«',  dorn  Torfe  n.  a.  w.  dargestAllft  wird.  OeFeinigt,  wiid  68  auch  ak 
Belmontiii-  oder  Belaiontyl*Oel  beMiohnet,  da  dM»  bei  seiner 
Liaiemf  abgeeeliicdene  Paraffin,  nun  ünteraddcde  von  dem,  aoe  dem 
Tbeere  gewonnenen,  „Belmontin**  heiaet. 

')  Der  Sehnte  des  Eieena  dnreh  Kalkbrei  jrObit  von  der  alkalischen 
Netur  dce  letalem  her  und  iet  ein  sehr  Torlliriger. 
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oder  Seile ibenkapf er  bezeidmet  Es  eafhllt  stato  Knpferoxydal, 
nekhes  sdne  Dehnbarkeit  bediiträchtigt  und  Yon  dem  es  erst,  durch 
einen  wcit^Tcn  RednctioiiBprocess,  befreit  werden  mms,  die  es  scliinied- 

bar  ist  und  „hammergar"  {maUMbie)  genannt  werden  kann. 

Das  Schmiedekupfer  (si)ec.  Gew.  s,9 — 9,0;  Cohäsionsfcstigkeit 
auf  1  Qutidratzüll  rh.  =  32500  Pfd.  bayer.  auf  1  Quadratcentiuieter  — 
2Ü00  Kilo«,'nmnn  [iiacli  Kist-nlohr]  und.  4100  Kilograuiiii  [nach  Ude-mtm]) 
lässt  sich  wie  weiches  Schmiedeeisen  verarlx-iten  und  übertrifft  dieses  so- 
gar noch  an  Dehnbarkeit,  wird  aber  nie  schweissbar.  Durch  geeignetes 
H&inmerD,  kann  es  auf  einen  Grad  der  Dichtigkeit,  Härte  und  Zäliigkeit 
gebfadit  iverden,  welcher  bedeutend  aber  jenem  des  Eisens  stellt ,  doch 
gibt  es  nie  Olfihspihne  (F^iidran)  am  Steine. 

Das  Kupfer  zeicfanet  sicfa  durch  seine  rosenrotfae  Farbe  und  hellen 
Glau  aus;  es  hat  einen  kOmigen,  zackigen  bis  —  geschmiedet  —  kmrz* 
sehnigen  Bruch  von  seidenartigem  Ansehen,  schmilzt  bei  1200 — 1400*  C* 
lässt  sich  aber  für  sich  nicht  zum  Gusse  gebrauchen,  da  es  stets 
blasig  erkaltet.  Es  ist  weit  rostbeständiger  als  Eisen,  verbindet  sich  da- 
gegen leicliter  mit  Schwefel.  Seine  stets  schön  grün  oder  blau  gefärbten 
Salze  sind  giftiir')  und  verbrennen — wie  Kupfer  selbst  —  mit  grüner') 
Flamme.  Durch  Verunreinigung  von  (nur  o.-j"  „)  lih'i  wird  Kupfer  un- 
schmiedbar. Besonders  geschätzt  ist  das  schwedische  (Riddart- 
hytter)  und  nurwcgiscbe  (Drontheimer),  wenig  das  deutsche 
Kupfer. 

In  der  Waffentechnik  wird  es,  seiner  Gefahrlosigkeit 
wegen,  zu  den  Werkzeugen  der  Pnlverftbriken  and  LaboratoriaB,  dann 
seiner  Zähigkeit  wegen,  «i  Zondkemen,  seiner  Geschmeidigst  nnd 
Boetbestftndigkeit  wegen  zu  Zfindhatchen  und  (in  splter  folgender  Weise) 
—  legirt  —  zum  Qeachtttz-  und  Messinggasse  verwendet  Seine  Unter« 
sachung  geschieht  besonders  nach  Bdnheit  und  Sdmuedbaifceit 

Das  Ziüu  kommt  nie  gediegen,  soudem  am  häufigsten  Yer- 

*)  Vergiftungen  mit  G  r  ii  n  ä  p  a  h  n  u.  dgl.  küiuicu  am  eiaiachsteii  durch 
Zuckerwasser  mit  Milch  mmtralisirt  werden. 

')  Dü(b  wird  ani  kmistlichcui  \V(';{e  ein  Kupfer  salz  hergestellt,  dessen 
sich  die  Feucivs irkerei  zu  Sätzen  fttr  blaue  Signalfeuer  etc.  bedient. 
£•  iK  dien  das,  als  Malerfarbe  bdnuute  Mineral-  oder  Bergblaa, 
wddifli  in  eeiner  Znaammensetnuig  dem  Knpferlasur  ihnrit  imd  — > 
wie  dieses  —  aua  kohlenianrem  Knpferoxyd  (das audi kristallisürt, 
•If  Malaehit  verlcßmnit,  kanstlieh daigesteOt  aber  dasMlneralgrfln 
gibt)  nnd  Knpferoxyd hydrai  besteht. 
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oxydirt,  im  Zin  ns  tcine,  selten  mit  Schwefel  verbunden,  als 
Zinnkies,  in  der  Natur  vor  und  wird  nur  aus  jenem,  durch  an- 
fachen lieduktions-  und  ScluiK^lzprocess  {gewonnen. 

Am  vorzüRlidisten  findet  es  sich  in  England  (Cornwallis)  und  in 
Ostindien  (aufBanca  und  Malaccii),  dann  in  Cliina,  Mexico,  im  sächsischen 
Erzgebirge,  in  Hühiueii,  sparsamer  in  Öddesieii,  iu  Bayern  bei  Fichtel- 
berg und  Cham. 

Im  Handel  erscheint  es  als  Bluck-,  Stangen-,  Köllen-  oder 
Kdrnerzinn,  in  den,  diese  Namen  bedingenden  Formen  und  ist  das 
englische  und  ostind  ische,  dann  das  sächsische  dasgeschltileste. 

Zinn  (spec.  Gew.  7,28—7,47)  besitzt  eine  silberweisse ,  etwas  wenig 
in^s  BUtailiche  sdiimmemde  und  am  so  hellere  Farbe,  je  remer  es  ist 
Bei  lebhaft  gliUusender  Oberflfiche  hat  es  einen  matten  Bmcfa  von  grauer 
Farbe,  zackigem,  aber  sehnigem  —  nicht  kdmigem  —  taystallimsdiem 
GefOge. 

In  letzterem  liegt  der  Grund  des  knisternden  Geräusches  — 
„Schreien"  genannt  —  das  man  beim  Biegen  des  Zinnes  wahrnimmt 
und  welches  um  so  kräftiger  auftritt,  je  i'einer  das  Metall  ist. 

Zinn  ist  so  weich,  dass  es  die  Eindrücke  des  Fingernagels  annimmt, 
es  lässt  sich  daher  nicht  feilen,  wohl  aber  sclininden ;  dabei  besitzt  es 
zugleich  eine  gewisse  Zäliigkeit,  die  es  —  besonders  unter  dem  Hanuner 
—  höchst  ausdehnsam  und  gescluueidig  macht, ')  w(^(^en  es  sich  weniger 
gut  walzen  und  gar  nicht  zu  Draht  ziehen,  auch  niemals  schmieden  oder 
sdiweissen  Utest  Seine  absolute  Festigkeit  nimmt,  wie  sehie  Dichte, 
dnrch  HSmmem  etwas  zu  und  varürt  zwischen  800  und  500  Pfd.  bayer.* 
1^  den  Qaadratzoll  rit,  von  30—40  Kilogramm  aof  den  Qnadratcentim. 
Es  UnterUsst,  beun  Reiben  zwischen  den  Fiqgem  einen  eigenthOmlichen 
Geruch  und  schmilzt  schon  bd  235—244*  C,  ist  jedoch  —  diemisch 
rein  —  nicht  zum  Gusse  zu  gebrauchen.  Es  rostet  kaum  an  der 
Luft,  wird  dagegen  heftig  von  Säoien  angegriffen  und  bildet  mit  diesen 

gif  t  i  ge  Verbindungen 

In  der  Kriegstechn  ik  wird  das  Zinn  nur  zu  F.egirungen  und 
darunter  vornehmlich  zu  Geschützbronze  verwendet  und  beim  Ankaufe 
auf  seine  Reinheit  und  Dehnbarkeit  untersucht.  Ein  mattes  An- 
sehen und  dunkle  Farbe,  deuten  auf  Verunreinigungen  mit  Eisen 
und  Antimon,  blaugraue  Farbe  und  grosse  Weichheit,  auf 
Beimengung  von  Blei,  weisse  Farbe  und  Härte  auf  Zusatz  von 
Arsenik. 


*i  So  tind  die  Zinnfolien,  oder  dM  Stanniol,  denen  donntte  Oattong 
mm  Spiegelbelege  dient,  aatgeh&ramertei  Zinn, 
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£•  nun  Mk  tllen  nmbißgieB  laasen,  ehe  es  bricht  nnd  Meibel  teig- 
artig WHWBaadw  gehen.  Ausgehiiiiiiiert  darf  es  käne  Kantenrisfle  be- 
kioiBiiien» 

Zink  (iinc). 

Das  Zink  kömmt  nur  vererzt,  entweder  an  Schwefel  —  als 
Zinkblende  —  (Mler  an  Säuerst  off  —  Z  i  nk  o  xy  d  —  und  Siiuren 
—  kohlensaures  und  kieselsaures  Zinkoxyd.  Galmey  — 
gebunden,  und  meistens  mit  Cadmiuin')  verunreiniget,  in  der  Natur  vor. 
Es  findet  sich  besontlers  in  Ungarn.  liöhmen,  Schlesien,  im  sächsischen 
Erzgebirge,  am  Harzt',  im  Westphälisdien .  in  Kärntlicn  und  Tyrol ,  in 
Bayern  bei  Iiaui>dieuberg  und  Weiding,  im  liudisciien,  ilaim  iu  Sibirien, 
Polen  u.  8.  f. 

Es  wird  vorzüglich  aus  dem  Galinei,  seltener  aus  der  Zinkblende, 
stets  aber  durch  Destillation  gewonnen. 

Das  Zink ,  dessen  Schmelzpunct  schon  bei  330"  C.  liiigt ,  geräth 
nämlich  bei  hölierer  Temperatur  in's  Kodieu  und  verflüchtigt  sich 
endlich  iu  der  Weissglühhitze  des  Eisi-ns  —  kann  also  bei  dieser  Tem- 
peratur destillirtwerden,  initweldiem  Vorgange  jedoch,  bei  der  Ausbeate 
des  Gahnei,  auch  die  Redulctioii  des  Letztem,  mittels  Kehle,  ver- 
banden «erden ^muss.  Es  kOnunt  in  Tafeln  oder  Stangen  gegossen 
in  den  Handd. 

Snk  (spec.  Gew.  6>8— 7,2)  ist  von  krystallinisidi  buttrigem  Gefäge, 
bat  dne  weissgraue,  etifas  in^s  BUbdiche  spielende  Farbe,  hellen  MetaU- 
glanz  und  gibt  einen  zackigen,  dem  Gefüge  entsprechenden  Bruch,  deisen 
Krystalltiächen  gleichfalls  hellen  Glanz  besitzen.    Es  ist  etwas  weicher 

als  Kupfer,  verstopft,  wie  Zinn,  die  Zähne  der  Feile  und  erscheint  in  der 
Kälte  wenig  ausdehnsara  und  spröde  ;  bei  einer  Erwärnmng  bis  zur  Sied- 
hitze des  Wassers  (und  etwas  darüber)  jedoch,  wird  es  walz-  und  hämmer- 
bar und  lilsst  sich  nun  nicht  allein  in  Blech  ausarbeiten  und  zu  Draht 
ziehen,  sondern  bleibt  auch  nach  dem  Erkalten  geschmeidig, 
wird  aber  nie  schmicxlc-  oder  schweissbar.  iiei  höherer  Temper- 
atur wird  das  Zink  wieder  spröde,  so  dass  es  bei  200°  Gels,  zu 


')  Das  C  a  d  m  i  u  m  (spec.  Oew.  8,6)  ist  ein,  dem  Zinke  sehr  ähnliches,  jedoch 
vollkommen  geschmeidiges  nnd  woichoros  Metall  ;  sehr  leicht  s(  Iinii'lzl)ur 
und  flüchtiger  als  Zink.  Ausser  in  den  Erzen  des  Letzteren  ,  findet  es 
sich  auch,  doch  immerhin  spürlich,  als  krystallisirtes  Sc  h  w  e  f  c  1  k  a  d  m  i  um  , 
in  der  Natur  und  ist  dieses  als  (jiclbe)  Malertarhe  sehr  geschätzt,  wilhreiid 
das  reine  Metall,  zwar  nicht  lür  sich,  wohl  aber  zu  (leichtflüssigen)  Le- 
girungeu  Auwcudimg  findet. 

».  VallMMn.  8 
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Pulver  serstossi  n  werden  kann.  Durch  Hämmern  und  Walzen  ?enliehtet 
es  sich  und  nimmt  sugleidi  an  absoluter  Festigkeit  b^eutend  zu.  So 

beträgt  dif'sc  bei  frcj^ossenom  Zink  ca.  24(X)  Pfd..  auf  den  Quadratzoll 
rh.;  200  Kiloc^ramni  auf  den  Quadrat  mit  inicter  (nach  Eismlohr).  während 
Ki(>  für  Blech  und  Draht  auf  nahezu  20,000  Pfd.,  2400  Kilogramm  (nach 

Aide  tn^m.)  steigt. 

Zink  dehnt  sich  in  der  Wärme  selir  merklich  (bei  der  Siedeh.  d. 
W.  schon  um  '/,»^ — '/„o  seiner  Länp;e  in  der  Richtung  dieser)  aus  und 
muss  daher  beim  Gusse,  zu  dem  es  sich  sonst  ganz  gut  eignet,  sehr 
langsam  abgekühlt  (d.  h.  in  erwärmte  Formen  gegeben)  werden. 

In  der  Sdmifilzhitee,  verbrennt  Zink  mitgrOnlidi  Uaner FiiBflie 
zn  weissen  Flodcen  ~  23nko:qrd.  Es  flbenieht  aidi  ander  Luft  msoh  mit 
einer  reifertig  aussehenden  Oxydscfaichte,  die  {edocfa  das,  unter  ihr  HegmAe 
Metall  vor  weiterem  Roste  sdifltzt. 

Das  Zink  ist  ein  Wasser  zersetseildes  Metall,')  wird  von  Säuren 
stark  angegriflen  und  geht  mit  ihnen,  zwar  nicht  giftige,  aber  doch  ge- 
sundheitsschädliche Verbindungen  ein. 

In  der  Waffe  ntechn  ik  wird  es  neuest ens  zu  Kartätschkugeln  (für 
gezogene  Ge.^^chütze) ,  auss(Tdein  zu  zahlreichen  Legirungen  verwendet") 
und  hiezu  auf  seine  Reinheit  unters  u  eh t.  Geringe  Beimengung 
von  Blei  (bis  0,5Vo)  macht  es  zwar  geschmeidiger,  aber  (schon  mit  0,25 
Proz.)  unbrauchbar  zu  Leginingen  mit  Kui)f('r;  Verunreinigung  mit 
Eisen  ist  nur  in  sehr  kleineu  Mengen  (bis  0,3yo)  unschädlich  und  macht 
das  Zink  sonst  spröde. 

Das  ans  dem  Ga.lmei  gewonnene  Zink  ist  gesdifitzter,  als  das  der 
Blende. 

Bl«l  (pM). 

Das  Blei  klbnmt  nur  hddist  selten  gediegen,  dagegen  sehr 
▼  erbreitet  als  Schwefelblei  —  Bleiglanz  —  aber,  ¥rieder 
nur  sparsam,  in  Verbindung  mit  Sauerstoff  oder  Säuren,  natürlich 
vor  und  findet  sich  besonders  in  Sibirien ,  Ungarn ,  Böhmen  ,  Kämthen, 
Sachsen,  Schlesien ,  am  Harze,  am  Rhein,  in  Baden  und  Württemberg, 


0  Auch  Eisen  setsetft  das  Waaser,  in  dir  Bothn^nth,  oder  bd  Zugabe  T09 
Sftnren,  jedoeh  minder  h^Ug  als  Zink. 

*)  Sein  Oxyd,  das  Zinkweiss,  wird  neneitens  zom  Ersalse  von  Bleivoiss 
(siehe  Blei)  bei  Anstrichen  rerirendet,  da  es  sich  nicht,  wie  dieses,  dnreh 
Einwiilnmg  von  sehwefelbiltigen  Dftmpfen  (Schwefelwasserstoir  der  Kloaken 
etc.)  veriftrbt,  weil  eben  du  hiediirch  entstehende  Schwefelshtk  andi 
weiss  ist. 
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sowie  in  to  bayerischen  Oberpfidz.  Es  wtrd  hauptsüdilich  ans  dem 
BleigUttse  durch  „Niedersohlagsarbeit"  in  eigenen  Bleiaduneb- 
Öfen,  oder  dordi  Rösten  in  Fkunmöfen  gewonnen  und  heisst  als  erstes 
Rohprodukt  „Werkblei"  (phmb  n^ceun-e  riehe),  das  noch  Silber,  Kupfer, 
Antimon  und  andere  M((tall(»  (  iithält.  Es  niuss  daher,  vor  weiterem  Ge- 
brauche, entsübert  und  das,  hiebei  entstehende  Bleioxyd,  (die  B 1  ei  l ä  1 1  e , 
d.  i.  geschmolzenes,  ijelbes  Blei(txyd)  durch  Fr i sehen  (Glühen  mit 
Kohle)  reduzirt  werden,  um  reineres  Blei  zu  erhalten. 

Auch  das  gefrischte  Blei  enthält  noch  metallische  Beimengungen, 
die  es  hart  er  als  das  chemisch  reine  Blei  erscheinen  lassen,  daher  dieses 
„W  eic  h-"  jenes    Hartblei"  heisst. 

£s  kömmt  in  muldenförmigen  Blöcken,  als  Blockblei  in  den  Handel 
nnd  ist  das  Villacher  (Kämthen)  das  gesoditeste. 

tias  Blei  (spec.  Gew.  11,4)  hat  eine  Uchtgraue,  hellglinzende  Farbe, 
ÜB  jedoch  an  der  Luft  sehr  rasch  n»tt  and  dnnicel  wird.  Eb  ist  weidrar 
and  biegsamer  als  Zinn,  und  Ifisst  sich  daher  ebensowenig  feilen,  daflta* 
aber  schneiden  und  aiit  dem  Fingemagei  eindrucken;  dmrch  wiederholtes 
Pressen,  Walzen  etc.  wird  es  jedoch  etwas  härter  und  dichter. 

Auf  Papier,  Leinwand  etc.  färbt  es  ab,  ist  unter  Hammer  und 
Wabie  sehr  ausdehnsam  (Tabal&blei)  kann  auch  zu  feimn  Röhren,  doch 
nicht  gut  zu  Draht  ausgezogen  werden,  da  es  nur  eine  sehr  geringe  Co- 
häsionsfestigkeit  besitzt,  die  sich  zwar  durch  die  Verarbeitung  bedeutend 
steigert  (fast  verdoppelt),  aber  dennoch  ungenügend  für  den  letztgenannten 
Zweck  bleibt. 

Sie  bctriigt,  für  gegossenes  Blei,  900  Pfd.  bayer.  auf  den  Qiiailiat- 
zoll  rh.,  ^0  Kilogramm  (nach  Eisenlohr)  auf  den  Quadratcentimeter ;  rfür 
gewalztes  Blei,  resp.  1650  Pfd.  bayer.  und  240  Kilogramm  (nach 
Aiä€  mem.)  Es  schmilzt  bei  300*  C.  ondwhrd  vorder  Schmelzhitze  sprOde. 

In  der  Weissglühhitze  des  Eisens  kann  es  —  durch  LuftabscUoss 
—  zun  Kochen  und  Verdampfen  gebracht  werden.  Bei  seiner  genügen 
Neigimg  tarn  ErystaUisirm,  hat  es  einen  gleichartigen,  dunklen  Bruch, 
in  welchem  sich  weder  eine  kömige ,  noch  eine  sehnige  Struktur  zeigt 
Mit  Sauerstoff  und  SSuren  geht  es  giftige  Verbindungen  ein,  ist  aber 
dem  Rosten  in  keinem  sehr  hohen  Grade  geneigt. 

Das  Blei  wird  nicht  allein  für  sich,  sondern  auch  legirt  und 
oxydirt  in  der  Waffentechnik  verwendet. 

Es  bildet  das  ausschliessliche  Material  für  die  Geschosse  der  Hand- 
feuerwaffen, das  Liederungsmittel  (riiiijtiss  oder  Mantel  genannt)  für 
die  Eisengeschosse  gezogener  Hinterhuhiiigsgeschütze  etc.  Hiezu 
wird  es  auf  seine  Reinheit  und  Dehnbarkeit  durch  Aushännnern  unter- 
sucht und  muss  sich  so  weich  zeigen,  dass  es  nicht  kliugt,  sich  aber 
gut  BfiinftidflB  lässt. 

3* 
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L  Mitertalian  mm  den  MiaenlMldie. 


Das  Blei  hat  vier  Oxydationsstufen,  von  welchen  hier  nur 
die  zwei  mittleren,  das  gelbe  and  das  rothe  Bteioiyd  in  erwihnen 

sind. 

Erste  res,  aus  je  einem  Aequivalent  Blei  und  Saiicrstotf  be.st('hend, 
bildet  sich  als  fj:«']bes  Pulver  bei  Erwärmung  des  Blei'.s  unter  Luftzutritt; 
es  ist  unter  dem  Namen  Massicot  {ims'>ico\  ^  jai$ne  de  phmb)  bekannt 
und  früher  als  Malerfarbe  verwendet  worden. 

Durch  Schmelzen  dieses  gelben  Bleioxydes  entsteht  die,  wie  schon 
bemerkt,  beim  Blei-  and  SilberverhüUungsprocesse  sieb  bUdrade  Blei- 
glätte, {läharge  de  phmb)  ^  «elche  mr  Fimissbereltang  gebnMchft 
(und  dort  wieder  erwümt  werden)  wird. 

Das  rothe  Bleioxyd,  zwei  Aton^.Blei  auf  drei  Aeqaivalente 
Sauerstoff  enthaltend,  Ühnmt  tedmisch  voizOg^di  in  der  Mennige 
{o9gde  rwge  de  plomh)  zur  Verwendung.  Diese  ist  eine  Verbindui^  des 
gelben  und  rothen  Bleioxydes  und  bildet  sich  beim  Glühen  des  letzteren 
an  freier  Luft.  Sie  wird  vorzüglich  als  ürundirmittel  bei  Oelfarban- 
strichen  und  —  unter  dem  Namen  Pariser  Roth  —  auch  als  Gold- 
putzpulver gel)rauL-ht. 

Das  ^'elbe  Uldoxyd  bildet  mit  Es  si  i;  säure  (siuhe  unter  Essitz) 
den  so^iciKUintcn  Blei  Zucker  (ncetou  plomh)  ^  ein  farbloses,  glänzendes 
widerlich  süsses .  in  Wasser  lösliches  Salz ,  das  die  Eigeuscliaft  besitzt, 
die  PtiaiiZLidaser  leichtentzündlich  und  ohne  Flamme,  mit  gleichmässiger 
Gluth,  verbrennlicb  zu  machen,  daher  als  Luntenbeize  dient 

Mit  Kohlens&nre  dagegen,  bildet  das  Bleioxyd  das,  als  Malerfarbe 
allgemein  bekannte  Blei  weiss  (c4nue%  wovon  das  „Kremser  Weiss** 
das  gesdiitsteste  ist 

MetelUosinUlgCn  {alUagee). 

Allgemeines. 

Verbindungen,  welche  durch  Mischung  zwei-,  oder  mehrerer 
Metalle,  im  schmelzenden  Znstande,  erzeugt  werden,  nennt  man 
Legirungen.  Sie  gehen  in  jedem  beliebigen  Mengeverhftlt- 
nisse  vor  sich  und  zeichnen  sich,  gugenttber  ihren  Bestandtheilen  da- 
durch aus,  dass  sie  stets  keichter  schmelzbar,*)  klangvoller 


*)  Man  hat  Legimogen  hofeiteltt,  die  in  dar  Siedchitse  dts  Waiaen 
(Roae^tdia  Mitcliiing  «»  8  Thbi.  Wisanth,  1  TU.  Bld  nnd  1  ttL  Zkat 
bestehend)  ja  eelbet  im  lauwarnen  Waaaer  flaiaSg  vardan.  (Lipo- 
wits*8che  Miaehung  von  15  Tlibi.  Wianuitb,  8  Thln.  Blei,  4  Thla.  Zina 
und  8  TUa.  Cadaiaai;  achnilit  bei  66—«**  0,  (Uebar  WiMmtOi,  aiaha 
unter  Leginugen  des  Zinnes). 
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QDd  hirter,*)  als  diese  fttr  sich  sind.  Wenige  unter  ihnen  sind 
sehniiedehar,  die  meisten  aber  hssen  sich  im  erkalteten  oder 
iranig erwSrmten  Zustande  hämmern,  walaen,  feilen,  bohren  und 
sonst  verarbeiten. 

Ihre  Farbe  richtet  sich  im  allgemeinen  nach  jener  ihrer  Bestand- 
theile  und  deren  Mischungsverhiiltniss  ,  muss  ahor  stets  eine  gleich- 
massige  sein,  wonii  die  Legining  nicht  mangelhaft  erscheinen  soll. 

Um  Letzteres  zu  vermeiden,  ist  es  nothwendig,  die  flüssig  gemachten 
Metalle  fle issig  umzurühren/)  und  den  verschiedenen  Schmelz- 
punkten derselben,  gehörig  Rechnung  zu  tragen. 

Legirungen  aus  mehreren  Metallen  dürfen  nicht  auf  einmal, 
sondern  müssen  aach  und  nach  zusammengesetzt  werden. 

Die,  in  der  Militärtechnik  vonsOglich  Anwendung  findenden 
Metallegirungen  sind  folgende: 

1.  Legirungen  des  Kupfers  mit  Zinn. 

Dieselben  sind  —  erklärlicherweise  —  um  so  härter  und  cohärenter, 
je  mehr  sie  Kupfer ,  um  so  leichtflüssiger  und  klangvoller ') ,  aber  auch 
spröder,  je  mehr  sie  Zinn  enthalten. 

Die  hier  zu  nennenden  sind: 

Das  Geschtttzbronze*)  (Jtrotue)^  aus  10—11  Theilen  Zinn  auf 


Ebenso  gelang  es,  fast  fsr  Jeden  tedmisdi  wichtigen  Tenperataiind 
beetimnle,  dabei  schmelaende  Metallcompositioiiett  henwetdleni  deren  Werdi 
iich  bcsonden  Dir  die  SieherheitsTentlle  der  Dampfkcnel,  dann 
ab  MetaUblder  für  liltahliMtmineiitei  u.     w.  gettend  madtt. 

*)  Bieber  gehSren  die  Legirungen  for  Zap f en-  und  Aehsenlager,  lo 
dient  z.  B.  eine  Mischong  von  90  Thin.  Zinn,  8  Antimon  und  S  Kiqpfer 
als  Zapfenla^ermctall  für  haycri<iche  Eiscnbahmnaschinen. 

Die  V.  Maifei'sche  Maschinen£abnlc  Uirscliaa  bei  Müncbcn  benfltzt  da* 
gegen  biefür  unter  dem  Nauen  „Wo  i  s  sm  et  a  1 1"  eine  Composition 
Ton  81  Thln.  Zinn.  7  Kupfer  und  12  Antimon;  wonebcn  nocb  eine  soge- 
nannte ..barte  C  o  m  p  o  9  i  t  i  ü  u''  au-s  52  Tbln.  Kupfer,  40  Zink  und  8 
Gusseiseii  für  l)esonders  widerstaiuisnUii^je  Zapfenlager  und  eine  weitere, 
als  „Rothguss"  für  minder  angestrengte  Theile,  aus  78  Thln.  Kupfer 
12  Zink,  5  Zinn  und  5  Blei  bestebend,  im  Gebrauche  ist. 

')  Hiezu  dienen  eiserne,  bei  sehr  hohen  Tempcraturgraden ,  thönerne 
Bohrstange  n. 

So  besteht  die  Glockenspeise  ausTSThln  Kupfer  und  23  Thln.  Zinn, 
ttm  venndite  vor  ca.  10  Jahren  das  GesdifltihreBie  dnrch  dae  Ijegirung 
von  9  Eaptet  n  1  Ahuaininniiaeneti»;  dleseiAlaaiiBiaBibronse 
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100  Theile  Kupfer  bestehend,')  ist  von  dunkelgelber  Farbe,  welche  im 
kömi^'on.  Lrlänzonilen  Bruche  mehr  in's  Röthliche  spielt  und  nur  durch 
Beimcii^juiifien  von  Zink  oilcr  Blei  fjelb  und  matt  erscheint. 

]']<  hat  im  Mittel  eine  Dichte  von  ^  7.  schmilzt  bei  900"  C. ,  besitzt 
eine,  iibsohite  Festigkeit  von  30000  l)is  niiooo  Pfd.  bayer.  auf  den  Quadrat- 
zoll rh. ,  1600  l)ijs  2:U)0  Kilogranuu  auf  den  Quadratcentimeter  (nacU 
Aid€-mim,\  ist  etwas  hämmerbar,  und  lässt  sich  sehr  gut  zuarbeiten. 

Das  Hartbronze  besteht  aus  8  Thln.  Kupfer  und  1  Tbl-  Zinn 
and  dimt  zn  Hämmani,  Stampf  schuhen  u.  dgL  in  PnlTerfidnrikfn  und 
Laboratorien.  Es  hat  dne  absohite  FeBtigheit  von  ca.  18000  Pfd.  bagrer. 
auf  den  QnadratBoU  Hu  (1300  KUogr.  auf  den  Quadiatoantineter)  und 
besitzt  eine  sehr  bedeutende  Hfizte. 

2.  Legirungen  des  Kupfers  mit  Zink. 
Unter  diesen  nimmt  das^  Messing  (cuiere  Jaune^  iaiUm)  die  her- 
vorragendste Stelle  ein.  Dasselbe  ist  eine  der  filtest-beloumten  Legur- 
ungcn')  und  setzt  sich  je  nach  seiner  bestimmten  Verwendnngsweifle  ver- 
schieden zusammen.  So  geben  60  ThL  Kupfer  mit  40  Thl.  Zink  ein 
schmiedbares')  Messingi  wfihrmiddie  gewöhnliche,  nurim kalten 
Zustande  hSmmer-,  walz-  und  ausziehbare  Mischung,  40—30  Prozente 
Zink  enthält. 

Mit  der  Zunahme  des  letztem,  wird  die  Farbe  des  Messings  hdler, 
lichtgelber,  aber  auch  seine  Dehnbarkeit  geringer. 

Durch  Verarbeitung  vergrösscrt  sich  Cohärenz  und  Dichte  der  Le- 
giruog  und  beträgt  eratere  im  Allgemeinen  15000  Pfd.  bayer.  auf  den 

— — — —  y 

hatte  zwar  SODOO  Pfd.  bayur.  Cohäsioii  auf  1  Quadnitzoll  rh.,  war  jiniooh 
sehr  iheuer  und  geliuij/to  um  so  weaij^er  zur  Annahme,  als  fast  gleichzeitig 
der  GussstaiU,  mit  bciueu  uuübertreüliclicu  Vorzügen,  als  Ueschtttzmatcrial 
auftrat. 

>)  Die  Geschatslegijrangea  bestehen  in  Bajern  ms:  90  TheQen 
Ktqtfer  und  10  Tbhu  Ziiui  flr,  Feldgeaehtttie  ttnd  09  Thln.  Kupfer 
und  11  Tbhi.  Zinn  fOr  Batteriegegchtttse,  9130  Thln.  Kupfer, 
6,0a  Thln.  Zinn  und  2,17  Thln.  Zhdc  fflr denPnlTerprobemörser. 

')  Schon  die  ROmcr  bedienten  sich  dieser  Legimng  wa  Ullnaen,  WaMheilen 
u.  dg|.t  wobei  bemerkt  sei,  dus  die  r«  mischen  Lctgirnngm  ttberfarapt 
ans  Kupfer  und  Zink,  jene  derOrieehen  degegea  ansKiipfer  oad  Zinn 
bestanden. 

Das  sogenannte  geitow  metal  — >  gelbe  Metall  —  der  Eni^der. 

Eigentlich  eine  Nebenart  desselben'  ist  das,  in  neuerer  Zeit  oomponirte 
E  i  c  h  in  e  t  a  1  1  .  das  ans  60  Thln.  Kupfer,  38,2  Thbi.Zink  und  1,8  TUn. 
£isea  bestaht,  und  sidi  durch  besondere  Festigkeit  nnnaifhfpn  soU.. 
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Quadratzoll  rh. ,  oder,  nach  Eisenlohr,  1300,  nach  Aide-m^m,  ftbcr  3000 
Kilograniiü  auf  den  Quadnitcciitinietcr,  während  letzt^Te  zwischen  7.8  und 
8,4variirt.   Der  Schmelzpunkt  des  Messings  liegt  ungelahr  l)ei'Juü"C. 

Beim  Walzen  und  Zielien  ist  ein  öfteres  Ausglühen  nothwendig,  um 
die  Geschmeidigkeit  zu  erlialteu. 

Das  MessiDg  wird  zuweileo  —  und  war  diess  besonders  früher  all» 
gemein  der  Fall  —  dorcli  ZusammeiifidinMteeii  von  Galmey  und  Scbwarz- 
kapfer,  besser  aber  erst  aus  den  gereinigten  Metallen  hergestellt  und 
findet  sowoU  gegossen,  (Säbelgriffe)  wie  als  Blech  und  Draht  (RdbzOnd- 
rOhrdien)  die  ausgedehnteste  Verwenduiig  in  dar  Waffentechnik. 

Gleichsam  als  ITnterabtheilungen  und  Nebenarten  der  so 
sehr  verbreiteten  Mesaoglegirung,  verdienen  genannt  zu  werden: 

Das  Tombak-,  oder  Similor-,  auch  Rothmetall,  {umbac.  s»^ 
mihr),  das  stets  mehr  als  2,5  llil.  Kupfer  auf  1  Thl.  Zink  enthiüt  und 
ein  g  ü  1  d  ä  h  n  1  i  c  h  e  s  Ansehen  hat ,  diüier  zu  Säbelgrifien  u.  dgL  für 
Off iciers Waffen  Verwendung  findet  und 

die  Lothe- Le  g  i  ru  ngen, ')  Hartloth  und  Schlagloth,  (.vrm- 
dure  forte)  ^  deren  erst  er e  sich  zwischen  den  Verliält niesen  1  —  2  Thl. 
Kupfer  auf  1  Thl.  Zink,  letztere  2,5  bis  3  Thl.  Kupfer  auf  1  Tid.Zink 
bewegt  und  von  welchen  diese  wieder  hämmerbar  erscheint,  jene 
aber  nicht 


•)  Unter  ,,Löthen"  {bra»er,  $ottder)  versteht  man  die  Voreinipung  zweier 
MetallstQcke  durch  ein,  wieder  metiillisrhes  Bindemittel.  d;is  L  o  t  h  (londtire), 
welclies  im  flüssigen  —  schraeLienden  Zustande,  zwischen  die  bezilg- 
licheu  Verbindungsfl&chen  dringt  und  diese  soihinn,  nach  dem  Erkalten,  zu- 
sammenhält. £a  folgt  hieraus,  dass  daü  Luthemittol,  hei  grosser  Lcicht- 
flussigkeit,  stets  eiueu  weit  niedereren  S chmel z puno t ,  als  die  an- 
einandamifagendcn  MeUUe  und  endlich  eine,  dieeen  eoi^rechende  Härte 
nnd  Gohironi  besikaen  aflaBe.  Naeh  den  aber  die  Legirui^en  ge- 
machten AndantanpB»  lind  es  gerade  dieea,  wdche  derlei  Kigmacmten  be- 
aitaai  ond  lidi  daher  v«nQ|^ch  aa  LoUMn  eignin. 

Die  LAtheopaxatioa  aelhifc,  leBchiaht  entweder  dareh  ebiftehes  Be- 
itniehtB  dar  la  mMadaaden  Fliahan,  mit  deai  acbaMbNoda  Lethe  (wie 
beim  Letten  ^ea  WeiMbtochaa),  oder  donh  Olflhea  der  Lathatfteke  aanunt 
LOthcBiittel  in  KoUenÜBner.  In  letiterai  Falle  itt  et  fewShalich  nttUg, 
die  aa  Iflthanden  Metalle  tot  Oxydation  an  aekfltsen  und  dieaft  Ueaa  eine, 
ttbrr  die  Löthstclle  gegebeyc  Schichte  von  pulvcrisirtem  Borax  (boram)» 
Diese»  Sala«  hat  siadieli  die  Eigenschaft,  bei  300°  C.  zu  einer  glasigen 
Masse  zosammensasclundaen  und  erfallt  hieducoh-  den,  hier,  geforderten 
Zweck  4ur  HanteUom  einer  deckenden  Hüiie. 
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3.  Lcgirungcn  des  Mcssings  mit  Nickel  (nirkel). 

Wenn  man  dem  Messinj?  einen  Zusatz  von  15  bis  30  Prozenten 
Nickel')  gibt,  so  erhält  man  eine  sehr  fieschmeidige ,  äusserst  leicht 
vcrsilber-  und  vergoldbare,  politurfähige  Leginingvon  silberartigem 
Ansehen,  deren  zahlreiche  Abstufungen ')  unter  dem  allgemeinen  Namen 
Neusilber  oder  Argentan  zusammengefasst  werden. 

Obwohl  nur  zu  feineren  Gerathen  gebraucht,  findet  sich  das  Neusilber 
doch  ausserordentlich  vielseitig  verwendet  im  allgemeinen  Verkehre, 
während  es  in  der  Technik  besonders  zu  Messinstrumenten,  Rcisszeugen 
eta  im  Waffenwesen,  neuestens,  und  zwar  auch  in  Bayern,  za 
Qeschatzaafs&tzen  dient 

4.  Legirungen  des  Zinns  mit  Blei  und  anderen  Metallen. 

66  Tbl.  Zinn  mit  34Thln.  Blei,  geben  das  Weich-  oder  Sehn  eil- 
loth  (soudurr  fondante)  zum  Löthen  des  Weissblecfaes ;  dasselbe  sdunilifc 

bei  lOO"*  C.  und  besitzt  eine  Dichte  von  8,2. 

Eine  Lofxirung  von  gleichen  Th eilen  Zinn  und  Blei  dient 
in  Bayer  n  zum  Gusse  der  Gr  a  nat-Kar  t  ä  tsch -  Zünde  r- 
lichraubeu,  und  wird  ausserdem  ebenfalls  als  W  e  i  ch  loth  gebraucht 

Von  andcnveitigeu,  sehr  zahlreichen  Lt^irungeii  des  Zinnes sei  nodi 
des  Britanuiametall's  und  der  sogenannten  C  o  m  p  o  s  i  t  i  o  n  gedacht 

Erst  eres  enthält  lüProz.  A  utimon/)Letzte  re,  kleine  Aleugen  . 


')  Das  Nickel  ist  ein  pdles  Metall,  (l;is  jedoch  nie  gediegen,  sondern  meistens 
an  Arsenik.  Antimon.  Kupfer  oder  Schwefel  gebunden  und  (Iberhaupt  ziem- 
lich selten  in  der  Natur  vorkömmt.  Es  hat  eine,  zwischen  gelblichweiss 
und  stahlgrau  rarürende  Farbe,  lebhaften  Gfatiis,  naheta  die  Strengflaasig- 
ktit  d«  Bchntedeiwng  nod  «io  specifechai  Gowielit  tiiii  8,8;  ist  iiiagn«> 
'  tisdi,  lint  fidi  lehmieden  n.  s.  w.«  IbdM  indtn  mir  sn  Legimngea  An- 
wwdmg^* 

*)  Als  Obiaasilber,  Alpak«,  Ohrlstofle  n.  s.  w. 

>)  Die  m  Anlisiea  des  StaUes  benfltitai  Metellbider  sind,  wie  bereits  dort 
enriOuit,  gleiclilUb  LflgimDgeii  von  Ziim  und  Blei. 
Das  HSlbmetsU  Antimon  (mikmoiim)  llndet  sieh  nnr  seilen  gediegen, 
hlolif  aber  an  Schwefel  gebunden  in  der  Nator  vor.  ^  lat  fast  sinnwein, 
von  krystallinisch  bl&ttrigem  Gcfflge,  sehr  spröde,  h&rter  ab  Kupfer,  hat 
dne  Dichte  —  6,7  und  achmilrt  bei  42j°  C.  Wird  nur  zu  Legirungen 
verwendet.  Fast  von  ausgedehnterer  .\nwendung  als  es  sf  llist.  ist  sein  oben 
erwähntes  Erz,  das  Schwefelan  ti  mon  {gul/ure  (Tantimoin':)  odfr  ( J  r  a  u- 
spiessglanzerz,  auch  Sc  h  w  c  f  el  spics  s  gl  n  uz  penannt.  Dasselbe 
euthiU  27  Tbl.  Schwefel  auf  73  Tbl.  Antimon,  ist  dunkelgraa,  gl&nit 
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des  ebeogenannten  Metalies,  nflbMi  gleidifidb  gerivgen  Zosttmi  von 
Kupfer  UDd  WiBmatk ') 

5.  Legirungen  des  Blei's  mit  Antimon  und  Arsenik. 

Durcli  den  Zusatz  von  A  n  t  i  m  ü  n  oder  Arsenik')  wird  das  Blei 
härter  ^)  und  hat  man  daher  ersteres  neuestens  in  Vorschlag  gebracht,  um 
den  Geschossen  (besonders  den  expansiblen)  der  Handfeuerwaffen  mehr 
Festigkeit  zu  geben  uod  sie  widerstaudsfähiger  gegen  deformirende  Ein* 
flUsse  zu  machen. 

Die  bisher  gebräuchlichen  Mischungen  für  solches  Hartblei  sind: 
Das  Letternmetall,  aus  4  Thln.  Blei  und  1  TU.  Äntimoii  be- 
atdioid  und  das  Schrotbiei,  das  onen  Zosats  von  0,3—03  PtwtA 
knank  enthslt 

Salpetersaure  Salze. 

Unter  den  Salpetersäuren  Salzen  ist  es  vor  allem  das  salpeter- 
saure Kali,  das  als  ein  Bestandthoil  des  Schiesspulvers  sowohl,  wie 
der  meisten  Feuerwerkssätze ^  eine  hervorragende  Stelle  in  der  Waffen- 
technik  einnimmt 

1.  Das  salpetersaure  Kali, 
oder  der  Kalisalpeter,  gewöhnlich  nur  Salpeter  (.^aZ/^r/rf)  genannt, 
enthält  in  lüO  Theilen  53,46  Theile  Salpetersäure  *j  auf  46,54  Theile 


OispUt  ihiilieh,  hat  «ialB  Dldite  4,5  bit'4,7  qnd  eatiflndek  rieh  lehr 
kidit  dvKh  Vvakm  v.  dgl.  lüt  Pohtr  odor  GUpel«r  geniicht,  breast  «a 
mit  iiitenrifer,  wriaier  Flamna  und  diant  deaahalb  an  L  an  cht-  und 
Zflndaitaen. 

*)  Wiaaiath  (^muth),  gleichfiaUa  ein  üalbmetall,  kömmt  meist  gediegen, 
selten  an  Sdiwefel  gebunden  vor.  Ks  ist  röthlich  weiss,  sehr  hart  und 
spröde,  hat  ein  spee.  Gew.  =  9,9  and  actamilxt  bei  C.  Findet  auch 
nur  legirt  technische  Verwcndunsr. 

*)  Arsenik,  auch  zu  ihn  Halbmetallcii  gerechnet,  tiiuiet  sich  gedioiren,  ge- 
schwefelt und  legirt ;  es  hat  eine  hell  bleigraue  Farbe ,  krj'stallinisch 
blÄttriges  Gefügc.  eine  Dichte  —  5, 6.}  und  verflüchtigt  sich  beim  Erhitzen, 
ohne  zu  schmelzen ,  unter  Verbreitung  knoblauchartiger  D&mpfe*  Seine 
Verbindungen  sind  giftig.  Gegenmittel:  Seifenwasser. 
Man  bedient  sich  sogar  vielfach  einer  Mischung  von  80  Thln.  Blei  und 
10  Thln.  Antimon  als  Lagermetall  for  Wagenachsen. 
Dfo  Salpetftraaara  («sali  tdiriqtt«),  ist  dfasvdlicfiftlgBteia&aaliiare 
und  wird  demnach  nnr  ton  der  SdnreMaiare  an  Stärke  flbertnflbn.  (Daher 
ftrs  GewhttnnK  dnreh  Znmuaag  dea  BalpeCeia,  wie  onler  dleaen  folgt) 
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Kali')  und  kömmt,  sowohl  bereits  gebildet,  in  grösseren  Massen:  in  den 
Niederungen  der  Maroscb  in  Ungarn,  an  den  Binntinaeen- SOdrusaUiidfi, 


Bie  ist  die  Vorbindniiu  dpr  zwei  Orundheatandtheile  der  atmosphftrischen 
Luft  -*  Stick-  und  Sauerstoff  —  nach  dem  Verhültniss«»  ron  (hinein  Atom« 
gewiehte  des  Prsteren  mit  fünf  Aequivalentcn  des  letzteren,  eu«hiilt  demnach 
in  100  Theilen  36  Theile  Stickstoff  (fuoie)  und  74  Theile  Sauerstoff.  Im 
lednitehflii  Oetouiehe  kAmnit  ifo  mmit  einem  Oehalle  too  14,26  Ph». 
ehemiieh  pkmuämm  Wassert,  ale  iraeierhaltige  Salpetereisre 
im,  El  bildet  diese  eine  fiurbloie,  stediend  riechende,  Itiende,  an  der 
Laft  in  rOftUich  gelben  (salpetrigsanren)  Dftnpfen  nmdiendeFlIlasIi^QBiti 
▼oa  1,691  apecs.  Oew.  Sie  flitt  Hols  und  die  menseblicbe  Bant  gelb, 
leratdrt  aUe  Organianen,  lOat  Melalle  auf,  aiedet  bei  86*  liebk  Waam 
am  der  Loft  an,  nnd  liiat  eich  mit  jenem  bdiebig  verdflnnen,  wedarc^ 
sich  ihr  Siedepunkt  ecliüht.  Sie  iat  indeas  adir  Ideht  sersetabar  nnd  kann 
sction  durch  Entziehung  ihres  chemisch  gebundenen  Wassers,  (mittda  oono. 
Schwefelsäure,  oder  anhaltender  Einwirkung  des  Sonnenlichtes)  in  Saaar^ 
Stoff  und  salpetrige  Säure  {acide  niirtux)  zerlegt  werden.  Letztere^ 
aus  1  Atompew.  Stickstoff  und  3  Aequivalenten  Sauerstoff  bestehend,  istgas- 
fbrmig,  von  dunkel  tielbrother  Farbe ,  welche  sich  der  Salpetersäure  beim 
Lichteinüusse  mittheilt.  Verdannte,  unreine  Salpeters&ure  heisst 
Sch  ei  d  c  wass  er  («au  foHe.) 

In  der  W  a  f  f  en  tec  h  n  i  k  wird  die  Salpetersäure  vorztlglich  zur  Be- 
ruitun^  lUr  S  c  Ii  i  e  s  s  b  a  u  ra  w  ul  1  e  und  anderer  explosibler  Prä- 
parate, dann  /.ur  Auflösung  de«  Kupfers  bei  dor  Analyse  Henchütz- 
bronzes  u.  s.  w.  verwendet. 
')  Kali  (jxftatH),  ist  das  Oxyd  des  HalbmetaUes  Kalium  {gotamum),  daa 
awar  nie  gediesgen,  dag^en  ausserordentlidi  fegteeHai,  bi  YesWndwng  mit 
SIttNn  vorkommt.  So  enthlli  die  gewöhnlidta  Holeaarhe  koblanaaareB 
Kali,  daa,  durch  Aualangen  nnd  AbdampüBo,  ab  eine  biaanei  netSieaalidie 
Halmnawe,  die  rohe  PotUaek«  ^  daa  Sab  dergenseiaaiiWaaeklanga — 
geiPQuna  nnd  dank  OlQhei  elo.  tos  den  OcbondcM  Babnachnngen 
befteit,  gallattrt  nnd  um  als  caleinirta  Pottaseke  in  im  Handel 
gebKadht.  wird» 

Das  Kalinm  iataiBaweias»  atarkgUaaend,  aahriralek  oad  gmikimidig, 
Imt  nur  0^866  apec.  Oev. ,  ist  bei  0*  C.  h&rt  and  brfichig,  bei  55*  aber 
acbon  ToUkommen  flOasig.  In  der  Rothglahhiue  (des  Eisens)  Teidampft 
et  SU  einem  grllucu  Gase.  An  der  Luit  geschmobsen,  eotxündet  es  sich 
und  verbrennt.  En  hat  eine  solche  Begierde  Sauerstoff  anzuziehen,  dass 
e«  aick.nicht  aUeia  an  der  Luft  aoioitr  loXalit  ai|dirt,  wesahalb  et  unter 
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in  Ostindien;  in  kleinn  Mengien:  an  Keller-  und  Seiilqgrubenwinden,  im 
SchutUs  an  altem  Mauerwerk  etc.  etc.  in  der  Natur  vor,  ak  es  attoh  auf 
sehr  einfache  Weise  künstlich  dargestellt  werden  kann. 

Bei  der  Verwesung  aniuiali.schcr  ( )rjjanisinen,  verbindet  sich  nämlich 
der  Stickstoffgehalt  derselben,  mit  ihrem  Wasserstotl'e .  zu  jenem  allbe- 
kannten, stechend  riechenden  Gase,  das  rltm  Namen  Ammuuiak ')  führt; 
da  nun  der  SauerstofT.  sowohl  zum  Stickstoti",  als  zum  Wasserstoffe  eine 
grössere  chemische  Verwandtschaft  liat,  als  dit^se  beiden  Stüde  uuler  sich, 
so  trennt  er,  bei  seinem  Zutritte  (aus  der  atmosphärischen  Luft)  zum 
Ammoniakgase,  die  Zoflammenfleteoiig  desselbeD  und  hfUBt,  uSi  dttseo 
StkkMIgiäak,  Salpetersiare,  mit  seinem  Waaiefetoi»,  W-Mser. 
80  eiMflkt  bei  Jeder,  miter  Zutritt  der  Lnft  irfatdlBdwiiie»  Yetmmag 
thiemdnr  8iibitaiiien,  von  aelbet,  SalpeterBinre,  die  denn  aofert  ?mi 
veriHmdenen  erdigen  Stoflfon,  nie  Kalle,  Bittereide')  el».  angesogen  unl 
nr-SnlsInldnDg  bemtst  wird. 


HUiMoflfreiem  Steinöl  (worm  sich  seine  Oberfläche  Tereeifl)  aufbewahrt 
«wrden  oiiim  ,  wnideni  aoeh  AmI  allen  axjdktett  Körpern  in  Staenidff' 
iohall  mttUk^  Ba  wnmm  es  tan  aoeh  d»  Waaur  mü  grMer  Heftig- 
Mfe  md  eoteOadec  sieh,  aof  Mibe»  geworfea,  iiigiubiiekiich,  wm,  mit  rother 
flMuae^  m  laH  sa  TeflwwL  E»  wird  dieMT  BiflOMdiaft  wtgn-  ia  der 
ümnMrlHni  an  MgnaaaiMa  Hgri'**biich«a*S  d.  h«  ant  Wmmt 
ImaMiiMi.Faaar,  gebnaelit,  Iwft  täm  uaatt  ktiaa  aigntlidi  laMMte 
AaMadaag« 

OaaKali  enttilt  In  100  TheUen  86  TU.  Kdian  and  17  ThL  Smmt- 
stofT,  di  h  je  ein  Atomgewiehfc  dü  ersterei  and  letartena  BfetüM^  findet 

jedoch    —  für  sich  —  keine  gewerbliche  Vonvfndung,   wohl  aber  alt 
K  a  1  i  h  y  d  r  a  t  {hydrate  dt  pottuMe)^  (mit  einem  chemisi'h  gebundenen  Wasser» 
gehalte  von  16  Proz.)  1  als  welches  or  das  Actz-  oder  kaustische 
Kali  (jHfttute  MMÜjtM)  bildet.     Ausserdem  wird  es  —  aUerdiog*  am  10 
attsftcdehnter  —  in  seinen  SÄureverbiiuiiiugen  verworthet. 
♦         *)  Das  Ammoniak  {animoniat/ue)  besteht  aus   1  Atquivalent  Stick-  und  3 
Atomgewichten  Sauerstoff  oder  82  Proz.   des  ersteren  und  18  Proz.  des 
letzteren  Stoffes;  es  ist  ein  starkes  .\lkali  und  bildet  mit  Salzsäure 
(siehe  unter  Chlor)  den  Salmiak  (sei  amvumiae) ,  der,  wie  das  Ammoniak 
aeUMl(.eiae  ausserordentlich  vielseitige  technische  Yerwendnng  findet. 
*)«B4ftf ar'Ard«,  Magoaeia  oder  Talherd«  itt  da«  Oxyd  des  Halb- 
aMlillitiliipMriaai.  IHta  M'agarativA  {magnetimi^  (q)ee.Qav.  =  1,8) 
iil  faebMid%f  tUkmnlu,  ia  Lnft  und  WaiMr  oarariaderliek,  verbrennt 
■har  hiriin  TliliitBin  wii  ■ninnniTdnBliUih  Iwllfim  Tituhtn  (M« g  a  miamUrhQ 
HafPiadahi  diMr  Vmitnum^  kt  dia  TaUarda,  ncMa  au  eben 
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Ucber^esst  man  nun  salpetenanrcn  Kalk,  oder  solche  Bittererde^ 
mitPüttasche,  also  kohlensaarer  Kalilaupfe.  so  tritt  die  Kohlen- 
säure der  letztorn  an  die  genannten  Erden,  wähiT-nd  die  Salpetersäure 
dieser,  mit  dem  freigewordenen  Kali,  salpetersaures  Kali  bildet") 
Lässt  man  dieses  —  durch  Abkiihluup:  d<T  Lauge  —  auskrystallisiren, 
so  erhält  man  sogenannten  Ilohsalpeter  (salpeire  bnii\  der  noch  fremde 
Salze  und  erdige  Beimengungen  enthält,  die  ihm  ein  gelbliches  Aussehen 
geben  und  welcher,  vor  seiner  techoischen  Verwendung,  natürlich  noch 
gereinigt  werden  muss. 

Dar  reine  Salpeter  (spec.  Gew.  1,9—2)  ist  ein  frdssea»  kllldend 
bitter  acfameckendes  Salz,  das  in  aecbaseiti^  rhombischen  Prismen, 
mit  dadifbmiSger  Spitse^  krystallisirt  und  auf  Ruhender  KeUe  mit  vio- 
letter Hamme  verpofit  Er  schmilzt  bei  850*  G.  a  ehur  frasserhetten 
Flüssigkeit,  die  mit  krTstslüniscfaem  Gefage  erkaltet ,  hiebei  wieder  un- 
durchsichtig wird  und  einen  strahligen  Bruch  oii&lt;  IsSaagBr  Broch 
deutet  auf  fremde  Beimengungen.') 

In  Alkohol  ist  Salpeter  unlöslich,  dagegen  in  Wasser,')  (und  zwar 


Atonfewichte  Mftgneiiam  und  eiMM  Aoqoivalflota  SMuntoff  haHoht  und 
tu  KicMl-  odor  Kold«niian,  wwIa  ait  Kalkerde  geinndeii,  üb  Baiipt- 
beBtmdthaÜ  nhhdchy  QdrfrgBMten  «ftritt.  So  iak  dw  Bitterkalk, 
Dolomit  oder  DoBMÜnlkitoiik  (dor  beim  Bta  der Fertong Ingototadt  ut- 
giedohnte  Tenrandiug  hoA)  an  koUtoaunr  Kalk- and  koUenMnr  Bitter- 
erde susaaBMügeaetit.  LeCitere  dient  —  kla  Hydrat  —  viiUiHh  in  der 
Medisin,  (Jfiymria  a0«),  was  ebenso  rom  Bittersalze,  oder  der 
schwefelsaaroB  Talkerdo  gilt,  welches  sich  in  den  Miaoral- 
bitterwässern  und  im  Meerwasser  findet. 

')  Der  hier  angedeutete  Vorgang,  liegt  der,  noch  allenthalben  ^obräuchlichen 
Darstellungsweise  des  Salpeters  dunli  die  socrenanntcn  Salprterprftber 
oder  SalittPrer  zu  Grunde ,  welche  ,  durch  Venncnßnuif(  gewöhnlicher, 
kalkhaltiger  Erde  mit  verwesenden,  anim.ilisrhen  Substanzen,  sogenannte 
Salpetercrde  (die  also  Salpetersäuren  Kalk  etc.  enthält)  herstellen 
und  diese  sodann  mit  Pottaschenlösung  (von  selben  ,,B  r  u  c  h  w  a  s  s  c  r" 
genannt)  auslaugen  (den  Salpeter  „brechen".)  Ein  weit  einfacheres 
Verfahren,  wird  beim  Natronsalpeter  erörtert  werden. 

')  Hierauf  gründet  sich  die  Schwant'adie  —  schwedische  — •  8alpeteiprobe. 

')  Bi  ad  hier  daian  «rimiert,  daaa  die  Ckenie  efimi  itrangea  ÜMtandiied 
xwischen  LOtong  («ofaiion)  and  AaflOanng  (Jfswftiii'sw)  ayMhl» 

Bratere  verindert  die  Natar  eines  Korpora  nicht  «nd  kaon  dieaer, 
dnrch  Entfemong  doa  LOannganittila  (Abdaaipin  etc.)  leielit  wieder 
gowoiuMn werten,  (ao  iata.B.ZnekennMMreiaeL(iiai^,  die  Anfiaanng 


Digitized  by  Google 


Sm  Mlpetezaaprs  KiH. 


46 


unter  Abkahlaug')  desselben),  in  am  so  grösserer  Menge  MJilidi,  je 
wärmer  dieses  ist.  So  fordert  er  die  6  bis  7  fiacbe  Gewichtsmasse  aa 
kaltem,  dagegen  nar  seiner  eigenen  Schwere  an  kochendem 
Wiaser,  um  sich  vollständig  in  diesem  zu  lösen.') 

Auf  diese«  Löslichkeit s verhällniss,  gründen  sich  die  Ver- 
lahrungsweisen  zur  Läuterung  und  Untersuchung  des  Salpeters. 

Erst  er  e  geschieht  durch  Abkülilung  einer  gesättigten,  kochenden 
Lö.sung  desselben,  wobei  das  reine,  salpetcrsiiure  Kali  in  dem  Masse  aus- 
krystallisiren  wird^  iu  welchem  die  Temperatur  jener  fällt,  während  andere 
Beimengungen,  vermOge  ihres  LOsficSdidtaTeildltaiisses,  in  LOsuns  bleihen. 

Was  die  Untersuchung  des  Salpeters  aber  anbelangt,  so  wird 
eine  gesftttigte  LOsang  reinen  ealpetersaoren  Ealis,  auf  Salpeter  gegeben, 
bei  einem  bestimmten  Temperatuigrade,  nichts  mehr  von  diesem  selbst, 
wohl  aber  noch  dessen  Beunengnngen  aufnehmen  können.*) 

dagegen,  verändert  die  Natur  eines  Körpers  vollständig,  indem  sich  aus  dem 
*  Anflösungsmittel  und  dorn  dazu  gegebeneu  Körper,  eine  neue  chemische 
Yerbindaiig  htntdll.  (ßo  «iiMflht  s.  B.  dnrdi  die  Auflösung  des  Eisens 
•ia  Teidaiiiilfr  Schwttfdiaiira^  dMMkpeftlniiNBiMnoxydul,  oder  der  ISMa- 
vitriol  0.  a.  w.) 

L4>sttng8nittel  sind  YonSglieli  Wasser  (fOr  nleht  iHrennlNure 
Bogeoaaiite  f,lnlte"  Stoffe)  und  Alkohol  (für  bieimbare  KSfper),  doeii 
anch,   besonden   fflr  eiguiaehft  Sabetaimtt,  Aethar  (fibcr  dieie 
und  Alkohol  siehe  unter  „Weiageist")  nnd  Oole.  Katper,  die  sich  . 
in  ewen  dieeer  HUtel  lOeon,  lind  gevAhalidi  rnUeUdi  ia  den  anderen. 

Die  Anfnahmsf&higkeit  der  LSsnngsmittel  ojrhöht  sich 
im  allgemeinen  mit  ihrem  Temperatargrade,  doch  ist  itr  jeden  der 
lelslBnii  ein  bestimmter  Sättigungspunkt  vorhanden.  Eine ,  mit 
eineni  gewissen  Körper  gesättigte  LAsnng,  ist  aber  oft  nooh  Ahig, 
andere  Stoffe  in  sich  aufzunehmen, 

Auflüsungämittel  sind  Säuren  undLaui;en.  wovon  letztere  selbst 
wieder  Lösunf^en  a  1  k a  1  i  s  c  h  e  r  (d.  i.  laugcuartiger,  atzender)  Köri)er  iu  Wasser 
sind.  (So  gibt  die  Lösung  des  A  e  t  z  k  a  1  i's  in  Wasser  die  K  a  I  1 1  a  ug  o.) 

Mischungen  jtul verisirter  Körper  mit  Flüssigkeiten,  in  welchen  sie 
weder  luslich  not  h  autluslich  sind,  heiüsen  Breie.    (8o  sind  alle  An- 
Btreichfarbcn  Breie.) 
')  Daher  der  kohlende  Geschmack  und  die  Anwendung  des  SalpatCfS  an 

KiUemisehtMigen.  ' 
^  Oar-Iioane  liai  das  LBaUahkattmihiltaia»  fttr  Jeden  eiaadaen  Temperatnr- 
giad  fipstgseteUl. 

Blevanf  grondat  sich  die  BifiMdt'sche  in  Rrankieich  und  aadh  hi  Bayern 
gehrineUlelia  fialpeftarwa  aohprobe. 
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Unter  Letzteren  sind  Natronsalpeter,  KochsalftondGlftaber- 
salz  die  gewöhnlichsten  und  sind  diess  sämmtlich  hygroseopisehe 
Körper,  d.  h.  sie  haben  das*  Bestreben,  stets  Feuchtigkeit  anzuziehen, 
eine  Eigenschaft,  welche  der  Kalisalpeter  nicht  bat.')  Dieser  wird  daher 
an  freier  (feuchter)  Luft  nicht  nass  und  damit  schwerer,  wenn  ihm  nicht 
hygroseopisehe  Salze,  wie  die  eben  genannten,  beigemengt  sind.  . 

Zur  speciellcn  Entdeckunf?  dieser  selbst ,  bedient  man  sich  jedoch 
noch  weiterer  Mittel,  die  man  chemische  Heagentien  nennt 

So  erzeugt  antimon saures  Kali,')  in  eine  Salpeterlösung  ge- 
geben, in  dieser  einen  krvstall iniseben  Niederschlag,  sobald  sie  Natron- 
salpeter (über  wclclien  ausserdem  später  Näheres)  enthält ,  indem  sich 
antimonsaures  Natron  bildet. 

Zur  Erkennung  des  K  ocb  s  a  1  z  es , ')  dient  ein  anderes  salpeter- 
saures Salz ,  das  s  a  1  p  e  t  e  r  s  a  u  r  e  S  i  1  b  e  r  o  x y  d ,  )  das  in  Salpeterlösung 
geträufelt,  selbst  Spuren  des  Koichsahses  durch  eine  blaue,  am  Lichte 
inner  dniddfir  werdeiideTrabiing,  grössero  Veramreinigungen  damit,  aber 
dnroh  einen,  Anfangs  weissen,  aOmilig  glddifiüls  donkel  necdenden, 
UiigenNiederaciilag  andenteC,  indem  sieb  sein  8ilbeigehalft|  mit  dem  Chlor 
des  Kochsalzes  zu  Chlorsilber  verbindet 

Glaubersalz')  endlich,  wird  durch  Chlorbar ian*)  entdeckt, 


0  Dannf  btndit  ja  gerade  mIm  lliMiifciitiifl  ah  Mveriieitaiidihtfl  eCc 
*)  AntiB#Baa«r«i  Kali  eoMekt,  wn  aan  Aiitim  mk  Silpeler  ei^ 
feilst    Dil  Aatimons&ttre  M»  lieh  geiai«  ■»  tm  AatinoB  and 
tMMntofF  zusammen,  wie  die  Belpeteninro  aui  dleieai  and  Stfditoff;  sie 

ist  eine  sehr  schwache  Säure. 

Kochsalz,  ist  die  chemische  Verbinlung  too  61  Thoilen  Chlor  mit 
39  Thln.  Natrium,  (lieber  dieses  siehe  Natronsalpeter,  über 
jenes:  chlorsaures  Kali.)  Es  löst  sich,  gletchmlMif ,  in  loineoi 
3  fachen  Gewichte  kalten,  wie  heissoii  Wassers. 

*)  Das  salpetersaure  Silberoxyd,  auch  ,  nach  seiner  Darstellung, 
„S  i  1  b  e  r  a  u  1 1  ü  8  u  n  g'*  genannt,  bildet  farblose,  in  der  Luft  unveränder- 
liche Krystalle,  die  sich  leicht  in  Wasser  lösen.  K«  zersetzt  und  schwärzt 
organibche  Stoffe  und  wirkt  dabei  ätzend  giftig.  Geschmolzen ,  erstarrt  es 
kiystallinisch  mnd  bildet  so  den  „Höllenstein*'  der  Chirui^e. 

*)  Olnabertals  ietaehwefelianrei  Nfttron;  es  hat  etin  grMes 
LOdielikeitsvofmdgen  bei  88*  C,  bei  veldMr  Temperator  ei  ii«fe  im  8. 
Thefle  eainet  Gewichtet  Waaier  lOeet,  wihiend  ee  bei  0*  G.  dti  81k^ 
bei  18*  daa  8  fiiehe  seiner  eigenen  Menge  an  Waaier  fofdcit. 

")  Chlerbarium  iat  die  Yeibiadnng  daa  «Balbmaiallei  Bariom  ntt 
Chlor.  (Ddier  jenes  aiahe  lalpeieraanren  Baryt) 
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dasdenScfawefelsäuregehaltdeaarBteron  zur  Bildung  von  schwefelsau  rem 
Baryt')  benützt.  der  als  weisser,  unlöslicher  Niederschlag  zu  Boden  AUt 
Der  Salpeter  wird  endlich  durch  Schwefelsäure  in  schwefolsaurps 
Kali  und  Salpetersäure  zersetzt  oad  dient  dieser  Prooeas  zur  Erzeugung 
der  letzteren. 

2.  Das  Salpeter  saure  Natron. 

Das  Salpetersäure  Natron*)  oder  der  Natronsalpeter  (nitrate  de 
nairon) ,  find»'t  sich  in  unerschöpflichen  Lagern  in  Peru  und  Chili ,  und 
wird  von  dort,  unter  dem  Namen  Ch i  1  i sal  peter,  in  so  ergiebiger 
Weise  ausgeführt ,  dass  eine  künstliche  Erzeugung  desselben  überflüssig 
ist  £s  verhält  sich  im  Allgemeinen  wie  das  Salpetersäure  Kali,  unter- 
scheidet sich  TOB  diesem  jedodi  insserUch  durch  seine  KiTStaUfonn  — 
RhomboCder  — bezOg^icfa  seiner  chemischen  EigoiBchaften  aber  dadurohf 
dass  es  mil  gelber  Flamme  verbrennt  und  sehr  hygrosoopisch  ist. 

Seine  Wicbtigkdt  fOr  die  Militärtechnik  besteht  in  der  Ver- 
wundung zur  einfachsten  Erzeugung  des  Kalisalpeters,  der  daraus  durch 
Uoflse  Behandlung  mit  Pottaschen  lauge  oder  mit  Ghlorkalium') 
dargestellt  werden  lumn. 

Bei  Anwendung  erste rer,  tritt  das  Kali  an  Stelle  des  Natrons 
zur  Salpetersäure,  während  dieses  zu  kohlensaurem  Natron  (Sotki)  ge- 
bunden wird;  mitteis  des  zwei  ige  nannten  Salzes  wird  neben  dem 
Kalisalpeter,  Chlornatrium  (Kochsalz)  erzeugt. 

3.  Der  Salpetersäure  Baryt  und  das  Salpetersäure 

Stron  tian. 

Der  Salpetersäure  Baiyt^)  und  das  salpetersaure  Strontiau^  {m- 

*)  fflche  hieraber  unter  lalpetersaarem  Baryt. 

*)  Natron  iit  das  Oxjä  des  Balbmetalles  Natrium,  das  sich  wieder  — 

wie  Kalium  —  nicht  gediegen ,  dagegen  höchst  verbreitet ,  eii  ^Miren ,  am 
liiofigsten  aber,  als  Koch-  oder  Stei  nsaU,  an  Chlor— lu  Chlor- 
natrinm  —  gebunden  in  der  Natur  findet. 

Das  Natrium  (spec.  Gow.  =  0,97)  ist  dem  Kalium  sehr  ähnlich, 
d.  h.  etwas  tnindor  leicht  oxydirhar  als  dirses ;  so  zersetzt  es  das  Wasser 
mit  grosser  Hettii?keit.  entzündet  sieh  aber  nur,  wenn  dieses  erhitzt  wird. 
Das  Natron  enthält  20  Theile  Sauerstoff  und  74  Theile  Natrium,  findet 
—  wie  das  Aelzkali,  dem  es  auch  ganz  ähnlich  ist  —  als  N  a  t  r  o  n  h  y  d  r  a  t 
und  kaustisches  Natron  eine  ausgedehnte  Verwendung  und  bildet, 
als  kohlensaures  Natron,  das,  unter  dem  Namen  Soda  {»oude)  be- 
kannte Aachensalz  der  Seepf lassen. 

*)  Uebcr  Cblorkaliam  sidie  cblorsaares  Kalt 

*)  Baryt  oder  Baryte rdo  ist  das  Oxyd  des  —  noch  wenig  bekannten  — 
Halbnetsnes  B  a  r  i  n  m.  Dieses  findet  sidi,  schon  seiner  ansserordentliehen 
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träte  de  baryte  et  de  strontiane)  sind  zwei  Salze,  die  hier  P^rwähnung 
finden  sollen,  weil  sich  ihrer  die  Pyrotechnie  —  und  zwar  des 
ersteren,  zur  Zusammensetzimg  grüner,  des  letztem  für  rot  he 
Signalfeucr  bedient. 

Explosible  Salze. 

Zur  Herstellung  von  Zündsät/en.  die  durch  Schlag  oder  Reibung 
(Percussions-  und  Frictionszün<lung)  expltidiren.  bedient  sich  die  Waffen- 
technik vornehmlich  zweier,  ihrer  übrigen  Natur  nach,  sehr  verschiedener 
MetaUsalie:  des  Chlorsäuren  Kslfs  und  des  Knall  queeksilbers. 

1.  Das  chlorsaure  Kali. 
Das  chlorsaure  Kali ')  {chfüinie  de  poiasse  marUtHiiue)  bildet  perlen- 
mutterartig  glänzende  Kr}'stallblättch<'ii,  die  sich  nur  schwer  in  kaltem 
Wasser  lösen  und  wie  Salpeter  schmeckeu. 


Oxydirbarkeit  wegen,  nie  gediegen,  ist  dagegen  in  Verbindung  mit  Schwefel - 
und  Kohlensäure,  als  krystallisirtcr  schwefelsaurer  Bar)'t  im  Srhwerspath 
und  krystallisirte  kohlousaurp  Banterde  im  Wi  ther  it ,  ziemlich  vorlin'itPt. 

*)  (zu  Seite  17  gehörig.)  Strontiau,  oder  Strontiaiierde.  ist  das  Oxyd 
des,  gleichfalls  wiMtiß  bekannten,  Halbmetalles  Strontium,  das,  an  sich 
und  in  seinen  Verbindungen  ,  dem  Barium  ebenso  ähnelt,  wie  das  Natrium 
dem  Kalium.  Natürlich,  findet  es  sich  wieder  mit  8i-hwefcl-  oder  Kohlen- 
saure gebunden  und  bildet  mit  letzterer,  als  krystallisirte  kuüleusaure  Ötruu- 
tiaaerde,  den  Strontiau  it. 

')  Chlors&ure  {aäde  mwriatique)^  eine  syrupdicke ,  sehr  More,  fast  gerudi- 
loM  FlOMigkeit,  in  wddwr  «ich  Papier  und  Ailrohol  entsOnden,  iifc  die^ 
nur  in  wnnerluiltigeai  Zottende  bekannte  und  kflmtlioh  dantellbare  Ver- 
bindung von  l  Atomgew.  Chlor  mü  6  Aeqnitalenten  Sanerttoff. 

Dieser  verbhidet  sich  aoaserdeni  in  nodi  8  YerhUtniaaea  mit  Chler 
und  iwir: 

Je8  AeqniTalentesai  Atomgew.  Chlor,  als  Uebereblorslnre, 
M  8        n       II  1       >•        »    M  Chlorige  Säure  nnd 
„1         „       „1       „        ti     II  Unterchlorige  8&vre. 

Das  Chlor  {ehlon)  ist  ein  gasförmiger  Grundstoff  ron  blassgrOner  Farbe 
und  erstickendem  Gerüche.  Es  findet  sich  niemals  frei  in  der  Natur, 
ist  dagegen  in  seinen  Veibindungen,  besonders  als  Clüoniatrium  (Koch- 
salz) sehr  verbreitet. 

D;is  Chlor  vereinigt  sich  mit  allen  (ihrigen  einfachen  Stoffen  und  — 
besonders  mit  den  Metallen  —  sogar  oft  energischer  als  der  Sauerstoff. 
Es  besitzt  die  Eigenschaft,  mit  basenbildenden  Metallen  directe,  ohne  Sauer- 
stoffzutritt,  Salze  zu  geben  (Chlomatrium ,  Kochsalz)  d.  h.  es  ist  ein 
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Mit  leichtePtzandlicheD  Stögen,  wie  SchwotVI,  Phosphor  (rotheri) 
Schwefelantimon  etc.  «gemengt,  explodirt  das  clilorsaurt'  Kali  bei  Stoss 
oder  Rtiibung,  oder  Hinzutritt  von  Schwefelsäure,  unter  heftif^em  Knalle 
und  lebhafter  Feuererscbeinuag.    Bei  langsamer  Erwärmuag  zersetzt  es 

Salzbilder.    Man  nennt  snklie  sal/.ltildcnde  Stoffe  Hallogeno  und 
zeichnetdie,  iu  elienerw&hnt^r  Wei»e  zusammengeseUtcn  Sülze,  aUiialluid- 
salze. 

Itt  der  Begel  TObindet  sich  dtf  Chlor  in  ebeaaavieleii  Yeriiftltnissen  mit 
einem  Memne,  als  dieses  Ozjdatianistiifen  hat.  Das  in  sdner  Zusammen- 
ssCsnng  dem  Oxydule  eines  Mctalles  proportionale  Halloidsals  n^rd  als 
Chlor flr,  das  dem  Oxyde  entsprechende  Chlonnetall  aber  Chlorid  ge- 
nannt. Jene  Ynbindtuisstnfen ,  welche  den  Siuren  entsprechen,  heissen 
Snperchlortlre  und  Superehloride. 

Eine  gani  besondere  Neiguag  hat  das  Chlor  snm  Wasserstoffe,  den 
es  bat  flberaU  ans  seinen  Verbindungen  austreibt,  um  sieh  selbst  damit 
vereinigen  su  können.  Auf  dieser  Efgenschsft  l»enihen  die  Veränderungen, 
welche  die  meisten  organisdien  (also  Wasserstoff  enthaltenden)  Sabstanaen, 
durch  die  Einwirkung  Ton  Clllor  erleiden. 

So  bleicht  es  Pflanzenfarben,  serst6rt  selbst  miasmstische  u. 
ni.Produkte  der  organischen  Verwesung  und  wird  daher  zum  H I  e  i  c  h  e  n 
der  Gewebe  (deren  Faser  es  dabei  allerdiiifrs  scbädijft)  zu  Üesinfec- 
tiouen  u.  s.  w.  im  ausgedehntesten  Masse  uuii  zwar  vorzOgliob  als  Chlor- 
Wasser  und  Chlorkalk  verwendet. 

Erster  es  ist  die  Lusiing  von  (  blorgas  in  Wasser  und  vermag  dieses 
die  dreifache  Menge  seines  eigenen  Vohimcns  von  jenem  aufzunehmen. 

Chlorkalk  ist  un  ter  c  h  1  or  ig  sa  u  r  e  Kalkerde. 

Die  Verbindung  des  Chlors  mit  Wasserstoff,  ist  aber  die  dritt- 
stärkste Miueralsäure,  die  Chlorwasserstoffsftnre  (aeide  ^fdroMori^ue). 
IMesäbe  berteht  aus  je  einem  chemischen  Hischuagsgewichfte  Chlor  und 
Waaaersloi;  enth&lt  daher  97  Theile  Chlor  und  8  Theile  Wasserstoff  und 
bildet  ein  Üubloses,  an  «der  Luft  stark  rauchendes,  erstickend  riechendes 
Gas,  das  durch  Zersetsong  des  Kochsalaes  mittels  englischer  Schwefelsiure 
dargestellt  wird,  wobei  der  Wassergehalt  dieser  den  nttthigen  Wasserstoff 
abgibt  und  schweMsaures  Natron  (Olaabersalz)  im  Rflckstande  bleibt. 

Diese  gasfitnaige  Chlorwasserstolbfture  (spec.  Gew.  1,25)  wird  in  gans 
tuttserardentlicher  Menge  Ton  Wasser  absoibirt  und  awar  vermag  ein  Vo- 
Imneiuaass  Wassert  500  Masse  Chlonn'asserstoffsäure  aufzunehmen,  durch 
welchen  Vorgang  die  reniehmlich  im  technischen  Gebrauche  stehende 
flüssige  Chlorwasserstoffsfture  odor  Salssfture  gewonnen  wird. 
V.  aaatr,  WaSliaitkit.  4 
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sich  in  Ohlorkalium und  Saneratoff,  daher  ab  ndi  cur  eiolMlifltefi 
Darstellung  des  letzteren  dient 

2.  Das  Knall  quecksilber. 

Das  K  n  a  1 1  q  II  e  C k  S  i  1  b  e  r  (muriale  de  /nercure^  nwn  in  e  fulmhianl)  otliT 
knall-,  aucli  cyansaure  Quecksilberoxy  d,  entsteht  durch  Ucbcr- 
giessen  salpetersauren  Quecksilberoxydes')  mit  Alkuhul, 


Dieselbe  bildet  (wenn  sie  nicht ,  wie  im  Haadel  weiitciii,  Tcnuireittigk 
iit  und  daram  gelblieh  eneheint)  eine  ftu-blosc,  stark  nncheode,  stechend 
riechende,  höchst  saure  und  ausonda  Flttssigkeit  von  1,19  Dichte,  wdche 
zur  Auflösung  der  £rden,  sowie  —  unter  Zusats  von  Salp  etersinrt», 
als  Königswasser  (eau  reale)  —  KU  jener  des  (ioldes  uuil  Piatina's 
dient  und  den  zerstörendsten  Kinfluss  auf  alle  organischoii  Stoffe  übt. 

Als  einer  weiteren  erwähncusvertlit'u  Clüorverliindung,  sei  endlich  noch  des 
C  h  1  0  rs  ti  c  k  st  0  f  f  1' s  gcdai  ht ,  ein»'s  l'niparatcs,  daü  sich  durch  eine 
ganz  auss!>rordentlichc  Kx|>l().siliilitat  auszeiclinet  und  auch  unter  dem 
Nameu  Dulong^schcä  Hölle  nul  hekiuint  ist. 

')  Chlorkalium  ist  ein  ilom  Chlorimtriiim  (Kochsalz)  sehr  &hnlirhes.  nicht 
selten  auch  dem  chlorsauren  Kali  heigemengtes  S:ilz  ,  von  welch'  letzterem 
es  jedoch  leicht  wieder  durch  die  Reaction  auf  salpetersaures  Silberoxyd 
zu  unterscheiden  ist. 

Salpetersaures  QueckKilheroxyd  wird  durch  Auflösting  des 
Quecksilbers  in  kochender  Salpetersäure  erhalten. 

Quecksilber  {mercure)  ist  das  einzige,  tropfbarflnssigc  Metall  und 
findet  sich  aowolü  gediegen,  als  —  vorzüglich  mit  Schwefel  (an  Zinnober) 
—  vererzt  in  der  Natur.  Hauptfundorte  sind  Idria  in  Krain,  Almadon  in 
Spanien,  Moschellandsherg  und  Wulfstrin  in  R  h  e  i  n  h  a  y  e  r  n  .  dann  Neu- 
stadt in  Bayern  und  einige  Orte  in  HOhmen  ,  Sachsen,  Ungarn^  Sieben- 
bürgen, Kärnthen,  Steiermark  und  am  Mittelrhfine. 

Ks  ist  von  silberwoisser  Farbe  und  bedeutender  Schwere  (speo.  Gew. 
13,6) ,  verdunstet  schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur  und  erstarrt  erst  bei 
— 39"  r.,  kocht  dagegen  bei  300"  C,  kann  also  aus  seinen  Verbindungen 
durch  Destillation  gewonnen  werden.  Seine  D&mpfe  sind  farblos,  w^irken 
aber  giftig.   (Gegenmittel:  Sekwefi^lvftsswstoffwasser.) 

Es  hat  zwei  Oiqrdationastiifen,  von  denen  das  Queckeilberoxy d 
die  Verbindung  von  einem,  das  Oxydul  aber  jene  von  zwei  Atomgewickten 
Quecksilber  mit  Je  einem  Aeqnivalente  Saneratoff  ist 

In  der  Waff enteehnik  wird  es  znm  sogenannten  Centriren  oder 
Polen  kogelfbrmiger  Artilleriefesohoase  verwendet. 
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Mim  rieh  dar  KoMaMtoIfcBiMai  des  Lefastern  mit  dem  Stidotoffe  der 
Salpetersäure  m  Cyan ')  vereinigt  und  dieses  den  aberscfaflseigeD  Sauer- 
stoff zu  Cyansäure'^)  bindet. 

Das  Knallquecksilber  krystallisirt  in  weissen,  seidenartig  glänzenden 
Nadeln,  muss  mit  grösster  Vorsicht  behandelt  und  darf  nie  trocken, 
sondern  stets  nur  mit  mindestens  30  Prozent  Wassorziisatz  behandelt 
werden,  da  es  —  auch  wenn  es  nicht  mit  leichteutzandlicben  Stoffen  ge- 


*)  Cyan  (ryane)  ist  eine  eigenthflmliche  Verbindmiff  von  zwei  Atomgewichten 
Kohlenstoff  und  einem  Aequiralente  Stickstoff,  oder  4U  Prozenten  des 
orsteren  und  54  des  letzteren  Stoffes ,  welclie  sieh  vorzaKlieh  iluduri  h  aus- 
zeichnet, dass  sie  sieh,  den  einfaelien  Slnffen  L'eL'eiuilter  .  seihst  wie  ein 
einfacher  Stoff  und  zwar  sehr  ähnlicli  dem  (  hlor  verluilt.  Es  ist  ein  farb- 
loses, stets  künstlich  dargestelltes,  giftiges  (ias,  von  höchst  durchdringendem 
Gerüche,  entzündlich  und  mit  violetter  Flamme  lireiineinl.  Mit  Eisen 
gibt  08  das  Be  r  1  i  n  e  r  b  1  a  ii  (daher  der  Name  Cyan,  il.  i.  lilaustofTj,  mit 
diesem  und  Kalium  zusamnitn  aber,  das  sogenannte  H  1  u  1 1  a  u  g c  u- 
sals,  ein  —  nnter  Zutritt  you  Wasser  -  gelbe,  tafelförmige  Krystalle 
bildaBftes,  nach  Terliiil  des  KfTatallwaaaen  (dnrcfa  ErwArmang  bis  100*  C.) 
aber,  weiim  Sah,  das  in  neuerer  Zeit  tn  Mischungen  fOr  Bchiesspolver^ 
inmigate  {Augtndn^s,  weisses  Pulver  ete  etc.)  Anwendung  fknd.  Sein 
Kaue  rfibit  wohl  daTon  her,  dass  das  Cyan  im  thierisehen  Blnte  enthalten 
ist  vnd  muk  tUh  aoch  des  letnem  selbst  sur  Daritellong  desebenfragliehen 
Bäkes  bedient,  wem  man  das  fotrocknete  Blut  (mit  andern  stldntoffhalUgon 
Sabsiaasen).  mter  Zugabe  yon  PetCasche ,  in  eisernen  Gefl^sen  glüht  und 
das  dadttieh  erhaltene  Sehmelq^ndiilit  mit  Wasser  auslangt.  Dm  Blut- 
taugensalz  enth&lt  in  100  Theilen  37  ThI  Kalium,  17  KohlenstolF,  20  Stick- 
stoff, 13  Eisen  und  13  Wasser.  Um  es  nicht  wAi  dem,  aas  ihm  dantell- 
bazen  —  in  der  Färberei  Anwendung  findenden  —  rothen  Blutlau  gen- 
salse  SU  verwechseln,  wird  es  auch  apeciell  als  gelbes  Blutlaugea- 
salz  bezeichnet. 

")  C  y  a  n  s  &  u  r  p  ist  das  Oxyd  des  Cyans  und  enthalt  in  100  Theilen  35% 
Kohlenstoff,  il%  Stickstoff  und  24  Theile  Sauerstoff.  Sie  ist  nur  in 
wasserhaltigem  Zustande  bekannt ,  buchst  unbeständig  und  bildet  eine  stets 
ItOnstlich  darzustellende,  farblose  Flüssigkeit,  von  stechend  saurem  nenicho ; 
auf  der  Haut  erzeugt  sie  schmerzhafte  Blasen.  Der  buchst  explosiblen 
Natur  wegen,  welche  ihre  Verbindungen  mit  Quecksilber  und  öilber  zeigen, 
bat  sie  auch  den  Namen  Knalls&ure  erhalten. 

(Hiebei  sei  noch  bemerkt,  dsss  das  Cyan  mit  dem  Wasserstoffe 
die  Mät  giftige  Blansinre  {adde  pnutifue)  bildet,  welche  aus  44% 
Koklonstofl;  &S%  Sticksloir  und  4%  Wasersteir  bertdit.) 

4» 
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mischt  ist  —  schon  bei  ^anz  geringer  ftassorer  Einwirkung  (Schlag  oder 
Reibung)  mit  »'norraer  Hcftipjkcit  explodirt. 

Die  ErfahnuiK  liat  gelehrt,  dass  das  Knallquocksilber  —  besoiKh-rs 
bei  längerer  Auflx'wahrung  sich,  oluie  autfällitje  Ursache,  selbst  zer- 
setztiu  kann,  wubei  es  uatuilicli  »eiue  Explusibilität  verliert 

MbierallMli«  Bnimmaterialta. 

1.  Stein-  und  Braunkohle. 
Stein-  und  Braunkohle,  sind  die  Produkte  jener  grossartigen, 

unterirdischen  Verkohlungon ')  ve^jetabilificher  Stoflfe,  welche  die  fort- 
schreiU'iide  Veränderung  des  Erdkfirpers  in  ihrem  (lefolgc;  hatte,  und 
gerade  die  vollständigere  oder  unvollkommenere  Durchführung  des  Kohlunga- 
procpsses  ist  es,  worauf  hauptsächlich  der  Unterschied  zwischen  den  beiden 
genannten  brennbaren  Mineralien  beruht. 

So  sind  an  der  Braunkohle  {hnuHie  hiune)  fiestalt  und  selbst 
Struktur  des  Holzes  noch  zu  erkennen,  nicht  mehr  aber  an  der  Stein- 
kohle (houHte)\  jene  enthält  neben  den,  beiden  '.renieinschaftlichen 
1  htuptbestandtheilen :  Kohlenstoff  und  W  a  s  s  e  r  s  t  o  f  f ,  noch  eine 
weit  bedeutendere  Menge  Bitumen')  als  diese,  ja  die  vollkommenst 


')  Verkohl  ung  (carbonUation)  ist  Verbrennung  unter  Luftabschluss ,  im 
eigenen  Saucrstoffuclialtc.  unvollständige  Verbrennung,  bni  welcher 
nur  die  gasfürinigcn  uml  tlüssigen  Üestandthoilo  eines  orglliiischea  Körpers 
ausgetrieben,  die  festen  aber  nicht  zerstört  werden. 

Der  ^erkohlung  gegenüber,  steht  die  t  o  t  a  1     V  c  i  h  r  e  n  n  u  u  g  , 
elnircUloii)  (»der  Einäscherung,  bei  welcher  .s('ll)ist  die  festen  Bestaod- 
theile  eines  Körpers  zerstört  werden.    Da.s  Produkt  der  Verkohlung  —  die 
Kohle  {diarbone)  —  ist  stets  noch  brennbar,  das  der  Vcrbrenoung  —  die 
Asche  (eendr«)  —  jedoch  nicht  mehr. 

*)  Bitumen»  ist  der  «llgein^e  Name  für  gewiiMt  in  der  Erde  vor- 
kommeDde,  luusige  und  Ölige  Prodakte,  wdehe  ihre  Eatstebaiig  wohl  dem- 
selben YerkohluagtproceeBe  Terdaaken,  doreh  den  die  Steinkohlen  gebildet 
wurden.  Sie  beatdien  wieder  TonQglich  «ts  Kohlenstoff  und  WaaierBtoff 
und  edchnen  sieh  boaenden  durch  eisen  eigenthftmlidim  brenalichen 
Oemch  ans.  Fflr  sich  allein  kommen  die  bitammOMn  Wnbtitanien  in 
f lässiger,  sfther  bis  fester  Form  vor  und  xlhlt  an  jenen  der 
e roteren  Gattung  das,  schon  als  Mittel  gegen  Roetaasafta  ervihnte  Erd-, 
Berg-,  oder  Stcinöl,  auch  Petroleum  und  Kaphta  genannt. 
Dieses  hat  oft  Erdharze  in  sich  gelöst,  verdickt  dann  und  hoiast'dßs,  dar 
durch  entstandene  sAhe  Produkt:  Bergtheer. 
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fwkoblte,  sogenannte  harzlose  Steinkohle,  odw  der  Anthracit  (anthra' 

nfr).  ist  sogar  gänzlich  frni  von  Bitumengehalt  Der  letztere  ist  es, 
«elcher  sich  bei  Behandlung  der  Braunkohle  mit  kochender  Kali- 
lauge theilwoise  auflöst  und  die  Laiifzo  braun  färbt;  eine  Reaktion, 
welche  bei  der  Steinkohle  nicht  eintritt.  Diese  ist  stets  von  tief- 
schwarzer.  i»echarti.u  glänzender  Farbe,  die  Braunkohle  dagegen  ge- 
wöhnlich glanzlos  und  braun,  doch  erreichen  manche  Sorten  derselben 
fast  ganz  das  Aussehen  der  Steinkohle,  nur  gibt  diese  Letztere  beim 
Scliaben  einen  schwarzen,  die  Braunkohle  aber  immer  einen  braunen 
Strich.') 

Beide  Eohlenarten  sind  mehr  oder  minder  mit  verschiedenen  Erden, 
sowie  mit  Schwefelmetalle n  n.  dgl. Tenuireinigt,  und  enthalten  noch 
dne  gewisse  Menge  Sauerstoff,  nur  der  Anthracit  ist  fiist  remer 
(amo^ther)  Kohlenstoif  . 

H&rte  und  Dichte  beider  Bfineralien  sind  nahezu  glek^;  erstere 
entspricht  jener  des  Gypses,  letztere  variirt  zwischen  1 — liö;  in 
beiden  Beziehungen  stdit  die  Brannkohle  etwas  Weniges  unter  der 
Steinkohle. 

Die  Hauptfundorte  derLetztcron  sind  England,  Nordamerika, 
Belgien,  Xordfrankreich,  dann  die  Ruhr-  und  Saarbecken  am  Mittelrheine 
(von  Letzteremst.  Ingbert  in  Rhein  baye  rn),  Westphalen,  Schlesien, 
Zwickau  in  Sachsen  ,  Pilsen  in  Böhmen ,  S t o c k h e i m  im  Fichtel- 
gebirge u.  a.  Nur  in  Russland,  Schweden  und  Norwegen,  sowie  in 
Italien  fehlen  dieselben  gänzlich.  Die  Braunkohle  dagegen  findet  sich 
in  grosser  Ausdehnung  zwischen  Chiemsee  und  Bodensee  (Miesbach, 
Peissenberg),  in  der  Oberpfalz,  in  der  Lausitz,  in  Thüringen,  am 
untern  lfltldrl^B^ne^  im  Erzgebirge,  dann  bei  Fuis  und  London  u.  s.  w. 

Was  nun  den  technischen  Werth  der  minenlischen  Kohh»  an* 
belangti  so  besteht  hierin  allerdings  der  bedeutendste  Unteracfated  zwischen 
densdben;  denn  nicht  aUeiUi  dass  die  Steinkohle  die  doppelte  bis 
dreifache  Heizkraft  der  Braunkohle  besitzt^)  und  d^ese  kaum 


Die  fcsteu  Erdharze  sind  unter  dem  Namen  Erdpech,  Judenpech 
oder  Asphalt  bekannt  und  findet  sich  dieser  besondm  an  den  Ufern 
und  a&f  dm  Spiegel  des  todten  Meoes  tad  auf  dem  Aqihalties  der  hual 
Trinidad  in  Weftindien.  Er  dientin  der  Waffentechnik  lo  waiser- 
diehtea  Kitten  n.  dgl.  (Reibaandröbrehenkitt  in  Bayern). 
*)  Strich  ist  die  Bweichnirtg  für  das  beim  Sebabea  etc.  der  Mbwcaliea 
ontstdiende  PolTer. 

*)  Eb  Pfcnd  SIebikoble  mmag  60  Pfd.  Wasser  vom  Gefrier^  bis  wm  Siede* 
punkte  an  erhitien. 
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mohr  als  50%  wirklich  brennbarer  Stoffe'),  jene  davon  bis  über  80V« 
enthalt,  su  ist  es  noch  ganz  besonders  die  Möglichkeit  der  Ve  rcoakung, 
weiclie die  Steinkohle  aiisserurdentlich  über  die  H r a un k o h  1  e  stellt 

Wenn  man  nämlich  die  Steinkohle  unter  Luftabschluss  glüht  — 
verkohlt  —  so  erhält  man  ein  Produkt,  das  von  schwefligen  und  andern 
flüchtigen  Betmengungcn ')  fast  gänzHdi  frd,  vorzüglich  nur  muSoUah- 
stoff  (bis  aber  90%)  und  onyeibreimliGlien  Erden  imammen» 
gesetzt  und  aUgemein  unter  dem  Namen  Coaks  (coftot)  bekannt  iit 

Die  Coaks  sind  natOrlich  leichter  als  Steinkohle  und  bilden  eine 
sdnnirzgraue,  graphitartig  glänzende,  poröse,  doch  ziemlidi  oonaistente 
Masse,  ihre  Heizkraft  ist  nicht  ganz  doppelt  so  stark,  wie  jene 
der  Steinkohlen'). 

Diese  selbst  werden  indoss  bezüglich  ihres  Verhaltens  bei 
der  Vercoakunp:  in  8  Arten  unterschieden: 

Backkuh leu,  welche  sich  beim  Glühen  aufblähen  und  deren  Ck)aks 
eine  zusammcnhängemh»,  f^leichförmine  Masse  bilden- 

S i ntcrkoh len ,  welche  bei  der  Vercoakung  schwinden,  aber  doch 
zusainuu'iüuingi'iul  bleiben,  und 

Sandkohlen,  welche  nicht  allein  sehi* geschwundene,  sondern  auch 
nimiflftmmftnh&ngpnHft  Coaks  liefern. 

DieBraunkohlen  lassen  sidi  nicht  vercoaken,  sondern  geben 
beim  abgesddossenen  QlOhen  einen  leicht  zerfiülenden  ROckstand*)« 

Alle  nuneralisdien  Kohlen  fordern  starken  Luftzug  —  Sauer- 
staffisufluas  —  um  gut  zu  brennen;  im  höchsten  Masse  gilt  diess  vom 
Änthndt,  der  sogar  erst  durch  andere  Brennstoffe  entzündet  werden 


*)  Kohlenstoff  und  Wasserstoff. 

*)  Die  flacht  igen  Bdaungongen  geben  Leaehtgas,  dis  f!  Ol  •igen, 
ateinkohlendl  und  Theer  (goudton*) 

Was  den  Letiteren  anbehuigt,  lo  hat  man  ani  denselben,  hi  neaeiter 
Zelt,  doreh  mllmilige  Destillation,  eine  sehr  beMcfatUche  Zahl  ver- 
schiedener flflehfeiger  ondhanigerOele,  Sinren  n.  s.  i|p  abgeschieden,  wckhe 

*  f iir  die  Technik  tod  grOestein  Werthe  sind  und  besteht  daher  g^genwaiüf 
eine  eigene  The'erindastrie,  die  es  sich  sor  Angabe  macht,  den  sonst 
80  gering  geaditeten  Theer  allseitigst  ■■■abeatwi. 
Man  nimmt  imAUgenefaiSB  an,  dass  SPfd.  Oonks  dfeBieisknft  ven  8PÜ 
Steinkohlen  haben. 

*)  Auch  zur  Leochtgasgewinnuug  sind  sie  nicht  tauglich  und  seihst  ihr  Theer, 
wird  durch  seineu  Holzessiggchalt  in  der  Anwendbarkeit  beschrftukt,  doch 
werden  sie  ncucstons  TOrtheilhaft  auf  Paraffin t  Solarftl,  Photogen 
etc.  etc.  aiugebotttet. 
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muss,  dann  von  den  Goiks,  und  den  Backkoblen ;  am  leichtasten  breonen 

Braunkohlen. 

Da  die  Kohle  bei  hohen  Teraperatui^raden  das  Wasser  zersetzt, 
um  dessen  Sauerstoff  zum  Brennen  zu  benützen,  hiedurch  aber  Wasser- 
stoifgas  frei  und  mit  verbrannt  wird,  so  erhöht  eine  bemessene  An- 
feuchtung (bis  10%)  die  Heizkraft  jeder  Kohle,  indem  sie  derselben 
jene  des  entwickelten  Wasserstoflgascs')  zufügt. 

2.  Torf  (tourbe). 

Der  Torf  ist,  wie  die  mineralische  Kohle,  das  Produkt  theilweiser 
Verbrennung  vegetabilischer  Stoffe ,  weklr  letztere  hier  vorzüglich  aus 
den  WurzelfaseiTi  gewisser,  stark  wuchernder  Moor-  und  Haideptlanzen 
bestehen,  durch  stagnirendes  Wasser  von  der  atmosphärischen  Luft 
abgesperrt  und  so  unterirdisch  theilweise  zersetzt,  oxydirt,  verkohlt  werden. 

Er  ist  in  den  ausgedehntesten  Lagern  auif  der  Erde  verbreitet  und 
AbenQ  voriumdeD,  m  sich  SOmpfe,  Moore  imd  Haidestrecken  finden. 

Der  Torf  bat  dn  filziges,  nutödigen  Beimengungen  staric  gemischtes 
GefiOge,  ist  glanzlos^  leicht  pichte  =  0,5—0,6)  und  l&sst  sieh  unschwer 
mit  der  Hanid  zerbröckeln. 

In  den  obersten  Schichten  ist  er  braun,  lodcer  und  von  minderer 
Gflte;  in  den  unteren,  vollkommener  verkohlten  und  durch  den  darauf  ' 
lastenden  Druck  mehr  verdichtenden  Lagen ,  hat  er  eine  schnarze  Farbe 
und  grössere  Consistenz.  Stets  enthält  er  viel  Wasser,  dessen  Menge 
selbst  blim  lufttrockenen  Torfe  noch  bis  25%  (ohne  das  weitere, 
chemisch  gebundene,  ungefähr  ebenso  grosse  Quantum!)  beträgt.  (Hiedurch 
erklärt  es  sich,  dass  der  Torf  beim  Trocknen  fast  um  die  Hälfte  leichter 
wird.) 

Die  brennbaren  Bestandtheile  des  Torfes  erreichen  im  All- 
gemeinen 50  Prozent  theile  seines  Gewichtes  und  variirt  seine  Heiz  kraft 
hiedurch  zwischen  jener  der  Braunkohle  und  des  Holzes. 

Je  nadi  der  Gewinnungsweise  unterscheidet  man  Stech-,  Press- 
ond  Baggertorf. 

Der  erstere  ist  zwar  am  dnfiudisten  herzostdlen,  bdiSlt  aber 
stets  vid  Wasser,  ist  wenig  dicht,  nimmt  ehi  grosses  Volumen  ein  etc. 
IfKngd,  die  man  durch  das  Pressen*)  zu  beseitigen  sucht 


*)  Dai  WiMantoflgu  bat  nageliUir  die  lO&ehe  Haiiknft  der  SteiokoUa. 

*)  Hiflhei  lei  btmerkt,  diu  dv  Torf  vor  dem  FtooBen  atoti  gokloint  werden 
nmt,  dl  er  M»ik  feacht  bleibt.  In  Haopelmoor  wird  der  gekleinte, 
getrocknete  Torf,  nach  eioem,  von  SateranfiKesteUten  Yerfahren,  bei  einer 
Temperatur  gepresst,  durch  welche  er  zugleich  tbeUwoiie  verkohlt  und  der 
kiebei  eokwiekette  Ikeor  ab  Bindewiitel  wirkt. 
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Bagger  torf  hdsstder,  vorsflglich  in  den  Niederlanden,  Westpbalen, 

n.  8.  w.  ans  brcifT^rmiger  Moormasse  gewonnene  Torf. 

Li  neuester  Zeit  hat  man  sowohl  die  Horstollunf?  von  Torfkoaks, 
die  jedoch  nur  aus  dichtoin  Presstorf  {jenitKond  consistent  zu  erzeugen 
sind,  sowie,  in  Verbindung  hieinit,  die  Ausbeute  des  Torfes  auf  Parafiin, 
Solaröl,  Theer  etc.  nicht  ohne  Erfolg  versucht. 

11.  Materialien  aus  dem  Pflanzenreiche. 
Hols  (M). 

Allgemeines. 

Das  Holz  wird  nach  zweier  lei  Ricbtangentechoisch  verwerthet: 

als  Brennmaterial  und 

als  Nutz-  oder  Werkholz. 
Hier  wird  vornehmlich,  die  letztere  Verwendungsweise  eine  ein- 
gehendere Erörterung'  tinden  müssen,  dazu  aber  einige  Andeutungen 
iiber  den  Wachsthum  des  Baumes  etc.  füglich  die  passeudste  Ein- 
leitung bilden. 

Wenn  man  den  Querschnitt  eines  Staumies  betrachtet,  so  kann  man 
an  ihm,  von  aussen  nach  innen  fortschreitend,  folgende  Tbeile  unter- 
scheiden: 

Die  Binde,  (icoree\ 
den  Bast,  (lifter), 

den  Splint  oder  das  jnnge  Holz,  («iftier), 

das  eigentliche  Holz,  (bois  mOr),  und 
das  Mark  oder  den  Kern  (coeur). 

So  lange  der  Baum  im  Wachsen  begriiTen  ist,  bildet  sich  mit 
jedem  Jahre,  durch  die,  im  Frühlinire  eintretende Lebensthätigkeit,  je 
eine  neue  äusserste  Splint-  und  innerste  Bastlage,  während 
die  bisherige  äusserste  Hastschichte  zu  Rinde,  die  innerste 
Splintschichte  aber,  zu  eigentlichem  Holze  wird. 

Es  entstehen  auf  diese  Weise  gewisse .  je  nach  den  verschiedenen 
Hitl/.gattungen ,  mehr  oder  minder  deutlicli  ausgeprägte,  amccntrische 
Schichten,  welche  mau  die  Jahrringe  {cerna)  des  Baumes  nennt,  und 
durcb  die,  wenigstens  für  die  Zeit  der  Zunahme  des  Baumes,  ein  An- 
haltspunkt fdr  dessen  Altar  geboten  ist. 

Die  Jahrrrage  rdchen  —  selbstverstSndlicb  —  nur  soweit  am 
Stamme  empor,  als  dieser  zur  Zdt  ihrer  Bildung  hoch  war,  oben 
aber,  in  Folge  ihrer  einscbubweisen  Entstehung,  einen  gewissen  Druck 
auf  die  inneren  Holzschichten  aus,  durdi  welchen  diese  stets  mehr  und 
mehr  verdichtet  werden.  Unter  einander  sind  sie  durch  radiale, 
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strahlenförmige  FaserbOscbcl  verbanden,  welche  S  p i eg el fasern  (ma{ik$) 
heissen. 

Zu  einem  gewissen,  je  nach  der  Oattong  des  Baumes  allerdings  sehr 
verschiedenen  2Seitpuokte,  hört  die  Erzeugung  neuer  Jahrringe  auf;  der 
Baum  ist  nun  ausgewachsen,  sein  Organismus  hat  die  höchste  Kraft- 
füUe  erreicht  und  geht  dann,  nach  oineiii  längeren  oder  kürzeren  Still- 
stande, allmäUg  in  seiner  Lebeusthütigkeit  zurück;  der  Baum  altert 
und  steht  ab. 

Auf  die  regelmässige  und  gute  Fntwicklung  des  eben  ge- 
schilderten, vegetabilischen  Lebensprocesses,  haben  sowohl  klimatische, 
als  zufällige  Verhältnisse  und  ganz  besonders  die  Bodenbeschaffen- 
heit  am  Standorte  des  Baumes,  den  entsdüedensten  Einfluss;  nur  das 
gflnstige  Zusammenwirken  aller  dieser  Bedingungen  wird  das 
wahrhaft  gesunde  nnd  kräftige  Hobs  liefern,  das  die  Technik  —  vor- 
zflglich  die  militArische  —  zur  HerstelluQg  dauechafter  und  guter  Ge- 
rithe  bedarf. 

Das  Werkholz  iJ>ois  de  ronstiurtion.) 
AtmwHhl  und  Fftllung  desselben. 

Ans  den  vorstehenden  Antleutun^:en  über  den  Wachsthum  des  Holzes, 
ergeben  sich  von  selbst  die  Haupt  regeln,  nach  welchen  dessen  A  u  s  wähl 
für  geweibliche  Zwecke  geschehen  muss.  Es  kann  denselben  noch  beige- 
fügt werden,  dass  es  im  Allgemeinen  nur  gerade,  wenig  verästete 
und  in  voller  Kraft  stehende  Stämme  sind,  deren  man  sich  mit  Vor- 
zug bedient  Selbst  vom  gesunden  und  kräftigen  Stamme  aber,  darf  nur 
das  „eigentliche  Holz''  —  niemals  der  Spfint  zur  Verwendung 
kommen,  wo  es  sich  um  dauerhafte  Gonstructionen  handelt  Ebenso  muss 
das  Mark  stets  ausgeschieden  werden. 

Verräth  sich  die  Unbrauchb arkeit  eines  Banmes,  resp.  dessen 
Kränklichkeit  nicht  schon  durch  das  blosse  Aussehen,  Begibt 
hierüber  leicht  der  Ton,  welcher  heim  Anschlagen  des  Stammes  ent- 
steht und  der,  beim  gesunden  Holze,  helleklingend  sein  muss,  einen 
weiteren  Anlialtspunkt ;  endlich  aber  ist  durch  die,  beim  Anbohren  des 
Baumes  zu  Tay;e  konnnenden  l{oh  rsp  äh  ne ,  ein  sichere  Mittel  zur 
Beurtheilung  seiner  innerlichen  IJeMliatlenlieit  geboten. 

In  der  Regel  wird  das  Werkholz  iin  Herbste  ausgewählt  und  im 
darauffolgenden  Winter  gefällt.  Hiebei  liegt  die  Annahme  zu  Grunde, 
dass  in  der  erstgenannten  Jahreszeit  die  Qualität  eines  Baumes 
am  stdiersten  richtig  zu  erkennen  sei,  wifarend  die  Stockung  der 
Saftcirculation  im  Winter  die  spätere  Trocknung  des  Holzes 
crieicfatere. 

Indcss  fiUlt  man  in  neuester  Zeit,  besonders  bei  Amrendnng  kttnst- 
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lieber  Trocknung  —  das  Nut/holz  vielfach  auch  im  FrfUgahre, 
wenn  der  Saft  {xrre)  in  ihm  am  (liiiinHiissigsteu  ist,  und. bat  bisher  Doch 
keine  nachtbeiligen  Folgen  hicvon  beobachtet 

Es  warde  soeben  der  Trocknung  des  Nutzholzes  erwähnt  und  soU 
daher  sofort  auf  diesen  höchst  wichtigen  Theil  der  Braucbbarmachung 
des  Holzes  näher  eingegangen  werden. 

Das  frische,  „grüne"  Holz,  enthält  stets,  bis  nahe  an  50V»  seines 
Gewichtes,  Saft  Stoffe  und  Wasser.  Diese  flüssigen  Beimengungen 
vergrössern  nicht  alleindas  Gewicht,  sondern  auch  das  Volumen 
des  Holzes  und  veranlassen,  selbst  in  Gährunfr  übergehend,  die  Zer- 
setzung und  F'äulniss  der.  an  sich  unverweslichen  llulzfasir.  Elie 
daher  an  eine  rationelle  Verarbeitung  des  Nutzholzes  ij;e(laclit  werden 
kann,  ist  die  gründliche  Entfernung  oder  Xeutralisir  ung  seines 
Saft-  und  Feuchtigkeitsgehaltes  uiuimgänglich  nothwendig. 

Die  e  r  s  t  e  r  e  Aufgabe .  die  Trocknung  des  Werkholzes ,  kann 
entweder  auf  natürlichem  Wege  —  durch  einfache  Lagerung  — 
oder  kflnstlich  Toiganoniinen  werden,  die  letztere  wird  durch 
chemische  Veränderung  der  Saftstoffe  vollzogen. 

Die  natflrliche  Trocknung  des  Werkholzes  wird  durdi  dessen 
Lagerung  an  einem  schattigen,  luftigen,  doch  windstillen  und  vor  Begen 
geschützten  Orte  —  am  besten  also  in  «genen  Magazinen  —  bewerk- 
stelligt und  entweder  im  ganzen  Stamme,  oder  erst  mit  den,  bereits 
ihrer  künftigen  Bestimmung  entsprechend  roh  zuge  arbeiteten  Werk- 
holzstücken vorgenonmicn. 

Imersteren  Falle  wird  der  Stamm  gewöhnlich  thcilwcise  ent- 
rindet, ..beringelt,''  um  die  Verdunstung  der  SafUstoffe  zu  erleichtern; 
ein  vollständiges  Abschälen  ist  nicht  zu  empfehlen,  da  hiedurch 
raeist  Längen  risse,  in  Folge  des  zu  raschen  Trocknungs  Vorganges 
entstehen.  Das  Belassen  der  Rinde  bt^ünstigt  dagegen  den  W  u  r  ra- 
frass,  dessen  Hauptsitz  in  Splint  und  Kinde  ist. 

Da  an  den  Endquerschuitten,  den  „Hirnseiten''  des  Holzes,  die 
iustrooknung  rascher,  als  am  Längentheile  vor  sich  gehen  wird,  so 
mOssen  jene  durch  Theer-,  Kalk-,  Lehm-  oder  andere  porAse  An- 
striche, oder  aufgenagelte  Brettchen  etc.  geschätzt  und  jeden- 
falls so  gelagert  werden,  dass  sie  nie  einem  schädlichen  Luftzuge  direkte 
ausgesetzt  sind. 

Ueberliaupt  ist  es  die  gehörige  Regelung  des  Luftzutrittes, 
wodurch  die  natürliche  Trocknung  des  Holzes  am  meisten  gefördert 
werden  kann,  während  jede  Ungleichmässigkeit  hierin,  nach- 
theilig wirkU 


Digitized  by  Google 


Tndamm      OmMrHraig  im  WedcholMs.  69 

So  „wirft"  sidi  (*c  d^jeier)  das  Holz,  wenn  es  auf  der  einen  Seite 
rascher  trocknet,  als  auf  der  andern,  d.  h.  es  knlranit  oder  wölbt  sich 
concave  Kcgeu  die  trockenere  Seite,  da  eben  seine  einzelnen  Zellen  und 
Fasern  einschrumpfen,  sich  zusammenziehen  —  „schwiudeu''  {r^raire) 
—  sobald  sie  ihren  Saftgehult  verlieren.  ') 

In  ähnlicher  Weise  wird  das  Holz  durch  UDgleichmääsige  Trocknung 
„windschief  oder  ,Teisst"  u.  s.  w. 

Die  Hölzer  müssen  daher  stets  so  geschichtet  werden,  dass  die  Luft 
sie  auf  allen  Seiten  ordeotlicb  umspttleD,  nirgend  aber  besonders  heftig 
znstrOmen  und  dadurch  eioseitige  Wirkungen  hervorbringen  haon. 

Alle  derlei  Vcrkefarnngen  mOsseo  aber  gaos  besonders  von  einer 
fleissigen  Nachsicht  der  magaiinirten  Hölzer,  durch  welche  wurm- 
Btiduge,  verstockte  etc.  Theile  sofort  entdeckt  und  enllenit  werden 
können,  bq^leitet  sein. 

Der  natürliche  Trocknungsvorgang  erfordert  eine,  der  Gattung*) 
des  Holzes  nach  sehr  verschiedene  Vollendungszeit,  die  sich 
für  den  ganzen  Stamm,  selbstverständlich,  höher  stellt,  alstdr  zuge- 
richtetes Holz,  meistens  aber  mehrere  Jahre  beträ^rt. 

Indess  lässt  sich  .selljst  durch  die  andauerndste  Lagerung  keine  ab- 
solute Austrocknung  des  Holzes  erzielen,  da  der  Feuchtigkeitsgehalt  des- 
selben nie  unter  den  der  atmosphärischen  Luft  sinken  wird.  Auf  diese 
Weise  entMlt  das  bestgelagerte,  sogenannte  „lufttrockene" Holz,  stets 
noch  eine  Wassermenge  von  10  Prozenttheilen  seines  Gewichtes. 

Dieser  Umstand  sowohl,  als  wie  auch,  ganz  besonders,  die  lange 
Daner  des  Trocknnngsvorganges  und  die  Soige,  das  Holz  dabei,  selbst  ndt 
aller  Vorsicht,  nicht  immer  ginzlich  vor  jedem  Schaden')  bewahren  zu 
können,  haben  —  vorztlglicfa  mit  dem  gestdgerten  Bedarfe  der  heutigen 
bdnstrie  —  in  neuerer  Zeit  vielfach  dazu  angeregt,  das  Holz  auf  kflnst- 
I  ich  cm  von  seinen  Saftstoffm  zu  befreien. 

Die  knnstliche  Trocknung  des  Hobses  wird  entweder  durch 
wohlbemessene  Krwfirmung  desselben  (bis  zum  Braunwerden)  oder 
durch  Auslaugen  der  Saftstottb  vorgenonmien. 

Zu  erste  rem  Verfahren  bedient  man  sich  sowohl  offener  Köst- 
feuer,  als  auch  —  und  natürlich  mit  besserem  Ei-folfje  —  ei^'ener,  ge- 
heizter Trockenräume.    Das  Hauptaugenmerk  dabei,  muss,  erklär- 


*)  Dto  ainteiiige  Xroekauag  d«  Holiw dient  Ja topurtiir  Heratellang 
kftastliehar  Krammanfon,  wie  a.B.M  den  Fasedanben  u.  d|^. 

*)  Bei  Abheadlnag  Werkbol^pttomen  werden  andi  Angaben  aber  ikie 
Trq^enMit  folgen. 

')  Pomnden  WunnfreMb 
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lirherweise ,  auf  die  Einhaltuns  dos  bestimmton  .  Tomponiturfrrades  ge- 
richtet sein  uiui<lTeijt\hi('riii^('beii  die  Scliwiori«i;keit  der  Erzieluns  «zleich- 
mässiger  licsultate.  liidess  ist  diese  Troeknuii-^^s weise  nur  für  kleinere 
Holztiieile  anwendbar  und  sclmdet  stets  der  /ähipkeit  der  Holzfaser. 

Das  Au-slauj^en  der  Saftstoffe  geschieht  entweder  durch  Ein- 
senken des  Holzes  in  flies  send  es,  kaltes  Was  s  er  .  oder  durch 
Auskochen^  oder  endlich  durch  Behandlung  des  Holzes  mit  Wasser- 
dampf. 

Der  erste re  Weg  erfordert  wieder  2 — 3  Jahre  Zeit  und  hienach 
eine  weitere  Trocknung. 

Das  Anskochen  ist  nur  für  kleinere  Holztheile  amrandbar  and 
jeden&Ils  durdi  das  „Dämpfen"*)  weit  tibertroffen. 

Allein  alle  diese  Vcrfahrungsweisen  lohnen  sich  eigentltdi  nur  dann, 
wenn  die  einmal  f;ctn)Ckneten  Hölzer  aaeb  femer  vor  dem  Einflasse  der 
Feacbtigkeit  bewahrt  bleiben;  sobald  diess  nicht  der  Fall  ist,  wird  das 
Holz  immer  wieder  Wasser  anziehen  und  damit  aufschwellen,  sich 
werfen,  reissen,  wieder  schwinden')  etc.,  gerade  wie  während 
seiner  Lagerung. 

Die  Conserviriuifi  des  Holzes  fordert  daher  dessen  Schutz  durch 
möglichst  w  a  s  s  e  r  d  i  c  h  t  e  Anstriche')  mit  Oelfarben  ,  Firnissen  '), 
Theer  etc. ,  wobei  jedoch  wohl  zu  sorgen  ist ,  dass  diese  Schutzmittel 
nur  auf  wohl  getrocknete  (legenstände  aufgetragen  werden,  indem 
sonst  eine  Zerstörung  resp.  Fäulinss  derselben  von  innen  heraus  gerade 
dadurch  veranlasst  würde,  dass  die  noch  im  Holze  vorhandenen  Saftstoffe 
nicht  mehr  nach  aussen  verdunsten  können. 


')  Dasselbe  wird  in  Oosterroicli  für  das  iSchaftholz  augewiuidt  uudjTliefert 

dort  si'hr  hctricdigeiide  llrsultatc. 

Es  sei  hifiuit  bemtrkt ,  duss  ila.s  lluh  am  wciiiKston  uach  der  Kicbtung 
sciuei-  Läui^eufasej-  schwiudct ,  daher  gauz  gut  zu  Mass  st  Iben  verwend« 
bar  ist. 

Aunerden  kann  in  gewiasen  Fallen  den  nachtheiligen  Wirkungen  der 
Fencbtigkeitnniiehung  sehr  sweekmlsBig  durch  geeignete  Zasammeii- 
aetsnng  dea  Uolsea  (ParketbAden,  BiUardqueiiea)  begegnet  werdan* 

')  HiefHr  wurde  amA  daa,  1818  Tom  bayerischen  Obeibeigrathe  Facha  soerat 
;  dargcatdUte  Waaaerglaa  (d.  i.  kieaelsanres  Natron  eder  Kali,  im  fOnf- 
fiMhen  Gowidite  kochenden  Waaaers  lAslich)  vorgaadilageB,  welehea  daa 
Höht  sogleich  schwerentsOBdUch  aadit.  (Wird  daher  flkr  TheaMrdeoen- 
tlonen,  sowie  Torsfi^ch  aar  HentcUaog  von  WandgeeOldeii,  nach  Sdiktt- 
hauer*a  „Stercuchromie"  gebraucht.) 

*)  Hiesn  mnsa  anch  die  Politur  gerechnet  werden. 
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Ebenso  geben  schad  ha  f  te  Stellen  im  Anstriche,  oder  nothwendige 
(Interbrechungen  desselben  (durch  Beschlägtheile ,  Bolzen  etc.) 
leicht  Vrranlrtssunj]^  zu  innerlicher  Fäulnis»  u  <lgl.,  wesshalb  iu 
dieser  Ii  i  c  h  t  ii  ii  i,'  ein  «-ranz  besonderes  Au'^enmerk  auf  fertige  und  im 
Gebrauche  behndhche  Hulzconstructionstheile  /u  richten  ist.  Bei  ibilzern, 
welche  in  Folge  ihrer  Verwendung  in  die  Krde  gesenkt  werden  U*alis- 
saden,  Bettungen  etc.)  ersetzt  man  den  Anstrich  zweckniässig  durch 
oberflächliche  Verkohlung. 

Gerade  für  den  letztberührten  Zweck,  der  Cunservirung  in  Krde  ge- 
grabener Hölzer,  sowie  in  allen  anderen  Fällen,  wo  das  Hob:  ilurcb  seine 
Verwendnngswdse  haaptsidiUdi  Verwesung  erzeugenden  Angriffen  aus« 
gesetzt  ist,  empfiehlt  sich  ganz  besonders  die  chemische  Verftnder- 
ang  oder  Neatralisi rang,  Mineralisirnng,  Petrificirang, 
Metallisirnng  derSaftstoffe,  dnreh  Imprägnirnng  des  Holzes. 
ffiSEU  dienen  dünne  (2 prozentige)  Lösungen  von  Metallsalzen,  welche 
mit  den  Pflanzensäften  unlösliche  Verbindungen  einzugehen  vtqmögen, 
oder  kreosothaltige')  Substanzen,  durch  wekhe  das  Eiweiss  des 
Saftgemenges  zum  Gerinnen  gebracht  wird. 

Unter  den  e  r  s  t  <» r  e n  ist  es  besonders  K  u  p  f  e  r  v  i  t  r  i  o  1  und  C  h  I  o  r- 
zink.  welche  ijutc  lOrtolge  gaben;  minder  Ix'währfe  sicli  das,  anfänglich 
von  M.  K  y  a  u ' )  vurgeschlagene  giftige  und  tiieure    u  e  c k  s  i  1  be r  c  h  1  o  r  i  d. 

Die  Hauptschmerigkeit,  der  genügenden  Imprägnirung,  besteht  in 
der  gründlichen  Durclidringung  des  ganzen  Zellgewebes  des  Holzes,  mit 
dem  oonservirenden  Mittel. 

Es  wurde  him  sowohl  'gewaltsames  Einpumpen ,  als  hydrostatischer 


•)  Das  Kreosot  ist  ein  l'rodiut  der  Destillation  des  Ilolzthoercs ,  (dtr 
spiiiprspits  ein  Protliikt  der  Ili)lzvorkohiung  ist)  iiinl  ho.stflit  ans  liö  chomisdien 
Aequivalenton  Kt»liloii-  bis  IG  Misj-hungsgewichten  Wasser-  und  4  Atom- 
gewichten Saiiorstotf.  Ks  ist  «'in  tarblosos,  giftiges  Ofl.  vnii  diu  ( Iidiingendera 
liauchg^ruilu»  uml  l)ti  iim>iid<'ni  (»«'M  liniurkt',  in  Alkohol  und  ActhtT  löslich 
und  besonders  durch  sciuc  Ki^cn>clia(t  ,  die  Verwesung  organischer  Sub- 
stanzen (eben  durch  die  oben  erw&hnte  Reaktion  auf  das  Eiwei»s}  zu  ver* 
Undcrn,  ausgeanclinet. 

DerKrawotgdiak  ist  es,  welcher  demRanche  jeneeonserrirende  Wirkmig 
«of  das  Fldseh  verleiht,  wodnreh  sich  denn  auch  der  Name  dieses  Stoffes: 
Kreosot,  d.  i*  Fleisehbewahrar,  be|rttaidet.  Seine  Anvsndimg  siir  Conser- 
vimng  des  Holses  findet  vonSglich  in  Oesterreich  auf  OewehrschSfte  statt, 
indem  diese,  nach  der  oben  berOhrten  Andangnng  daroh  Wasserdaapf, 
Boch  der  Einwirknng  von  kreosothaltigen  Dftmpfen  ansgesetst  werden. 

*)  Da^er  die  Besaichnnng  Ky*nisirang  des  Holsea. 
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Dnick  u.  s.  w.  angewandt,  yollkomnMne  Eifbige  aber  nur  durch  das,  von 
Boucherie  vorgeschlagene  Verfahren  erreicht,  nach  welchem  der  frisch- 
gefällte  Stamm  in  die  Imprägnirungsflassigkeit  gestellt  und  diese,  durch 
die  noch  re<];e  T.ebensthätigkeit  des  fianmes,  in  wenigen  Tagen,  selbst 
bis  in  die  Blätter  befördert  wird. 

Am  gefiUlten  Banme  imteradiddet  mtn  das  Wnisel-  oder  SUbidi- 
—  und  das  Gipfel-  oder  Zopfenda 

Den  ganien,  nnbehaneoen  Stannn  (M  m  gmm)  besddinflt  wmk  als 
Rund«,  den  der  Lftnge  nach  getheilten,  ab  Halbhola. 

Randholz  bis  zu  5''  (13  cm.)  Stärke,  heisst  Stangenholz. 

Durch  Bearbdtong  mit  der  Az  t  (harhe),  wird  der  Stanun  (^'9«),  zum 
Balken  (poutre)  zugehauen,  oder  in  Spaltholz  zertheilt;  durch 
die  Säge  (sct6)  aber  in  Schnittholz  {bois  de  vnay«)  xerlegt,  das 
seinen  Diinrnsionen  nach  folgende  Bezeichnungen  führt : 

Kippt'  n  oder  Riegel  {lambtmrduy  gUe*^  barrts)  bei  (V,t  cm.)  . 
Querschnitt. 

Bühlen,  Läden,  Riemlinge  oder  Borde  (»flödner«)  bei  2— 4" 
(5— 10  cm.)  Stärke. 

l'alzbretter  (ptam  hes  ä  pliage)  hei  P/,  bis  2"  (3— 5cm.)  Stärke. 

Gemeine  Bretter  (f/ancA«'«,  ais)  bei  '/j  bis  1"  U8— S6>«)  Stärke. 

Tafel  breiter  (ptaidke»  *  boiumrie,  M»)  bei  gerinsM  Stiriw 
als  V,"  (18"»). 

Latten  (fiieaiAr),  shid  nach  der  Linge  lerschnittene  Bretter. 
Kernbohle  (mtdHer  ducoeur),  heisst  der,  das  Marie  enthaltende. 
Schalbretter  oder  S  e  h  war  t  en  {äouet,  /IacAm),  sind  die  finssersten 
Schnitte  des  Stammes. 

„Baumkantig"  nennt  man  Schnitthölzer,  wenn  sie  noch  die  cylin- 
drische  Seitenfläche  des  Stammes  zeigen,  „besäumt",  jene,  welche  recht- 
eckig zugearbeitet  sind. 

Die  NtttshAlzerier&llen,  ihrem  technischen  Verhalten  nacfa^  in  harte 
und  weich  e  Hftlser.  Zu  den  ersteren  zählen  nur  L  a  u  b  h  o  1  z  ga  ttnngen 
(arkres  en  feuHies),  zu  den  letztern,  neben  wenigen. La ubhöliern,  die 
verschiedenen  Nadelhölzer  (60»*  eonifire*), 

1.  Harte  HOlzer  (6otV  dun), 
fiichenhok  0  {ch^ne) ,  ist  gelblich  brauu,    isehr  fest  (absolute 


*)  Tob  den  n«1ir  ah  hundert  TenebiadeneoEicheiiarteB  «iad  «•TonA^ieh  mir 
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Festigkeit')  im  Mittel  =  20000  Pfd.  bayer.  auf  den  QuadrftteoU  rh.  oder 
1500  Kilogramm  auf  den  (^iifidratcentiraeter)  schwer,  (spec  Ctew.  =  0,62 
bis  0,8-^)  ziemlich  elastisch  und  zähe,  doch  wenig  biegsam. 

Es  bedarf  12 — 15  Jahre')  zum  Trocknen,  leisst  hiebei  gerne,  lässt 
sich  —  besond(!rs  frisch  —  leicht  spalten,  splittert  daher  stark  wenn  es 
von  Geschossen  etc.  getroffen  wird  und  hält,  aus  dein  gleichen  Grunde,  Be- 
schlägenägel nicht  fest. 

Es  verträgt  1*  euclitigkeitswechsel  und  Nässe  gut,  lässt  sich  nur  rauh 
xoarbeiten  und  hält,  besonders  in  verticaler  Stellung,  grossen  Druck  aus. 

GeiHIliBlicli  werden  80— lOOjährigc  Stimme ,  von  3—3'  lO^e  bis  1 
mttre)  Stfiite,  ni  den  Wfindeo  Bcbwerer  (Belagerungs-  nnd  Feetongs-) 
Laifeten,  PnlverOsseni,  Rädern  schwerer  Gescbtttze  etc.  verarbeitet 

Ulmen-  eder  Räiternkoli')  (orme)  ist  von  hdlrothbiBuner  Firbe, 
derber  Struktur,  weicher,  elastisdier  und  etwas  leichter  (specifiscfaes 
Gew.  im  Mittel  0,7)  doch  eben  so  wenig  biegsam,  aber  ziher  als  Eichen- 
holz; (\s  erreicht  eine  absolute  Festigkeit  bis  12000  Pffl.  auf  den 
rh.  oder  fast  1000  Kilo^n-nnnn  auf  den  Quadratcentimeter,  lässt  sich  schwer 
ifiaHen,  hält  aber  IJesrhlüt^iniii^el  ^ait  und  sj)littert  nicht. 

Es  trocknet  in  ti— 8  Jahren,  reis.st  und  wirft  sich  weniger  als  Eichen- 
holz, viTträiil  gleichlalls  Feuchtigkeit  und  Nässe  gut,  lasst  sich  glatt  zu- 
arbeiten und  wird  in  1(K)  jährigen  und  älteren  ,  2—3'  starken  Stämmen 
zu  den  Wänden  und  Rädern  leichter  (Feld-)  Laffeten ,  sowie  zu  den 
mannigfaltigsten  Wagnerarbeiten  verwendet. 

Nnsshnnmholi  {no^er)  ist  von  brauner  Farbe,  sdu*  zihe  nnd 
jdemlidi  hart,  erreidit  beinahe  die  Festigkeit  des  Uknenhohes,  ist  aber 
etwas  leiditer  als  dieses.  Bei  grosser  Ehuticitit,  lässt  es  sich  leidit 
i^alten  nnd  vonOg^  bearbeiten.  Es  trocknet  in  3—5  Jahren ,  wirft 
sich  und  reisst  wenig,  leidet  jedoch  eher  vom  Wunne.  Es  ist  das  beste 
Material  für  Gewehrschäfte. 

Bachenholz  kömmt  in  zwei,  an  sich  sehr  verschiedenen  Arten, 
als  Roth-  und  Weissbuchenholz  in  der  Technik  zur  Anwendung. 


die  sugenaiuiten  Stiel-  und  die  T  r  a  u  b  c  n  e  i  c  h  e  ,  weiche  iu  der  Mili* 

tärtechiiik  Verwendung  findet. 
*}  Die  Angaben  aber  ftbulote  Fotlgkeit  und  apedfischos  Gewicht  der  ver- 

aehifdeoen  NutihOlMr  shid  aus  Hat  x  und  Sehn  S  Ix  Ts  „ArtUleriehsiid- 

bttch",  B a •  t i e n's  „Artillerieschule'*  und  Weissbaeh'B  „logeoieur** 

entwNNMn  md  gelten  nstllrlieh  Ar  trodMoee  Holl. 
*)  Dicae  Angaben  beriehen  aidi ,  hier  wie  in  der  Folge,  anf  das  Trocknen 

durch  Lagerung  im  ganien  Stamaie. 

In  der  Militiitedmik  wiid  nur  das  Holt  der  Bothulme  Tenrendet. 
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II.  Materialten  aai  den  PflmenTeiebe. 


Das  Rothbuchenholz  (hrtre),  ist  von  rothf^olber  Farbe,  trocknet 
in  2 — 3  Jahren,  schwindet  und  reisst  hiebei  weniti,  wird  aber  leicht  vom 
Wurme  besdiiidi^rt.  Es  hat  die  Schwere  und  Härte  des  (Jlnienholzes. 
übertrifl't  dieses  aber  an  absoluter  Festigkeit,  (dieselbe  lietraigt  an  1S(mm) 
Pfd.  bayer.  auf  den  Quadratzoll  rh.  oder  bei  I  t(K)  Kiloj^ranim  auf  den 
Quadratcent inieter  )  Bei  ziendiclier,  Ijesonders  in  jüngeren  (bis  zu  50) 
Jahren  vorhandener  Elasticität,  lässt  es  sich  gut  spalten  und  sehr  sauber 
ziuuMten.  Gsihb  unter  Wasser  ist  es  s^  dmeilHilt,  Im  Freten  aber 
leidet  es  durdi  Feachtigkeitswedisel ,  unter  Dach  durch  Woimfrass,  soll 
daher  nie  in  grossen  Vorrtthen  gehalten  werden.  Rs  wird  —  50  bis 
100  jihrig  —  zu  allerlei  Wagnersrbeiton ,  Schanigertthen  n.  s.  w. ,  fai 
Oesterreich  selbst  zu  LamenschSften*)  verwendet 

Das  Weissbuebenholz  (eharme)  isthärter,  aber  weniger  elastisch, 
als  jenes  der  Bothbuche.  Es  hat  eine  helle,  wdssgelbe  Farbe ,  trocknet 
etwas  langsamer,  als  das  Rothbuchenholz,  leidet  jedoch  hiebei  auch  vor- 
zuglich vom  \tunne  Es  ist  so  schwer  wie  Eichenholz,  aber  weniger  fest 
al^  das  Ilothbuchenholz  (seine  absolute  Festigkeit  betriifjt  bei  17000  Pfd. 
bayer.  auf  den  Quadratzoll  rh.  oder  an  1200  Kilo*jrranim  auf  den  Quadrat- 
centinieter)  und  vcrträi^t  FeuditifTkeitseinflüsse  schlecht.  1^'icht  spaltbar, 
lässt  es  sicli  sehr  ^ut  zuarbeit<'n  und  wird  vorzüglich  zu  (ieräthen  be- 
nützt'),  welche  ein(;  grosse  Reibung  auszuhalten  haben,  wie  Schrauben- 
spindeln, Zahn-  und  Kanniiräder. 

Eschenholz  (firnf)  ist  von  liclithrauner  Farbe,  sehr  elastisch,  bieg- 
sam und  bei  ziemlicher  Härte  auscrordentlich  zähe.  Es  trocknet  lang- 
sam, reisst  jedoch  hiebei  nicht  leicht,  seine  Festigkeit  entspricht  jener 
der  Weissbuche,  sein  Gewicht  dem  des  Ubnenholzes.  Es  lässt  sich 
schwier  spalten,  ab«r  sehr  glatt  abdrehen  und  zuarbeiten.  Ausser  in 
Deichseln  und  Radspeidien,  Hammerstielen  und  Hebeb&umeni  ist  es  das 
vorzOglichste  Material  f&r  Lanzensch&fteO»  vird  jedoch  durch  Feuditig- 
keitseittflttese  Iddit  beschfidigt  und  ist  unter  Wasser  ganz  unhaltbar. 

Birkenholz  (Aon/raw)  erschdnt  jung,  gelblidi  wdss,  llter,  röth- 
lich,  bis  hellbraun;  es  ist  so  >chwer  wie  Rüsternholz,  dem  es  auch  an 
absoluter  Festigkeit  gleich  steht,  trocknet  schnell,  behält  jedoch  immer 
viel  gebundenes  Wasser  ,  zieht  auch  stets  gerne  wieder  Feuchtigkeit  an 
und  verstockt  daher  leicht.  Ebenso  ist  es  dem  Wiirmfrasse  sehr  unter- 
worfen und  kann  somit  h  '\u  (Uuierhaftcs  Holz  'genannt  werden.  Indess 
ist  es  ausserordentlich  zähe  und  sehr  elastisch,  doch  wenig  biegsam  und 

*)  Anch  in  Bayern  bediente  man  sich  aaftni^ieli  des  Rothbacbenhobee  snr 
.  Aafertignng  der  ühlanenlameo,  ist  jedoch  sehr  bald  wieder  hieron  abgimgen. 
")  Diät  suweilen  auch  zu  Palissaden. 
Hlem  dient  ce  neneetens  auch  in  Bayern. 
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schwer  spaltbar,  dabei  ziemlich  weich.  Schönes,  peradcs  Stammholz,  findet 
sich  nur  selten,  dagegen  machen  es  die  auftretenden  Verkrümmungen  oft 
för  mancherlei  specielle  Zwecke  besonders  brauchbar.  Im  Allgemeinen 
wird  es  ähnlich  dein  Eschenholze  verwendet;  seine  Aeste  dienen  auch  zu 
Fassreifen. 

Ahornholz  (Prahle)  ist  von  weisser  Farbe,  sehr  hart,  schwer  spalt- 
bar, elastisch,  zähe,  biegsam  und  von  ausserordentlich  feiner  Textur. 
Sein  specGew.  ist  0,G5  — 0,7;  seine  absolute  Festigkeit  beträgt  bei  15000 
Pfd.  hsfBT.  auf  den  Quadratzoll  rh.  oder  ca.  1100  Kilogramm  auf  den 
QnailnitoeDtiiiieler.  Es  trodnNt  langsam  und  verträgt  den  fiinfliiss  der 
Feoditlgkeit  niebt  gut,  Usst  sidi  aber  sehr  schfln  anarbeiten  nnd  wird 
daher  zu  feinerai  Dreherarbeiten,  Modellen,  Platten,  zuweilen  —  als  Er- 
satz des  NassbanmeB  ~  anch  an  Gewebrschflften  Terwendet. 

Bin-  vnd  Apfelbun,  (pmWer,  pommier),  sowie  die  Hdlzer  anderer 
wilder  Obstblnme,  dienen  zaweilen  als  Ersatz  üttr  das  eine  oder 
andere  der  oben  anf^^efilhrten  Nutzhölzer  und  zeichnen  sich  im  Allge- 
meiiien  durch  feine  Textur  nnd  Zälugkmt,  bei  zienüicher  HSrte  aus. 

2.  Weiche  Hölzer  (6^'«  biancs). 

a)  LanbhOlser. 

Uadeihols  (uUeiU)  ist  weiss,  sdur  eUstisch  nnd  weidi, "dabei  aber 
doch  zfihe  und  fest  (Seine  absolute  Festigkeit  erreicht  beinahe  jene  des 
Kussbanmes).  Es  trocknet  ziemlich  schnell,  ohne  hiebei  besonderen  Ge- 
fahren ausgesetzt  zu  sein ,  lässt  sich  leicht  spalten  und  ganz  voraOglich 

schön  zuarbeiten,  besonders  auch  quer  über  di(»  Fasern  schneiden,  ist 
jedoch  nicht  sehr  biegsam  und  verträgt  Feuchtigkeit  und  Nässe  schlecht 
Es  zeichnet  sich  durch  grosse  Leichtigkeit  aus  (sein  spec.  Gew.  ist  im 
Mittel  0,G)  und  wird  in  der  Militiirtechnik  vorzüglich  zu  Brandrohren, 
(ieschossspiegeln  u.  dgl.  (zuweilen  auch  zu  Pulverkohle)  verwendet 

Erle  (aune)  und  Pappelbanm  (peupUer)  ersetzen  die  Linde  nicht 
selten  in  ihrer  technischen  Anwendung. 

b)  NadolhOlser. 

Itlrehenhok  (mHi%e)  ist  von  rothgelber  Farbe,  ziemlich  elastisch, 
weich  und  biegsam,  aber  sehr  zfihe  und  kernig ;  es  trodmet  leicht  nnd 
wird,  seines  Harzgehaltes  wegen,  nicht  von  Würmern  angefressen,  ver- 
trägt Feuchtigkeit  und  Nässe,  und  ist  unter  allen  Verhfiltnisaen  sehr 
dauerhaft;  ganz  unter  Wasser  wird  es  steinhart. 

lässt  sich  leicht  spalten  und  gut  zuarbeiten'^und  nimmt,  nicht 
allein  unter  den  Nadelhölzern  den  ersten ,  sondern  überhaupt  einen  her- 
vorragenden Rang  unter  den  Nutzhölzern  ein.   Seine  absolute  Festig- 

.    tr.  M««r,  Va«nMM«u  5 
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kdt')  errmciit  jene  des  lindenholBeB'),  fldii  spec.  Qm,  bctrlgl  im 
Mittel  0,5. 

Seiner  Theucning  wegen ,  findet  das  Lärchenholl  in  der  Waffen« 
tecfanik  nur  s('lt(»n  Anwendung,  eignet  sich  jedoch  ganz  vorzüglich  zu 
Wassoi^efässeu ,  Schift'sconstruktionen ,  Flussbauten  etc.,   sowie  seiner 
grossen  —  hori/diitalon  —  Tragfähigkeit  wegen,  zum  ßrsatse  des  £ichen>  • 
hülzes  und  endlich  auch  zu  Schreinerarbeiten  u.  dgl. 

Föhren-  (xUr  Kiefernholz  (>«»)  ist  weiss  bis  röthlich  gelb,  mit 
brauurothen  Juhrnngcn,  hat  stark(  ii  llarzgehalt,  der  sich  durch  seinen 
TerpuQthingeruch  zu  erkennen  gibt  und  das  Holz  zwar  vor  Wurmfrass  * 
scbfltKti  es  zugleich  aber  —  durch  sein  Auaschwitsen  in  der  Wiime  • 
fOr  viele  Zivecke  onanwendbar  and  achirar  anstidchbar  macht  Die  F6hre 
ist  im  Allgemeinen  mit  100  Jahren  ansgevacfaaen,  eneicbt  aber  oft  das 
Doppelte  und  selbst  daa  FQnflMie  diems  Alters,  ohne  ahiustehen.  Ihr 
Hdlz  trocknet  ziemlich  schnell,  zieht  aber  immer  wieder  leicht  Feuchtig- 
keit an  und  schwindet  und  reisst  ausserordentlich.  Es  ist  /war,  ganz 
unter  Wasser,  oder  im  Trocknen,  sehr  dauerhaft,  verträgt  aber  Feuditjg- 
keitswechsel  schlecht.  Bei  grosser  Zähigkeit,  Biegsamkeit ,  und  ausser- 
ordentlicher Festigkeit  (gleich  der  Esche) ,  ist  es  ziemlich  elastisch  und 
weich,  aber  schwer  si)altbar.  Sein  sjjcc.  Gew.  variirt  von  0,5  bis  0,9. 
Es  dient  zu  Wasserrädern,  Wasserrohren  u.^  s.  w. ,  eignet  sich  jedoch, 
seiner  Vei  ästung  wegen,  selten  zu  Schreinerarbeiten,  splittert  auch  leicht 
beim  Nageln. 

Tannenliolz,  worunter  das  Holz  der  Weiss-  oder  £deltanne 
{sapin  blatte)  verstanden  wird,  ist  von  wteer  IMe,  weidi ,  sehr  leidit 
spaltbar  und  ziemlich  dastisch  und  slhe,  doch  vrenig  biegsam.  Die 
Edeltanne  (auch  kurzueg  Tkmne  genannt)  eriangt  erst  mit  100  Jahren 
die  hSchste  {baft,  steht  aber  meistens  sdmn  mit  200  Jahren  wieder  ab. 
Sie  zeichnet  sich  vorsOglich  durch  dnen  schlanken,  wenig  verftsteten 
und  geraden  Wachs  aus,  trocknet  rasch,  schwindet  und  wirft  sich  dabei 
zwar  wenig,  reisst  aber  leicht  und  leidet  vom  Borkenkäfer.  Sie  er- 
reicht eine  absolute  Festigkeit von  h(;()0  Pfd.  bayer.  auf  den  Quadrat- 
züll  rh.  oder  050  Kilogr.  auf  den  Quadratmitimetcr  und  liat  ein  spoc. 
Gew.  von  (),.')- 0,7.').  Ihre  Ilauptverwendung  ist  zu  Brettern  und  den 
daraus  K*'fi'rtigton  Schreiner-  und  Kistler- Arbeiten  aller  Art,  sowie  zu 
Mastbäumcn  und  Scgelstangen.  Ganz  unter  Wasser  ist  Tannenholz  ziem- 
lich dauerhaft,  ebenso  im  Trockenen,  Feuchtigkeitswechsel  aber,  vertragt 


*)  Ist  nach  dem  Standorte  des  Hauinos  sehr  verschieden. 

*)  Nach  Buätien,  mich  Hütz  und  Schmölzl  betr&gt  sie  nlir  7640 

Pfd.  bayer.  auf  deu  Quadratzoll  rh. 

Nacb  Bai tlen  sogar  jene  de«  Lftrchenholsea. 
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es  schlecht.  Altos  Tannenholz  wird  sehr  hart,  hoEuarUg  und  dadurch 
sdiwcr  bearbeitbar. 

Fichten-  oder  Rothtannenholz  (sapfn  rouge)  hat  eine  gelb-  bis  röth- 
liche  Farbe  und  ist  wohl  die  verbreitetste  aUer  Holzgattungen.  liei  ge- 
ringer Biegsamkeit  ist  es  doch  elastisch,  sehr  leicht  spaltbar,  zähe  und 
gut  zu  bearbeiten.  Seine  absolute  Festigkeit  übersteigt  7000  Pfd.  bayer. 
aof  den  QnadrataoU  ib.,  oder  550  Kilogr.  md  den  Quadnteentimeter; 
sein  spec  Gew.  variirt  zwischen  0,4  und  0,8.  Die  Ficbte  hat  den  statt- 
lichen Wuchs  der  Tanne,  erreicht  ein  Alter  von  200  Jahren ,  trocknet 
schnell .  leidet  hiebei  jedoch  vom  Borkenkäfer,  sowie  durch  Schwinden 
und  Reissen.  Ihr  Holz  wird  fast  ebenso  verwendet  wie  jenes  der  Tanne^ 
ist  jedoch  etwas  dauerhafter  als  dieses. 

Das  Holz  als  Brennmaterial. 

Als  Brennmaterial  {rombns/if.h)  k<)iumt  das  Holz  entweder  luft- 
trocken, oder  verkohlt  in  Anwendung. 

Zu  Brennholz  wird  von  den  Laubhölzern  vorzüglich  Buchen-  und 
Birken-,  von  den  Nadelholzgattungen  Föhren   und  Ficlitenliolz  verwendet. 

Ein  Pfund  lufttroikcnes  (also  ca.  20%  Walser  enthaltendes)  Holz, 
(einerlei  welcher  Gattung),  bringt  26  Pfd.  Wasser  vom  Gefrier-  bis  zum 
SiedqHinkte. 

Ein  bestinimter  Heizraum  kann  nur  zu  zwei  Drittlieüen  bis  vier 
Fanftheilen  seines  Volumens  mit  Holz  angefQllt  werden,  wenn  diesem 
genflgende  Luit  zum  Brennen  geboten  sein  soll. 

Holzkohle  (ekarbon)  (spec  Gow.  0|33)  wird  gewöhnlich  in  Malern, 
neuestens  aber  auch  in  eigenen,  sogenannten  Destilliröfen ')  und  zwar  im 
Allgemeinen  wieder  aus  den,  oben  unter  Brennholz  au^efahrten  Holz- 
gattungen erzeugt. 

Sie  ist  das  Hauptfeuerungsujaterial  für  Schmiedeessen  und  alle  anderen 
gewerblichen  Zwecke. 

Gute  Kohle  muss  noch  die  ganze  Holzstruktur  zeigen,  schwarz- 
glänzend, staub-  und  aschenfrei,  leicht  und  helleklingend  sein,  und  darf 
sich  nur  schwer  mit  den  blossen  Händen  zerbrechen  lassen. 

Die  Kohle  zieht  stets  Feuchtigkeit  aus  der  Luft  au '}  und  „verwittert" 

*)  Solclie  werden  im  8.  Abschnitte  unter  „Sehieispalver**,  gdegentlieh  der  Ab- 
kendlmig  über  Bereitmig  der  „Polmkohle"  niher  otSitert  werden. 

*)  Dieie  Fenchtigkcitsanzichung  ftodet  —  besonders  bei  gani  frischer  Kohle 
—  mit  solcher  Heftigkeit  Statt,  dass  durch  die,  den  in  Bede  stehenden 
Process  t)egleitende  Wanneentwicklung,  sogar  SelbstentzQndangen  vennlasst 
werden  können,  wenn  die  Kohle  in  la  grsssio  and  sehr  sage  getigerten, 
gekleinten  Massen  aufbewahrt  wird. 
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hiedurch  bei  längerer  Aufbewahrung,  ist  also  frisch  am  besten.  100  Pfd. 
Hobs  geben,  in  Meilern  ca.  16,  im  Destillirofen  selbst  über  20  Pfd.  Kohle. 
1  Pfd.  Hokkohle  vermag  73  Pfd.  Wasser  von  0«  bis  100"  C.  zu  erhitzen. 

Bis  zu  10%  Feuchtigkeitszugabe  —  nach  geschehener  Entzflndung  — 
erhöht  auch  hier  den  iiitzeifect 

FladiB  (/Ml),  Hanf  (cAmvr»)  und  Banmwone  (r«r«»). 

■  Die  Fasern  der  drei  obengenannten  Pflanzen,  haben  so  viele  Eigen- 
schaften und  Beziehungen  mit  einander  gemein,  dass  sie  füglich  unter 
einem  TiteUl)gduuideltwefdeii  dfirfen»  so  sehr  sie  ^anch  in  mendier 
Hinsidit  von  einander  unterscheiden. 

Der  Flaelif  oder  Lein  gibt  jene  ausserordentlicli  danerliaften  und 
festen  Gewebe,  deren  stärkste  Sorten  als  Zelt-  und  Packleinwand, 
Qradl,  Zwillich  und  Drill  etc.  auch  in  der  llilitirtechnik  Anwendung 
finden  und  allgemein  mit  dem  Namen  i^,Leinwand^*  {toik)  bezeichnet 
werden. 

Die  Flachsfaser  ist  von  Natur  aus  gelblichgrau,  kann  aber  durch 
Einwirkung  des  Sonnenlichtes,  sowie  auch  —  jedoch  nur  mit  Nachtheil 
für  ihre  Haltbarkeit  —  mit  Chlor  „gebleicht''  werden,  lässt  sich  dagegen 
weniger  gut  färben. 

Im  kalten  Wasser  zieht  sie  sich  —  besonders  das  erste  Mal  —  zu- 
sammen —  „geht  ein"  —  und  erhält,  bei  nachfolgender  Trocknung,  nur  dann 
ihre  frühere  Ausdehnung  ( wenigstens  annähernd)  wieder,  wenn  sie  —  noch 
fendit  —  gewaltsam  geredet  (und,  womöglich,  diabel  erwArmt)  wird. 

Dnrdi  den  Einflnss  der  Fenditic^t  verdirbt  —  „verstockt"'  —  die 
Leinenfiiser,  ebenso  wird  sie  vom  Salpeter  angegriffen. 

Der  Hanf  ist  sowohl  finsserlich,  als  auch  seinem  Verhalten  nadi, 
dem  Flachse  sehr  fihnlidi ,  hat  jedodi  eine  weit  kräftigere  und  längere 
Faser  als  dieser,  lässt  sich  aber  weniger  leicht  durch  Sonnenlicht  bieichen. 

Er  wird  vorzüglich  zu  Seil  werk  {cordaye)  aller  Art  verarl>eitet, 
wofür  folgende  Anhaltspunkte  aufgestellt  werden  können: 

1.  Jedes  Seil  muss  durchaus  gleichmüssig  und  richtig  „ge- 
dreht" —  d.  h.  darf  weder  zu  stark,  noch  zu  wenig  gewunden')  sein 
und  sich  nicht  leicht  aufdrehen  lassen. 

2.  Sowohl  das  ganze  Seil  {conle),  wie  jede  seiner  einzelnen  Litzen 
(torofM),  müssen  überall  die  bestimmte,  gleiche  Stärke  haben,  und 
die  letzteren  stets  in  der  gehörigen  Anzahl  vorhanden  sein. 

3.  Seile,  weldie  eine  sogenannte  „Fall schnür"  oder  „Seele" 


')  Im  Alk'prneinen  kann  die  Richtung  der  Wiadung  mit  der  Aza  dea  Seilet 
einen  halben  rechten  Winkel  bilden. 
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{ame\  d.  i.  eine  Einlage  enthalten,  wddie  nicht  mit  den  andoren  Litzen 
nuamnieQgedrdit  ist,  sind  nnverlis^ 

4.  Gote  Seile  mdsaen  sieh  durä  gehörige  Bdaatong  mn  8  his  10 
Procente  ihrer  Länge  dehnen  U^sen  und  von  selbst  wieder  nm  die  >C 
Hälfte  dieaea  Masses  sich  verkürzen,  sobald  die  Belastung  aufhört. 

5.  Seile  relsscn  im  Allgemeinen  bei  einer  Belastung  von  4830  xd' 
bayer.  Pfd.  oder  4  x  Kilogr.,  wenn  d  deren  Durchmesser  in  rtk  Zellen, 
h  jenen  in  Millimetern  angibt. 

Nur  die  Hälfte  dieser  Belastung  darf  als  Tragfähigkeit  in  An- 
satz gebracht  werden.  Vor  dem  Zerreissen  dehnen  sich  —  neue  -  Seile  7* 
um      bis  '/»  ihrer  Länge  aus  und  verlieren  im  gleichen  Verhältnisse 
an  Stärke. 

6.  Die  Tragfähigkeit  der  Seile  kann  durch  Anfeuchtung,  in  Folge 
der,  damit  veranlassten  Zusammenziehung  ihrer  Fasern  beinahe  um  '/« 
eMkt  Herden,  doch  aehadnt  Nisse  iiurer  Dnaeriiafti^t 

7.  Dnrdi  Einschmieren  mit  Fett  oder  Od  wird  die  IVagflhig-  ^ 
heit  der  Seile  vennindert,  ohne  ihre  Dauer  su  eihAhen.  Theer  be- 
eiataiditigt  das  Tragvermögen  sw&r  erst  nach  und  nach,  verringert  aber 

die  Dnuerhaftigkeit 

8.  Alte  gebrauchte,  sowie  längere  2^it  magaainirte  Seile,  mOssen 
stets  mit  Vorsicht  und  doifsn  niemala  gleich  neuen  bdastet  und  ange- 
straigt  werden. 

Bei  der  Verarbeituuj^  von  Flachs  und  Hanf  entsteht  ein  Al^fall  den 
man  Werg  oder  Hede  {etoupe)  nennt;  dasselbe  dient  als  Zmschenlage 
bei  Verpackung  der  Geschützmunition,  zum  Putzen  der  Waffen  etc  und 
muss  hiefür  von  Häckerlingen  und  anderen,  besonders  erdigen  und 
sandigen  Verunreinigungen  frei  sein. 

Aus  dem  besseren  Hanfwergö  wird  selbst  noch  Seilwerk  ge* 
fertigt,  das  aber  natOrlich  an  Leistungsfähi^ceit  weithinttt  dem,  aaa  der 
ersten  Verarbeitung  des  Hanfes  hervorgegangenen,  zurOckstelit,  sich  jedodi 
insaeriidi  nur  durch  ein  geflbteres  Auge  von  dem  letstbezeichneten  unter- 
scheiden IftssL 

Altes  Seil  werk  dieDt  zur  Herateilung  des,  durch  sehie  ausser- 
erdentliche  ZUü^nit,  bei  grosser  Feinheit,  besonders  geschätzten 
Pflans  es  papieren*)  {f^r  tigäaf),  dessen  sich  die  Militärtechnik ') 


•)  Eio  Slhnliche«  Präparat  ist  das,  durch  Tränkung;  ungeleimten  Papieres  in 
eiitäl'x^'her  Schwefelsaure  hergestelltr  „P  e  r  g  a  m  e  n  t  p  a  p  i  e  r das 
noiK'^tens  bereits  in  der  Schweiz  zur  Aafertigang  der  Gewehrpatronen  Au> 
Wendung  findet. 

*)  Spociell  in  Bayern. 


Digitized  by  Google 


70 


II.  Materialioi  ans  dem  Pflanzenreiche. 


wa  GeschotthQkeii  fttr  InfiuiterieiMtroiieD,  sowie  zur  Aafertlgong  von 
Brandrohren  eta  bedient 

Leinene  und  hänfene  Lampen  bilden  endlich  das  Material  zur 
Anfertigung  jener  libcraus  dichton.  /ähon,  elastischen  und  dabei  höchst 
unwandelbaren,  d.  h.  wenigst  niögUdi  hygroscopischen  Sorte  von  Pappe 
oder  Pappendeckel,  die  man  mit  dem  Namen  Pressspahn')  bezeichnet 
und  neuestens  zu  luftdichten  fixpansionsspiegelnbeiHintcärladungggeschOtsen 
etc.  venvendet. 

Die  Hauni wolle  ist  die  Sanienwoile  einiger,  unter  den  wannen 
Himmels^:tricllen  heimischer  und  besonders  in  Südamerika  und  Indien, 
doch  auch  in  Iuili<'u  cultivirter  Straucharten. 

Sie  ist  von  gelblich  weisser  Farbe,  sehr  leicht  zu  bleichen  und  zu 
filrben,  weit  ssarter  nnd  weicher,  aber  auch  minder  fest,  als  Flachs  und 
Hanf,  von  welchen  sie  aidi  femer  durch  grossere  EntcOndlidikeit  nnd 
rodcstandslosere,  jedoch  nnmerhin  mü  nacfaglhnmender  Kohle  atattündende 
Verbremmng  nntersdiddet 

Sie  dient  in  der  Kriegstechnik,  sowohl  angesponnen,  als  inOarnen 
{coto»  fiU),  zur  Bereitung  der  Schicssbaumwolle,  ausserdem  —  in  letzterer 
Form — zur  Anfertigung  der  Zündschnüre*  oder  Stuppinen,  endlich  in  Qe- 
weben  —  als  Barchent  ifutaine)  —  zu  Kugclpflastem ,  und  audi  — 
aU  Kalikot  —  zu  Geschüt^patronenheuU^ln. 

Fälschungen  leinener  Störte  mit  Baumwolle,  sind  —  nach  Kindt 
—  am  einfaclistcn  durcii  Eintauchen  der  Gewebe  in  concentrirte Schwefel- 
Säure  zu  erkeuueu,  da  diese  die  Baumwollenfaser  rascher,  als  deu  Flachs 
zerstört. 

Wachstuch,  Wachsleinwand  {toile  cirSe)  etc.,  nennt  man 
Baumwoll-  und  Leinengewebe ,  wddm  dnnli  Anstriche  mit  Oelfarben, 
Lacken  und  Finiiasen  wasserdichf  gemacht  worden.  Man  bediert  sicfa 
Bükfaer  zu  Decken  flir  ArtiUeriefobrMnge,  Gtanatenpflaiteni  o.  s.  w. 

Weingeist  (espnt  de  ritt). 

Wird  ein  süsser,  also  Zucker')  enthaltender  Pflanzensaft,  mngfiTmi 


')  Wohl  weil  derlei  Pappotafeln  zuerst  iu  deu  Tuchfabriken  und  Druckereien 
als  Zwibcheulagt'u  beim  Tressen  der  Stoffe  und  des  Papieres  etc«  verwendet 
wurden. 

*)  D«r,  in  sanen  Pflayxeos&ften  enthaltene,  gfthrnngsfahige  Zack  er, 
btehi  Mi  je  12  diemiidieii  A«qm?aleat«n  KoIiImi-  ,  Wasser^  iib4  Smmt- 
•Uff.  UnUndiiede  tob  dtm  —  fllr  'siali  sieht  gahrongs- 
fähigen,  gewöhnlichen,  oder  Rohrxacker,  «elditr,  nebta  IS  Atom- 
gewichten  KoUeostoff,  nur  Je  11  Aeqnivalcnte  Waner*  nd  Sanentoff 
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dem  Einflüsse  einer  mittieren  Wfirme  (Sommerteraperatur)  ausgesetzt,  so 
lässt  sich  an  demselben  sehr  bald  eine  gewisse  Trübung  und  das  Auf- 
steigen von  Gasbläschen  wahniehmen ;  diese  Erscheinungen  steigern  sich 
allmälig,  die  Flüssigkeit  erwärmt  sich  dabei  erheblicli  und  geräth  in 
eine  vollständige  innere  Bewegung.  Man  nennt  üiüöeu  Vorgang  Gäbrung. 

meiii(ition). 

Sobald  durch  dieselbe  die  ganze,  ihr  unterworfene  Flüssigkeit  zer- 
setzt ist,  wird  diese  ^  indem  sich  ihre  Trabung  zu  einem  breiartigen 
BpdenMtifl  ntedendiUgt  —  wieder  kltr,  IcOUt  sieh  ab  md  tritt  in  voll- 
atiidUise  Bnhe  nrOdL  Die  FtOssigknit  adbet  aber  eiMIt  keinen  Zucker 
mebr,  aondern  Alkohol')  («Jm^O,  in  den  entwickelten  GaebUteGhen 
adiied  lie  Kohlensftnre  ans,  und  der  entstandene  Bodensats  erweiset 
sidi  als  eine  Pilzpflanze,  die  man  Hefe  (termau)  nennt. 

Durch  geeignete  Destiliatien  einer  gegohrenen  FlOasigkeit  wird  znerst^ 


«ndillt,  wild  er  Tranben-  oto  Kr flneltneker  gtDABnt 

LeMcnr  kann  «och  gebildit  werden,  odor  bUdat  lieh,  lobald  Stark  e- 
mebl  Odmtnbelt  od«  Teniila«mg  ifaidat,  lioh  in  den  gMigMm  Yw- 
hiltnissen  mit  den  Bestandtheilen  des  Waasen  wa  vofbindeiL 

St&rkemehl  (amidon),  jener  ausserordentlich  verbroitoto  Nahnuigsstoff 
der  Pflaoie&wclt,  scheidet  sich  aus  den  verschiedenen  Qetreidemehlarten, 
sobald  man  dieselbi'n  in  kaltem  Wasser  wäscht,  als  weisser,  unlösHcher 
Bodensatz  ah  und  ist  eine,  an  sich  unverwesliche,  in  kochendem  Wasser 
zu  S  t  ä  r  k  e  k  1  e  i  s  t  0  r  (coße  d'amidon)  aufqoillondo  Subsfauz ,  welche  aus 
12  Aequivalcnten  Koliloiistoff  und  je  10  Waascr-  und  Sauerstoff  besteht,  also 
nur  die  Zuführung  Ton  jo  2  Atomgew.  Wasser-  und  Sauerstoff  bedarf,  um 
SQ  Traubenzucker  und  damit  g&hningsfähig  zn  werden. 

Hiedurch  erklärt  sich  die  Yerwerthung  st&rkehaltiger  Substanzen  zu 
ü&hrungsprocessen. 

')  Die  constante  —  wie  ein  eiafacher  Stoff  sich  rerhaltende  —  Ver^ 
biadiim  fM  4  AeqninleslMi  Kobitti»  lait  b  i*«ag«w.  Wamnioff,  biMet 
ein  Mgenaimtw  organitabes  Radikale,  and  wird  fai  der  Gbeaie 
mit  den  Nanoi  Aetbyl  bweichnat. 

Das  Oa^d  dsi  Aetiqrla  betet:  Aetber,  das  ^fdnt  des  Aetben: 
AlkoboL  Aclbcr  nnd  Alkohol  snid  fublese,  flSebtiseb  entere  alt  bell- 
leMhtendtr,  etaifcfimeDdcr  Flaume,  lelilen  wie  Wdageiit  brenande 
FlSMlgketeii.  DIom  tat  nit  WaMor  in  aUen  YerbMteiwi,  Jioe  (Aethei) 
mir  mit  Weiigflirt  Oa  di«M  aber  «Mb  ait  Wann)  aiiicbbar. 

Der  Alkohol  wird  gewonnen,  indem  man  dem  Weiageirtn  mImb  Wasser* 
gAak  entzieht,  der  Aetber  aber  mittels  Einwirkung  von  Hinan  auf  AI- 
fcoboi»  wodnob  dteer  ia  Weiter  nnd  Aetber  aslegt  wiid. 
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II.  MAtariaUen  hi  dfloi  FflMnaudeliA. 


Hranntwein  {eau  de  n>)  —  d.  i.  eine  30  bis  40 procent ige  Lösung  von 
Alkohol  in  Wasiser  —  dann  Weingeist,  oder  Spir i tu s,auä  derselben 
abgeschieden. 

Auch  der  Weingeist  ist  eine  Mischung  von  Wasser  mit  Alkohol 
und  zwar  im  Verhältnisse  von  60  bis  zn  90  Prozentthdien  *)* 

Er  bildet  dne  flOchtige,  dabei  hygroscopiscbe,  sehr  Iddit  «bMmI- 
liehe  imd  mit  wenig  leuditender,  aber  stark  bitaender,  nidit  msseiider, 
bläulicher  Flamme  bremende  FlOssi^nit,  neldie  eidi  nach  allen  Ver* 
hiltmzeen  mit  Wasser  mischt,  nicht  gefriert  mid  schoB  bei  ca.  00*  C. 
siedet  Reiner  Weingeist  ist  vullstiodig  fiurblos,  darf  beim  Verdampfen 
keinen  Rückstand  lassen  und  Wasser  nicht  trüben.  Da  er  den  Salpeter 
nicht  löset,  dient  er  in  der  Kriegstechnik  vorzüglich  zur  Bereitung  des 
Pulverbreies ')  (bei  Anfertigung  der  Stuppinen  u.  dgl ) ;  ausserdem  als  Lösungs- 
mittel für  Harze.  Um  diesen  Aufgaben  genflgen  za  können ,  darf  er 
jedoch  nicht  zu  sehr  verdünnt  sein'). 

Bam  (Mnes)  und  Oele  (Aw'/m). 

Harze  und  Oele  sind  Bestandtheile  verschiedener  Ptknzen safte, 
welche  theils  schon  gebildet  in  der  Natur  vorkommen,  theils  erst ,  durch 
Destillatian  o.  s.  w.  der  bezüglichen  Vegetabilien  dargestellt  werden 
mOssen.  Sie  treten  nicht  selten  gleichzeitig  neben  mid  miteinander  auf, 
werden  Ebenso  häufig  mit  nnd  nebendnander  technisch  verwerthet  nnd 
sollen  daher  auch,  in  ^cher  NebendnandersteUnng,  abgehandelt  werden. 

Allgemeine  Erklär nngen. 
Harae  sind  meistens  oxydirte,  selten  Bansreteifreie,  dhUflaiig  bis 
feste  KoMenwaBocrBtoflf?erhindmiigen,  die  sieh  durch  einen  eigenthflmlichen 
Geruch,  UnlOslichkeit  in  Waaser,  leichte  Schmdsbarinit»  grosse  EntzOnd- 
licbkeit,  Verbrennung  mit  heiler,  stark  mssender  Flamme  und  heftigem 


*)  Im  ^pnuhgebraadie  nemrt  man  dflaOOpraentigen  andi  feweknliehea 
Weingeitt,  dcii80bii86prooeiitig«Q  reetifisirtea  Weingeist 
oder  Alkohol,  dm  gSnilich  mwMifteicii  Waingeiit  «borre  et  ifiairtea , 
oder  abeolnten  AlkohoL 

*)  Zur  BemdUmg  des  PulTabieiei  kaan  in  Kothfalle  eiMh  Eisig 
{mnaiffre)  verwendet  werden. 

Essig  ist,  ail.  Wasser  verdflnnte,  E  s  s  i  g  s  &  nrc  (adde  acdtiquc) ;  das 
Produkt  der  sogenannten  sauren  Qährung  d.  h.  der  Oxydation  des 
Alkohols.  Er  greift  —  Vena  "er  nicht  sa  sehr  verdOimt  ist  —  den  Sei- 
peter  nur  wenig  an. 

•)  Noch  brauchbarer  Wciiiszoist  muss  au  dem  in  der  Technik  allenthalben 
gebxäuobliohen  Arikometer  (Dichtigkeitsmesserj  von  Beaume  30  Qiade  seigcn. 
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QonMhe  u.  8.  w.  tünMmm,  Sie  leiteii  die  EMcIrieitift  nicht,  werden 
aber  durdi  Reilmiig  stark  negativ  electrisch beben  ungefiüir  das  spec. 

Gew.  des  Wassers,  sind  —  rein  —  farblos  und  durchsichtig,  hä,  flneni 
natürlichen  Vorkommen  aber  meist  gelb,  röthlich  oder  braun,  selbst 
schwarz  gefärbt  und  gewöhnlicli  -  -  wenif^stens  die  heller  gefärbten  —  durdi> 
fldieinend  bis  durchsichtig.  Erhärtet  sind  sie  spröde  und  zeigen  einen 
mnschligen,  glänzenden  Bruch 

Sie  lösen  sich  in  Weingeist  und  Aethem  und  reagireu  dann»  in  der 
Regel,  schwach  sauer. 

Oele  sind  gleichfalls  sauerstofffreie  oder  oxydirte  Kohlenwasserstoff- 
Verbindungen  und  zerfallen  in  zwei  sehr  verschiedene  Arten :  flüchtige 
oder  ätheri  sehe  nnd  fette  Oele. 

Die  flilebtigen  Oele  {hiiUt  tMUe^)  kommen  meistens  schon  ge- 
Irildet  in  der  Katar  yot  nnd  werden  leicht  -~  durch  nasse  Destillation  — 
ans  den  sie  begleitenden  Hsrzen  oder  anderen  Pflaniensfiften  abgeschieden. 
Sie  aelchnen  Mi  durch  grosse  EntzOndlicfalKit,  stariEsn  Gemch')  und 
sdnrfien^  hrennend«  n  Geschmack  aus,  sind  die  natdrlichen  LOsungsarittel 
der  Harze  und  besitzen  im  Allgemeinen  die  Fähigkeit,  an  der  Luft  — 
bei  theilweiser  Verflüchtigung  und  durch  Sauerstoffaufnahme  -  selbst 
Harze  zu  bilden.  Sie  fühlen  sich  rauh  an.  sind  etwas  in  Wasser  und 
leicht  in  Alkohol  und  Aethern,  sowie  auch  in  fetten  Oelen  löslich,  sieden 
bei  150-100°  C,  sind  meistens  minder  schwer  als  Wasser  und  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur  tropfbar  flüssig.  Sie  erscheinen  oft  durch  Pflanzen- 
stoffe gelb  oder  roth  etc.  gefärbt,  sind  aber  —  chemisch  rein  —  wasserhell. 

Die  fetten  Oele  (UnUes  fixes)  werden  durch  Ausjjressen  der  sie 
enthaltenden  Pflanzeiitheile  gewonnen  und  sind,  ihrer  chemischen  Zu- 
sammensetzung nach,  Gemenge  mehrerer  Atter  Körper,  welche  wieder 
Vcrt>imIunRen  fetter  Slnren  mit  einem  anderen,  nicht  fttr  sieh  isottibam 
StoffiB  sind.  Behl,  sind  sie  ftib-,  gemcfa-  nnd  geschmacidos,  hei  ihrem 
gewOfanÜchen  Vorkommen  aber,  erscheinen  sie  —  Shnlidi  den  iioditigen  • 
Oden  —  gefirtit,  haben  meist  einen  bestimmten,  nenn  audi  schnadieii 
Geruch  und  süsslich  milden  Ge^^chroack.  Sie  fühlen  sich  weich  an,  shid 
brennbar,  doch  nicht  leidit  entzündlich,  sieden  erst  bei  ca.  300^  0.,  lösen 
sidi  nicht  in  Wasser,  schwimmen  aber,  ihrer  spedfischen  Schwere  nach, 
auf  selbem,  werden  dagegen  von  Thon  begierig  eingesogen  und  von  ütlier- 
ischeo  Oelen,  seltener  von  heissem  Alkohol,  gelöst. 


0  Mu  MBBI  Ja  die  Klectrifllttt  auch  „Ilars-Bleolridtttf*,  znin 

UnMtiiehiede  tob  der  „porilivw**  oder  „GUt-BIcctrieUat**. 

^  Der  Dnft  der  Tiaaaen  Hammt  ja  nur  tob  ihrem  Gehalte  aa  IÜmMmi 
Oetai. 
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IL  Material  fai  mm  Atm  PfltnMireiehe. 


Sie  besitzen  die  Eigenschaft,  mit  starken  Salzbasen,  besonders  kaus- 
tischen Alkalien,  also  mit  Laugen,  zusaramengekocht ,  Seifen  zu  bilden, 
indem  die  in  ihnen  enthalttMicn  Fett-^änroii  an  das  Alkali  treten ,  in  der 
kaustischen  Lösung  aber  Glycerin  zurdckbloibt. 

Das  Glycerin  ist  ein  farbloser,  nicht  krystallisirbarer ,  süsser, 
leicht  in  Wasser  und  Alkohol  l(>>lichL'r  Syrup,  der,  seiner  chemischen 
Natur  nach,  eben  wieder  nur  als  das  Hydrat  einer  oxydirten  Kohlen- 
waasenstaiVerbindiing  erschdnt 

In  der  Kriegstechoik  findet  es  —  abgesden  yod  dem  spAter  zu  er- 
wihnenden  Nitroglycerin  oder  Sprengdl  —  neueetens  fur  Fettiing 
der  Seele  gezogener  Rol^re  Anwendung. 

BezOglicb  ihres  Verhaltens  an  freier  Luft  zerfallen  die  fetten  Oe&e 
in  zwei  Gruppen:  trocknende  und  nichttrucknende;  die  erstefen 
{}mi\es  siccoliee*)  verdicken  und  verhärten  sich  duich  Sauerstoffiiufhahme,. 
die  letzteren  werden  niemals  trocken,  aber  consistcutiir,  indem  sie  zugleich 
verderben,  d.  h.  sauer,  oder  „ranzig''  werden,  (waa  sich  schon  durch 
den  Geruch  verräth).  . 

Einzelne  Harze  nnd  fltlchtige  Oele. 

Der  Terpenthin  (it'-n'heiukine)^  das  weitverbreitetste  Harz  Europas, 
tritt  ~  in  (ätherischem,  sauerstofffreiem)  TerpenthinÖl  (AwYe  de  Ur*- 
bemhimc)  gelost  —  w&hrend  des  Sommers  aus  den  Binden  derNadelhiUzer 
ans  und  wird  in  gemeinen  und  Yenetianerterpenthin  unter- 
schieden, je  nachdem  er  von  Fichten,  Tinnen,  Fdhren  etc.  oder  von 
TfürtiwiihftBmfln  stammt* 

'  Durch  blosses  Eintrocknen,  resp.  Verflüchtigung  des  Lösuugsmittela, 
wird  der  Terpenthin  hart  und  fest  und  heisst  nun  Fichtenharz  oder 
Galipot;  durch  Umschmelzeo  aber  stellt  man  aus  ihm  das  gemeine 
braune  Pech  dar,  dessen  man  sich  sowohl  zu  wasserdichten  Um- 

hüllungen (Auspichen  von  Fässern  etc.)  als  auch  in  der  Emstfeuer- 
werkerei,  zu  Pechfackeln,  Pechkränzen  etc.  bedient. 

Das  T  e  rpenth  i  iiöl  wird  mittels  nasser  Destillation  aus  dem  Ter- 
penthin e  abgeschieden  und  dient  —  als  billigstes,  flüchtiges  Oel  — 
zum  einfachsten  Lösun^sniittol  bei  Herstellung  von  Firnissen  und  Lacken, 
sowie  zur  Anfeueruug  von  Zündmitteln  u.  dgl. 

Der,  bei  der  DestiHatioD  des  Tbipenthines  gewonnene  BOdEStand  gibt 
— umgeschmolzen  —  das  Kolophonium  oder  Geigen  harz  {coiophome\ 
das  zu  Feuerwerkssätzen  Anwendung  findet 

Der  SehMUadK  oder  fimmilMk  (fomm  hfn»)  entrteht,  in  Folge 
des  Stidies  gewisser  Insekten,  ah  AosschwitiOQg  auf  den  Zweigen 
mehrerer  ostindischer  Bäume.  Er  kömmt  —  noch  auf  den  Zweigen  ÜBBt- 
sitzend  —  als  Stock  lack,  davon  abgelöst  und  gewaschen,  alsKftxner* 
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liek  in  den  Handd  tmd  wird  erst,  durdi  Ubiternde  ÜBudmiciniiis  des 
Letzteren,  in  rOtUich  bnmoen,  sdir  spröden  and  ziemlich  harten,  gün- 
senden  Bttttcfaen  gewonnen^ 

In  Weingeist  gdOst«  dient  er  zn  nasserdiditen  AnstridienOi  sor 
HersteUaiig  von  Lacken*)  and  Firnissen,  (siehe  nnten)  zu  Kitten  u.  dgl. 

Das  KaatschnciL  (cvoMfrAoMc),  seiner  aussorordentUchen  ElasticitAt 
negen,  auch  Federharz,  oder  elastisches  Gummi')  genannt,  ist, 
seiner  Natur  nach,  von  den  gewöhnlichen,  harten  Harzen  aasserordentlich 
verschieden. 

Es  tiiesst  als  zäher,  milchi^jcr  Saft  aus  don  ,  hiefür  i^eniachten  Kin- 
schnitten  f^ewisser  Bäume  Ostindiens  und  Sü(h\nienka's  und  wird,  noch 
flüssig?,  auf  thönerne  Platten,  oder  Flaschen  und  lieutel  ähnliche  Formen 
gestrichen,  da  diese  den  Wassergehalt  desselben  einsau{.;en  und  so  die 
gänzliche  Trocknung  besser  vorbereiten.  Diese  Letztere  geschieht  über 
dsnem  Feoer  and  erhält  hiedurch  das,  an  sich  ihrblose,  bis  blassbraune,  * 
darchsicfatige  Hans,  seine  sdiwarze  Flrbnng. 

Das  Kantscfancfc  ist  nicht  ohne  Zersetzong  schmelzbar,  in  Weingeist) 
Sturen  undANcalien,  sowie  in  kochendem  Wasser  unlöslich,  wenig  leichter 
als  Wasser,  weidi,  sehr  biegsam  nnd  zähe,  and  ohne  jedes  faserige  Ge- 
fitge.  Bei  — 3*  C.  erhärtet  es  und  wird  durch  Kesteigertt;  Kälte  nnbic^^- 
sam  und  brüchig,  doch  niemals  spröde.  Es  enthält  keinen  Sauerstoff, 
löset  sich  in  dem,  durch  seine  trockene  Destillation  gewonnenen,  flüchtigen 
Kautschucköl.  sowie  in  Aethern,  Terpenthin-,  Steinkohlen-  und  Steinkohlen - 
theeröl,  scheint  jedoch  mit  keinem  anderen  Stoffe  chemische  Verbindungen 
einzugehen. 

Ks  dient  —  wie  bekannt  —  zum  Auswischen  der  Bleistiftstriche, 
ausserdem  aber  zur  Anfertigung  wasserdichter  Anstriche  und  Zeuge,  zur 
Herstellung  ulasiischer  Rölireu  u  s.  w.,  hat  jedoch  seine  Verwerthang  im 


')  Auch  die  Tischlerpolitur  ist  eine  Lösunp  von  Schelllack  in  Weingoist. 
*)  8ief;ellack  ist  eine  Mischung  von  SchelUack,  VeMtianertwpeothiu  und 

einem  metallischen  Farbestoff. 
*)  Es  sei  hieb«!  humerkt,  dass  das  soL'eiiaiintc  arabische  G  ii  ni  m  i .  Jessen 
man  sich  allgemein  als  Klebemittel  bedit  iit,  zwar  ein  sehr  verliroiteter  Be- 
standtheil  der  verschiodenen  Pflanzensftfto,  alter  kein  Harz  ist.  Wie  Ter- 
penthin aus  den  Nadrlhöl/ern ,  so  schwitzt  das  Gummi  uns  Kirschen-  und 
Pflaumenbäumen,  und  .ranz  Itesonders  aus  mehreren  Acacien-Arten  Arabiens 
und  des  Senegals  aus,  unterscheidet  sich  jcdoi  li,  sowohl  seiner  chemiscbeu 
ZiiMUnmensetzang  nach,  (es  ist  eigentlich  das  Hydrat  von  St&rke),  suwio 
MMh  toaMriieh,  Mkoa  iat^  Miae  LOslielikeit  ia  Wuser,  gänslkh  von  den 
HandcAriNim. 
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II.  MaterUlien  ans  don  Fflanmireichc. 


Grossen  erst  dsdaidi  geAmden ,  dass  es  gelang,  seine  ElasticiUit  ond 
BugBamkeitanabhflngig  von  bedeatenderen  TemperatiireiniQssen  zu  machen. 
Es  gcsdiidit  diess  durch  die  sogenannte  Vulkanisirung  des  Kaut- 
Schucks,  weUshe  suerst,  im  Jahre  1815,  von  Lfldersdorf  f  nnd  Uaneo  ck 

versucht  wurde  und  gewöhnlich  in  dem  blossen,  10— 15  Minuten  dauernden 
Eintauchen,  der  fertigen  Kautschackgegenstftnde  in  schmelxenden  Schwefel 
besteht 

Das  80  vulkanisirte  Kautschuck  ist  von  grauer  Farbe,  fast 
gänzlich  unlöslich,  IG  bis        schwerer  als  das  reine,  riecht  sohwefelig 

und  färbt  staubi}?  ab. 

Ein  neueres  Verfahren,  von  Parkes,  benützt  ein  Gemenge  von 
40  Theilen  JSchwefelkohlenjstoff ')  und  1  Theile  Chlorschwefel  zur  Tauche 
und  liefert  ein  schwarzes,  nicht  abf^bendes  Produkt,  ist  aber  minder 
verbreitet  als  das  erstbeschriebene. 

Dasselbe  gilt  von  anderen,  hieher  bezüglichen  Vulkanisirungsmethoden. 

Ausser  /u  den  gleichen  GeräÜien  wie  das  reine,  dient  viilkanisirtes 
Kautschuck  vorzüglich  zu  Puffern  bei  Eisenbahnwaggons '),  zu  elastischen 
Gurten  und  Riemen,  zu  SchUUichen,  Gefässen  und  anderen  Utensilien 
aller  Art^. 

Neben  der  Vulkanisirung  muss  aber  auch  der  Hornisirung  des 
KiuilMhndcs  gedadit  werden,  welche  in  einem,  jener  sehr  Shnlidien  Ver- 
fidiren,  jedodi  unter  Beimengung  weiterer,  härtender  Substanzen  besteht, 
ab  wdche  sich  Gutta  Perdia  (siehe  unten)  und  SdieUhMk,  dum  Kreide, 
Schwer^athpntver,  MetaUmyde  u.  s.  f.  eignen. 

Das  hornisirte  Kants chuck  ist  höchst  politurfähig,  Iftnt  sich 
drehen»  bohren,  sägen  etc.  und  kann  ohne  Nachtheil  selbst  mit  warmem 
Wasser  gereinigt  werden,  eignet  sich  daher  vielfach  aum  Ersatae  von 


*)  Schwefelkohlenstof f ,aiieh8chwefelalkohol  oderKobl«ii- 
^  Bolfid  gnunftt  entsteht,  wenn  nuui Sehweüddlmpft aber fj^Oheade KoUen 
leitet.  Er  iit  die  Vflrbindnng  von  S  Atooifewicliten  Scbwefel  »ü  1  Aeqo. 
KoUenatoff  oder  84,31^,  dee  ereteren  mit  16,79*/^  des  leteliim  Kflrpen, 
bildet  eine  ftrbloee,  eigeDthQadich  riechende,  eebr  flflebtige,  mit  Ueaer 
Flainine  brennbare,  itheiartige  FlOBsiglnit  teil  1,872  Diehte,  und  iit  du 
HaQptUüangsmittel  des  Schwefds. 

*)  Zn  i^cbenZwecken  wird  es  neneetens  andi  bei  Gescbfltslaffeten  ter* 
wertiiet,  (preoas.  gei.  Feld*TierpfiUider  o.  a,),  wihrend  es  eelbat  bei  HinleN 
ladnnfsnbren  des  Wehrendoiff-pienssisdMn  BjttmM  in  ibnüdiar  Ter- 
wenduig  steht  (Stoasplatte  der  Yerseblnsstbftre). 

*)  In  Bayern«  uater  aadenm,  sn  AnswascbrObroben  fBr  Beadfener* 
vaftn» 
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Bein,  Horn  oder  Hobt  efec,  te  welcher  BIchtoiig  es  denn  anch  als  Hart* 
gsmmi,  Melanite  etc.  verwendet  wird. 

Die  Gutta  Percka  oder  das  plastische  Gummi,  ist  gleioh- 
falls  ein  Milchharz,  das  auf  Bomeo,  Malacca,  Singapore  etc.  von  der 
Isonandra  Gutta  gewonnen  wird  und  sich  ganz  besonders  dadurch  höchst 
werthvoll  auszeichnet ,  dass  es  durch  blossi's  Koclicn  .  oder  auch  durch 
Erwärmung  bis  zur  Siedehitze  des  Wassers ,  teigartig  weich  wird  und 
sich  in  diesem  Zustande  auf  einfachste  Weise  beliebig  formen  ,  walzen, 
pressen  etc.  lässt.  Sic  krnnint  in  Klunipen  von  röthlich  marinorirter 
Farbe  in  den  Handel,  lässt  sich,  wie  Holz,  schneiden,  fiildt  sich  fettig 
an  und  ersclieint,  genüiiigt.  in  dickeren  Lagen,  braun  getarbt,  in  ganz 
dünnen  Schiditen  jedocli  durchsichtig  und  fast  farblus,  wie  das  Kaut- 
schuck, mit  dem  es,  im  Allgemeinen,  auch  die  Lösungsmittel  gemein  hat. 

Im  Grossen  findet  die  Gutta  Perdia  sehr  gesdiätzte  Anwendung  zu 
Treibriemen  fOrMasdiinenwerkstätten,  da  diese  aus  ilir  in  jeder  beliebigen 
Länge,  ohne  alle  Nath  ete.  angefertigt^  bei  eintretender  Besdifldignng  auf 
die  cin&diste  reparirt  mid,  nnbranchbar  geworden,  9m  leicfat 
wieder  anderweitig  umgearbeitet  werden  können.  Ebenso  dient  aie  als 
Isolator  fOr  nnterirdiscfae  und  unterseeisdie  Telegraphenleitiuigen,  dann 
m  AbdrOcken,  wasserdichten  Schläuchen  etc.  und  wird  unzweifelhaft  mit 
der  Zeit  auch  in  der  Kriegstechnik  dort  oder  da  Anwendung  finden 
können,  obwohl  ihr  hiebet  bis  jetzt  ein  Umstand  entgegensteht|  der,  vor* 
läufig  wenigstens,  noch  nicht  ganz  erklärt  und  beseitigt  ist 

Die  Gutta  Percha  verliert  nämlich,  besonders  wenn  sie  in  sehr  dQnne 
Folien  au.sgearbeitet  ist,  durch  jahrelanges  Liegen,  ihren  Zusammenhang 
und  ihre  Geschmeidigkeit  so  vollständig,  dass  sie  entweder  selbst  in 
Staub  zerfällt,  oder  ganz  leicht,  mit  den  bloäöen  Fiugem,  zu  Pulver  zer- 
rieben werden  kann. 

Einzelne  fette  Oela 

Von  den  fetten  Oclen  sind  es  vorzüglich  zwei,  ein  trocknendes, 
das  Leinöl,  und  ein  nichttrocknendes,  das  Baumöl,  welche  in 
der  Kriegstechnik  Verwendung  finden  und  demgemäss  hier  eine  nähere 
Betrachtung  verdienen. 

Das  LeMl  {huUe  de  /i»),  durdi  Auspressen  des  Leinsamens  ge- 
ffonnen ,  ist  gewOlmlidi  von  gelber  Farbe,  kann  aber  dordi  die  Sonne 
gebkiGfat  werden  und  gibt  sich  dnrch  einen  elgenthfimlichen,  wiewohl 
oidit  sdir  durchdringenden  Geruch  zu  eikennen.  Sein  rasches  Eintrocknen 
an  der  Luft,  besonders  wenn  es  in  dünnen  Schiditen  aufgetragen  ist,  macht 
es  nicht  allein  zur  Bereitung  der  Gel  färben  geeignet,  sondern  befiUiigt 
m  anch  zur  Herstellung  des  Oelfirnisses. 

Firnisse  (Mmi«)  sind  politurartige,  schnell  trocknende,  wasser* 
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dichte  Allstriche,  welche  entweder  aus  Harzlösunj^en ,  oder  verdicktem 
Gele  bestehen  und  hicnach  in  Weinj^eist-  oder  Terpeuthin öl- 
(Harz-)  und  in  Uelfirnisse  unterschieden  werden. 

Lieber  die  Natur  der  Plarzfirnissc,  därfte,  nach  allem  bereits  Ge- 
sagten, kaum  mehr  etwas  beizufügen  sein. 

Die  Oelfirniase  wodeo,  für  technische  Zwecke,  stets  aus  LeiiiGl 

bereitet,  indem  man  dieses,  unter  entsprechender  Erwärmung,  mit  Körpern 
in  Berühninf?  bringt,  welche  Sauerstoff  an  das  Gel  abzugeben  und  hiedurch 
dessen  Trocknung  möglichst  vorzubereiten ,  also  zu  beschleunigen  ver- 
mögen. Solclie  Küri)i'r  sind  vorzüglich  lUei.ülätic.  Braunstein,  Zink  und 
andere  Metalloxyde,  welchen  —  je  nach  Wunsch  —  auch  Färbemittel') 
zugesetzt  werden  können. 

Leinölfirniss,  mit  geschmolzenen  Harzen  zusammen  gekocht  und  das 
Produkt  in  Terpeuthinöl  gelöst,  gibt  eine  besonders  geschätzte  Sorte  von 
Firnissen,  die  man  mit  dem  Namen  Gellack  firnisse  bezeichnet. 

Firnisse  müssen,  wie  Leinöl  selbst,  verschlossen  and  kühl  aufbewahrt 
werdm,  um  nicht  einzutrocknen. 

Das  BaumSl  (huiie  d'oUte).  Durch  das  Auspressen  der  getrockneten 
Früchte  des  Gelbaumcs,  der  Oliven,  wird  ein  fast  geruchloses,  heUgdbea, 
mildeschmeckendes  Gel  gewonnen,  das  manGliven-  oder  Provence r- 
Oel  nennt.  Der  hiebei  sich  ergebende  Rückstand  wird  erwärmt  und 
dann  wiederholt  unter  die  Presse  gebracht,  und  gibt  nun  das  Baumöl 
ab,  welches  sich  durch  eine  dunklen*  Farl)(!  und  einen  sehr  bestimmten 
(Jeruch  von  dem  feineren  N'orgänner  unterscheidet.  Diese  beiden  Orle 
eignen  sich,  eben  weil  sie  nicht  eintrocknen,  ganz  besonders  zum  Ein- 
schmieren von  Eisentheilen.  um  sie  entweder  vor  Rostansatz  zu  schütten, 
oder  —  wie  bei  Gewehrschlössern,  Maschinen  u.  dgl.  —  ihre  Reibung 
zu  vermindern. 

Da  diese  Gele  jedoch  nicht  selten  mit  säuerlichen  Pflanzensafttheilen 
verunreinigt  sind,  so  ist  es  gut,  sie  vor  dem  (iebrauche  durch  Lackraus- 
l)apier  zu  untersuchen.  Gelinde  Erwärmung  auf  gliihendi'n  Kohlen,  Ein- 
gicssen  von  ßlei  etc.  können  hiebei  als  einfachste  Luuterungsmittel  em- 
pfohlen werden. 

Um  vor  dem  Ranzigwerden  geschützt  zu  sein,  mUäsen  diese  Oeh; 
kiUü  und  gut  verschlossen  aufbewahrt  werden.  . 


')  80  ist  D  ru  ckcr.schwftrze,  mit  Kicuruss  gefuiiiter  Li'iuülfiruiss.  Letz- 
teren mit  Kreide  gemischt,  gibt  den  aligemeiu  gebräuchlichen  Ulster- 
kitt. 
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in.  Matttialiai  am  den  ThierrdebeL 
Fette  (ft«). 

Die  thieriflchen  Fette  sind,  ihrer  chemischen  Natur  nadi,  den 
niebttrocbnendeD  fetten  Oden  des  Pflanzenreidies  Tolllrominen  fthnlidi 
md  dienen  daher,  wie  diese,  za  Schmiennitteln  aller  Art 

Die  gehiincfalichsten  diunmter  sind : 

Der  Tknui  {htUh  de  poiutm),  ein  dunkelgelbes  Od ,  das  sidi  durdi 
einen  sehr  ausgeprägten,  widerlichen  Fischgeruch  zu  erkennen  gibt  Er 
wird  aus  dem  Specke  mehrerer  Seefische,  (besonders  der  Wa^)  und 
Rebben  (vorzüglich  der  Seehunde)  ausgeschmolzen  oder  auqgdEocbt  und 
aUgemeiB  zur  Lederschmiere  verwendet 

Das  Klanenfett  {graUee  de»  pieds  du  gros  bStafi) ,  ist  glcichfidls 
ölartig  und  wird  aus  den,  vom  Home  befreiten  Klauen  der  Rinder  ete* 
ausgekocht.  Es  verdickt  sich  lanj^saraer  als  andere  Ode,  wird  —  rein  — 
nicht  sobald  ranzig,  gefriert  erst  bei  grosser  Kälte  und  eignet  sich  daher 
ganz  vorzüglich  zum  Einschmieren  feiner  Masobinen'),  der  Gewehr* 
Schlösser  u.  s.  w. 

Das  KaouBfetty  aus  dem  Pferdekamme  gewonnen,  dient  zu  Wagen- 
sdunieren. 

Die   verschiedenen   Talg-  oder   Unschlitt- Arten,  als: 

Rindstalg,  Schaftalg,  Schweinefett  undandero,  werden  —  ent- 
weder für  sich  allein,  oder  mit  anderen  Substanzen  (Wachs  oder  Wall- 
rath, siehe  unten)  gemischt  —  zu  Waffenschuiiere') ,  oder  zur  b'ettuog 
der  Geschosse  für  gezogene  Ilandfeuerwaften  gebraucht. 

Das  Wallrath  (sperme  de  baieine)  ^  findet  sich  im  Kopfe  des  Pott- 
walles und  bildet  ein  weisses,  wachsähnliches  Fett,  das  —  mit  anderen 
Oel-  oder  Talgarteu  gemischt  —  besonders  zu  Waffenachmieren  und 
Geschossfettungen dient. 

Das  Wachs  ('•'><'},  unterscheidet  sich  durch  eine  etwas  grössere 
Consistenz  und  einen  eigentiuiinlichen.  anj?enelimen  (ieruch  von  den 
übrigen  Fettarten.  Es  wird  —  durch  Ausschmelzen  der  Bieueu/ellen  — 
als  gelbes  Wachs  gewonnen  und  entweder  —  an  der  Öonue  —  ge- 
bleicht, oder  nach  Bedarf  gefärbt. 


*)  Uhren. 

*)  Die  französische  Waffisnschmiere  (gndi9§  powr  Im  mmm)  bumht  «H  1  TU. 
Provencertl  und      Thl.  Schaftalg. 

')  In  Bayern  dient  eine  Mischung  von  3  Thln.  Rindstalg  und  l  TU.  Wall- 
rath als  Fettung  für  die  Geschosshülsea  dar  InfantenepatroBtD. 
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in.  Matarialia  lai  dem  Thloreidie. 


in  der  Kriegstedmik  äknt  es  zum  Abschlüsse  wasserdicht  ni  machender 

Fugen,  zum  Imprägniren  und  Wichsen  des  Steifleder?rerkes,  dann,  mit 
anderen  Fetten  gemischt,  zu  Waffenschmieren ")  u.  a.  1 

Es  ist  zuweilen  —  in  betrügerischer  Absicht  —  mit  Unschlitt  oder 
Mehl  vermischt,  und  erscheint  dann,  im  ersten  Falle  zu  weich,  im  letzter^ 
bröckelig,  lässt  diese  Fälschungen  indesa  leicht  durch  den  Geruch  und 
beim  Schmelzen  erkennen. 

Lelm  {ciif-y 

Der  pewöhnlicho  'ri^^chlorleim  wird .  durch  Auskochen  von  Haut- 
abföllen ,  ;ils  LcdcM  leim.  oder  durch  Autiösniio;  der  festen  Substanz") 
der  Kiiüclicn  und  Ki)ori)eln  in  verdünnter  Salzsaure  und  nachheriges  Ver- 
sieden des  zin iickbleibeaden  Gdlatine's,  alö  Knochen-  und  Knorpel- 
Leim  f]:ew(tnnen. 

Neben  diesen  Leimsorten besteht  noch  eine  weitere,  welche  durch 
Aussieden  der  Schwinmiblaseu  des  Hausens  und  JStöra  erhalten  und 
Fiscbleini  gemiunt  wird. 

Guter  Leim  darf  in  kaltem  Wasser  nur  aufquillen,  mnas  «ich  aber 
in.  kochendem  voUatftndig  lösen. 

Der  Fiscbleim  Obertirifil  die  anderen  Leimsorten  an  Bindekcaft  nnd 
können  diese  daher,  durch  geeignete  Blischnng  mit  jenem,  verstärkt 
werden. 

Seide  und  Wolle  (taine). 

Seide  und  Wolle  sind  für  die  Krii^^^stechnik  besonders  dadurch 
von  Wichtigkeit,  dass  sie,  bei  grosser  Festigkeit  ihrer  Gewebe,  ohne 
nachglimmende  Kohle  verbrennen  und  sich desshalb  ganz  vorztiglich 

zu  Patronenbeuteln  für  Geschütze  eignen. 

Die  Wolle  löst  sich  in  kochender  Kalilauge,  wird  von  Chlorwasser 
nicht  gebleicht,  sondern  gelbgefärbt  und  besitzt  die  Fähigkeit,  durch 
Kneten  und  Pressen,  unter  gleichzeitiger  Einwirkung  heisser  Dämpfe,  sidi 
zu  Filz  (ffuire)  verarbeiten  zu  lassen.  Sie  kömmt  —  für  den  oben 
genannten  /weck  —  in  ungebleichten  oder  (jedoch,  wegen  der  damit  leicht 
verbundenen  Schädigung  der  Festigkeit,  —  nie  schwarz)  gefärbten  Ge- 


So  besteht  die  bayerische  WAffonschiiiiere  aus  gleichen  Theilea  weiatea 

Wachs  und  Provenceröl. 
')  Phosphoraaurer  Kalkl 

')  FlQssiger  Leim  winl  durch  Bohandhing  des  festen  mit  Salpeterafture, 
oder  Auflcochen  desaelben  unter  ZuwU  voa  Eieig,  Alkohol  und  AUun  dar- 
getteUl. 
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Seide,  Leder  und  PekwAk.  3] 


iPBbenmYOTWwdmg,  itelolMdielllMm&ElftiiiD')  (<^«>*t<M),  Sarsehe*} 
(«tty^X  Kaoittlot*),  R«8ch  n.  8.  w.  ülkrn. 

Bd  Ihrer  Aufbewahraog  fordert  sie  die  peiMÜdiste  Vonriebt  be- 
iQglidi genügenden  SdmtnsYor Mo ttenfrass.  AlsPrisenmtive  hiegegen 

sind  alle  starkriechenden  Substanzen,  wie  Terpcnthinöl ,  Nussblätter, 
frische  Eichenrinde,  für  besundcrs  nachhaltig  aber  Kampher*),  daneben 
jedoch  fleissige  Nachsicht,  Lüftung  und  öfteres  Ausklopfen  zu  empfehlen. 

Die  Seide  ist  erst  in  neuerer  Zeit  als  Surrogat  der  Wollt;  in  der 
hier  berührton  Richtung  aufgetreten.  Sic  leidet  nicht  vom  Mottenfrasse, 
kann  jedoch,  des  Kostenpunctes  wegen,  nur  in  (leweben  von  Abfjillseide 
zur  Vorwendung  kommen,  welche  nicht  immer  den  nöthigen  Anforderungen 
der  Festigkeit  zu  genügen  vormögen.  Diese  hieher  Ixvjlglichen  Stoffe 
werden  allgemein  als:  loHe  amianiitie,  {tis.su  de  soie)  bezeichnet 
und  haben  solche  ueuestens  auch  in  der  bayerischen  Artillerie  An- 
nahme gefunden. 

Leder  (cmiV)  und  Pelzwerk  {fourrure). 

Um  die  thierische  Haut^)  geschmeidig  zu  machen  und  dauernd  vor 
Verwesung  zu  schützen,  muss  dieselbe  cinestheils  von  allen,  in  den  Zellen 
ihres  Gewebes  enthaltenen  und  der  l'diilniss  unterworfenen  bubstanzen, 
als  Blut,  Eiweiss,  F(>tt  u.  s.  w.  gereinigt,  dann  aber  mit  Staffen 
impragnirt  werden,  welche  ihr  die  oben  verlaugteu  Eigeuschai'ten  zu  ver- 
leihen im  Stande  sind. 

Wird,  bei  diesem  ürawandlungsprocesse,  die  Haut  auch  von  den  auf 
ihr  sitzenden  Haaren  (oder  der  Wolle)  befreit,  so  heisst  das  gewonnene 
Produkt  Leder,  nimmt  man  dagegen  Bedacht  darauf,  gerade  die  haarige 
Bedeckung  za  erhalten,  so  erzeugt  man  Pelzwerk. 

Die  Fabrikation  des  Leders  ist  Aufgabe  der  Gerberei  [kitMerie\ 
jflM  dea  Pelzwerkes  aber,  der  Karscknerei  (peiktttiä). 


*)  In  Bayern  gebrinchli^ 
^  In  F  r  a  n  k  r  e  i  c  Ii  eingdSIut. 
*)  In  Prensien  tngmadt. 

*)  Kampher  (ema^phn),  iat  ein  feit  gewordenet,  flttehtiget  Oel,  (aeiner 
iA^tyfcn  ZaaaaneBMtflQBg  na«^  co^diftcf  TerpmlUnSl)  nnd  andek  aick 
benfto  gebildet  in  der  ITatar  0n  Ji|ian  nnd  anf  Boraeo  alt  Hm  det 
KaspbM^LorbeeibnniBN) ,  kann  aber  anch  komllidi  (dorek  Einwirknng 
der  Salpelcnlnre  auf  TerpcnlUnftl  ete.)  datgeetellt  iraiden.  Brlit  Ikrbloi, 
leiabt  kiyMalliaiilMniiid  dmch  einea  bOchat  Tehenuntin  Oemd  anigeteichnet. 

*)  Die  Beneicbn^  »Haot«  «Oft  in  dar  Teebnik  nur  fQr  die  Bedeckung 
greBaai«r  Thiere;  jeM  dar  Uelaaren  Maat  mm  „FeUa",  dto  daa  koberan 
Wildaa  nDacken**. 

?.  ae««v  woNHiii.  6 
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82  ni.  Malflrlali«!  mm  itm  TUamielM.' 

Das  Leto  nimmt  mitftrtidi,  {e  uiAdflDSabatuiieaiBdVerfidinmsB- 
vdsen,  welche  zu  seiner  Henrtellnng  dienten,  besondere  Eigsnsdnfkeo  so 
und  wird  liienach  in 

roth-  oder  lohgares 

weissgares  nnd 

säm  ischgares  nntersdiieden. 

Die  Roth-  oder  Lohgerberei  (laniterie),  bedient  sich  des  vegeta- 
bilischen Gerbestoffes,  der  GerbsSure  (Tumin),  welche  in  den  Gall- 
ipfeln'),  Enoppem')  und  der  Rinde  der  Euchen  etc.  enthalten  ist  und 
verfertigt  das  sogenannte  Sohl-  oder  Pfnndleder  (mir  ä  $meUe)  und 
das  Sehmal-  oder  Fahlleder  {cuir  ä  jusie).  Zu  orsterein  werden 
Ochsen-  und  Büffelhiiuto ,  zu  letzterem  Kuh-,  Rind-,  Pferde-Häute  und 
Kalbfelle  verarbeitet.  Das  Scliinalleder  wird  nach  dem  Gerben  noch  mit 
Thran  nnd  Schweinefett  ^M  tränkt.  um  es  weicher  und  wasserbeständiger 
zu  machen.  Es  steht  unter  alh>u  Ledersorten  in  der  ausgedehntesten 
Anwendung  (als  Stiefel-Oberleder,  Sattlerleder  etc.). 

Eine  hervorragende  Nebenart')  dieses  Gerbeverfiihrens  ist  die 
Juchten-  oder  —  richtiger  ~  Juftenprerb  erei*) ,  welche  sich  der 
Pappel-,  Weiden-  und  Birkenlohe  zur  Verarbeitung  von  Pferde-  und 
Kuhhäuten,  Kalb-,  Schaf-  und  Ziogenfellen  bedient  und  das  erzeugte 
Loder,  zur  Herstellung  grösserer  Geschmeidigkeit  und  Wasserdichte,  mit 
Bukentheer  oder  Birkenöl  einschmiert ,  welche  Stolle  demselben  jenen 
eigenthünilichen  Geruch  verleihen,  der  es  allgemein  kennzeichnet. 

Diese  Gerbeweise  ist  vorzüglich  in  Russland  ausgebildet  und  wird 
unter  ächtem  Juchtenleder  stets  nur  russisches  («wir  de  Rustie, 
euir  roussi)  verstanden. 

Die  technische  Anwendung  dieser  Ledersorten  ist  beschränkter,  als 


')  Galläpfel  und  K  n  o  j)  p  e  r  n  sind  kleine  Auswüchse,  welt  he  durch  den 
Stirb  und  d:is  Eierlegen  der  Gallwespe  ao  den  Blatt-  uad  Fruchtatielai 
der  Kicheu  eutstchen. 

')  Weitere  Nebenarteu  der  Lohgerberei  sind  die  d  &  n  i  s  c  b  e  ,  welche  sich 
der  Weidetüohe  zur  Herstellung;  von  Handschuhleder  aus  Schaf-  uud  Ziegen- 
fellen bedient ;  dann  die  S  a  f  f  i  a  u-  oder  Maroquin-  (weil  aus  Marokko 
stammend) ,  die  C  o  r  d  u  u  n-  (von  Cordova)  und  die  C  h  a  g  r  i  n-Qerb^^. 

*)  Im  Russischen  wird  nämlich  mit  dem  Worte  „Jufti"  „ein  Paar"  be- 
zeichnet und  bezieht  sich  dieser  Ausdruck  hier  darauf,  dasv  die  gegerbtes 
Felle  stets  paarweise  miteinander  indem  Mftn  sie  au  einem  Sacke  au- 
sammennAht  —  geflirbt  werden. 
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jcBB  des  90fPtelkbeD  FrUMots,  and  findet  ym^Ugkh  nar  fßr  Gegen- 
Btinde,  TOD  denen  eine  besondere  Hfdtbnrloeit  gefordert  wisd,  etntt  0* 

Die  Weissgerberei  (m^^>,  mSffüterfe),  bedient  sich  einer  Auf- 
lösung von  Mann  und  Kodnalz ,  am  Felle  and  dflUMM  Häute  in  Jenes 
idssfidie  Leder  n  Tttmudehiy  das  nun  ■  besonders  sum  Fottem 
anderer  LederaiMlen  *)  gebraucfat  ' 

Dur  st^t  die  sogenannte  ungarische  Weiss gerberei  {mi^kterie 
homgraite),  zur  Sdte^,  wdclie  die  gegerbten  Hinte  und  Felle  nodi  durch 
TrSnlRing  mit  Fett  weich  und  geschmeidig  madit.  Sie  liefert  das  Material 
fitr  88bel-  und  Tudien-Bandeliere  u.  s.  w. 

Die  Sämischgerberei  (migie  de  ekamoi»),  behandelt  ▼orzOglidi 
WÜddecken,  dann  Schaf-  und  Ziegenfdle  etc.  mit  reinem  Fette,  um 
daraus  Waschleder*)  zu  bereiten. 

Diejenige  Seite  des  Leders,  welche  froher  die  behaarte  war,  nennt 
man  die  Narben-  (fieur  du  euir),  die  enlgegengesetzte  die  Fleisch- 
seite {cM  de  I0  dbair)  desselben.  Die  letztere  ist  es,  welche  —  besonders 
beim  Schmslleder  —  gesdiwärzt  oder  teddrt  wird,  wonach  dieses  dann 
BUnkleder  oder  Lackleder  heisst 

Gutes  Leder  muss  biegsam,  etwas  etestisch,  von  gMchmissiger 
Dicke  und  Schnittfl&chesein;  darf  (ansgenoomien  Wasddeder)  das  Wasser 
nur  langsam  einsaugen  und  sollsidi  beimHImmem  nur  verdichten,  nidit 
ausdehnen.  Sdur  fette  und  alte,  sowie  —  nnch  längerer  Krankheit  — 
gefiUlene  Thiere,  geben  schlechtes,  matt  aussehendes  Leder;  Felle  der 
letztem  Art  nennt  man  Sterblingsfellc. 

Der  Lederankauf  geschieht  nach  dem  Gewichte  und  wmlcn  die 
gelieferten  Felle  hiebei  oftmals,  in  betrOgerischer  Absicht,  angefeuchtet, 
was  durch  wiederholtes  Wiegenj  nach  Torausgcgangener  Trocknung,  leicht 
n  entdecken  ist 


>)'So  sind  in  Bayern  die  Patronentorniiter  der  Artillerie  ua  Jnchtenledor 
gefertigt. 

*)  So  dient  es  als  inneres  Beleg  der  Stiefelsohlen,  sa  Sattlerarbeiten  n.  s.  w. 
Es  darf  nie  mit  Eisentheilen  in  Berührung  kommen,  da  es  diese  Stets  snm 
Rosten  veranlassen  und  dabei  selbst  serseUst  werden  wiirdo. 

*)  Bieber  gehört  auch  :  die  sogenannte  französische  odrr  E  r  1  a  n  g e r 
Weissgerberei,  welc  he  zarte  Felle  neben  Alaun  und  Sulz  noch  mit  Weisen- 
mehl,  Eidotter  etc.  bebandelt  und  das  Glaceleder  liefert. 

*)  Hiemit  ist  das  gesuchte,  franstoische  Vache-,  d.  h.  KnUeder  —  ein  lob- 
fSTCt  Prodnkt  ~  nicht  an  venrachsolD. 

6* 
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84  Ul*  ItoteriAti—  aus  d«m  Tkierreiche. 

Um  ttimit  dm  BioMn  ml,ö^rii.  (8,93  «ra.)  BnMe  ftügfnit 
Lastei  Eiui  Abreiss«]!  iMm*): 

PfefdcMr  4000  Fiü  bayw.  (an  2000  J^logr.) 
BfndBlflder  8900  „  „  i960  KUogr.) 
EfObledor  1800  „  „  (la  900  Kih«r.) 
Schafleder    1600  „  (an  800  Kilogr.) 

Leder  ist  —  unter  gehöriger  Nachsicht ,  reclitiettiger  Laftung  und 
Nachfettung  —  kflhl,  aber  trocken  aufzubcwahro;^  um  einestheils  vor  dem 
Sprödewerden,  andemtheils  vor  dem  Verschimmeln  geschätzt  zu 
bleiben.  Letzteres  tritt  bei  geschwärztem  Leder  leichter  ein.  als  beim 
naturfarbenen,  das,  seinerseits,  am  besten  durch  Behandiui^  mit  Sc  hm  ier- 
seife')  conservirt  wird. 

Pelzwerk.  Die  Kürschnerei  behandelt  vorziiglicli  VVilddecken  und 
Raubthierfelle  mit  Fett  und  Salz,  um  sie  zur  Verarbeitung  brauchbar  zu 
machen.  Sie  liefert  —  aus  Schaffellen  —  das  Material  für  Sattelpebse, 
—  aus  Kalbfellen  ~  jenes  für  Tornister  u.  dgl. 


')  mm  AofilMo  liad  m  Hat«  ad  8«hiiialjil't  Aitiltariflliawibaca 

entnooiiseiia 
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Allgemeines. 

JBrUinuif.  Die  Nä,bew«ffeii  sollen,  entsprocbeQ^  lAiti  der  Hand 
geführt  und  ohne  diese  zu  verlwsen,  den  Gegner  im  Kampf«^  von 
Mann  gegen  Mann  beschädigen,  sowie  das  Abwehren  —  Par^re^— j 
der  feindlichen  Waffe  und  eine  gewisse  Deckung  des  Körpers  gegen 
diese  gestatten.  Man  nennt  sie,  ihrer  Führungsweise  wegen,  auch 
Hand-,  oder,  ihrer  äusscreaNatur  halber,  bU^ilibe^  W^fU^  (arsief 

de  main.  armes  hianches). 

^ntheilnng.  Die  Thätigkeit  des  menschlichen  Armes  \mn  sich  im 
Handgemenge  vorzüglich  nur  auf  zweierlei  Weise  äussern:  stossend 
oder  schlagend.  Je  nachdem  nun  die  Nähewaffen  die  eine  oder 
andere,  oder  jede  dieser  Armbewegungei^  unterstützen,  uder  zu 
ihrer  FOhrung  bedingen,  zerfallen  9ie  in  drei  Qa^^ptgattUAgen: 
L  Stoss-, 
n.  Hau-  und 

in.  Han-  und  Stoss-  oder  gemischte  Waffen. 

JUipttheile  jeder  Nähewaffe.    Jede  Nfihewaffe  lisst  zwei  Haupt- 

theile  an  sich  unterscheiden: 

1)  jenen,  welcher  den  Gegner  directe  beschädigen  soll,  und 

2)  jenen,  welcher  die  Führung  des  ersteren  erm^licht 
Bei  den  meisten  Handwaffen  kömrat  hiezu  noch: 

3)  jener  Theil,  welcher  zum  leichti^ren  Tragen  und  zum  Schutz  des 
ersten  Theiles  dient 
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86  Nfthewaflini. 

Die  zwei  erstgenannteii  Bestandfhdle  der  Waffan  mflsseB  natorikb 
fest  mit  einander  verbmiden  sein,  der  dritte  aber  jeden  Aogenblidr  Iddit 
entfernt  werden  können ,  damit  der  Gebrauch  der  Waffe  durch  ihn  nicht 
gehindert  wird. 

Man  nennt  diese  8  Waffienbestandtheile: 

1)  Klinge, 

2)  Gefäss  oder  Griff,  und 

3)  Scheide,- 

jnd  Iftfiron  >.ich  über  deren  Material  and  Herst  el  lungsw  eise 
tJr  einige  allgemeine  Angaben  auCstellen,  welche  im  Nachstehenden  iölgen  sollen. 

T^^L  1.  Die  Klinge  (tome). 

Um  durch  die  Umhüllungen  des  feindlichen  Körpers  und  in  diesen 
selbst  eindringen,  sowie  die  Wiiknng  der  gegnerischen  Waffen  ab- 
weisen zn  können,  mnss  die  Klinge  ans  efaiem  möjslichst  harten,  dabei 
aber  elastischen  Hateriale  hergestellt  werden.  Als  solches  dient 
allgemein  zwei  bis  dreimal  gegerbter  Schmiede-  oder  Gasa- 
und  auch  DamaststahL 

Die  Anfertigung  der  Klingen  geschieht,  ihrem  Materiale  ent- 
sprechend, durch  Schmieden  und  beginnt  mit  dem  Anschweissen  des- 
jenigen Theiles,  welcher  die  Verbüidung  der  Klinge  mit  dem  GeOase 
vermittelt. 

Dieser  Verbindungstheil  heisst  Angel  (Taf.  II  Fig.  22),  (ph'mt,  soi>), 
nnd  wird  aus  weichem  Schmiedeeisen  horpostollt .  um  bei  den  zahl- 
•         reichen  und  heftigen  Prellungen,  denen  er  beim  Gebrauche  der  Waffe 
ausgesetzt  ist.  nicht  abzuspringen. 

Die  Angel  musR  —  hrsonrlors  bei  Hauwaffen  —  in  einem  richtigen 
Stiirkeverliältnisse  zur  Klinge  btehen  und  dient  bei  Ausarbeitung  der 
letzteren  gleich  als  Handhabe. 

Für  das  weitere  Ausschmieden  der  Klingen  geben  eigene  Schab- 
lonen (prfifth) ,  Tyehren  und  Gesenke  {^lampes) ,  flie  nöthigen  An- 
haltsjjunct^,  um  die  festgesetzten  Formen  und  Dimensionen  gleichmässig 
einhalten  zu  können. 
,  Die  fi^etchon  Instrumtete  benOtiit  man  imr  Untersuchung  der 
j^^isi^  KUnf^en  in  dieser  Bichtui^wuad  (^Ird>.gine  aoldtf^aefort  nach  dem  Ans« 
schmieden  und  Härten  T6rgenommen. 

Eis  dienen  hiebei  flache  Hiebe  auf  Tisdiplatten  von  hartem  Holze, 
sowie  Uber  schiebtebende,  cylindiiscfae  Holzblficke,  dann  langsames 
Biegen  aus  freier  Hsiid»  odsr  —  bei  knnan  Klingen  ~  in  Schraub- 
stOckaa»  zur  Prüfung  der  Elastidtät  und  Biegsamkeit,  scharfe  Hiebe, 
gegen  weiche  EiseoUammem,  zur  .Erprobung  der  Hflrte. 
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Bor  enteB  Uiitamdnng  folgt  das  Sehleifea  {miguiter},  dts,  be- 
aonders  bei  gekrOnnteB  Eliogen,  grosse  AofmeikBSiiikdt  erfordert  und 

wiederholte  Proben  nach  sich  zieht. 

Mittels  Abziehen  (hmer)  und  Pol  Iren  (polir)  auf  geschmiigdten 
Holz-  und  Lederscbeiben.  erhält  die  Kliiigs  endliGh  ihre  VoUendimg. 

An  jeder  Klinge  unterscheidet  man: 

a)  im  Querschnitte: 

die  Schneide  (taiilani)  (Taf.  II  Fig.  U\  8), 

den  Kücken  (do.s)  (Taf.  II  Fig.  K".  r),  oder 

mehrere  Schneiden  (Taf.  II  Fig.  7  88),  und 

die  Sei  ten  flächen  (/>a«Ä)  (Taf.  II  Fig.  16  ff);  diese  sind  eben,  oder 

mit  Hühl  kehlen  (paus  creur)  (Taf.  Ii  Fig.  9  kh)  verseheil. 

b)  na  eil  (l  LM-  Lä  nge: 

die  Spitze  {poinie)  (Taf.  II  Fig.  8  sp),  ihr  zunächst 

die  Schwäche  (Jaibk)  (sw),  sodann 

das  Mittel  {miUeu)  (m),  hierauf 

die  Stärke  {fort)  (8t),  zum  Pariren  bestimmt,  und  endlidi 

den  Fuss  (piVd)  (f),  mit  der  Angel  (Tat  II  Fig.  22). 

Die  Klingenspitze  bezeichnet  man,  ihrer  Gestaltung  naeh,  als 
herzförmig  (Taf.  n  Fig.  11, 14  nnd  21),  schilf blattförmig  (Taf. 
n  Fig.  8),  abgerundet  (Taf.  II  Flg.  15)  n.  s.  w. 

3.  Das  Oefiss  {moHkun), 

Der  Hauptzweck  des  Gefftsses  ist,  die  Fahrung  der  Klinge  in 
bestmöglichster  Weise  zu  Termitiefai;  diese  AMforderung  soll  daher  bei 
der  CooBtmction  des  GeOsses  vor  Allem  berflckaichtigt,  dann  erst  efaier 
weiteren,  meist  eben&Ils  gestettten  Bedingung:  dem  Schutze  der 
fahrenden  Hand,  Rechnung  getragen  werden. 

Nach  diesen  beiden  Bedingungen  bestimmt  sich  nicht  allein  die 
Form  des  (kOsses,  sondern  auch  dessen  Material»  als  welches  ent- 
weder Schmiedeisen,  oder  eine  Messinglegirung  dient. 

Äfessinggefasse  sind  specifisch  schwerer,  doch  leichter  (durch  den 
Guss)  herzustellen  und  (durch  Löthen)  zu  repariren,  als  schniiedoiserne ; 
diese  sind  fester,  rosten  aber  eher  und  sind  schwieriger  rein  zu  halten 
als  jene,  welche  endlich  htets  noch  zum  Uingusse  verwerthbar  bleiben. 

Von  gleicher  Wichtigkeit,  wie  die  Coustruction  dos  Gefä.sses  selbst, 
ist  dessen  richtige,  feste  und  dauerhafte  Verbindung  mit  der 
Klinge,  für  die  Leistungsfähigkeit  der  Waffe.  Diese  Verbindung 
wird  am  einfachsten  durch  gute  Vernietung  des  oberen  Angelendes 
(Taf  II  Fig.  U  und  10  a)  bezweckt,  wozu  jedoch  die  Angel  den  „Griff* 
(g)  des  Gefasses  der  ganzoi  Lfioge  nach  durchtreten  und  zu^eich  mflg» 
liehst  enge  Yon  diesem  umsdilossen  werden  muss,  um  dadurch  ebiiger- 
amasen  in  ihren  YlbratUmen  besdurinkt  zu  sein. 
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Letztere  mflssen  vom  Griffe  aufgenommen  und  dadurch  gedämpft 
werden;  biflca  eignen  sich  Holzgriffe')  (Taf.  II  flg.  8,  9,  10,  11) 
besser,  als  metallene  (Taf.  II  Fig.  14  und  15). 

Das  Verfchrauben  dös  oberen  Aiigelendes  ist  minder  verlässi?. 
als  (las  Vernieten;  die  Angel  durchgreifende  Qu erni  ete n  (Taf.  II  Fig. 
15  und  20  q)  schädigen  nicht  selten  die  Widerstandsfiihigkeit  jener  selbst 
mehr,  als  sie  (h'v  Festigkeit  ihrer  Verbindung  mit  dem  Gefässe  nützen, 
und  sind  Jedenfalls  nur  bei  sehr  breiten  Augeleisen  (Taf*  II  Fig.  16  und 
17)  ohne  Nachtheii  zulässig. 

8«  Die  Seheide  (fimrrmu). 

Die  Scheide  soll  die  Klinge  vor  Beschädigungen  schützen  und  das 
Tragen  der  Waffe  erleichtern,  ohne  deren  i*aschen  Gebrauch  zu  hindern. 
Sie  bildet  im  Allgemeinen  einen ,  dicht  um  die  Klinprc  liegenden  Ueber- 
zug,  der  für  ReiterwatTen  meist  aus  Eisen-  oder  Stahlblech  (schlechter 
Messingblech),  für  Infanteriewafien  gewöhnlich  aus  Leder  (Kuh- 
oder  Rindsleder)  gefertigt  ist 

Eisenseil eiden  irerden  dordi  ZosamAienblegen  mid  LSthen  eines 
geeignet  Torgerichteten  Bledistoeifens  Ober  einem  entspfedienden  Derne 
heigestdlt  nnd  eriudten  gewMuüich  eonvez  gewölbte  Mtenflleheni  um 
dadnrdi  an  Widerstandsflhigkdt  zn  gewinnen. 

Lederscheiden  werden  durch  Zussm&MniiAen  Aber  dnemForm- 
hol»  angefertigt 

Beide  Gattungen  sind  meistens  innen  ans gespähnt,  die  Eisen* 
schneiden,  um  die  Klinge  nicht  abzustumpfen,  die  ledernen,  nm  nidü 
selbst  Ton  der  Sehneida  migegriffien  nnd  weniger  leicht  verbegen  wwden 
zu  können. 

Zugleich  fördern  die  Spähne  das  Festhalton  der  Klinge,  wozu  bei 
Eisenscheiden  auch  kleine  Druckfedern,  bei  Lederscheiden  eingelegte 
Streifen  von  Sämischleder  u.  di:!.  dienen.  Die  Scheiden  sind  an  ihrem 
oberen  und  unteren  Ende  in  der  Re«el  durch  eiserne  oder  metallene 
Bänder  und  Schuhe  verstärkt,  die  man  Mundblech  (bareite)^  (Taf.  II 
Fig.  9,  12  und  13  ml  und  Ohrband  {bracrht,  bmre)^  (Taf.  II  Fig.  1 3  o), 
nennt,  und  wozu  nocli  Tragringe  {anneatix).  (Taf.  II  l^ig.  Sund  12r), 
Haften  {tmons)^  (Taf.  II  Fig.  13  h)  etc.,  kommen,  um  das  Einhängen 
der  Waffen  in  Kuppeln,  Bandeliere  u.  dgl.  zu  vermitteln. 

Schleppsäbelsdieiden  haben  eadUeh  an  ihrem  unteren  Ende  ein 
masaifeB  Eisenstick  angsaelBt,  das  Sehiei^  oder  Schleppaiann 
(M),  (Tat  n  Fig.  g,  9  nnd  12  heiaat 


*)  Mairteai  von  Weissbuchenhok. 
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Allgemeines. 

Der  Stoss  wird  durch  das  krütige  Ansatncken  des  Yoriier  einge- 
zogenen  Armes  Msgeftthrt;  er  kann  sehr  rasift  und  ohne  ^ossc  Ent- 
blössung  des  eigenen  Körpers  abgegeben  werden  und  ergil)t  leicht  einen 
sehr  bedeutenden  Erfoli?.  besonders  im  Vorhältnisse  zu  der  pferinfrcn  An-  • 
stroncrunp,  die  er  erfordert  Seine  Wirkung  äussert  sich  in  Verlängerung 
der  Armlinie;  eine  Waffe,  welche  den  Effea  des  Stosses  erhöhen  soU, 
muss  demnach: 

1)  auch  geradlinig  sein,  d.  h.  eine  gerade  Klinge  haben; 

2)  diese  Klinge  nmss  eine,  leicht  in  den  feindlichen  Körper  ein- 
dringende Spitze  zeigen,  und 

3)  nmss  die  ganze  Waffe  so  construirt  sein,  dass  der  stossende  Arm 
sie  leicht  in  der  Stossrichtung  erhalten  kann,  d.  h.  der  Schwer- 
punkt jener  muss  in  der  führenden  Faust  selbst,  oder 
doch  möglichst  nahe  an  dieser  liegen. 

Die  bidier  gehörigen  Waffen  sind  Lanze,  Bajonet  und  Degen. 

1.  Die  Lanze  (lance).    (Taf.  II  Fig.  7). 

Die  Lanzo;  früher  auch  vom  Fttssvolk^i  jetat  nur  mehr  von  BeUerei 
geführt,  besteht: 

1 )  aus  einer  —  um  damit  gerade  den  Körper  eines  Gegners  durch- 
bohren zu  können  8 — 10"  (21)— 26  cm.)  langen,  selten  zwei-,  meistens 
—  der  gj-össeren  Festigkeit  wegen  drei-  bis  vicrschiieidigeu  Klinge 
(fer)  (k),  deren  Fuss  in  eine  ('i>('rn<'  Dulle  (douille)  (d),  tndigt,  mittels 
welcher  die  Klinge  auf  den  Laiizi.'nschaft  gesteckt  werden  kann. 

An  die  Dülle  sind  zwei,  mehrere  Fuss  lange,  schmale  Eisenschienen 
angesdiwelsst  oder  gelöthet,  die  man  Federn  {branches)  (f)  nennt  und 
wäsibß  ganz,  oder  znrHSlfte  ihrer  Stibrke  fn*8  Schafthohs  eingelassen  und 
niltelB  Schrauben  daran  feefgehatten  werden;  sie  sind  es,  vreld»  die 
nOtbtge,  innige  Verbindung  der  Klinge  mit  dem  Schafte  vemittelo  und 
ngltidi  den  Letetem  einigennasBen  vor  BeediadignngnB  im  Gefechte 

An  untmi  Eftde,  oder  hi  dar  Hitto  der  DflUe,  lat  eodliA  mm 

Stossplatte  oder  eine  wulstförmige  Verstärkung  (w)  angehvMht, 
teeh  welche  das  zu  tiefe  Eindringen  der  Lanze  verhindert  wird. 

2)  aus  dem  Schafte  (b),  der  hier  die  Stelle  des  Geftiaw 


^  Ak  W«lb  dis  FittmUflMi  tritt  dIaLuM  JedAch  noeh  hi  ntoertor  Zeit,  la 
GMialt  iff  Berne  (/m)»  hcl]]iiaR0Cll«iiikfiege&  aof,  i«hf«idide«Mwr* 
d«       dudi  das  fii^onat  «Mlit  iiL 
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vertritt,  d.  h.  die  Führung  der  Waffe  vermittelt.  Hiedurch  bestimmen 
sich  voll  selbst  die  Mass-  und  Schwerverhältiiisse ,  und  auch  die  Bedin- 
gungen für  (las  >[at('rial  di-  Schaftes.  So  niuss  derselbe  vor  allem  die 
nöthige  L  ä  n  v  haben,  um  den  Gebrauch  der  Lanze  vom  Pferde  aus  zu 
ermöglichen;  e>  werden  hiefiir  allgemein  8  — 10'  (2,5 — 3"*)  ange- 
nommen. Er  nmss  ferner  stark  genug  sein,  um,  bei  dieser  Längen- 
•  ausdehnung,  jene  bedeutende  Festigkeit  zu  besitzen,  welche  der  (iebrauch 
der  Waffe  in  so  hohem  Masse  erfordert.  Diese  Stärke  wird  jedoch  andern- 
Uieils  durch  den  Wunsch  grösstuiöglicher  Leichtigkeit,  ganz  be> 
sonders  aber  durch  die  Nothwendigkeit  begränzt,  den  Schaft  auch  gut 
omfiissen  zu  können.  Es  ergibt  sich  hienns  eine  Bescfariüikong  des 
Darchmessers  auf  1 — V/*"  (2,5'~3  cm.)  und  eben  damit  die  An- 
forderang  ausserordentlidier  Festigkeit,  Zähigkeit  und  Elastidttt ,  bei 
geringer  spedfiscfaer  Schwere,  fOr  das  liaterial  des  Schaftes. 

Am  besten  eignet  sich  hiefür  gutes  Eschen  holz,  das  jedoch  auch 
darcb  Buchen-,  Birken-  und  selbst  durch  Tannenholz  ersetzt  wird. 

Es  sei  hiebei  bemerkt,  dass  niemals  ötaugenbolz,  sondern  nur  kern- 
freies  S])altb()lz,  zu  Lanzenschäften  verwendbar  ist 

Die  I-.etzterw  erhalten  eine  cylindrische,  oder  doch  nu^^'^erordentlich 
wenig  geneigte,  konische  Oberfläche,  deren  Durchmesser  von  der  Mitte 
aus  gegen  die  Spitze  und  den  Fuss  hin  sich  verjüngt,  in  letzterer  Kichtuog 
jedoch  weniger  abnimmt,  als  nach  der  erstereu. 

Sic  werden  möglichst  glatt  zugearbeitet  und  entweder  polirt  oder 
bloss  mit  Oel  eingelassen,  manchmal  auch  mit  einem  dunklen  Anstriche 
versehen.  Am  untersten  Ende  sind  sie  durch  emen  eisernen  Schub  («o^) 
(ft)  gegen  Abuützung  geschützt 

Die  Unters ttcbung  der  Schäfte  geschieht  durch  kräftiges  Biegaii 
derselben  nach  allen  Seiten  hin  und  wird  hiebei  eine  Beugungshöhe  von 
12 — 15"  (30—40  cm.)  gefordert,  um  welche  sie  sich  ohne  jeden  Nachtheil 
krflmmcn  lassen  mOssen. 

Um  die  Lanse  sowohl  in,  als  ausser  dem  Gefechte  leichter  tragen 
zu  können,  und  vor  ihrem  Verluste  gesichert  zu  sein,  wird  in  der  Mitte 
des  Schaftes  eine  breite  Riemenschleife,  der  sogenannte  Armriemen  (p) 
aogebracht  und  zum  Gebrauche  über  die  Schulter  gehängt. 

In  manchen  Armeen  sind  die  Lanzen  endlich,  theils  der  Zierde 
wegen ,  theils  in  der  Absicht ,  die  feindlichen  Pferde  scheu  zu  machen, 
am  vorderen  Schaftende  mit  kleinen,  meist  nach  den  bezüglichen  Landes- 
farben zusannnengesetzten  Fähnchen,  von  W'oUen-  oder  Seidenzeug 
versehen ,  welche  durch  drei  bis  vier  Schrauben  mit  Oehren  (o)  festge- 
halten werden. 
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Das  Gewicht  där  geMachlidien  IjAnzenmoddle  *)  nswtt  zwischen 
3V(  and  4  m  (3  KOogr/Un  Mittd). 

Fflr  den  Kampfgehraneh  der  Lame  sind  eigene,  der  Stosafecht- 
kuBst  entnommene  Bqgdn  an^pesteUt;  ausser  dem  Gefechte  wnd 
sie  Tom  Reiter  mit  dem  SVissende  hi  änen  am  Steighflgel  angehraditen 
Manen  Stiefel  versorgt 

Um  die  Lanse  nach  Bedarf  auf  der  rechten  oder  linken  Seite  tragen 
n  können,  sind  gewöhnlich  beide  Steigbn{?el  mit  Lanzenstiefeln  versehen. 

Die  mit  der  r^anze  brwaffneten  Rejrimont<»r  bilden  sowohl  eine  be- 
sondere Gattung;  Reiterei  und  heissen  dann  Uhlanen  oder  lianciers,  oder, 
sie  gehören,  ihrer  Natur  nach,  bereits  zu  einer  bestimniten  Art  der 
Cavalerie  und  führen  die  Lanze  nur  als  NebenwafTe.  (Üiess  war  z.  B. 
bei  den,  frtdier  nnt  Lanzen  aus^iernsteten  russischen  Cuirassieren  der 
Fall  und  diente  die  Lanze  liier  nur  zur  Verstärkung  des  Chocs).  Die 
ühlanen  und  Linciers  rechnen  ferner  bald  zur  leichten,  bald  zur  schweren 
Cavalerie  und  werden  im  letztereu  Falle  weniger  für  das  Gefecht  in  auf- 
gelöster Ordnung  und  den  Einzclkampf  verwendet  und  wohl  auch  ge- 
schult» als  im  ersteren.  Fflr  diesen  mag  die  Aosbfldung  des  Mumes 
aom  vollendeten  Lanzenfeohter,  sowie  die  Beeehaffüng  eines,  dabei  weiter 
erforderildien  wendsamen,  flücl^igen  Pferdes ,  manchmal  auf  Schwierig- 
ketten  atosaen ,  jedenfeUs  aber  wird  die  Lanze  dem  damit  gettbten 
Manne  ein  gnns  ansserordentUcfaes  Uebergewicht,  sowohl  hn  BeiterfcamplSBi, 
als  Im  Gefechte  gegen  Infiivterie  geben.  Es  besteht  dieses  Uebeigewicht 
nicht  allein  in  der  Vehemenz  des  lianzenstosses,  sondern  auch  in  der 
Kraft  des  Hiebes  mit  der  Lanze,  durch  welch'  let2teren  das  Entwaffnen 
des  Feindes  so  ausserordentlich  erleichtert  ist.  Zugleich  vermag  keine 
Waffe  den  Gegner  so  sehr  vom  Leibe  zu  halten,  als  wieder  die  Lanze, 
mit  welcher  auch  das  eigene  Pferd  am  leichtesten  zu  decken  ist.  Dabei 
darf  allerdings  nicht  verjjessen  werden,  dass  all'  diese  Vortheile  haupt- 
sächlich nur  so  lange  gelten,  als  der  Lanzier  seinen  Gei,nier  unmittelbar 
vor  sich,  oder  zur  rechten  Seite  hat ;  er  theilt  jedoch  hierin  einfach  das 
Geschick  des  Reiterä  überhaupt,  dessen  schwächere  Seite  ja  ätets  die 
Unke  ist. 

2.  Das  Bajonet  (banomutte,  baonmeite),  (Taf.  U  Fig.  18  und  19). 

Um  den  Gebrauch  des  Infanteriegewehres  mdit  bbss  auf  die  Feme* 
Wirkung  za  besdiri&ken,  sondern  sieh  desselhen  aadi  im  Nfihekamplis 
mit  Vortheil  bedienen  zn  können,  pflanzt  man  anf  sein  MüodongBsnde 


<)  üflber  diabayerisek«  üklaBealanMa  and  die  abrigea baywiieiian 
NikmraffM  tut»  die  di«em  Absduitle  aagehiivle  Tabcüe. 
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eine  Stossklinge  auf  und  verwandelt  es  hiedurch  in  eine,  der  Lanze 
ähnliche  Waffe,  an  welcher  das  Gewehr  sel5st  nur  als  Schaft  ersebeint. 

An  eine  solche  Vervollständigung  des  Infanteriegewehres  wird  man 

indess  vor  allein  die  Hauptanforderung  stallen:  den  Feuergebrauch  des- 
selben in  keiner  Weise  zu  beeinträchtis;*Mi.  Gerade  diese  Bedin^un}?  und 
damit  die  Möglichkeit,  den  (iobrauch  alsNähowaffe  unmittelbar  mit  jenem 
zur  Fernewirkung  zu  vereinigen ,  erfüllt  keine  Waffe  «o  vurziifilich  als 
das,  nach  dem  Orte  seiner  ersten  Anfertigung  (Bayonne)  beuamite  und 
in  allen  Armeen  gebräuchliche  Stossbajonet 
Dasselbe  besteht  aus  folgenden  Theilen: 

1)  aus  der  Klinge  (k),  deren  Länge  einestheils  durdi  den  Wunsch 
beetimmt  wird,  im  Bajonetgewehre  eine  möglichst  weit  vorreicfaende  und 
besonders  auch  gegen  Reiterei  brauchbare  Waft»  m  besitzen,  andentteUB 
aber  von  der  Bedingung  genügender  Festigkeit  und  Starke,  bei  mOglicliBt 
geringem  VordeiKBwidite  beedirtnkt  ki  nnd  im  Allgemranen  IW  (Vi  *) 
beUflgt,  80  dasa  damit  die  ganse  Waffe  an  6'  (2  ■)  Höhe  erreiflht 

Wie  dieLansenspitae,  erhSlt  audh  die  B^jonetUinge  einen  drei-  od« 
vierachifeidigen  Querschnitt  und  ist  es  besonders  der  erstore,  welcher 
hier  meistens  voigezQgen  wird,  weil  es  bei  seiner  Anwendung  möglich 
ist»  die  Klinge  so  zum  Laufe  zu  stellen,  dass  sie  diesem  keine  Schneide, 
sondern  eine  Hohlkehle  zuwendet,  wodurch  —  bei  Vorwärtsladungs- 
gewehren  —  die  Hand  des  ladenden  Mannes  weniger  der  Gefahr  der 
Verletzung  ausgesetzt  ist,  als  beim  vierschneidigen  Querschnitte. 

Aus  der  gleichen  Sorge  fiir  die  ladende»  Hand  gibt  man  der  Bfl^on^- 
minge  auch  eine  kleine  Neigung  (ca.        li""")  nach  auswärts. 

2)  Die  oben  tjefordertr;  Nichtbehinderung  des  Feuergebrauches  wird 
durch  den  zweiten  liaupttheil  des Bajonetes  —  den  Hals  (cQude)  (h) 
desselben  —  erreiclit. 

Der  Bajonethals,  aus  Rundeisen  gefertigt,  ist  einestheils  an  den 
Klingenfuss,  anderntheils  an  demjenigen  Theil  des  Bajonetes  augeschwdsst, 
welcher  hier  die  Stelle  des  Gefässes  vertritt 

Er  bildet  demnach  gewissermassen  die  Angel  der  Biyonetklinge,  liegt 
aber  nicht  in  gleidier  Riditung  mit  dieser,  sondern  scfaUesst  mit  ihr  ein 
nahem  rechtwinkliges  Knie  ein,  und  stellt  sie  Medurdi  soweit  seitwirts 
der  VeriSmcerung  des  Laufes,  als  diess  die  in  Rede  stehende  Nicht- 
behindemng  des  Feuergebraudies  ei:foidert  Im  AllgemennB  betrigt 
diaaa  SeitwSrtsstcUung  der  Bigonetldinge  2"  (5  cm.),  die  StUe  des. 
Halses  aber  ea.  (6>»). 

'  3)  Zur  Verbindung  desBajonetes  mit  dem  Laufe  dient  dessen  dritter 
Hanpttheil,  die  Dülle  (oder  Dille)  mit  der  Sperrvorrichtung. 

Die  Dnlie  {douHle)  (d)  ist,  entgegengesetzt  der  Klinge,  an  den  Ba- 
jonethals angesohweisst  und  bildet  eine  «ngeOhr  fisuisthühe  (3—4",  S  bis 
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10  cm.)  ^MriMhe  Bihre,  wekhe  Moiufaiiign&de  dw  Laufes  nflg^ 
SdMrt  ai^  nrnfimfit  ■ 

Die  SperiTorrichtung,  wdober  die  datumde  Btfcstigiuig  de« 
BftjoneleB  m  Laufe  obliegt,  besteht  eotweder  aus  einer,  am  Gewehre 
(oder  auch  an  der  Dolle)  angebrachten,  starken  Feder  {resgort),  deren 
Kopf  in  eine  Hafte  oder  Kerbe  derDülle  (resp.  des  Laufes)  eingraifti 

—  Federb ef e sti q;un p  —  oder  aus  einer,  zwar  complicirteren ,  aber 
dodi  auch  —  weil  niclit  von  Federung  abhängig(>n  —  dauorfaaftereB 
Binrichtunj?,  welche  Sperrringbefestigung  lieisst. 

Für  die  Letztere  wird  die  Dulle  mit  einem  recht  winklig;  p:e- 
brochencn  (Taf  II  Fig.  IIP),  oder  spiralförmig  gewundenen 
(Taf.  II  Fii?.  19')  Schlitze  {ff nie)  versehen,  in  welchen  eine  an  den 
Lauf  gelüthete,  vierseitige  Hafte  —  die  liaj  onet  h  afte  (6««/«»,  tftum)  — 
greift,  deren  Höhe  etwas  beträchtlicher  ist,  als  die  Kisenstärke  der  Dfllle. 
Um  diese  Letztere  läuft  endlich  —  zwischen  gecigneti-n  Verstärkungen 

—  ein  etwas  ellyptischer,  offener  Ring — der  Sperr  ring  (nrofe,  Itague) 
(Taf.  n  Fig.  18  und  19  r),  dessen  Enden  lappenfönnig  gestaltet  und 
dmh  eine  Stellsebranbe  sttsammengehalteB  sind,  nittdsiveklHrsie, 
nach  Bedad;  fester  angezogen  weiden  kdnnen. 

An  ihrem  unteren  Ende  ist  die  DoUe  mit  einer  Ueinen  AuBtenehang 
(Flg.  18  und  19b)  terseben,  dnroh  welche  es  mO^leh  Ist,  sie  Aber  die 
B^onethafl»  weg  an  aehieben,  nnd'  dieae  in  den  DoOenad^  treten  m 
laaaen. 

Eine  gleiche  Ausbauchung  enthält  der  Sperrring  an  dem,  den  Lappen 
enigege'ngesetiten  Xbeile  (Fig*  19  ,  eder  unmittelbar  mter  diesen  aelbat, 
(Flg.  19"). 

Sobald  beim  Aufpflanzen  des  Bajonekes  die  Halte  bis  an  das  obere 
Ende  des  Schlitzes  getreten  ist,  winl  der  Sperrring,  i\vr  sich  hart  unter 
jene  legt,  im  Viertel  naih  rechts  gedroht  und  hiedurch  die  Befestigung 
des  Bajonetes  vollzot^oii.  Eine  Viertelsdrcluinu;  nach  links  stellt  die 
Ausbauchung  des  Spcrrrings  über  die  Bc^unethafte  und  erlaubt  somit 
die  Abnahme  der  Dülle. 

Um  eine  besondere  Hafte  zu  ersparen,  benützt  man  zuweilen  das 
Korn,  resp.  dessi^^n  Sattel  (Taf.  V  Fig.  9)  zur  Anlehnung  des  Sperr- 
ringes ,  ohne  hiedurch  —  bei  gutei-  Anpassung  aller  einzelnen  Theile  ^ 
Beschädigungen  fttr  das  erstere  fürchten  zu  mflssen. 

Bei  guten  OewehfmodeHeQ  ist  endlich  anä  darauf  RfidaiGfat  ge- 
noBuncn,  da»  —  bei  aufgepflanztem  Bijonele  —  die  Lq»pen  des  ge* 
scfahwaenen  Sperrringes  unmittelbar  unter  den  Bajonetbals  m  stehen 
komaMB,  um  damit  die  Sperrmriehtong  mdgüchst  gegen  das  Oeffhen 
imdk  fnnffiAe  Sibdfaiebe  m  adifltm. 

Das  ganze  Bi^fonet  eneieht  im  Allgemeinen  eme  Schwere  ten 
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nahezu  Vi  ^d.  (kaum  V,  Kilogramm),  womit  ein,  die  Schass-  oder 
Stosswirkuns  (U's.  für  sich  meist  an  8  bis  0  Pfd.  (4—5  Kilogr.)  schverai 
Gewehres  beeinträclitigeiuios  Vonlerpowicht  nicht  veranlasst  ist. 

Ausser  dein  (it'l)rauche  wird  das  Bajunet  in  einer,  am  Bamleliere 
(buffleieiie)  oder  Leibgurt  (rehihiron)  hänfjenden  Lederscheide  versor^'t. 

Die  Anwendung  d  <•  s  B  a  j  i » n  e  t  e  s  geschieht  im  Einzelkampfe  nach 
den  Regeln  der  Stossfechtkunst,  kann  aber  leichU^r,  als  jen«;  der  Lanze, 
zu  einiger  Vollkommenheit  gebracht  werden ,  da  dem  Infanteristen  beide 
Arme  zur  Fuhrung  seiner  Watie  zu  Gebote  stehuu  und  kein  Pferd  seine 
Bewegungen  bindert. 

Durch  diese  Fübrungsweise  wird  nidit  allän  die ,  in  Folge  des  Ge- 
wichts der  Waffe  Bdicni  sehr  bedeutende  Gewalt  des  Stoases  mdi  ge- 
steigert, sondern  es  ist  auch  die  MOglidikeit  g^ten,  den  letiterai 
rascher  und  sicherer  abzugeben,  als  mit  anderen  Waffen.  Dabei  kann 
der  eigene  Körper  mit  dem  Bcgonetgewehre  sehr  gut  gedeckt,  feindUdie 
Waffen  leicht  parirt  und  der  Gegner  unschwer  vom  Leibe  gehalten 
werden. 

Im  Massenkampfe  ist  es  der  unmittelbare  (Jebergang  vom  Feuer- 
zum  Nahegefecht,  welcher  dein  Bajonctgewehre  auch  hier  den  herfor* 
ragendsten  Fiats  anter  alh  n  Handwaffen  sicbert 

Eine  Anwendung  des  Bajonetes  im  abgenonunenen  Zustande  ist  zwar 
zufällig  denkbar«  jedenfalls,  aber  tactisch  völlig  bedeutung8k>s. 

3.  Der  Degen  (^p^e),  (Taf.  II  Fig.  13). 

Der  Stossdegen  ist  nur  als  OHlcierswaÖ'e  in  manchen  Heeren 
gebräuchlich,  könnnt  jedoch  selb>t  hicfur  nach  und  nach  immer  mehr 
in  Abnahme.    Seine  Ilaupttheile  sind: 

1)  eine,  selten  mehr  als  zwei-,  gewöhnlich  nur  einschneidige,  jedoch 
an  der  Spitze  auf  circa  G"  doppeltgeschliffeue,  volle,  oder  auch,  zur  Er- 
leichterung, mit  Hohlkehlen  versehene  Klinge,  deren  Breite  kaum  1" 
(2Vt  cm.)  erreicht,  während  ihre  Länge,  der  bequemen  Tragbarkeit  der 
Waffe  wegen  und  dem  Kampfe  za  Fuss  entsprechend,  un  30"  (75—80 
cm.)  Tnürt. 

2)  Um  dem  üBr  ^ine  Stosswaffe  erforderlichen  SchwereverfaSItmsBe 
Rechnung  zu  tragen,  Ist  das  Degengef&ss  meist  ans  eiasr  Hessing- 
legimng  (Tombak  etc.)  im  Ganzen  gegossen  —  seltener  ans  StaU  ge« 
schmiedet  —  und  besteht  aus:  Griff  {poign^e)  (g),  Bügel  {garde)  (bX 
Parirstange  {enitie)  (p)  und  Stich  hl  att  oder  Muschel  (eo-> 

Der  Griff,  in  welchen  die  Angel  eingelassen  ist,  entflicht  in 
Form  und  I^änge  einer  bequemen  Führunc:  (4"  [10  cm.]  lang) ;  er  wird 
zuweilen  auch,  fflr  sich,  aus  hartem  üolze  gefertigt  und  ist  dann 
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meistens  mit  einem  Drahtnetze  bezogen,  das  der  führenden  Hand  mög- 
fidist  viel  Dnebepheiteii  bietet  und  dadurob  dar  Waffe  einea  festen  Halt 
Tcnchafft 

Der  Bügel  schützt  die  Hand,  wenigstens  einigermassen ,  gegen 
feindliche  Hiebe,  ebenso  die  Parirstang c,  das  Stichblatt  diij^egen, 
in  Form  einer  Muschel  oder  Glocke  gewölbt»  hält  üegeostösse  und  Hiebe 
sogleich  ab. 

Die  ganze  Waffe  erreicht  ein  Gewicht  von  i/i  Pfunden  (/«Kilo- 
gramnien)  und  darüber. 

3)  Die  Degenscheide  ist  gewöhnlich  von  Lackleder,  seltener  aus 
iSialilblech  gefertigt,  und  hängt  in  einem,  um  die  Hüften  oder  über  die 
Schulter  gelegten  Degengehänge  {porie  d  epee). 

Der  Degen  gewährt  dem  geübten  Fechter  allerdings  die  sämmtlichen 
Vortheile  der  Stosskunst,  ist  aber  sor  Vertheidigung  gegen  fast  alle 
andern  NSbewaffen  zu  sehwach. 


Der  Seh  lag  oder  Hieb  bedingt  eine  Erhebung  des  Armes,  auf 
welche  ein  gewaltsam  beschleonigtes  NiederftUen  desselben  folgt,  and  ist 
kaam  so  lasch,  mit  so  geringer  Entblössung  de»  dgenen  Körpers  nnd 
80  wenig  Kraftanwendung  —  besonders  bei  voraosgesetzt  gleich  be* 
deutendem  Erfolge  —  anszofOhren,  als  der  Stoss. 

Um  die  Wirkung  des  Hiebes  zu  Terschfirfmi  muss: 
1)  Die  Klinge  der  Hauwaffe  einen,'  das  Eindringen  in  den  feindlicbeB 
Körper  begünstigenden  d.  h.  einen  keilförmigen  Qa  er  schnitt 
(Taf.  U  Fig.  16)  haben;  denn  der  Hieb  soll  nicht  mit  der  Spitze,  sondern 
mit  der  Schneide  verwunden;  und  ict  eo  die  längs  der  Schwäche  der 


Klinge  liegende  Stelle  jener ,v  in  weteher  sich  die  Wirkung  des  Hiebes  ^ 

concentrirt.  ^'»"i^ve*  ; 

2)  Eine  krumme  Klinge  (Taf.  II  Fig.  16  und  17)  wird  —  mecha- 
nischen Gesetzen ')  zufolge  —  das  Eindringen  der  Schneide  erleichtem 
und  die  Wucht  des  Hiebes  vergrössem. 

■)  Die  Oaielae,  nach  welehen  die  Wirkung  des  SiebM  erfolgt,  und  die  Yer- 
hlMiusM,  wodnrch  diese  «ifs  Hödiste  fsstdgsrt  werden  kann,  finden  sieb 
In  der  ConstmetioB  des  Beiles  am  follstftndigsten  berOckiiehtigt 

Eine  gute  BMnraft  mnss  demnach  die  Einrichtungen  des  eben  genannten 
WefkaeqgM  vOgliehst  mit  den  Bedingungen  sn  vereinigen  suchen,  wdehe 
sich  dnrei  die  .Anforderung  der  Abwdur  des  Gegners  —  des  Parirens  — 
Mnrie  dureb  den  Zweck  nnd  die  Gebmucbsweise  einer  Kriegniiailie  fOr 
diese  eigeben. 


n.  Die  HaUWaffan  {arme»  UamskaMe»). 

Allgemeines. 
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3)  Oer  letztere  Zweck  kann  auch  durch  eine  VerbreiieruDg  te 
Klinge  gegen  ihre  Schwäche  zu  (Taf.  II  Fig.  15  und  Iß)  erreicht  werden, 
nmss  aber  ganz  besonders  die  AnforderoQg  begründen,  dassder  Schwer* 
punkt  der  WaiTc  möglichst  weit  gegen  deren  Spitie  vor  verlegt,  jeden- 
falls also  nicht  im  Gefässe  selbst  geendii,  dieses  daher  speelfiseh 
leicht  anfreordnct  werde. 

Es  ist  aus  (iiescn  ConstruktioiislH'diTitruiijzcn  zu  erselien  .  dass  eine 
vollkommene  Hauwaffe  sehr  wenis  zur  Führung?  eines  Stosses  geeignet 
ist;  eben  hierin  aber  liefet  der  Grund  für  die  ireriiiLre  und  stets  mehr 
und  mehr  abnehmende  Verbreitung:  jener.  (Jetrenwärti;?  ist  nur  hie  und 
da  noch  die  leichte  Reiterei  (speciell  der  Husar)  mit  einem  krummen 
Säbel  bewaffnet,  welcher  aiinäliernd  zu  den  reinen  llauwafl'en  gezählt 
werden  kann ,  zu  welchen  ausserdem  die  taktisch  bedeutungslose  Hand- 
mffe  der  Fnsstruppen  —  derlnfanteriesibel  oder  dasFAsehinen* 
messer  —  gerechnet  werden  muss. 

1.  Der  krumme  8ibel  {mbi^  emtrU),  (Taf.  II  Fig.  11). 

IMe  Teradiiedimen  Modelle  des  krummen  Reitersäbels  haben 
fan  Allgemeinen: 

1)  eine,  am  Racken  des  Fusses  bis        (6"-)  starke,  an  IV/' 

(4  cm.)  breite,  und  nur  ca.  30"  (80  cm.)  lange  Klinge,  die  in  einem 
Kreisbogen ')  von  2—3"  (5—8  cm.)  Höhe  nach  rttckwArts  gekrOmmti 
und  an  der  Spitze  doppelt  geschliffen,  sonst  aber  einschneidig  ist,  einen 
scharfkantigen  Rücken  hat  und  gewöhnlich  mit  seichten  Holzkohlen  ver- 
sehen wird. 

2)  Ein  leichtes  Gefäss,  das  sich  nur  aus  einem  gerippten,  leder- 
bezogenen Holzgriffe  ,  einer  schmiedeeisernen  Ka])j)e  (k)  und 
einem  schmalen  Bügel  (b)  zusaiiinu  nsetzt,  welch'  ieUturer  nach  rück- 
wärts zur  Parirstange  (p)  verlängert  ist. 

H)  eine  Eisenlilechsclie  ide. 

Ohne  Letztere  entziffert  sich  das  Gewicht  dieser  Waffe  auf  circa 
3  Pfd.  (!•/,  Küogr.),  mit  ihr  auf  4  Pfd.  (2  Kilogr.) 

Als Beiterwafib  wird  der  S&bd  an  einer,  aus  Leibgürtel,  Trag- 
und  Schwungriemen  bestehenden  Kuppel  (ceMuroii  a  iiMi6fe  MMrt)  an 


*)  El  Mi  biff  aaittt  «rimiert,  dan  die  KfflnMii^  «n»  Slbdkii^  tMi 
im  KniriMgeii  gMchebto  buim,  wenn  di«M  biebeBdhtlde  vamiegt  wertea 
■oU,  dm  Hvblruim  0 ortalt  der  Kli^  folMtalig  IhaUek  iiL 
Eiaa  KfSmmnng  nadi  andoren,  als  kreiiUnigen  Karreni  bedüigk  •■hrader, 
dt»  di«  BdMide  an  dtr  Baekaeite  ihm  Endfls  oAn ,  dbr  Mmm  lebr 
TobreHet  id. 
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der  linken  Seite  getragen,  im  Qeftsse  aber,  mit  einem  sogenaanleil 

SchlagriemenCrfra^owitf)  versehen,  welcher,  beim  Gebrauche  der  Waffe, 
mitteis  eines  Schubknopfcs  fest  um  das  rechte  Handgelenk  gelegt 
wird,  um  das  Ergreifen  der  Pistole  et€.  bei  gezogenem  Säbel  im  ermSg- 

liehen  und  den  Reiter  vor  Desarmirung  zu  schützen. 

Was  den  Gebrauch  des  krummen  Säbels  betrifft,  so  verlangt 
selber,  insoferne  es  dabei  nicht  auf  ein  feineres  Hiebfecbten  ankömmt, 
eine  geringere  Ausbildung  des  Mannes,  als  die  Anwendung  eintr  Stoss- 
waffe, und  gewährt  durch  seine  kräftige  Wirkung  manche  Vortheile, 
schützt  aber  die  führende  Hand  sehr  wenig  und  eignet  sich  —  wie  aller- 
dings natürlich  —  nur  schlecht  zum  Stiche,  dessen,  wenn  auch  unsichere 
Abgabe,  man  aber  doch  durch  die  Anordnung  des  ganzen  Modelles, 
mindestens  möglich  machen  wollte. 

2.  Der  Infanteriesäbel  (/mbre  briquei),  (Ta£  II  Fig.  14,  lö,  20). 

Ea  erwies  sich  bisher  nützlich  genug,  dem  Infanteristen,  ausser  dem 
Bujonetgewehre ,  noch  eine  Waffe')  m  geben,  die  ihn,  beim  Mangel  des 
ersteren,  doch  nicht  völlig  wehrlos  erscheinen  hisse  und  ihm  zugleich 
im  Feldwirthschaftsgebrauche  dienlich  sei,  um  die,  damit  verbundene 
grössere  Belastni^  des  Mannes,  sowie  diebezflglichen  Kosten  vollständigst 
aufzuwiegen. 

Die  hiedurch  bestimmte,  blanke  Waffe,  heisst  Infanteriesäbel  und 
ist  in  verschiedenen  Modellen  gebräuchlich,  fUr  welche  sich  folgende  all- 
gemeine Grundsätze  aufstellen  lassen: 

1)  eine  starke,  nur  an  20"  ('/,")  lange,  einschneidige,  gerade,  oder 
docli  sehr  unbedeutend  fjobogene  Klinge; 

2)  leichtes,  nur  aus  GriÜ  uud  Parirstauge  oder  einfachem  Bügel  be- 
stehendes  Gefäss; 

8)  lederne  (weil  kldite)  Seheide. 

jkß  gegenwärtig  am  meisten  verbreiteten  Muster  dieser  Waffe  ähnefai 
den  antiken  Formen  der  Schwerter  des  Fussvolks,  (Taf.  II  Fig.  14 
nnd  16),  oder  jenen  der  ocientaliscben,  vorwSrte  gdorOmmten  Tatagans 
(Tal  II  Fig.  17  nnd  20),  oder  endlich  denen  eines  Waidmessere 
oder  Hirsehfftngers. 

Sie  sind  zuweilen  mit,  gegen  vorne  sich  verhre&temder,  zuweilen  mit 
doppelschneidiger,  voller,  oder  gekehlter  Klinge  versehen  nnd  führen 
manchmal  die,  ihrer  Form  entapreohenden  Benennungen. 

Aehnliche  Modelle  werden  auch  von  den  übrigen  Fusstruppen ,  der 
ArtiUene,  den  Pionnieren  n.  s.  w.  getragen,  und  ist  die  Handwaffe  der 


*)  Ein    Seitengewehr''  {anu  Uanchc)^  welche  Bezeichnung  man  für  alle 
Säbel  gebraucht* 
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lietztern  nidit  selten  am  Rücken  der  KUnge  mit  Sägeiihnen  Ter-  • 
sehen  (Preossen  und  Oesterreich). 

Das  Gesaninitpp wicht  dieser  Waffen  erreicht  kaum  2  Pfund 
(1  Kiloj^r.)  ui\(l  werden  sie  —  wie  das  Hajonet  -  entweder  am  Bande- 
liere  über  die  Schulter,  oder  an  einem  Leibgurte  getragen. 

m.  Die  Hau-  und  Stosswaffen  {armes  a'estoc  et  de  laUle), 

Allgemeines. 

Die  Md^^idikeit  der  Abgabe  des  rascben,  in  sdner  Wlrkong  so 
flberlegenen  Stosses,  mit  der  Wiicbt  des  Hiebes  zu  vereinen,  ist  die  Auf- 
gäbe  der  hielier  gehörigen  Waffen.  Da  aber  die  theoretischen  Bedingungen 
des  Stosses,  jenen  des  Hiebes  gerade  entgegengesetzt  sind ,  so  lisst  sich 
nur  annehmen,  dass  eine  Waffe  zwar  dem  einen  Zwecke  Torherrsdiend 
dienen,  die  Ausführung  des  anderen  aber  bloss' mit  geringerem  Erfolge 
zulassen  kOnne,  jedoch  hiedurch  schon  den  ersteren  Haupteweck  beein* 
trächtigen  mOsse,  keinenfalls  aber  beide  gleich  gut  gewähre.  Indess  ge- 
hört aber  gerade  die  überwiegende  Mehrzahl  aller  Nähewaffen  den  ge- 
mischten Waffen  an  und  rechtfertigt  sich  diess  sowohl  durch  die  prak- 
tische Erprobung  der  Brauchbarkeit  dieser ,  als  auch  dadurch  ,  dass  es 
eben  nicht  niriglich  ist,  reine  Stoss- ')  oder  Ilauwaticn  herzustellen,  welche 
den  Anforderungen  an  tüchtige  Kricirswaffen  vollständig  entsprechen. 

So  ist  der  Degen  an  sich  wohl  (>iiie  vorziigliche  Waffe  und  bleibt 
es,  solange  ihm  wieder  nur  ein  Degen,  oder  ein  sehr  leichter  Säbel 
gegenüber  steht ;  es  ist  aber  oben  schon  angedeutet  worden ,  wie  wenig 
Aussicht  auf  Erfolg  er  verspricht,  wenn  e.s  gilt,  den  Schlag  einer  Lanze 
oder  eines  Reitersabels,  oder  den  Stoss  des  Bajonetgewehres  abzuwehren. 
Sobald  man  aber  diesem  IGssverb&ltnisse  durdi  Verstärkung  der  Kli^e 
des  Degens  abhilft,  so  verliert  dieser  eben  sehie  Eigenschaft  als  reine 
Stosswaffe. 

Ebenso  ist  es  mit  dem  krummen  Säbel;  wollte  man  ihn  noch  mehr 
zur  remen  Hauwaffe  machen ,  als  diess  zur  Zeit  der  Fall  ist,  so  wird  er 
den  Kampf  mit  guten  Stosswaffen  noch  schwerer .  anfhehinen  können, 
während  er  in  seiner  (oben  beschriebenen)  jetzigen  Anordnung,  noch 
immer  selbst  keinen  sicheren  Stoss  zulässt ,  diesem  aber  doch  schon  Con- 
oessionen  gemacht  hat»  wekdieihn  bei'eits  nicht  mehr  als  reine  Uauwaffe  im 
strengsten  Sinne  des  Wortes  erscheinen  lassen. 

Eben  diese  Anschauungen  rechtfertigen  es,  dass  —  da  die  Kriegs- 
handwaffe einestheils  sich  sowohl  gegen  Hieb  als  gegen  Stich  vertheidigen 
können  muss,  mau  anderutheüs  auch  bestrebt  sei,  sie  so  herzustellen, 

0  Abgesehen  von  Laue  und  Bajonet. 
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dass  mit  ihr  sowohl  gehauen  als  gestochen  werden  könne,  wenn  beides 
mmIi  —  einzeln  —  besser  mit  dieser  oder  jener  Klingen-  und  GefÄas- 
fonn  ansfolurbsr  wftrß. 

Der  ihrer  CknutniktkNi  und  Entstehungswäse  sa  Grande  liegenden 
Absicht  nach,  zeHUIen  die  gemisdrten  Wulfen : 

a)  in  solche,  irelche 'eigentUeh  Stosswaffian,  aber  doch  anch  nur 
Fahmng  des  Hietbes  gedgnet  sfaid,  und 

b)  in  Haawaffen,  welche  anch  die  Abgabe  eines  sidieren  Stosses 
gestatten. 

Der  Kürze  wegen  seien  erstere  als  Stich-  und  Hieb-|  Letctere  als 
Hieb-  and  Stichwaffen  beaeicfanet 

1.  Der  Pallasch  oder  Haudegen  {^pie  u  deux  mains\  (Taf.  II  Fig.  9). 

Der  Pallasch  ist  die  gewöhnliche  Waffe  der  schweren  Reiterei  und 
bestdit: 

1)  aus  einer  geraden,  an  der  Spitee  doppelt-,  sonst  einschneidigen, 
starken,  jedoch  durch  tiefe  Hohlkehlen  (h,h)  erleichtcrttm ,  bis  3G"  (an 
1")  langen  und  damit,  zum  Stiebe  vom  Pferde  aus,  bestens  geeigneten 
Klinge. 

2)  einem  Gefässe,  das  zwar  ähnlich  dem  Degengefösse  gestaltet, 
und  mit  dem  Stich  blatte  (b),  neben  diesem  aber  noch  mit  einem  so- 
genannten Korbe  {panier)  (k)  versehen  ist,  welcher  die  Hand  gegen 
fthidUdie  ffiehe  schützt    Es  wird  —  in  entsprechend  sUrken  Verhält-  " 
nissen     ans  Messtngguss  heiigestellt 

8)  ans  ebMT  Eisenblechscheide. 

Mit  Leisterer  erreicht  die  ganze  Waffe  ein  Gewicht  von  ca. 
4  Pfd.  (2  ffilogr.),  woTon  jedoch  nshesa  die  Hälfte  auf  die  Scheide  trifft 

h)  Hl0b-  an«  Stichwaffen. 

2.  Der  Beiters&bel  («o^r«),  (Taf.  U  flg.  8,  10  und  12). 

ündem  der,  dem  Stiche  m  wenig  günstige  kromme  Säbel  mit  etwas 
gffingerer  Biegung  hergestellt  und  einem  volleren  Gefisse  versehen  ward, 
entstand  ein  Modell ,  das ,  mit  Ausnahme  der  schweren  ,  fast  durch- 
gehends  bei  der  Reiterei  angenommen  ist,  und  selbst  darüber  hinaus, 
mit  entsprechenden  Modificationen ,  als  Säbel  für  Officiere  und  Unter- 
officiere  der  Infanterie,  ArtUlerie  n.  s.  w.  Einführung  fand. 


*)  la  Oeileneieh  fidirt  •ach  die  lehware  Bdterei  diesen  schwadigekrAiniiiteD 
Sibel  und  Sndet  tidi  die  Abbildang  des  btsflgliehen  Moddlet  «nf  Taf. 
n  Fig.  8. 

7* 
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Diese,  so  sebr  verbreitete  Wiffe,  setst  aiefa  tolgcndcnmiioin  n- 
MUDUneii: 

1)  aas  enier,  an  der  Spitze  zwei-,  sonst  einsdmeidigen,  unbedeutend 
(um  1",  2'/i  cm,  und  weniger)  rflckwärts  gekrümmten,  seidit  geketilten 
Klinge  von  1"  bis  T/,"  (4  cm.)  und  darüber,  Breite,  ca.  (6~) 
St&rlce  am  Fusse  und  etwas  über  30"  (80  cm.)  Länge. 

2)  aus  einem,  gewöhnlich  schmiedeeisernen  Korb-,  (Taf.  II  Fig.  10) 
oder  einem  sogenannten  Bügelgefässe')  (Taf.  II  Fig.  8  und  12). 
Ersteres  schützt  die  Hand  zwar  auf  der  Aussenseite  mehr,  als  das 
Letztere,  dieses  deckt  jedoch  nach  jeder  Seite  gieichmässig  und  erleichtert 
dadurch  auch  die  sichere  Führung  der  Waffe;  es  ist  das,  neuesteos  immer 
mehr  an  Verbreitung  gewinnende  Modell. 

3)  aus  einer  Scheide  von  Eisenblech 

Das  Gewicht  der  f?anzen  Waffe  kömmt  4  Pfd.  (2  Kilogr.) 
nahe,  wovon  wieder  die  Hälfte  auf  die  Scheide  trifft. 

Die  als  Offiderswaffe  bestimmten  Modelle  sind  etwas  leichter  ge- 
lullten. 

3.  Das  Haubajonet  (Mobre-baumtieue),  (Taf.  II  Fig.  20  und  21). 

Um  kurze  Gewehre»  Badisen,  Stutzen  etc.  noch  genflgend  zu  einer, 
andi  gegen  Reiterei  wirksamen  Stosswaffe  zu  verUngera,  und  zoglddi 
dem  Manne  die  Belastung  mit  zwei  Nähewaffen  zu  ersparen,  hat  man 
entweder  dem  Bajonete  eine  Säbelklinge  gegeben,  (Taf.  II  Fig.  21),  oder 
die  Handwaffe  des  Infanteristen  so  ein;;erichtety  dass  sie  auf  das  Gewehr 
anfgepflanzt  werden  kann  (Taf.  11  Fig.  20). 

Diese  verschiedenen  Waffen  sind  hier  unter  dein  Namen  ,,Hau- 
bajonet"  zusamiiK^igefasst  worden,  doch  wird  deren  letztere  Art  vor- 
zugsweise und  wohl  auch  richtiger  als  Säbelbajon  et  bezeichnet. 

Beide  Arten  unterscheiden  sich  im  Grunde  nur  durch  die  Form  des 
Gefässes,  die  eben  bei  den  Waffen  der  ersteren  Gattung  (Taf.  II 
Fig.  21),  genau  jene  des  Bajonetgefasses  —  DüUe  mit  Hals  und  Sperr- 
vorrichtuof?  —  bei  der  zweiten  Art  aber,  die  des  Säbelgriffes  der  be- 
züglichen Handwaffe  ist  (Taf.  II  Fig.  20).  Nur  muss  der  Letztere  durch 
eine,  am  Rücken,  oder  an  der  Seitenfläche  angebrachte  Nuthe  (n),  in 
wdclier  dne  Sperrfeder  (t)  liegt,  zum  Anlegen  aa  eine  entsprediende 
Hafte  des  Laufendes  geeignet  eiqgeriditet  und  im  ersteren  Falle  aodi 
noch  die  Parirstange  mit  einer  Erwdterong  und  Ausbohmng  (d)  ver- 
sehen sein,  um  sie,  beim  Anpflanzen  der  Waffe,  wie  dne  DflUe  aa  die 
Mflndnng  anstecken  zu  können. 


')  Auch  als  (ilockengcf&88  beseichuet. 
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Die  Klingen  der  Haa-  oder  SäbeDu^jonete  erreichen  eine  Länge 
▼on  25"  (60  cm.)  and  sind  sonst  nach  den,  nntar  ^In&nterieflibd"  ent- 
wickelten Grundsätzen  construirt 

Als  Sehe  iden  material  dient  Leder  oder  —  besonders  neoestfloa, 

für  Säbelbajonete  —  Eisenblech  (Frankreich,  Baden  etc.) 

Die  ganze  Waffe  erreicht  ein  Gewicht  von  IVi  bis  2  Pfd. 
bis  1  Kilogr.),  wovon  ca.      Pfd.  ('/«  Kilogr.)  auf  die  Scheide  trifft. 

Im  aufgepflanzten  Zustande  geben  diese  Waffen  dem  Ge- 
wehre ein,  Schuss-  und  Stosswirkung  immerhin  etwas  beeinträchtigen- 
des Vordergewicht;  die  Säbelbajonete  erschweren  dabei  die  Ladung 
von  der  Mündung  aus  erheblichst,  während  ihre  Verbindung  mit  dem 
Gewehre ,  sowohl  durch  Gegenhiebe,  als  selbst  durch  den  eigenen  Schuss, 
leicht  zerstört  oder  aufgehoben  wird. 

Im  ab  gen  ommenen  Zoslnde  dagegen,  entspricht  das  Säbelbigonet 
den  Bedingungen  einer  Hanwaffe  vollständig,  weniger  das,  mit  Hals  nnd 
Dtik^  statt  Chrif^  fersehene  HanlNgoiiet 


Drilter  Abschnitt 


Allgsmehw  Theorie  der  Feuer  •WeffuL 


Einleitung. 

Um  einen  Gegner  su  beschidigen,  ehe  man  ihm  nahe  ist,  mo» 
man  demselben  iigend  einen  zerstörenden  Körper  entgegenscfaleadem 
IcOnnen. 

Geschieht  dicss  nicht  bloss  durch  den  einfadien  Wurf  aus  freier 
Hand,  sondern  durch  ein  eigens  dazu  bestimmtes  and  Torgerichtetes 
Werkzeug  —  die  Fernewaffe  —  so  werden  sich  an  dieser  stets  drei 

Elomonte  unterscheiden  lasson,  deren  geeignetes  Zusammenwirken 
erst  den  gowiinsclitcn  Erfol»;  bedingt.  Diese  Elemente  sind :  die  schleu- 
dernde Kraft,  der  Körper,  welcher  fortgeschleudert  werden 
soll  —  das  G eschoss  —  und  endlich  die  Vorrichtung,  durch  welche 
das  Ineinandergreifen  der  beiden  ersten  Elementein  entsprechender  Weise 
vermittelt  wird,  d.  i.  die  "Waffe  selbst. 

Wenn  es  nun  die  Aufgabe  des  vorliegenden  Abschnittes  sein  soll^ 
die  Erscheinungen  kennen  zu  lernen ,  welche  die  Thätigkeit  einer  jeden, 
der  heutzutage  gebräuchlichen  Fernewaffen  begleiten ,  so  wird  sich  der- 
selbe vor  allem  mit  delh  Studium  dieser  einzelnen  Elemente  und  dann 
orst  mit  ihrem  gemeinsduftlichen  Zusammenwhken  zu  hebssen  haben. 

A.  me  Bchleudemde  Kraft 

Einleitnng. 

Es  gehört  zu  den  selbstverständlichsten  Grundbegriffen  einer  jeden 
Wa£fe,  dass  ihre  Wirkung  stets  erst  dann  und  nur  in  dem  Augenblicke 
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eintrete,  in  wdcbeni  man  sicii  ihrer  ttohanpi  bedienen  wQL  Wenn 
mnn  cUeeen  Sati.  fioBtlitit,  so  eignet  ncfa  kaam  eine  andere  Natnricrafty 
als  die  Elastisit&t  auui  fortbewegenden  Elemente  eioer  Femefraife; 
dorn  nur  sie  ist  es,  deren  Tbltigkeit  durch  eine  gewisse  Spannung 
vorbereitet  und  durdi  die  pUtzliche  Aufhebung  dieser,  zur  augen- 
bliclilichen  Aeussernng  gebracht  werden  kann.  Es  wurde  nop  be- 
reits in  der  Einleitung  aar  Waifenlebre  erwähnt,  dass  es  gegenwärtig 
nur  das  Schiesspulver  und  ihm  verwandte  explosible  Präparate  sind, 
welche  ausschliesslich  als  Erzeugun^mittel  der  Triebkraft  für  die  heuti- 
gen Fernewaffen  in  Anwendung  stehen,  und  erübri{,'t  daher  bloss,  die  Ur- 
sachen anzuführen,  welche  diese  Thatsache  b^OndeD.  Uiezu, mögen  fol* 
gende  I^etrachtungen  dienen: 

J)  Ist  die  Grösse  der  Spannkraft  ausdehnsam  flüssi^^er  Gase,  jener 
fester  Körper  (wie  stählerner  Federn,  elastischer  Thier-  oder 
Pflanzenstoffe  etc.)  so  ausserordentlicli  überleg(!u.  dass  Wirkungen, 
wie  sie  durch  die  Pulver-  und  dergleichen  Gase  hervorgebracht 
werden,  geradezu  unerreichbar  für  andere  Mittel  sind. 
2)  Ist  die  Vereinigung  des,  die  schleodemde  Knft  erzeugenden  IIÜ- 
tds ,  mit  der  Waffe  und  •  die  pldtsliche  Entwicklung  jener  aelbsty 
inr  keinem  Falle  einfocber  hennsteilen,  als  bei  Anwendung  ex- 
plosibler Substanaen. 
Es  bedarf  Ueiu  ja  mdits  Weiteren,  als  der  EinsdiUflBsaqg  die- 
^  ser  im  Ladni^;8Eanme;  denn  dadnrdi,  dass  die  Yerbremumg  des 
Pulvers  ete.  in  einem  engen,  abgeschlossenen  Räume  vor  sich  geht, 
ist  die  Spannung  der  hicbei  entwickelt  werdenden  Gase  schon  erzielt. 

Andere^  als  durch  chenüscheoProMBa  cisengte  Triebkräfte,  mtiss- 
ten  dagegen  erst  besonders  gespannt  werden,  ehe  sie  zur  Wirk- 
ung gelangen  könnten.  (So  z.  die  atmo^häriadie  liuft,  der 
Wasserdanii)f.) 

8)  Mit  keinem  anderen  Mittel,  würde  sich  ein  solches  Mass  von 
Gleichheit  und  Unabhängigkeit  von  äussern  Einflüssen  erreichen 
und  die  ganze  Fernewirkung  derart  beherrschen  und  regeln  lassen, 
wie  mit  den  in  Rede  stehenden  expansiblen  Gasen.  Hier  bleibt 
die  Wirkung  einer  bestimmten  Menge  eines  gewissen  Pulvers  unter 
gleichen  Umständen  stets  dieselbe;  Nässe  und  Temperaturunter- 
schiede, beeinflussen  die  Leistung  der  Spannkraft  durchaus  nicht 
in  dem  Masse,  als  diess  z.  B.  bei  Stahlfedern,  Thiersehnen  ete. 
der  Fall  sein  wOide,  und  endlicfa  bedarf  es  der  blossen  Yerinder* 
nng  der  Quantität  oder  Qualität  einer  Ladung,  um  deren  Kraft- 
effekt bdieMg  an  modifiziren.  Indess  wird  sidi  die  dieser 
Yerefeidie  am  besten  doich  das  Stndhnn  der  mehrgenannten 
Bddesqprt^parale  selbst  TerroUständigen  lassen,  nnd  sei  beim 
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Uebergange  auf  dieses  nur  noch  bemeikt,  dass  die  hier  darflber  fötgen- 
den  ßrOrteruDgeD  in  drei  HanpCalitbeUangen  gesdiieden  werden  eoUen. 
Die  erste  dersdben,  wird  stfib  anssdiliessttdi  mit  dem,  zur  Zeit  Imnwr 
noch  herrorragendsten  und  Terbreitetsten  der  explosiblen  Gemische,  dem 
Schieaspulver  be&ssen;  die  zweite  sodann  jene  Präparate  kernen 
lehren ,  welche  zum  gftnzlichen  oder  theilweisen  Ersätze  des  Pulvers  an- 
zuwenden versucht  ii^urden,  während  endlich  die  dritte  Unterabtheil- 
ung  die  Zflndmittel,  d.  h.  jene  Mittel  erörtern  soll,  deren  man  sich 
bedient,  um  den  —  zur  ganzen  Entwicklung  der  Pulver-  und  anderen 
Gase  unumgänglich  nothwendigen  EntzOndungs-  und  Verhrennongsprozees 
bestmöglichst  einzuleiten 

L  Das  SchieSSpIllyer  (poudn,  potulr»  ä  ramm). 

Das  Schiesspulver  ist  ein,  nach  bestimmten  Verhältnis- 
sen zusammengesetztes,  inniges,  gekörntes  Gemenge  von 
Salpeter,  Schwefel  und  Kohle. 

Von  diesen  drei  Bestandtheilen  istee  der  Salpeter,  dessen  Sauer- 
stoflgefaalt  bei  EntiQndnng  des  Führers  mit  dem  KoUenstolfo  d«  KoUe 
EoUensänre  bildet,  welche  die  Hauptmenge  der  expansiblen  PolTeigBse 
ansmsdit* 

Der  Schwefel,  efgSnzt  die,  durch  die  Kehle  eingeleitete  Zersetzung 
des  Salpeters  *)i  hidem  er  dessen  Kalinmgehalt  znr  Bildung  von  Schwe- 
felkalium benOtzt;  zugleich  aber  unterstatzt  er  die  Veibrenmmg  des  Pul* 
vers,  vermindert  dessen  Hygrosoopitit  und  dient  den  beiden  anderen  Be- 
standtheilen desselben  gewissermassen  als  Bindemittel,  wodurch  er  anch 
die  Consistenz  des  Pulverkomes  erhöht. 

Die  Kohle  endlich,  leitet  —  abgesehen  von  ihrer  nothwendigen 
Mitwirkung?  zur  Kohlonsäurebildung  —  den  ganzen  Verbrennungsvorgang 
des  Schiesspulvers  ein;  sie  ist  es,  die  —  bei  geeigneter  äusserlicher 
Einwirkung  —  zuerst  Icucr  fänjj^t  und  durch  ihr  P^glühen  sowohl  die 
Zersetzung  des  Salpeters  verursacht,  als  auch  den  Schwefel  entzündet 

Aus  dieser  allgemeinen  Darstellung? .  ergibt  sich  nicht  allein  die  be- 
sondere Funktion  eines  jeden  PulverbesUandtheiles  und  damit  die  Unmög- 
lichkeit der  W(>glassung  des  einen  oder  anderen  derselben,  sondern  auch 
die  Nothwendigkeit  ihres  richtigen  Zusauunenwirkens.  Es  liegt  nahe,  dass 
dieses  Letztere  vorzüglich  von  dem  richtigen  Mischungsverhält- 
nisse (auch  „Dosirung"  (dosage)  genannt)  und  der  Innigkeit  der 
Mengung  und  gegensätigen  Berflhrnng  der  gedachten  BestanÄlieile 
abhfingig  ist 

*)  Der  Schwefel  lersefart  den  Salpeter  «it  bai  eintr  TempoltnrTen  482*0., 
die  Kohl«  aber  idM»  bei  400*  C. 
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Was  dasErstere  lieftrifll,  »>  Ist  dasselbe  idion  mit  dem  frOhesteB 
Anftnten  des  SefaiesspalTars  m  elheUeo  Salpeter  anf  je  1  TheQ  Sdnn»- 
ftl  mad  Kohle  angegeben  und  diesen  Proportiooen  sehr  nahe,  in  nenerer- 
Zeit  dnrdi  die  Chemie  ein  solches  von  74,65  Salpeter,  11,90  Schwefel  und 
13,45  Kohle  als  da^igefestgeBetst  worden,  bei  wdchem  die  YoUsttndigsto 
gegenseitige  Zersetmng  der  drei  Bestandtheile  eintritt.  Obwohl  sidi  nun 
in  der  Folge  zeigen  wird,  dass  man  sich  in  der  Praiis  nicht  strenge  an 
dieses  theoretisch  richtigste  Gemenge  h&lt,  su  kann  dasselbe  doch  bis 
dahin  im  Sinne  behalten  werden,  am  bei  den  Erörterungen  über  Fa- 
brikation. Verbrennung,  Kraftäusserung  u.  s.  w.  des  Pulvers,  der  Vor- 
stellungskraft als  Anhaltspunkt  fUr  die  Zusammensetzung  desselben  zu 
dienen. 

Die  zweite  Bedingung  für  das  vollkommene  Zusammenwirken  der 
Pulverbestandtheile ,  die  Innigkeit  ihrer  Mengung  und  gegenseitigen  Be- 
rührung, wird  durch  die  Fabrikation  des  Schiesspulvers  zu  erstreben 
sein,  über  welche  die  nachstehenden  Erörterungen  das  Wesentlichste 
enthalten  sollen. 

Fabrikation  des  Schiesspulvers. 

Die  Fabrikation  des  SchieespolTers,  deren  Adjgabe  soeben  aoga- ' 
deotet  wmde,  aerfiült  in  folgende  einzelne  Stadien: 

1)  die  Bereitung  der  Pulverkohle, 

2)  das  Kleinen  der  Bestandtheile, 

3)  das  Mengen  derselben» 

4)  das  Verdichten,  und 

5)  das  Körnen  des  Pul  Versatzes ,  wozu  einige  weitere,  die  Festigkeit 
und  Form  des  Kornes  betreffende  Nebenfunktionen,  als  Men- 
gen, Poliren  und  Kund  Iren  gerechnet  werden  müssen 

und  welchen  endlich  —  da  die  Mengung  und  Verdichtung  zur  bes- 
sern Verhütung  von  Explosionen,  gewöhnlich  unter  Wasserzugabe 
geschieht,  i« 

6)  das  Trocknen  und 

7)  das  Aussieben  folgt,  durch  welch'  Letzteres  das  gewonnene  Pul- 
ver sowohl  vom  Staube  befreit,  als  audi  —  der  Komgrösse 
nach  —  sortirt  wird 

Zn  1.  Bereitnng  der  PilverkeUe.  Wahrend  Salpeter  nnd  Sdnre- 
fei  —  ersterer  von  den  Salpeterraffinerien  an  die  PulverfAbriken  geliefert, 
ktsterer  von  diesen  dnrdi  den  Handel  besogen  wird,  fordert  es  ii^n 
die  Rfliteiciit  auf  die  Qoafitit  frischer,  gegeottber  magsrinirter  Kolile» 
die  Bereitnng  der  letzteren  mit  der  Fabrikation  des  Pnlvem  seihet  zu 
verbinden. 

Man  niUt  hien  mCtfchst  femfeaerigB,  hanfreie  Holaiten,  unter 
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denen  Fa  alba  um  (htmrdaine)  uocl  Wei8Berle(«tMe)4U6  hemmgeDd- 

sten  sind,  dort  und  da  jedoch  durch  Haseln uss-  (coudrier^  NotoMn*) 
oder  Weidenholz  {saule)  ersetzt  werden,  fiUlt  die  bezüglichen,  meist 
schwachen,  strauchartigen  Bäume  im  Sommer,  entrindet  sie,  theilt  die 
(3—6",  8— 16cm.  starken)  Stämme  in  ca,  2'  (60cm.)  lange,  1—2"  (27, 
—  5cm.)  starke  Scheiter,  die  Aeste  in  ebenso  lange  Stücke  und  bereitet 
sie  durch  vollständige  Trocknung,  Auslaugen  oder  2 — Sj&hrige  Lagerung 
etc.  zur  Verkühlunj^  vor. 

Die  Holzkohle  ist  —  vne  schon  im  ersten  Abschnitte  erwähnt 
wurde  —  aus  Kuhlen-,  Wasser-  und  Sauerstofi'  (neben  mineralischen  und 
anderen  Verunreinigungen)  ziisannnengesetzt  und  es  lä:<st  sich  leicht  den- 
ken ,  dass  ihr  (lehalt  an  jedem  «'inzelnen  dieser  Stotle  einestheils  ver- 
schieden seil)  niuss,  nach  dem  Temperaturgrade,  unter  welchem  der  Ver- 
kohlungs Vorgang ,  resp.  je  mehr  oder  weniger  vollständig  dieser  stattfand, 
dass  aber  andemiheils  mit  der  verschiedenen  ZuaamroenBetenng  der  KoUe 
eidi  auch  deren  Eigeu9ChBlte&  indem.  So  ninmit  mit  der  Yennindening 
ihres  Wasserstoffgehaltes  audi  die  Entcttndlicfakeit,  mit  jener  des  Saner 
Stoffes  die  Lebhaftigkeit  ihrer  Verbrennung  ab,  und  umgekehrt  Die 
Verminderung  dieser  Stoffe  tritt  aber  mit  der  grösseren  Ausd^nong  des 
VeriBoUungsproeesBes  ein  und  kann  bis  zu  einem  Grade  fortgesetct  wer- 
den, bei  welchem  die  Kohle  ebenso  schwer  entzOndlicfa  als  verbrennlich 
wird.  Man  nennt  solche,  durch  ihr  mattes,  dunkles  Aussehen,  Klanglo- 
sigkeitund  geringe  Consistenz.  gekennzeichnete  Kohle,  todte,  odertodt- 
gebrannte  und  es  bedarf  wohl  kaum  der  weiteren  Erwälmung,  dass 
selbe  unbrauchbar  zur  Schiesspulverbereitung  ist,  obwohl  hier  ein  grosser 
Kohlenstoffgehalt  günstig  für  die  Gasentwidclung  (d.  h.  Kolüens&urebüd- 
ung)  wäre. 

Die  entgogenLjesetzten  Erscheinungen,  welche  der  Mangel  an  Wasser- 
und  Sauorstoft  bewirkt,  verursacht  deren  reberschiiss,  bei  nicht  vollstän- 
dig verkohltem  Holze  -,  4«Hi erhält  inan,  hier .  bei  einer  Temperatur  von 
270  —  ;^00"  C. ,  eine  ausserordentlich  leichtentzündliche,  doch  auch  sehr 
hygroscupisciie  und  exi)losible  Kohle,  die  mir  ca.  70  Proc.  Kohlenstoff 
enthält  und  ihres  eigenthinnlichen ,  röthlichen  Schillers  wegen,  rothe 
Kohle  {dmrhtm  roux)  genannt  wird.  Dieser  bedient  man  sich  zu  Jagd- 
und  Scheibenpulversorten,  doch  nicht  für  Kriegszwecke.  Dem  Letitenn 
entspridit  dagegen  am  vorzOglichsten  die,  bei  einer  Temperatur  von  350* 
— 860*  C.  erzengte  Sehwarzkohle,  mit  einem  Kohlenstoffgehalte  von 
.  ca.  85  Proc 

Die  HauptanQsabe  der  Methoden,  w«deher  man  sich  zur  Erzengong 
der  PuiYeikohle  bedient,  liegt  nun  jedenfiüls  darin,  ein  mOglidist  gleidi- 
*  mftssiges,  den  richtigen  Verhältnissen  und  nothwendigen  Bedingungen 
wohl  ents^nchendes  Resultat  zu  liefern.  Indess  lösen  die  zwei  ftebribidi* 
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UiteteD  VcrtduvqgBweiBeD  diese  Au|g^  nidit  immer  sehr  ToDkommeD; 
es  sind  diese  die  GrabenTerkohluDg  DBd  die  Destillation« 

Die  OrubenTerkohlnng  (carboniiotum  dam  des  foua)  wird  in 
cyfindrisdien«  easgemauerten,  oder  mit  Gussdaenkesseln  gefttterteu  Gm* 
ben,  Ton  4—6'  (1*/. — 1'/,  Bi)  Tiefe  und  eben  solchem  Dordmiesser  vor- 
genommen, indem  man  vorerst  eine  kleine  Quantität  des  bestimmten 
Holzes  auf  dem  Boden  der  Grube  entzündet  und  diese  dann  derart  all- 
milig  füllt,  dass  einestheils  das  entstandetie  Feuer  nicht  mehr  erstickt, 
andemtheils  aber  eine  totale  Verbrennung  des  bereits  eingegebenen  Hol- 
zes, durch  die  stete  Zugabe  neuen  Brennmaterials,  thonlidist  verhütet 
werde. 

Die  volle  Grube  wird  nun  hermetisch  verschlossen  (hiebei  jedoch 
Anfanj?s  den  sich  entwickelnden  Gasen  ein  Abzuj^srohr  offen  gehalten) 
und  so  2  —  3  Tage  lang  sich  selbst  überlassen,  nach  welcher  Zeit  der 
Verkohlungsvorgang  vollendet  ist. 

Die  Grubenverkohlung  liefert  im  Durchschnitte  16  bis  20  Pfd.  brauch- 
barer Kohle  auf  100  Pfd.  eingegebenen  llokes. 

Die  Bereitung  der  Pul  verkohle  durch  Destillation  wird  in  eigenen 
D68tillirftfeiu(AM<rM»vx  de  digatiott)  [Taf.  III.  Fig.  1]  vorgenommen,  ' 
m  iwidMn  das  Holz  nicht  sdbst  in  Brand  gesetzt,  sondern  in  <7lindri- 
sotae  Gosseisenretorten  *)  (e)  cingeschiGfatet  wird,  welche  rings  vom  Feuer 
nmspait  und  heruetinch  gesddossen  smd. 

Um  efaie  ^eichartigereVerkohhing  zn  ermöglichen,  shid  bessere  Oe- 
stOUfOfn  80  eingerichtet,  dass  die  Retorten  von  Zdt  sa  Zdt  am  ihre 
Am  gedreht  werden  können ') ;  aagleidi  sind  an  diesen  besondere  Ab- 
zugsrohre für  die  gasförmigen  (bei  g)  mid  flflssigen  (bei  t.)  Verkohinngs*  • 
prodokte  angebracht;  und  (werden  ersterej gewöhnlich  mit  zur  Beheizung 
verwendet ,  indess  letztere  reiches  Material  für  die  Theerindustrie  liefern. 

Die  Cylinderverkohlung  ist  für  ca.  200  Pfd.  (100  Kilog.)  Holz  per  Re- 
torte, in  10—12,  bei  sehr  gut  construirten  Oefen  selbst  in  4— 6  Stunden 
vollendet  und  ergibt  im  Allgemeinen  eine  Ausbeute  von  2')  bis  35  Proc. 

Weit  vorziiglicher  als  Gruben-  und  Cylindcrvi  rkohlunu' ,  doch  zur 
Zeit  noch  wenig  verbreitet,  ist  die  Verkohlung  durch  überhitzten 
Wa s ser d am i)f.  Das  Holz  wird  hiezu  gleichfalls  in  eiserne  Retorten 
(Cylinder)  luftdicht  eingeschlossen  und  in  diese  dann  der,  nüLteist  Pas- 
siruüg  von  feuerumspiilten  liöhren  geeignet  erhitzte  Wasserdampf  einge- 


*)  Y«B  di6MB  liat  das  TerüiihreB  auch  d«i  Namen  „C y  linde ryark oh- 
laag.*' 

*)  Ee  sind  nlnlich  in  die  geiKrtmlicheo,  oingenaoertea  Betortea  aodi  weiteret  ^ 
diehbai«  eingeleKk. 
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leitet.  Diese  Methode  liefert  nicht  allein  die  reichhaltigste,  (30  —  86Proc.> 
sondern  auch  die  gleichartip:st4'  Ausbeute  und  erlaubt  —  wie  keine  lOf 
derc  —  die  beliebip:e  R^iirungdes  Verkohlungsvorganges ,  der  hier  fftr 
Quantitäten  von  50  —  00  Pfd.  (25  —  30  Kilog.)  Holz  nur  2  btttttden 
Vüllendungszeit  beansprucht 

Die  frischerzeugte  Pulverkohle  wird  —  nach  gehöriger  Ab- 
kühlung—  ausgesucht,  von  Aschen-  und  Staubtheilen  befreit  und —  um 
Selbstentzündungen  und  Ex|)losi()nen  vor/iibeugen —  ungekleint  und  in  gerin- 
gen Quantitäten  (bis  30  Pfd.,  1 5— IG  Kilog  ),  in  Kupfer  oder  Eisen  gefütterte, 
wohlverschlossene  Hulzkisten  bis  zur  baldigen  Verwendung  aufbewahrt. 

Zu  2.  Das  Kleinen  {iritunaüm,  pmMruation)  des  Schwefels  und 
der  Eoble'),  geschieht  in  horizontal  ttm  ihre  Aia  rottenden,  «ohl  Ter- 
BcfaloBsenen  und  mit  einem  Staubkasten  oder  Hantel  umgebenen,  hölzer- 
nen Trommeln,  Tonnen  oder  Fäsaern  (haräs)  [Taf.  OL  Fig.  7], 
die  —  wie  alle  bezflglichen  llasdiinen  der  Palverfinbrikeii  —  duch  Wa»- 
Berioraft  in  Bewegnug  gesetzt  «erden  und,  ausser  einer  bestimmten  Quan- 
titSt  des  bezflglichen  Stoffes,  nocb  das  doppelte  bis  TierfiMdie  Gewicht 
Jener  an  kleinen  Metall-  oder  Kupferkugeln  (ßobUkt)  enthalten. 

Der  gekleintc  Schwefel  muss  hierauf  erst  durch  Aussieben  oder 
eigene,  Mühlbeuteln  Ähnliche  Sortirma schinen  in  Schwefelmehl 
und  Schwefelgries  geschieden  und  letzterer  wiederholt  in's  V er- 
klein erungsfass  (baril  ä  in'turer)  gegeben  werden,  fOr  die  KoUe 
ist  jedoch  ein  derartiges  Sortiren  nicht  nothwendig 

Zu  3.  Das  Meu;!;en  (m^lange)  der  Bestandtheile ,  dem  nattlrlich 
ein  genaues  Abwägen')  derselben  vorhergehen  muss,  wird  manchmal 
.  mit  dem  Verdichten  des  Satzes  vereinigt,  indem  der  aus  freier 
Hand  gemischte  Pulversatz  —  unter  gehöriger  (5 — 10  Proc.)  Anfeucht- 
ung ^)  {hmnerfahou)  mit  destillirtem  (oder  doch  filtrirteni  Regen-  oder  Fluss-) 
Wasser  —  sofort  auf  Walzwerke*)  (usines  ä  meules)  [Taf.  III.  Fig.  4] 


^  Der  Salpeter  —  wie  er  ron  den  Raffinerien  geliefert  wird  —  bedarf 
keiner  Ptdveriainmg  mehr;  aw  n  FeuarwerlonttMn  (rieh'  Y.  AbBchnitt) 
bedient  man  sich  zuweilen  nodi  weiter  veifbinerteDi  Mgen.  Mehlial* 

peters  {s<Upitre  en  farine). 

*)  Hiebei  wiid  —  des  YerstanbenB  wegen  —  gewöhnlich  «n  Ueiner  Ueber* 

schuss  von  Kohle  zugegeben. 
')  Die  Anfeuchtunp  ist  vorzugsweise  von  den  Wittcrungsverhftlt- 

nissen  abhängig,  welche  wrihrend  der  Faltrikationsperiode  herrschen.  Bei 

sehr  nasser  Wittening  genügen  zuweilen  schon  3  Proc.  WaMemuAts,  btt 

sehr  trockener,  kann  dieser  bis  18  Proc  betragen. 
*)  Lftufer  (1)  und  Trog  (t)  solcher  WaUmahlen  [Taf.  III.  Fig.  4J  riad 
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oder  Stampfmflhlen*)  (mouHmtäfikm)  [Ti£  IIL  Fig.  2]  gqgte  und 
hiff  nklit  aUem  gemengt,  sondern  sofaUefi^Ufili  auch  su  einer  eteinfeaten 
Muse  von  sebiefemrtigeni  Anflehen  verdichtet  wird,  welche  num  Pal- 
verkachen  {gakm)  n^int. 

DuVch  den  grossen  Bedarf  an  SchiesspulYer,  welchen  die  französi* 
sehe  Revolution  nnd  ihr»  Kriege  veranlassten,  wnrde  jedoch  ein  beschlea- 
nigtes  Fabrikationsverfahrcn  für  jenes  in's  Leben  gerufen,  das  heute  noch 
den  Namen  der  Revolutions-  oder  revolutionären  Methode 
führt  und  in  neuester  Zeit  sehr  verbreitete  Aufnahme ')  fand. 

Nach  demselben,  wird  das  Menp;en,  für  sich,  in  (den  Verkleinerungs- 
fassem ähnlichen)  rotirenden  Tonnen  [Taf.  III.  Fig.  7],  unter  Zugabe 
von  Holz-  oder  kleinen  Bronzekugeln  vorgenommen  und  die  Muhl  werke 
nur  zur  Verdichtung  des  Satzes  benüt^Jt.  Hiedureh  kann  nicht  allein 
gleichzeitig  eiue  Satzmenge  gemischt  werden  indess  eine  andere  verdichtet 
wird,  sondern  diese  })ei(len  Manipulationen  gehen  auch  zusammen  rasciier 
Tor  sich ,  als  diess  bei  dem  früheren  Verfahren  der  Fall  war.  Endlich 
aber,  wird  dem  Pulver  auf  diesem  Wege  weniger  Wasser  zugesetzt,  als 
bei  te  ansaddiessUdienBeaibeitang  auf  Wala-  oder  Stampfwerken ;  hie- 
dnnii  Terkflnt  sieh  nicht  aUdn  die.  Trockenzeit,  sondern  es  ethOht  sadi 
damit  anch  die.  Qualität  des  Pulvers.  Indess  kann  nicht  geleugnet  wer- 
>len,  dasB  die  rerolntionftre  Meogung  sdion  vielfoch  £]^k»sionen  verur- 

Za  4.  Dis  VenUelitin  (eomprwiim)  des  Polversatcea  wird  ent- 
weder in  der,  unter  3.  bereits  erörterten  Weise,  auf  Stampf-  und  Walz- 
mOhlen,  oder  mittels  eigener  hydraulischer,  oder,  rascher,  auf  Wal- 
sen pressen  [Taf.  lU.  Fig.  6J  vorgenommen  und  hat  den  Zweck«  das 
pal¥eriaurte  Sat^gemenge  in  einen  starren,  festen  KAiper  umsuwandebi, 

gewöhnlich  aus  quarzlVeiem  Kalkstoino.  zuweilen  aber  eratere  auch  aus  Guss- 
eisen gefertigt  (dann  jedoch  mit  Kupfer,  und  ihre  Bahn  mit  Holz  belegt). 
Die  Waken  haben  bis  00"  (157  cm.)  Durchmesser  und  an  7ü  Zentner 
Schwere.  Derlei  kleinere  Walzwerke  dienen  auch  sum  Fulvcrisiren  der 
Bestandtheile. 

0  Die  St&mpfe  solcher  Werke  sind  von  hartem  Hölze,  mit  Kupfer-  oder 
BvOBM-SkAlilun  beschlagen  und  haben,  bei  15—16"  (lOcra.)  Fallhöhe,  ein 
Gewiehi  voa  40  (ia  Bayern) ,  bis  80  (in  Frankreich)  Pfunden  (20—40 
Kilogr.).  Der  fltampftrog,  „Graben stock"  genannt,  ist  aas  Eichenholx. 
8i0  irt  auch  in  Bayern  gehrinehlich. 

*)  8o  «ffoidert  die  Mengang  und  Yerdiehtung  mittditdorSlampteflUe  allein 
gevOlinlicfa  19*20  Stunden,  w&hrend  das  Mengen  auf  reTolationtrem 
nur  4— 6  Standen  and  die  Yeidiefatung  darch  Walsen  oder  Stampfl» 
oogtOhr  ebeoMviel  Zeit  veclangt. 
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vodarch  nicht  allein  die  innige  Mischung  der  drei  Bestandtheile  mecba- 
nisch  fixirt,  sondern  auch  die  Körnang  des  Pulvers  vorbereitet  wird. 
(Der  verdichtete  Pulversatz  enthält  nur  mehr  4 — 5  Proc.  Wasser.) 

Zu  5.  Das  Körnen  ((jranttiatwn)  des  vordichteten  Pulversatzes, 
bedingt  sich  nicht  blo>^s  durch  die,  sehr  begreitiiche,  grössere  Bequem- 
lichkeit der  151'haiuiliiiip;  einer  ^^ekörnten,  «;eK<'nilber  einer  festen  Masse, 
sondern  ^'anz  ununistösslich  auch  durch  die  Vcrbrennun^sweise  des  Pul- 
vers (sieh'  dortselbst  /.  Iis  wird  dadurch  bewerksteilii^t  ,  dass  mau  den 
gewonneneu  Pulverkuchen  aus  IVt  ier  iland,  mit  Hülfe  von  hölzernen  oder 
kupfernen  Hämmern,  in  kleine  Stücke  zerschlägt ')  und  diese  auf  Drahtsiebe 
gibt,  die  durch  Maschinen  (Taf.  III.  Fig.  8,  preussische  Körnmaschine), 
oder  bloss  mit  den  Händen  in  eine  kreisförmige  Bewegung  versetzt  wer- 
den, wobei  eine  auf  die  zerbröckelte  Pulvennasse  gelegte  Holzscheibe, 
(Läufer  [tourteuu]  genannt)  jene  noch  mehr  zerldeint  und  so  durch  die 
Oeffmmgea  des  Körnsiebes  {grenoir)  drOckt  (Mit  dem  KOmen  ist 
meistens  ein  erstmaliges  Sortiren  und  Ausstavben  verbanden.) 

Um  rundes  PiüTer  zu  eriialten,  gibt  man  das  fHachgewonnene 
Korn  anf  die  Riadirmaacbine  (Taf.  III.  Fig.  6),  indem  man  es  in 
Qoantitäten  von  circa  V«  Zentner  in  starke  Zwillichsäcke  (s)  llUlt  nnd 
diese  zwischen  zwei  horizontale,  gerippte  Holzsdieiben  legt,  von  welchen 
die  untere  (r),  durch  ein,  mit  einem  Wasserwerke  correspondirendes  Zahn- 
rad  (z),  in  Rotation  um  eine  vertikale  Spindel  (hohiue)  (w)  versetzt 
werden  kann ,  während  die  obere  (d)  in  Seilen  hängt  und  durch  Blei- 
platten derart  beschwert  wird ,  dass  sie  die  eingelegten  (2 — 3)  Pul  ver- 
sacke genügend  belastet,  um  das,  in  diesen  befindliche  Korn,  bei  geeigne- 
ter Bewegung  der  untern  Scheibe,  sich  '«jenseitig  abschleifen  und  dadurch 
rund  werden  zu  lassen.  Diese  Operation  ist  gewöhnlich  in  10—15  Mi- 
nuten vollendet. 

Durch  das  Körnen  (und  ebenso  durcb  das  Rundiren)  verliert  das 
Pulver  einigermassen  an  seiner  Consistenz;  um  diesen  Verlust  wi^er 
zu  ersetzen,  bringt  man  das  frische,  sogenannte  grüne  Korn  (^rain  tert) 
abermals  in  eine  horizontal  rotirende  Tonne  (Taf.  III.  Fig.  7)  and  lässt 
es  hier  5—10  Minuten  lang  sich  selbst  abstossen.  Man  nennt  diesen 
Vorgang  das  Mangen.  (Dun  folgt  das  erste  Trocknen.) 

Aelmlich  dem  Mangen  geschieht  das  Mir«n  (Knage),  das  jedoch 
mehrere  (4—12,  seiht  16)  Stunden  in  Ansprach  nimmt  mi  dem  [bian 
gew^Umlich  durch  Eingabe  eines  nassen  Lappens  oder  nasses  Answischen 
des  PoUrfasses  (iwfoiV)  neuerdings  angefencfaleten,  ansserdem  aber 
Bodi  2—2fi  Proc  Waaser  enthaltenden]  Korne,  neben  gitaenr.  Festig- 


^  Ziiwvilen  dienen  zum  Zerbrecheu  des  Pulverkucheiis  auch  canellirte  Walsen. 
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heit,  ancii  one  glatte,  etwas  giflosende  Oberfläciie  gibt,  durch* welche  es 
zwar  ein  wenig  an  EäntafindUdikeit,  sogleicfa  aher  aiehr  an  Hygroscopitfit 
wllert  und  erst  gehArig  transportähig  wird. 

Zu  6.  Das  Traekien  («Mr^)  kann,  bei  günstiger ,  warmer  Wtt- 
temng,  an  adiattigen,  windstillen  Plätzen,  im  Freien,  ausserdem  im 
Sommer  trocken  banse  («rfdbotr)  —  einem  luftigen  Schnppen  mit 
Wind-  und  Sonnensdiirmen  —  oder  endlich  in  Trockenstuben  (»i- 
che  lies)  vorgenommen  werden,  die  durch  gewöhnliche  Oefen  mit 
doppelt  Pii  Mäiitoln,  oder  mittels  Luft-  oder  Wasserdampf- 
heizung auf  50  bis  ilO"  C.  erwärmt  sind.  Das  Pulver  wird  hiezu  auf 
Leinwand  ttbersj)aiuiteu  Trocken  rahmen  ausgebreitet  und  öfters  mit 
Rechen  oder  deu  blossen  Händen  gewendet,  um  von  allen  Seiten  ab- 
dünsten  zu  "können. 

Der  Trocken  Vorgang  muss  allmälig  eingeleitet  und  durchgeführt  wer- 
den, wenn  die  Festigkeit  des  Kornes  und  (iie  Qualität  des  Pulvers  nicht 
leiden  sollen.  Er  wird  (wie  oben  schon  angedeutet  wurde)  gewöhnlich 
in  zwei  Perioden  getheilt,  deren  erste  den  Feuchtigkeitsgehalt  des  grü- 
MD  Kornes  (4—5  Proc.)  ungefähr  anf  die  HiUte,  d.  b.  nnr  so  weit  re- 
docirt,  dass  jenes  polirbar  bleibt,  wfthrend  die  gänzliche  Abtrocknung 
des  pblirten  Pulvers  erst  in  der  zweiten  Periode  erfolgt.  (Dodi  bleibt 
andi  hier  nodi  immer  &n  Wassergehalt  von  %  bis  V»  Proc  zurOck.) 
Das  erste  Trodcnen  erfordert  im  Freien  oder  Trockensdinppen  an  4 
Standen,  das  letzte  bei  2—3  Stunden  Zdt;  im  geheizten  Trockenmmie 
ist  (des  geringeren  Lnftwechsels  w^gen)  die  doppelte  bis  drei&die  Dauer 
hiefür  nothwendig. 

Zu  7.  Das  Soriiren  [dijaiisatje)  und  Aniatanben  (^oussriage)  ge- 
schiebt  mit  Hülfe  von  Draht-  und  Haarsieben  (rnW«),  deren 
Oeflfnungen  den  gewünschten  Korngrössen  entsprechen,  oder  nur  den 
Staub  durchlassen.  Auch  dieses  Fabrikationsstadium  wird  in  zwei  Ab- 
theilungen vorgenommen,  deren  erste  wieder  unmittelbar  nach  dem  Kör- 
nen erfolgt,  während  die  letzte  den  Schluss  des  ganzen  Fabrikationsver- 
fahrens bildet.  Jene  liefert  den  urunen,  diese  den  trockenen  Staub; 
\  erst<»rer  kann  sofort  wieder  verdichtet  und  gekörnt,  letzterer  (der  soge- 
nannt« Nachsatz)  aber,  muss  vor  weiterer  Verarbeitung  erst  wiederholt 
gemengt  werden.  ^: 

Untersuchung  des  Schiesspulvers. 

Die  Untersuchung  des  Schiesspnlvers  zerf&Ut  in  eine  ftns ser- 
liche und -in  eine  solche  anf  den  inneren  Gehalt. 

geschieht : 

1)  nach  der  Farbe.  Dieselbe  muss,  bei  knchtom  Glänze,  sohieCer- 
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grau  'sein  und  darf  beim  Zerquetschen  des  Kornes  nicht  ungleich- 
mässig  werden,  da  diess  auf  ungenügende  Mengung  deuten  würde. 
Tiefe  Schwärze  und  matter  Glanz  lassen  auf  zu  grossen  Feuch- 
tigkeitsgehalt schliessen;  heller  Glanz  zeigt  auf  zu  starke  Politur 
oder  Beimengung  von  Graphit');  vveis>e  Punkte  wurden  auf  statt- 
gehabte Auswitterung  von  Salpeter  seliliessen  lassen. 

2)  nach  dem  Staubgehalte.  Das  Pulver  darf  nicht  abfärben, 
wenn  man  es  über  die  Hand  oder  auf  weisses  Papier  schüttet. 
Der  genaue  Staubgehalt  kann  ausserdem  durch  Sieben  oder  Aus- 
beuteln  enmttelt  werden. 

3)  nach  der  Festigkeit  Das  Korn  darf  sich  nidit  mit  dn 
blossen  Fingern  aerdrflcken  lassen,  zerquetsdites  Pulver  mnss  sich 
aber  mddig  anfflblen  und  darf  keine  nuihen  KOrpercben  entiudten, 
die  auf  nngenOgende  Verfeinerung  des  Schwefels  ete.  deuten  worden. 

4)  nach  dem  Gewichte.*)  Durch  genaues  Abwigen  eines  be- 
stimmten Volumens  und  den  Vefgleich  der  entzifferten  Sdiwera 
mit  den,  dafür  bestehenden,  normalen  Angaben. 

6)  nach  der  Feuchtigkeitsanziehung, ')  indem  man  gleiche 
Quantitäten  guten  „normalen''  (poudre  type)  und  des  zu  untersuchen- 
den Pulvers  an  einem  feuchten  Orte  (liber  dem  siebartigen  Zwischen - 
boden  eines  halb  mit  Wasser  gefüllten  Fasses)  aufsti^llt  und  nach 
einiger  Zeit  (circa  14  Tagen)  wiederholt  wiegt.  Wenn  das  so  ge- 
probte Pulver  mehr  an  Gewicht  zunahm,  als  das  normale,  so  ist 
es  in  P'olge  ungenügender  INditur  etc.  zu  porös. 

6)  d  u  r  c  h  Abbrenne  n  einer  khiinen  Menge  auf  weissem  Schreib- 
papier und  polirten  Kujjferplatten. 

Das  Pulver  muss  sich  liiebei  leicht  entzünden  und  in  Einem 
Augenblicke,  mit  gerade  aufsteigender  Flamme  und  Ilauch,  ohne 
Funkensprühen  zusanunenbrennen ;  das  Papier  darf  nicht  in  Brand 
gerathen,  sondern  nur  wmiig  geschw&rst  und  muss  der  Rlütotand 
straUenftrmig  darauf  vertheilt  sein.  Die  Kupferplatte  soll  nur 
wenig  erwfinnt  erschehien  und  keine  öligen  Brndflecke  seigen. 


')  Kommt  vorzüglich  bei  englischem  Privatpulver  vor. 

*)  Das  gpecifische  Gewicht  des  Pulvers  ist  1,6 — 1,9;  das  Gewicht  eines  ge- 
wissen Volumens  Pulver  ist  nahezu  dem  desselben  Volumens  Wassers  gleich, 
wobei  das  Pulver  jedoch  nicht  gewAltsam  siuammengerflttelt  oder  conapri- 
mirt  sein  darf. 

*)  Eine  UntPrsuchung  auf  den  Gehalt  an  hygroscopischem  Wasser,  kann  durch 
Entfernung  ücs  Letzteren  mittels  Trorknung  bei  einer  Temperator  von  bO 
bii  90®  C.  uad  geeignetes  Abwägen  geschehen. 
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7}  nach  derKurügrösüe  mittelst  der  Aüweuduug  uurumlmässiger 
Siebe. 

(hy  Bl«  VatmiMlmiw  Mff  ta  Iumm  «tteli 

ktBB  einestbeils  dnrehdie  cbemisehe  Analyse*)»  vuan  aber  ganz  w- 
slglidi  dttrcfadieBeohariitnng  Jener  Wifkunggeacbdieii,  deren  Leistong  ja 
die  ganze  A.iifgabe  des  Schiesspulvers  ist —  Kraftäneseriing  des- 
aelboi.  Man  friidhiebei  nicht  allein  eine  gewisse  Grösse  der  letzteren, 
sondern  ganz  besonders  eine  regelmässige  Gleichförmigkeit  dersel- 
ben fordern  müssen  I  )iese  bau]it.sächlich8teiind  wichtigste  PrOfuug  des  Pul- 
vers wird  denn  auch  speziell  mit  dem  Namen  der  Pul  verprob e  (^P reut»« 
de  poudre)  bezeichnet  und  sind  zur  Vnrnahnie  derselben  sehr  verschiedene 
Mittel  im  Gebrauche.  Die  vei  lit^sigsten  und  vorzüglichsten  unter  diesen 
sind  jene,  welche  die  Kraffäusscruim  des  Pulvers  möglichst  unmittel- 
bar erkennen  lassen  und  hiizu  weder  eine  so  kleine  Quantität  ver- 
wenden, dass  ein  Körnchen  daruutt!r  oder  darüber  von  Einfluss  auf  das 
Resultat  der  Probe  ist,  noch  aber  eine  so  grosse  Menge  benützen,  dass 
kleinere  GewichtsiUfferenzen  unberücksichtigt  bleiben  könnten. 

Die  gebraachlichsten  rulTerproben. 

sind  folgende: 

1.  Die  Wurfprobe.  Sie  wird  mittels  eines  sogenannten  Pulver- 
probemörsers  {mattier  eproucetie)  (Tal.  III  Fig.  10)  vorgenommen,  in- 
dem aus  diesem  eine  bestimmte  Kugel,  mit  einer  gewissen  Ladung  und 
unter  einem  stets  gteicb  bleibenden  (gewlHmlidi  45*  betrsgenden)  Eleva- 
Üonswiiikel  abgefeuert  —  „geworfen'*—  wkd.  Die  eibaltene  Wurf-  oder 
TVagweite  (poriie)  gibt  den  Massstab  für  die  Triebkraft  des  untenmditen 
Pulvers.  Mit  grosser  Einftdibeit  der  AnsfQbmng,  verbindet  die  Wurf- 
probe  fldir  vorlftssige,  sowie  ganz  unmittelbare  Bcsultate  und  ist  daher 
Yielseitigst  in  Anwendung.  ') 

2.  Die  Oeeehwtediifkeitaprtbe.    Wie  die  Wai4»robe  die  Uage 


')  Hiebei  kann  der  S&lpetcrgehalt  durch  Wasser,  d«r  Sdnrefel  durch  Sclnnfel- 
kobkMtoff  dUr  kocheodo  Ktlilauge  ^lOst  und  dadnrcli  ansgesdiiedflii  werdsn* 

*)  8i«  iü  aiM^  ia  Bayern  eingeführt.  (Sieh«  bajerfiobe  Pnlvcfsorten).  Es 
flsüge  biebei  aagtdeiilet  sein,  dass  das  Prinsip  der  Wnrfyiobesicii  am  besten 
nur  rasdien  Prüfung  eroberten«  oder  aoast  fremden  Pnlvers  in  Fdde 
eignet  nnd  in  derlei  Pillen  auf  jede  HaadftaenvaiB  Obertrsgen  werden 
kann.  Mm  kaoebt  nur  nnMr  gleieben  Ladnngffreibilhilisen  mit  dem  eige- 
aen,  bekannten  nnd  dem  an  prttfnden  Palver  g^gen  nakestelMiide  Ziele  an 
fenen;  stiikma  Pnher  wird  lilebei  Hoehsclmai,  sebw&dura  Tieftdums 
eiBdNB  nid  dadaieh  ein  Anagieleb  mOglieh  mIb. 

«.  aaaar  WtaMMii.  8 
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des  Wegea,  des  ein  ^  unter  Mbuite»  Umttfiad«  — '  abnefenertes 
GesdiosB  zurflcklegt,  als  Anhalt^unkt  für  die  Beartfaeilaiig  der  Wirk* 
äug  einer  gewissen  Palyennenge  darbietet,  so  louin  aadi  aas  der  An- 
fangsgeschwindigkeit*) {viieise  ina'iaie)^  welclie  einem  Geschosse 
durch  seine  Ladnng  ertheflt  wird,  anf  die  Kraltiiisaening  dtoaer 
geschlossen  werden.  Da  <fie  AniiuigBgeMiiwindigkeit  amserdcn  ein  sehr 
wiehtigcr  Faktor  für  das  ganze  Stadinm  der  Theorie  der  Fcriiewaffon 
(speziell  der  Scliusswaffen)  ist,  so  war  man  stets  darauf  bedacht,  Wege 
m  finden,  durch  welche  dieselbe  mit  genflgender  Richtigkeit  ermittelt 
werden  könnte.  In  neuester  Zeit  sind  es  vorzüglieh  zwei  Ilauptgattungen 
von  Instrunionteii ,  welche  zu  diesem  Zwecke  in  Anwendung  kommen : 
ballistische  Pendel  und  elektromagnetische  Chronogra- 
phen.') 

Die  ballistischen  PendeP)  (hiezu  Taf.  III  Fig.  8)  (pendnlcx  ba- 
listi(iiies)  unterscheiden  sich  von  gewöliiilichen  Pendeln  im  Wesentlichen 
dadmrch,  dass  bei  ihnen  die  Schwingungen  des  Pendelgewichtes  durch 


*)  Unter  1,6 esck windigkeit''  {vite$$e)  versteht  mau  den  W^,  welchen 
«in,  in  Bewegung  befindüchor  Körper,  in  einer  Zeiteinheit  nuHdklegt, 
oder  —  bei  gleichmässiger  F'ortschreitiing  in  seiner  fiahn  —  zurOckl^en 
würde. '  Mit  jeder  Angabe  einer  Geschwindigkeit,  muss  also  die  Zeitein- 
heit ,  auf  welche  sich  dieselbe  besieht ,  genannt  sdn;  im  iiigemeinen  ist 
diess  die  Sekunde. 

Wenn  sich  aber  diis  Fortschreiten  eiues  Körpers  ni<  ht  einmal  durch 
eine  Sekunde  lang  gleich  bleibt  —  und  das  ist  bei  jedem  aligofouerten 
(icsidiosse  (in  Folge  des  Luftwiderstandes  und  der  Anziehungskraft  der 
Knie  —  worüber  später  Näheres)  der  Fall  —  so  lusst  sich  doch  die  Ge- 
schwindigkeit, wt'lclio  der  Ki)ri)er  in  irgend  einem  Augenl)licke  hat,  dadurch 
bezeichnen,  duss  man  sagt:  wenn  der  Körper  von  dorn  gedachten  Momente 
an  gleichmiissig  fnrtsi lin  itcn  würde,  so  niüsste  er  in  der  Zeiteinheit  einen 
Weg  von  der  und  der  Liinge  zurücklegen. 

So  kann  man  also  auch  sagen  ;  wenn  ein  Oeschoss  aich  mit  der  Ge- 
schwindigkeit unveründert  fortbewegen  wflrde,  welche  es  beim  Verlassen 
der  Rohrmflndung  besitzt,  so  wftida  es  per  SdmiMie  m  und  m  i^d  Sduittt 
oder  Meter  durchfliegen;  diese  Geschwindigkeit  beisst  man  die  anfing- 
liehe  oder  Anfangsgeschwindigkeit. 

*)  Chronograph  heisst  Zeitseiger,  Zeitmesser. 

*)  Die  ersten  balUstisehea  Pendel  wurden  von  den  Bngliadeni  Robint «.  Hottoa 
oonstnriit.  Die  Benidmnng  „ballistisch"  kömmt  Von  dem  Namen  Jcaer  Wis- 
senschafther, wddie  sic3i  speidell  mit  der  Erfbrechnng  der  Bewqgmsgsgesctes 
geworfener  Kftiper  (abgefenertsr  Oeschoase)  beachiftlgt  and  B  a  1 1  i  §  1 1  k  heisst. 
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die  Einwirkung  des  Schusses  hervorgerufen  wird,  um  dann  aus  der  rela- 
tiven Grösse  jener  auf  die  Kraftäussenint^  des  Letzteren  schliessen  zu  können. 

Hiezu  wird  entweder  eine  Vorrichtung  als  Pcndelgewicht  gebraucht, 
auf  WfMift-liHlll  — 'ohne  Nachtheil  für  das  ganze  Instrument  —  aus  ganz 
ndier  EnHumung  scUeiseo  kann;  (es  ist  diebs  gewöhnlich  eine  kurze 
eisenie  RObre,  die  von  ihrer  Bestiimnang  den  Namen  Receptor  [r^ 
ccpAwr]  (m  in  Fig.  8.— r)  iBhrt«  selteMf  ein  euenbesdifaigeDer  .  Block), 
^der  es  wird  das  bczflglidw  Feuerrohr  selbst  pendelartig  angehangen, 
(also  diurch  den  Rückstoss ')  beim  Sdnaae  in  Schw^igu«  ferseHI) 
oder  endlich  diese  beiden  Anordnungen  «erden  oombimrt  in  Annendirag 
gebracht  und  damit  die  Beobachtung  der  Eraftfinsserung  des  Schusses 
an  zwei  Pendeln  miiglich.  Bdiufs  der  Vornahme  dieser  Beobachtangen 
sind  endlich  Gradbogen  (q)  an  den  Pendelgerüsten  befestigt,  auf  welchen 
der  „Ausschlag"  des  (ieschützes  oder  Receptors  durch  einen  Stell  Zei- 
ger (z)  beuKTkt  wird.  Je  nachdem  diese  Vorrichtungen  für  Versuche  mit 
grossen  oder  kleinen  Feuerwaffen  angeordnet  sind,  führen  sie  die  Namen 
Geschütz-  oder  Gewehr pcn del  (ein  solches  der  letzteren  Art  — 
fistreichisches  Modell  —  zeigt  die  obengenannte  Fig.  8  der  Tat".  III). 

Der  Gebrauch  des  ballistischen  Pendels  erklärt  sich  nunmehr  wohl 
sehr  leicht:  Man  feuert  das,  für  sich  allein,  oder  dem  Kewptor  ganz 
nahe  gegenüber,  pendelartig  aufgehängte  oder  feststelkiide  Geschtltz  (Ge- 
wehr) ab,  substituirt  die  erhaltene  Ausschlagweite  des  Pendels  in  die, 
ilr  dieses,  nach  den  bezüglichen  physikalischen  und  mechanischen  6e- 
aelaen  benchnelen  spesieUen  Focmda  und  ermittelt  hiednreh  diejenige 
Ocadiwindigkeit,  wekbe  das  vecfeaerte  Gescboss  hart  vor  der  Mündung, 
oder  in  dem  AugenUicke  hatte,  in  weldiem  es  das  Rohr  Yerlieaa.  Es 
kann  diese  Geschwindigkeit,  ohne  eriieblidien  Fehler,  als  die  wiridiche 
Anfiuigsseediwindigkeit  des  geworfenen  Projektiles  angeaebeD  und  als  solche 
n  weitoren  ballistischen  Berechnungen  benützt  werden.  Dieses  Verfoh- 
len,  die  Kraftäussemng  einer  bestimmten  Pulverladung  zu  ermitteln,  heisst 
Pendelprobe,  und  ist  eine  sehr  zweckdienliche  Ergänzung  der  VVurf- 
probe,  neben  welcher  sie  denn  auch  im  ausgedehntesten  Gebrauche  steht*). 

Die  elektromagnetisclien  Chronographen  {chronngmphes 
^fectro-inaijtieiiques)  messen  nicht  die  Heftigkeit  des  Stosses,  welches  das 
abgefeuerte  Geschoss  (oder  (ieschiitz)  auf  ein  Pendel  hervorbringt,  um 
daraus  die  Ge.schwindigkeit  zu  berechnen,  mit  welcher  jenes  sich  bewe^, 
sondern  sie  geben  die  Zeit  an,  iu  der  das  Projcctil  eine  sehr  kuize 


■)  Ueber  „Eftckstoss'*  aiohe  unter  „SchwenrerhittnisBe  der  Feoemhfe^*. 
")  Aiuih  ia  der  bayeriaehen  Komudpnherfidirik  ist  ein  ballirtiMhei  Qe* 
wehrpendel  «n^seetellt 

8* 
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Wegstrecke  durchfliegt  und  benützeii  diese  zur  Ermittlung  der  bezüglichen 
Geschossgeschwindigkeit.  Eine  solche  Probe  k&nn  natttrlich  nur  zum  ge- 
wOnscfaten  Ziele  fthren,  wenn  man  im  Stande  ist,  jene  anseerordentlicfa 
Ideinen  Zeitllieile  mit  genligBiider  Gemtnif^rait  zu  messen»  in  nMnet  ein, 
mit  grosser  EaA  fortgescfaleudertes  Geechoes  sehr  kurze  WegstredEsn 
zurü^egt  0 

Zur  Vorulmie  soldi'  snbtikr  Zeitmeseongen,  bietet  nmi  der  elek- 
trische Strom  (eauntnt  OtetHqne)  ein  ganz  irorzOgfiidies  Mittel  ond 

sind  CS  besonders  zwei  Haupteigenschaft^n  desselben,  iveklie  aeine  Ver- 
wendbarkeit zu  den  in  Rede  stehenden  Zwecken  begründen. 

Die  eine  ist  die  ausserordentliche  Schnelligkeit  seiner  Be- 
legung in  guten  Leitungsroitteln  (Kupferdraht*),  die  andere,  die,  durch 
seine  Einwirkung  erfolgende  Anregung  der  mag'netisclien  Kraft 
des  Eisens. 

Bezüglich  diest's  letztem  Unistandes  wurde  schon  in  der  Technologie 
(S.  28)  auf  den  Unterschied  aufmerksam  fjemacht,  der  zwischen  der  Magneti- 
sirung  weichen  Schmiedi'isens  {fer  daux)  und  gehärteten  Stahles  besteht 

Denkt  man  sich  nun  zwei  Ströme,  von  denen  die  Leitung  des  ersten 
durch  den  Austritt  de.s  abgefeuerten  Geschosses  aus  der  Mündung,  die 
des  zweiten  wieder  durch  dieses ,  aber  in  einer  Entfernung  ^)  von  viel- 
leidit  60"^  (35  m.)  vom  Bohre  veranlasst  wird  und  nimmt  man  jeden  die- 
ser StrOme  mit  einem  Eldctromagneten  von  weichem  Eisen  verbundoi 
an,  die  beide,  zur  bequemen  Beobaditnng  in  einer  passenden  Entfemaag 
vom  Oescfatttze  nebeneinander  angestellt  shid,  so  Hast  sich  Imcht  vorstsilen, 
dass  zwischen  dem  Aufhören  der  Anziehnngdaaft  in  dem  Elektromagne- 
ten des  ersten  und  jenem  des  zweiten  Stromes  genau  dieselbe  Zotspanne 
verstreichen  werde ,  welche  das  Geschoss  zum  Zurücklegen  der  oben  an- 
genommenen Entfienmng  von  50'*'  (35  m)  braucht.  Würde  hiebei  z.  B. 
jeder  der  Elektromagnete  mit  einem  Gewichte  beschwert  („armirt'\  in 
magnetischen  Contakt  gesetzt)  sein,  so  mOsste,  in  Folge  des,  durch  die 


')  Ein  abgeschossenes  Projektil  erreicht  in  der  ersten  Sekunde  seiner 
Bewegung  im  Allgomeinen  eine  Schussweite  von  400 — 500+  (280— 350  ra.) 

*)  Nach  Wheats tone  durchläuft  der  elektrische  Strom  G 2, 000  geographische 
Meilen  Kupferdrahtleitung  per  Sekunde  (Eisenluhr'b  Physik). 

*)  Wenn  M  sieh  lamm  handelt,  die  Anfuigsgeachwindigkait  ein«  QmAomm 
n  bflitfaamen,  wird  es  immer  geboten  Bein,  den  Dmchbmdi  des  zweiten 
Stromes  so  rasch  als  mSglich  auf  jenen  des  ersten  folgen  la  lassen,  indes 
die  Geschwindigkeit  der  GsschossbewognoK  —  ohne  grobe  Fehler  —  mr 
in  sehr  Uefaien  Zeittheilen  ab  oaheta  gleidnilssig  angawnuMa  mr- 
den  darf. 
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angenonmienen  Unterbrechungen  der  elektrischen  Ströme,  bedingten  Auf- 
hören« der  magnetischen  Anziehung,  dat>  Gewicht  des  ersten  Magnetes 
früher  zu  Boden  fallen,  als  jenes  des  zweiten.  Nach  einer,  vom  Ab- 
feuern des  Schusses  an  gerechneten,  bestimmten  Zeit  (angenommen  mit 
dem  Abflüsse  der  ersten  Sekunde  Dach  dem  Feuergeben)  wird  sohin  das 
Geviclit  des  ersteo  Magneleii  einen  grössem  Fallraom  zurückgelegt 
haben  mOBeen,  als  das  des  zweUen.  (Beide  Gewichte  yoUkommen  gleidi 
grosg  nad  oongraeBt  angeDomiDeD.)  IHe  DiffiBrw  dieser  Falhinine  lat 
olme  Schwierigkeit  genau  meesbar  ni^l  mit  diesem  Masse  aueh  der  nO- 
Ünge  Faktor  gewonnen,  durch  wddien  der  Zeitdifferaus  swischeo  der 
Dorchbredrang  der  ersten  und  zweiten  elektrischen  Leitung  *)  berechnet 
weiden  kann.  In  dieser  Zeitipote  durchflog  aber  das  abgefeuerte  Ge- 
scboss  eine  Strecke  von  50^  (35m.),  es  lAsst  skh  daher  nunmehr  sehr 
leicht  bestimmen,  welchen  Weg  es  —  bei  unwminderter  Geschwindig* 
keit  — -  in  der  ersten  Sekunde  seiner  Bewegung  zurückgelegt  haben  würde 
nnd  diese  Grösse  ist  ja  die  gesuchte  Anfangsgeschwindigkeit. 

Diese  Betrachtung;  map:  im  Allpomcinen  das  Prinzip  erklären ,  wel- 
ches der  Construktion  elektro  -  ballistischer  Chroiioj^raphen  zu  Grunde 
hegt.  Sie  kömn»t  dabei  dem  einfachsten  und  neuesten  dieser  Instrumente, 
demjenigen  des  belgischen  Artillerielieutenants  Le  Boulengö')  ziemlich 
nahe.  Neben  demselben  ist  es  das  elektro  -  ballistische  Pe  ndel 
von  Navez  ^)  (belgischer  ArtiUerie-Msgor),  welches  besonderer  Erwähnung 
verdient 

Dasselbe  benfltEt  —  statt  des  freien  Falles  —  wieder  ein,  mit  den 
mehrgenannten  eMrtrischen  StrOmen  verbundenes  Pendel  zur  Messung 
des,  uwiachea  der  UnterbrechuDg  jener,  verstreichenden  Zeitlheilcbens, 
dehsr  sein  Käme.  Seine  Angaben  geschehen  mit  efaier  Genanii^ty  dem 
grOsster  FeUer  0,00086  Sekunden  betrigt;  es  wird  aber  aueh  hierin  noch 
von  Le  Bouleng^^s  Appuat  abertroffen. 

Mit  grosserer  Gmauigtaut^  wehugen  lUe  dektfomagnelisehen  Chro- 
nographen etc. ,  gegenüber  den  ballistischen  Pendeln ,  den  weiteren  Vor- 
tbeü,  andi  zur  Untersudung  aber  die  Geschwindigkeit  der  Bewegung 


')  Nach  den  Gesetzen  vom  freien  Falle,  worüber  später  einiges  Nähere. 

*)  Näheres  hierüber  findet  sich  im  „Archive  für  die  Offiziere  des 
k.  preussischcn  Artillerie-  und  Ingeaieurkorps".  2b.  Jahr- 
ganfr.  56.  Band.  S.  189. 

')  Dasselbe  findet  sich  —  neben  mehreren  anderen ,  woniger  vollkommenen 
Apparaten  von  Wheatstone ,  Koustautiuof!  u.  a.  w.  in  der  Schrift :  „Ap- 
plication de  l  electricit^  k  la  mesure  de  la  vitene  des  prqjec^iles''  par 
NaT«!  etc.  P«n«.  Corr^d.  1858,  genau  betchridwn. 
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des  Geschosses  an  beliebigen  Stellen  der  Bahn  dos  letztern  ver- 
wendbar za  sein,  indess  jene  ausschliesslich  Behelfe  zur  Berechnung  der 
anfänglichen  Geschwindigkeit  bilden. 

5.  Die  (Wa^er'sclie)  Hebelprobe  (U«  TiiOI  Fig.  9).  In  Oester- 
reidi  bedient  man  sich  eines«  in  seinem  Sdieitel  anligebangten  Winkel* 
hdbds  (b),  als  Probeinstrament  fnr  die  Eraftiiissenuig  des  Pul?era.  An  dem 
freien  Ende  des  einen  Sehenkels  dieses  Hebels,  ist  nlndidi  ein  UeinerlMr* 
ser  (n),  zur  Aufoahme  der,  mtr  30  Onm,  d.  i.  Qnint  bajr.  (2,2  Qnunmes) 
betragenden  Ladung  angebraeht,  wflhraid  der  andere  Hebelsarm  ehi  Ge- 
gengewicht (g)  trägt,  welches  den  erstgenannten  Schenkel  in  nahezu  ho- 
rizontaler Lage  erhält  Mit  dem  Abbrennen  der  Ladung  wird  der  bisher 
wagrecht  gestellte  Hebelsarm,  in  Folge  des  Riickstosses  g^gea  abwirts 
bewegt;  die  Grösse  des  hiedurch  sich  ergebenden  „Ausschlages"  mtA 
an  einem  gezahTitcn  Gradbogen  (q),  in  welchen  ein  „Steiler^'  (s)  ein- 
greift, gemessen  und  damit  ein  Faktor  2ur  Beortheilung  der  Pulverwiri^«  • 
ung  gewonnen. 

4.  Die  hydrostatische  Probe  (von  Rognier)  ist  vorzüglich  in 
Sach.seu  gebräuchlich  und  bedient  man  sieh  einer  graduirten,  an  einem 
Ende  beschwerten  (und  dachirch.  izleich  einem  Aräometer,  vertikal  im 
Wasser  schwimmenden),  am  andern  mit  einem  kleinen  Ladungsgefässe 
versehenen  Röhre  zur  Ausfidirung  ihrer  Versuche.  Das,  durch  den  ROck- 
stoss  erfolgende,  mehr  oder  minder  tiefe  Eintauchen  des  Instrumentes  in 
die  FlOssi^eit,  in  wddier  es  sehwhnmt,  gestattet  die  Benrtheiiung  der 
geinsserten  Pnlverkraft  Auch  diese  Probe  i<ddet  —  wie  die  Hebelprobe 
—  an  dem  MissTerhSHnisse  mhiutiOser  Ladung. 

6.  Selilag^-,  Mer-*),  Zahn-  und  Stingeuprele,  «ind  die  Na- 
moi  jener  Yersucfaswelsen,  welche  sich  Ueiner  Haudiustnunente  und 
damit  unzulänglicher  PulverquantitMen  bedienen,  um  zu  sehen,  wie  stark 
durch  selbe  eine  zweiarmige  Feder  znsammengedmEkt,  oder  ein  Gewicht 
an  einer  gezahnten  Stange  emporgehoben  wird  u.  s.  w.  Derlei  Experi- 
mente  entbehren  natürlich  aller  grOndlichen  Genauigkeit^ 

Aufbewahrung  des  Schiesspulvers. 

'  Die  Aufbewahrung  des  Pulvers  geschieht  in  eigenen,  luftigen, 
trockenen  Magazinen  und  wird  es  hiezu  in  Leder-  oder  Zwillich- 
Säcke  gefüllt  uod  diese  meiätcuä  in  eichene,  gewöhnlich  einen  Zentner 


*)  Auflh  die  Federprobe  wird  mandosHd  als  Regnier'sche  bezeichnet,  da 
Regttier  etai  hiennf  beiftgüohee  Instroment  {ipnuvaUe  h  rm«rt,  kmmm  ge- 
nannQ  oomtmirt  bat,  das  in  Frukrekfa  vidÜMb  som  Priratgebrttiehe  (ftr 
JIger  and  Behafami)  dioiit 
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haltende,  mit  Kupfer  und  verzinnten  Nägel«  beschlagene  Fäs- 
ser ^^i'fzt'ben.  Vür  Seetransporte  wird  das  Pulver  nicht  selten  in 
ZiDu-  oder  Kupf  er  -  K  i.stun ,  oder  Büchsen  verpackt. 

Das  niagazinirte,  ganz  besonders  aber  transportirtes  Pulver, 
bedarf  der  fleissigsten  Nachsicht,  und  kann  wenig  beschädigtes  durch 
Trocknen,  Ausstauben,  Sortiren  und  Poliren,  je  nach  Bedarf, 
zuweilen  wieder  brauchbar  gemacht  werden. 

Cverbrennnng  des  Pnlvers, 

Die  Verbrennung  des  Pulvers  muss  nach  zweierlei  Richt- 
ODgen  betrachtet  werden: 

ftfeftliit,  d.  h,  als  Körpet  oder  Snbstans  an  sich, 
und  relatlT,  als  Ladung. 

An  die  Erörterungen  hierüber  wbd  sich  sodann  eine  weitere  anzu- 
sddiessen  haben,  welche  die  Verbren nnngsprodukte  beiumdelt 

Zur  Entzündung  (miiammation)  des  Pulvers  ist  eine  rasche  Er- 
wärmung desselben  bis  ca.  300"  C.  nothwendig;  eine  solche  kann  durch 
Beibung,  Schlag  oder  Feuerwirkung  etc.  hervorgebracht  werden, 
doch  modifisurt  sidi  durch  die  Intenaitftt  der  Entzflndnngweise, 
d.  h.  durch  die^  mit  dieser  verbundene,  grossere  oder  geringere  Durch- 
wftrmung,  andi  die  Baschheit  der  Verbrennung  (eombuttio»). 

So  beidikt  eine  apttze,  bobrende  Flamme  —  ein  Feuerstrahl  — 
oder  die  Berührung  mit  einen  flöhenden  Körper,  der  elektrische  Funke 
n.  s.  w. ,  die  Entzündung  des  Pulvers  mit  grOsster  Sicherheit ;  ebenso 
ein  kräftiger  Schlag  von  Eisen  auf  Elsen  oder  Stern,  auf  Messing,  min- 
der rein  solcher  gegen  Blei  und  Kupfer. 

Zu  kurze  Dauer  der  Wärmeeinwirkung,  oder  rasche  Ab- 
kühlung  des  schon  entzündeten  Pulvers,  hindern  die  totale  Ver- 
brennung desselben '),  allmälige  Erwärmunj^,  führt  gar  keine. 
Detonation,  sondern  nur  eine  Zersetzung  durch  Schmelzen  des  Schwe- 
fels und  Salpeters  herbei. 

In  Folge  der,  entsprechend  stattgefundenen  Wärmeeinwirkung,  ent- 
zündet sich  die  Oberfläche')  des  PulverkOrpers  und  geht  von 


')  Ein  naheliegendes  Beispiel  hiezu  sind  die  unyerbrannten,  resp.  halb- 
Ter  brannten  Pul  verkörner,  welche  vor  der  Mündung  überladener, 
oder  mit  Spielraum  (worttber  sp&ter)  versehener  Feuerwaffen  beim  Schusse 
gefunden  werden. 

*)  Ed  wurde  schon  earwthiit,  dass  es  hiebet  die  Kohle  ist,  welche  suenft 
Feuer  Angl. 
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dieser  die  Verbrennung  schichten  weise  nach  innen,  zwar  äusserst 
rasch'),  doch  nicht  in  Einem  Momente  von  Statten ,  wessbalb 
grössere  Körper  langsam»! r  als  kleinere  verbrennen  müssen. 

Aus  gleichen  Gründen  wird  ein  regelmässiger  Körper,  z.  B.  eine 
Kugel,  rascher  verbrennen ,  als  ein  gleich  grosser  un regelmässiger,  wobei 
jedoch  bemerkt  werden  muss ,  dass  die  Spitzen  und  Ecken  des  letztem, 
der  primitiven  Entzündung,  dem  Feuerfangen,  günstiger  sind,  als  runde 
Flächen.  Dass  die  Trockenheit,  Festigkeit,  das  Mtschungsverhiltiiiss  n. 
8.  w.  des  Pnl?ers  auf  die  Entsflndliclikeit  and  die  Rascfahelt  der  Ver- 
brenming  desselben  tom  grSssten  Einflüsse  sind,  ist  wold  ebenso  «rtlär- 
lieh,  als  die  Art  and  Wdse  dieses  Einflnsses  sdbst. 

1.    Dl«  rela<iTe  Terkrcnnaaff. 

Der  soeben  kennen  gelernte  Vorgang  wird  sich  bei  einer  Pul  ver- 
menge einf;i(ii  entsprechend  oft  wiederholen,  die  AUmäligkeit  der 
Verbrennung  demnach  hier  nur  noch  mehr  zu  Tage  treten. 

Das  einzelne  Korn  vermag  in  freier  Luft  im  4 — 5fachen,  (nach 
Piobert  im  8 — lOfachen)  Abstände  seines  eigenen  Durchmessers  noch  ein  an- 
deres zu  entzünden,  und  eine  sehr  zerstreut  liegende  Menge  Pulver,  könnte 
so,  ganz  nach  und  nach  zur  Autlösung  gebracht  werden.  Dagegen  würde  die 
letztere,  durch  gleichzeitige  Entzündung  mehrerer  Körnchen 
beschleunigt  werden  können  und  müsste  hiebeidie  Lage,  welche  die,  zuerst 
entzttndeten  KOnier  in  der  gedachten  Pulvermeoge  einnehmen,  von  ganz 
entsdiiedenem  Einflasse  auf  die  Rasddieit  der  Veibrennang  jener  sein. 
So  wird  ein  Pnlverhaofeu,  dessen  Basis  man  entzflndet,  rascher  verbren- 
nen, als  ein  gleich  grosser,  bei  welchem  man  diesdbe  Zahl  KOmer, 
jedodi  an  seiner  Spitae  in  Brand  setzt 

Dasselbe  gilt  füir  eine,  in  ^lindrisdie  Form  gebrachte  Pulvermasse,  bei 
weldier  es  entschieden  TortheUhafter  flir  die  Sdinelligkeit  ihrer  Zersetz- 
ung sein  wird,  wenn  die  Entzündung  von  den,  in  der  Axe  des  Cjrlinders 
liegenden  Körnern  ausgeht,  statt  von  solchen  einer  Orundfliche ')  u.  s.  w. 

Je  gedrängter  dasPulverliegt» um  so  rascher  wird —bei  gleicher 
Entzündungsweise  —  seine  Verbrennung  werden  können,  insolange  diese 
Zusammendrängung  nicht  so  gross  ist .  dass  die  PuWermenge  nur  mehr 
Einem  einzigen ,  koniiuikten  Pulverkörjx'r  gleicht. 

Eine  gleiche  Menge  kleinen  Kornes,  wird  —  ihres  kleineren 
Volumens  wegen  —  schneller,  als  eine  solche  grossen  Kornes  ver- 


')  M&n  kann  annehmen,  dass  ein  PalTerkorn  vou  0,1"  rh.  (2,5 Durrii- 
iBMMr  (grOeslet  GeechatapalTerkorn)  in  0,1  Selniadea  foUst&ndig  Terbrennt. 
Wenn  die  Hlihe  d«  PyUnden  nlehft  weit  geringer  ala  «eüi  DarchMier  ist 
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branMD,  wenn  Ztndweise  aad  msttgeUnirtlaie  in  beidoD  FIHen  gleidi 
flimL*) 

Die  Verbremmiig  einer  Mfloge  gftns  gleichmässigeB,  runden 
Kornes,  wird  regefanflss^  nnd  gMdttrtiger,  also  andi  rMcber  von 
Statten  gehen,  al»  jene  einer .  gleiidien  Qnaotitit  verschiedenen,  eckigen 
Kornes,  sowohl  der  Form  der  Kömer,  ate  auch  der  gleichen  Binme 
swiachen  denselben  wegen. 

Eine,  aller  Zwischenräume  Entbehrende  Menge,  verbrennt 
wie  ein  massiver  Pulverkörper.  ') 

Endlich  aber  hat  wieder  die  Qualität  des  Pulvers,  der  Tempe- 
ratnr-  und  Feuchtigkeitsgrad  der  umgebenden  Luft,  die 
E  n  t z  ü  n  d  u  u  g  s  w  c  i  s  e  und  das  Z  li  n  d  m  i  1 1  e  1  etc.  den  eutschiedeosten 
Einfluss  auf  die  Raschheit  des  in  Rede  stehenden  Vorganges. 

Ganz  besonders  steigert  jedoch  die  Schnelligkeit  des  letzteren  die 
Einschliessung  des  Pulvers  als  Ladung.  Ks  wiederholen  sich  hie- 
bei  nicht  allein  sänuntliche  bisher  aufgestellten  Sätze  bezüglich  Form, 
Grösse  und  Aueinanderlagerung  des  Korues ,  Entzüudungsweisc  und 
Zandmittel  etc.,  sondern  es  treten,  als  Haapteinflüsse,  auch  noch 
die  Grösse  nnd  Gestalt  des  Einschliessungsranmes  und  die 
Natnr  nnd  Festigkeit  des  Einschliessungsmittels  hinzu. 

Je  enger  nnd  durch  Je  dichtere  Mittel  0  das  Pulver  und  damit 


')  Feinkörniges,  auf  einer  Ebene  ausgebreitetes  Pulver  ergab,  nach  fran- 
zösisch^ Versuchen,  (Piobert  „Trait6  d'artillerie")  eine  Geschwindigkeit 
der  Entzündung  von  2,5  m.  (8'),  grobkörniges  dagf^tiu  nur  eme  solche 
Ton  2,3  ni  (7.3')  per  Sekunde. 
*)  Diess  gilt  aoch  fQr  Mehlpulver,  dessen  Zwischenräume  schon  zu  ge- 
ling sind ,  um  das  PnlTVglw  noch  durchdringen  zu  lassen  und  du  dther 
•  ehiehtenweiae  Terbimmt 
')  So  iit  an  finuiiOiischett  Tcnoehen  (Piohert)  bekamt,  data  ▼<»  einer Pid- 
verleitaag ,  bei  midier  0,16  Kilegr.  avf  den  laniindea  Maler  (ungelUir 
8  Llh.  bu  a«f  den  hmÜBSlen  Fnaa  rh.)  kamen,  Halc^da  Lb^rea  per  Se- 
knndo  teibnaBlai: 

M     (7^'  xh.),  wen  daa  Pdver  ab  nLaaffner"  (iroM  de  fonAß) 
aof  eiaer  Fliehe  ■mnaaehlttft, 
(7,9'  rh.),  wenn  ea  bi  einer  Rinne  fdagsl, 
SAlvu  (XV  rh.),  wenn  aa  ala  „ZandwvtiF*  (immimmi)  hi  ehmi  Lehi- 

waadaddaadi  gaflillft« 
6UISin.  (17'  rh.),  wenn  dieZandwnntuiana  HolariiiiiBfel«gt,n.  endlieh 
8,5  b.  (87'  fh.),  wenn  diese  Hohoinne  in  die  Erde  vergraben  war  (wie 
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dl«  Verbpennungswfinne  4kmlben  zasamineiigehalten  wird,  je  regel- 
mässiger der  Laderaum  gestaltet  ist  und  je  günstiger  die  Ent» 
sflndttDgsweise  dieser  Gestalt  der  Ladiiag  aii0ep«8at  iat,  an  so  r&* 
seil  er  «ird  die  letetere  verbrennen.  _ 

'Die  VerbreDDongspTodukte  des  SdiiesspnlTers  sind/  sowold  flirer 
Quüititftt,  als  ihrer  Natur  nach,  noffa  kdneswegs  unbestritlen  festgestellt, 
und  haben  selbst  die  neuesten,  wissensdiaftlidien  Untersuchungen  in  die> 
ser  Bichtung,  koino  allgemein  anerkannten,  wohl  tüber  vielfach  von  ein- 
ander abweichende  Resultate  zu  Tage  gefördert 

Es  liegt  diess  nicht  allein  in  d(»n  ausserordentlichen  Schwierigkeiten^ 
mit  welchen,  selbstverständlich,  jede  Analyse  der  Produkte  explosibler 
Substanzen  zu  kämpfen  hat sondern  auch  darin ,  dass ,  im  vorliegenden 
Falle,  diese  Produkte  verschiedene  sind,  je  nach  der  Zusammen- 
setzung des  Schicsspulversund,  selbst  bei  einerlei  Qualität  des  letztem, 
je  nach  den  Teniperaturgraden  und  andern  Nebenumständen,  unter 
welchen  die  Zersetzung  desselben  stattfand 

Eben  diese  Verschiedenheiten  erlauben  nur  eine  sehr  allgemeine 
Erörterung  der  fraglicheu  V'erbreuuungsprodukte ') ,   welche  indess  in 


')  Indess  dflrfton  hier  —  wenigstens  anmcrkungsweise  —  die  Rosultate  einer 
der  herTorragendsten  hieher  bezüglichen  An  ilysen  berechtigte  Aufnahme  finden. 

£8  sind  diess  die  Ergebnisse,  welche  die  Chemiker  Bunsen  (su  Hei- 
MMTfl  md  Sehisehkoff  im  Jahre  1857  TeröffeutUcbten.    Dm  tod 
^■M>lbiMi  bttOM»  PriwMP  bestand  rat: 
78,99  ThcUe  Salpeter, 
9,84    „  BehwvM, 
7,69    M    KohlMuloC  )  ' 
0,41     „  WtHentdT, 
8,07  B«»»««  |u.l7mKohk. 

ind  ctpd)  bei  trimr  yflibraundis:  ^ 

»B  Oftten:  feitea  Proinkt», 


62,67  Tbl.  KoblMMton, 

69,101111. 

MokwMmaim  Kali, 

41tl9  t,  Btidstsi^ 

18,96  „ 

fcobttHMni  Kiai, 

8,88  „  KMmutf^ 

4,80  „ 

ontendiwefligtaiixiBi  Kali, 

Ijil   „  WMitntofl^ 

s,ia  n 

SchirefelklUiui, 

0,60  „  BflbweMwMMnloi 

^      0,46  „ 

BbodM^caUom, 

0,59  ti  SaomtoC 

M7  „ 

salpetemoni  KtU, 

1,07  „ 

Kohle, 

0,20  „ 

Schwefel, 

«4.S0  „ 

8diittd-kohlMi.AmuBial 
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swel  Hav^Urten  serfdlen  and  daher,  hienacb  getraant  bespnMiiBB  * 
werden  mflssen. 

Der  eioe  Theil  derselbeii  ist  eis  Gemenge  Ton  expanBiUen  Gasen 
und  bildet  die  sogenannte  Palverlaftv  der  andere,  ans  festen 
Körpern  znssnmiengesetzl,  heisst  Rückstand.  / 

a.    Die  Pulverl  oft  (souffle  de  la  poudre), 

deren  ausserordentliche  Spannung  beim  Schusse  die  Triebkraft  der  Feuer- 
wafifen  erzeugt,  ist  von  dichter,  dampf-  oder  rauchartiger  Consistenz, 
(also  undurchsichtig)  und  besteht  vurherrsi^beud  aus  Kubleasäure  und 
Stickstoff. 

Man  kann  als  Mittel  aus  älteren  und  neueren  ')  BerechDungen  an* 


Dabei  fand  sich  die  Y erbieonun gswftrtte  de*  Pifaran,  tia  gs- 

.aekloeienen  Baiiatt  .   •  •  «   =    61!)**  C, 
in  fniat  Lnft  =  I039<»  C. 

Dagegoi  dio  Flammentempc ratur  dcsadbfln: 
im  gesrblosaciien-Baiiine   .  .   r:  3310"  c, 
in  freier  Luft  zl  2093°  C. 

Ziigloirh  berpchnPte  sich,  da.ss  ein  Gramme  Pulver  193,10  Cubikcenti- 
meter  Gase  (.'ah  und  dass  hioiiach  der  Druck,  welchen  die  Fulverluft  auf 
die  einschliesseiiden  Wände  des  Ladiiiitrsnuimes  ausübe,  nicht  über  4500 
Atn)os])bareu  (sieh'  S.  125)  betrage.  (Aus  Poggeudoräfs  Annaleo.  Jahrgang 
1857.  Band  CII.) 

Die  Untersuchunpen  Bunson's  sind  in  neuester  Zeit  von  Karolyi  wie- 
der aufgcnunmitu  wurden  und  fand  dieser,  dass  die  Veibrenimngsprodukte 
der  oben  angehobenen  Pulversorte,  dem  Gewichte  nach,  aus  folgenden  Kör- 
pern auaammengesetzt  üeien: 


>.<  *»,!/•- 

gaaf  0/rmig« 

Itft» 

49,87  TU.  lolMralrilUNf  Kili, 

9,98 

„  Stickstoff, 

18,64  „  koUeuMmra  Kali, 

0,94 

„  '  Kohlenoaqrd, 

8>S7   „  nntencinrefligs.  Kali* 

' WiwsentoC 

%IB  „  8ehii«Mkalian, 

»ii  Sdiwefelwaswntoir, 

0^80  ,1  8oliw«<U«faaka]iiiBi, 

0,14 

-  m'  Sanenloff, 

M9  ,1  aypetMMMVBB-  Kili, 

0^78  ^  Kohle, 

jiie»  1   '»1  il 

,■>  ■  ■ 

0,14  n  SchvoMt 

nl  .V  -.).  . 

9M  ThL  hoMoMMWi  Aiwnonial 

!  Ui*/.  .(Am      Schnhse  „das  taoM  diMninht  8efekM|NilVir**.) 
•^•#i»V«f«>!^glbf  das  OasTolamoD  anf  das  SOOOftoho  des  Pahemfanataa 
aa;  Fronst  fluid,  dass  1  Gran,  d.  i.      Oiaaae  Mtm,  10"  Qaw 
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•  nehmen,  dass  ein  bestimmtes  Volumcnmass  Pulver,  400  gleiche  Vola- 
mina  expansible  Gase  liefert ,  deren  Temperatur,  im  Augenblicke  der  £r- 
keugung,  nahezu  30üO'C.  beträgt 

I.  Der  Pidverritelutotl  (ercMte) 

ist  von  schwarzgrauer  Farbe,  erscheint  Anfangs  schleimig  (Pul ver- 
schleim), eriiArtet  aber  hel  trodcener,  warmer  Witterung  rasch  (har- 
ter Brftnd)  und  bestdit  vonEflglicfa  ans  Schwefelknliam,  sehwe- 
felsaarem,  kohlensaurem  und  reinem  Sali,  ndKt  Kohle. 

Derselbe  ist  —  frisch  —  in  sdir  hohem  Grade  hygroskopisch,  wird 
aber  hiedurch  wohl  wdt  weniger  gefthrlich,  als  durch  die  scfaäd- 
Kdie  EUiwirining,  welche  er  auf  die  Metalle  (limmäm  Kupier,  »wie 
Zinn  und  Zink)  iUBsert,  indem  er  sie  zur  Bildung  von  Schwefelme- 
tallon  zu  benützen  strebt.  Er  ist  es  nuch,  der,  besonders  trocken, 
das  Laden  oft  bedenklich  erschwert,  oder  selbst  pfanz  unmöglich  madit 
und  so  die  Thätigkeit  und  Lcistun^isfähigkeit  der  Feuerwaffen  \icl- 
fach  beeinträchtigt.  Er  bildet  auf  diese  Weise  die  tibelste  Seite  des 
Schiessi)ulvers  und  hat  das  Streben,  ihn  zu  beseitigen,  oder  doch  zu  ver- 
ringern (er  macht  ai.  V)Oy„  des  verbrannten  Pulverquantums  aus !),  schon 
zu  den  zahlreichsten  Versuchen  über  veränderti^  Dosirung  u.  s.  w. ,  ja 
selbst  zu  dem  Wunsche  gefuhrt,  das  I'iilver  (iurch  andere  Präi)arate  zu 
ersetzen  (worüber  später  Nälieres),  während  es  wieder  seine  beste  Wi^- 

,  Schaffung  aus  dem  Feuenohre  beim  Schusse  ist,  welche  die  Waffenkon- 

j  strukteuie  im  böchsteu  Grade  beschäftigt. 

Kraftäusserung  des  Pulvers. 

'  Die  KraftÄusserung  der  Pulvcrgase  ist  noch  nicht  absolut  (wie 
z.  B.  die  Dampfkraft  etc.)  festgestellt,  also  auch  noch  nicht  ennittelt 
worden,  wie  gross  der  Widerstand  sein  müsste,  welcher  einer  gewissen 
Menge  Pulver  sicher  unüberwindlich  wäre.  Annähernd  wird  diese 
Kraft  aus  dem  Volumen  ')  der  erzeugten  Gase  und  deren  Spannung ') 


liofot.  Dit  Hhr  itttioaeUen  Venncbo'dM  biyw.  ArtUlerie-Oeiente  Bns- 
f«r  d  (i.  J.  1798)  «ugaben  bis  600  YoIiubumi  Gase  auf  1  VolnaMn  Pnlrer  a.  t.  w 
0  .Vflbor  4u  ma  abor  eben,  wie  oben  errthol,  nkta  «ioig  iitl 
')  Eb  sind  zwei  Gesetze,  welche  hiAei  YcnS^eh  Anwendung  fiadea: 

Das  Mar iotte' sehe:  Die  Spannung  einer  Gasmasse,  deren  Tcflqwilk- 
tv  gleich  bleibt,  ändert  sich  im  umgekehrten  Verhältnisse  des  VolameUi 
welches  tie  eUmimmt,  —  und  das  Gay -Lussae'sehe:  Die  Ansdehnoaf 
der  Gase  ist  bei  einerlei  Tcmperatv  fOr  alle  GMtdiateiba^  ako  wm  dena 
*  TeflKduedeacr  tiatar  wnfr-b*'tjpj?g 
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berecfaoet,  oder  durch  die  Resultate  am  baIHfltiBcben  Pendel  n.  s.  w. 
za  ermitteUi  Temx^;  alle  diese  Methoden  haben  aber  wieder  m  dea 
imddedensten  ABnahmen  fttr  die  GiOsse  der  Pahrefkraft  gefDhrt.  80 
hiett  Piobert  den  änsaersten  Drude  der  PnlveiSMe  50000,  ja  teftst-^ 
unter  benrndem  ünstandon  — -  bis  100000  mal  grOner,  als  den  Drude 
to  US  umgahendfiBloft;  *)  Robina  dagegen  gab  die  ICnft  des  Pulvera 
nr  SU  1000,  Hutton,  wie  Hetneeke  und  Manko,  su  9000  —  2300 
Atmoapbiren  an. 

Die  obon  schon  erwähnten,  auch  in  dieser  Richtung  höchst  genialen 
Versuche  Rumfurd's  ergaben  einen  Druck  von  55000  Atmosphären, 
wogegen  Prechtl  14000  bis  15000,  Bansen^  45(K)  und  Longridge 
nur  3700  Atmosphären  für  die  absolute  Grösse  der  Pulverkraft  aniiiiimit. 

Die  relative  K  r a  f t ä u  s  s  e  r  u  n  g  des  Pulvers  ,  d.  h.  der  Effekt, 
welchen  eine  ^^ewisse  Ladung  unter  gewissen  Umstünden  entwickelt,  ist 
das  direkte  Resultat  des  Verbrennungsvorganges  und  der  Ein- 
schliessungsweise  jener ,  ^)  und  wird,  abgesehen  von  anderen  Um- 
ständen, stets  da  heftiger  sein,  wo  eine  bestimmte  Menge  Pulver 
rascher,  oder  eine  grössere  Quantität  auf  einmal  verbrennt 

Je  rascher  die  Zersetzung  einer  Ladung  vor  sich  geht,  um  so  con- 
eentrirter,  stoasartiger,  zertrflmmerBder,  „offenat?er,'*  wird 
sidi  die  Wbkung  dersdben  auf  iUre  Einadiliessung  inssem. 

Ein  Bolcher  Effekt  kann  fttr  Sprengzwecke  ganz  erwdnsdit  aebi, 
für  den  Gebraudi  der  Feuerwaffe  bitte  er  aber  vor  allem  den  Hanpt- 
naittbeil,  daas  ja  gerade  diese  selbst  am  meisteD  duich  ihn  beadiidigt 
werden  mflasta 


Regnaul  t  hat  nun  allordings  nachgewiesen,  dass  das  letztere  Gesetz 
nicht  ganz  streng  richtig  ist  -  für  die  Praxis  bleiht  es  aber  imniorhin 
genau  genug  —  und  fand  eben  Kcgnault ,  dass  die  Spannkraft  einer  (Jas- 
menge  iflr  jede  Temperaturerhöhung  von  1**  G.  um  der  Spannkraft 

wRchst ,  welche  die  Gase  bei  0°  C.  hatten. 

')  Der  Druck  der  uns  umgebenden  T.uft,  Alm  osphil  rend  ruc k  genannt,  betrBgt 
1 1  Pfd.  (genauer  10,915  Pfd.  )  buycr.  auf  den  bayer.  Duod.  .  »»'e'"  1^  ^f^- 
auf  den  Q"  rh.  (1  Kilog.  [genau  1,038  Kil.]  auf  den  ncni.),  und  dient 
allgemein  als  Masseinheit  zur  Bestimmung  des  Druckes  ges])anuier  Gase. 

')  Sieh*  hierfiber  die,  unter  ,,yerbreanungsprodukte  des  ScbiesspulYeia" ,  als 
Anmerkung  gegebene  Analyse. 

')  So  gibt  tfne  und  dieselbe  Ledvng  bei  wannori  trodEener  Wittertmg,  er- 
Utiten  Laufe,  festanfgesetitem  GndktmOy  angebrandeteir  Bohnmg:  Heek- 
tchnts,  hei  feaditer  Atraosphire,  friscbgewisehtem  oder  gefettetem Bokre^ 
takkt  mieieliiem  OeeduNse:  Tiefsehnii. 
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Hier  wird  m  eine  weniger  pIMBliohe,  ni^lit  eo  sUSMr* 
lige,  eoDdern  mebr  druck  Ahn  liehe  EraftAasseroog  ,  mit  geregel- 
ten, wohlbemeBsenen  und  gleiclif<(rmigeii  Resnitttea  seil, 
wekhe  man  anmtrebeD  hat  *) 

in  der  Feaenraflte  whrd  die  Ladung  helcanirtUdi  deiart  eSageaddosBea, 
dass  der  treibenden  Kiaft  nach  Einer  Riehtung  hin,  ein,  von  ihr  m 
bewältigender ,  bewegliofaer,  nach  allen  anderen  Seiten  aber  ein  fester 
Wideretand  entgegen^äie. 

Jener  bewegliche  Widerstand  wird  dnrdi  das,  auf  dem  ^ulver 
sitzende  Geschoss,  der  feste  durch  die  Wfinde  des  B^snerrobres  ge- 
bUdet 

Die,  bei  dieser  Anordnang  auftretenden  Erscheinangen,  finden  ihre 
ErkUmng  einestheils  in  den,  bereits  bei  Abhandlung  der  Pnlverrer* 
breqnung  aufteilten  Sätzen/)  andemtheils  sollen  die  nachstehenden 
Betrachtungen  zu  ihrer  nSheren  ErlSnterung  dienen: 

1)  Da  es  im  Allgemmnen  unznlissif  ist«  den  Geschosswider- 
stand in  der  Feuerwaffe  so  au  erhoben,  dass  derselbe  natht 
sehen  durch  einen  Theil  der,  sa  seiner  Fofftbesfegnag  beatimm- 
ten  Gaee  gelockert,  von  der  S^telle  g;erflekt  werde,  so 


0  DieMi  ambao  hat  aach  hi  Muaitar  ZeH  Mn  JmaA  atoir  AflnisniiK 
dar  laaeMD  Form  des  Pulven  hufotgatalm,  der  die  atagebaBiaii  Bt- 
aditong  verdient.  Es  ist  diesa  die  HenteUang  80|^.  «oiapriiBirteflr 
Patronen*  Daa  Pulver  wird  hiezu  in  der  gevAhnlichen  Weise  angefer* 
tigt ,  gekörnt  etc.  nnd  nun  in  Blechformen  gpfüllt ,  welche  der  zu  bilden- 
äoii  Patrone  genau  entsprechen  und  mit  kochendem  Wasser  umgeben  sind. 
Die  Wärme  des  Letzteren  macht  das  Pulver  nicht  allein  vollkommen 
trocken ,  sondern  erreicht  aut  h  dessen  Schwefel ,  so  dass  dieser ,  bei  der 
nun  folgenden  Comprimirung  der  Ladungen ,  nm  ungeffthr  ihrer  Länge, 
als  Bindeoüttel  dient. 

Diese  comprimirten  Patronen  tind  etfiinlinii»  höchst  transportbeständig, 
ziehen  keine  Feuchtigkeit  an,  verstanben  nicht  nnd  geben  eehr  fleidi- 
mlieige  Beeultaie  beim  Schusse.    Sie  entsflndAn  sich  zwar  langsanMsr  ab 

gewöhnliches  Pulver,  verbrennen  aber  dann  —  da  ja  die  Zwischenräume 
des  Kornes  in  ihnen  nicht  beseitigt  nnd  auch  ihre  Dimensionen  geringer 
als  jene  des  Ladungsraumes  sind,  endlich  ihrer  al^soluten  Troi^'kenheit  we- 
gen —  sehr  rasch  ,  jedoch  —  der  anfänglichen  Allmftligkeit  des  ZerseU- 
ungsvorgangcs  etc.  wegen  —  ohne  offensive  Wirkung. 

*)  Sieh'  Seite  185,  Note  8. 
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iBlsMli  Aie,  allmftUg  siob  entwieMlta  6m  8ebl«b«&d,  aof 
das  GflBdMSs  wfrlMi  imd  .wird  ^mm  sonit  —  bis  «ir  Erlangung 
selDer  voUn  Oesdiwhidii^eit  —  in  elM  fortsebreiteftde  Be- 
wegung mit  absehmeftder  Beschleunigung 0  verseilt 
werden« 

2)  Dieses  allm&lige  Fortschieben  des  Geschosses,  wird  bei 
langsamer  Yerbrenniiüg  merididier  henrortreten ,  bei  einer  enge 
aisammengepreesten  Ladoag  froher  begianen,  als  bei  einer  losen, 
keinenfiills  aber  darf  hiebei  der  ganie  Widerstand  des  Ge- 
schosses schon  flberwunden  und  beseitigt  (dieses  also  aus 
dem  Bohre  getreten)  sein,  ehe  das  letzte  Atom  der  La- 
dung zur  Wirkung  getomman  ist:  wenn  jeae  richtig  bsmessoD 
sein  wilL 

3)  Wenn  man  das  EinscfaliessangsvohmieD  einer  Ladung  so  bestimmt^ 
dass  die  ersten,  sor  Entwicklung  kommenden  Gase,  dnigen,  ihre, 

giösste  Spannung  etwas  vermindernden  leeren  Raum  zur  anfäng- 
lichen Ausbreitung  vorfinden ,  so  wird  man  hiedorch  die  erste 
Lockerung  des  Widerstandes  etwas  veitHgarD^  und  damit  er- 
reichen ,  dass  diese  Lockerung  nur  unter  Zusammenwirkung  einer 
grösseren  Menge  entwickelter  Pul  vergase,  dann  aber  mit  heftigerer 
Fortbewegung  und  endlich  unter  r  a  s  c  h  e  r  e  r  G  e  s  c  h  w  i  n  d  i  g k  e  i  t s- 
zunahme  des  Geschosses  erfolgt,  als  bei  einer,  nach  gleichen  Ver- 
hältnissen angeordneten,  aber  (statt  „hohlen')  enge  zusammen- 
gedrängten Ladung. 

4)  Die  eben  beschriebene  raschere  Zunahme  (resp.  geringere 
Abnahme  der  Beschleunigung)  der  G  eschossge  seh  windig- 
keit, ist  nun  von  so  grossem  Einflüsse,  dass  man  durch  eine 
woblbemesseue  Uuhliaduug  ')  selbst  grössere  Anfaugs- 


*)  BtBchle vniguDg  {aeeätndom)^  hfliiat  Geadiwindiglt^teiiiialiaie^  sie  er* 
klart  Bich  bier  als  abnehmende,  weil  ja  —  bei  gleichmlssig  ftntachrei- 
tend  gedediter  Verbrennimg  -  der,  in  (n  Zeittbeile  dlenr  er- 

folgoade  Gesuch windigkeitaiDwaehs,  gsgen  den  im  erhalteneD, 
WB  10  viel  kleiner  ist,  als  dnrdi  die,  dem  (n  H"-  l)**"  Momento 
entqpfechende  Yeigrtesenmg  des  EinsehUemiogiraiincs  der  Oase  —  In 
Folfe  der  steten  Tenchiebong  des  GesehosMs  —  an  S^mmg  tsiIo- 
ren  gebt. 

*)  Es  darfM  sveekwAssig  sein ,  hier  sofiint  einige  Bsnerfconfon  ober  den 
Begriff  des  „bohl  Ladens|' oad  die,  donh  dasselbe  eft  TennlasMen 
Bssehldignigen  der  Gewdure  ansolllgen. 
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gesch windigkeiten  erzieleD  kann,  als  durdi  die  zugehörige 
„volle''  (d.  h.  den  bezaglidien  Laderaum  gänzlich  ausfullende) 
Ladung;  damit  ist  aber  der  weitere,  sehr  erhebliche  Vortheil  einer 
geringeren  offensiven  Wirkung  der  kleineren,  kohlen, 
gegenüber  der  vollen  Ladung  verbunden  ') 


ma  MBBt  jede  Ladung,  bei  wielclwr  d«t  GtsAon  nicht  feit  aaf  dm 
eingegebenen  Pnlver  sitzt ,  eine  hohle.  Bine  Miehe  tritt  nicht  selten 
beim  Oebrancbe  der  Waffen  —  speziell  gezogener  Gewehre  —  dadurch 
ein,  dasB  —  in  Folge  starker  Brandanlage  oder  dergl.  —  ein  GescfaoM 
niclil  mehr  ganz  in  don  Laderaum  hinabgeschoben  (oder  gestossen)  werden 
kann.  Wenn  dasselbe  nun  hiobei  an  einer  Laufstelle  stecken  bleibt ,  an 
welcher  die  Wandungen  schwächer  sind,  als  zunächst  dem  Laderaum,  wenn 
das  Gescboss  zugleich  durch  die  vorausgegangeneu  Bemühungen ,  es  genü- 
gend weit  hinabzubringen,  Tollständig  festgekeilt  wurde  (wie  das  in  sulcheu 
Fallen  ja  gewöhnlich  geschieht).  s<i  ist  si(  h  wohl  nicht  zu  verwundern, 
wenn  ein  derartig  verladenes  Gewehr  beim  Schus«e  springt.  (Man 
hat  hiehei  weiter  angenommen,  dass  bei  solch'  Qberm&g8iger  Hohl- 
ladung auch  die.  zwischen  l'ulver  und  Geschos»  befindliche  Liiftxhichte, 
durch  die  Verbrennungshitze  des  Pulvers  derart  gespannt  werde,  dass  sie 
wesentlich  zur  Vermehrung  des  ,  die  Explosion  veranlassenden,  Gasdruckes 
beitrage.)  Dass  es  eine  solche HohUadnng  nicht  sein  könne,  welche  oben 
mit  dem  Prädikate  „wohlbemanen**  heniehnet  werden  wollte ,  bedarf  non- 
mehr  wohl  «bcnio  iranig  nllinnr  Brklanmg ,  wie  der  üegrilT  eben  jener 
■dbet,  flbtr  welchen  IndeM  die  niehrtfolgenfle  Anmeihanf  weilen  Andent- 
ungen  enäUÜi. 

)  Zu  diesen  Behauptungen  bieten  die  sogen.  Terliingerten  Patronen 
{cartouchei  allongiet)  der  Artillerie  den  uuumstusslichsteu  Bel^.  Dieselben 
Terdanken  ihre  Entstehung  dem  Bestreben,  die  offensive  Wirkung  des 
Pulvers  in  den  Geadifltien  n  Teningem  und  sind  anf&nglich  ndt  den 
gleichen  Lndeqntntitlten  heigcftellt  wwden,  wdehe  volher  gehituddieh 
waren,  nur  füllte  man  diese  in  Bentd  ven  geringerer  Weke^  aber  ent- 
sprechend grosserer  Linge.  Es  neigte  sich  Jedoch  bald,  dass  man  Bit 
diesen  Lndnngsnitegen  nm  ein  siemlidies  Mass  herabgehen  dorfke,  oline 
die  mit  der  früheren  vollen  Ladung  cnielten  Sdiusddstnngai  sn  atteriren. 
(Nach  den  besOglidien  Versuchen  in  Bnyorn  ergibt  eine  Hohllndnngi  bei 
welcher  der  Fatronendnrchiuesser  nur  Weite  des  LnderMunes  sidi  verfallt  wie 
9  :  1<K  das  Yohunen  des  Lelsleren  aber  zn  jenem  der  Ladung  wie  6  :  6, 
die  grMen  nllssigen  AnCnigsgeschwindlgheilcn.) 
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6)  Beider,8ni4Mi<tfi  cylindriacben  oder  etwas  konUelien'), 
inneriini  aber  rogdniflsigBii')  Form  des  Ladnogsraumes, 
ist  das  VeibiltDiss  der  Lftnge  desselboi  za  seinein  Da rchm es- 
aer, anf  die  Verbreiiaaiig  aad  Knfliiissenmg  der  Ladnng 
entscUedeBstem  Eiainsse  ')  ond  darf  ünAUgenHuien  angenomiiien 
werden,  dass  die  bezüglichen  Anordnungen  am  so  günstiger  sind 
je  mtiu  mä  die  GrOsseo  der  beidea  obengmannteB  DiaunsioiieD 
einander  nähern. 

f>)  Kndlich  aber  ist  es  wieder  die  Z  und  weise,  d.  h.  dio  8t«»lle 
an  und  dii»  Richtung  in  welcher  die  l^adunj?  entzündet  wird, 
und  das  Zünd mittel,  welche  den  Kraftefiekt  des  Pulvers  ent- 
sprechend moditiziren. 

Was  die  P'.  n  t z  U  n  d  u  n  g  s  s  t  e  1 1  e  betrifft,  so  ist  es  —  nach  R  u  m- 
ford's  beziifj^lichen ,  al>er  allerdings  nur  mit  kleinen  ((iewehr-) 
Ladunj^en  angestellten  Versuchen  —  von  untergeordneter  Be- 
deutung für  die  Kraftentwickhing  des  Pulvers,  ob  dasselbe  am 
vorderen  oder  hinteren  Knde  oder  von  der  Mitte  der 

'  Lange  des  Laderaumes  aus  entzündet  wird;  von  höchstem  Werthe 
ist  es  dagegen,  nenn  dessen  Veibrenmmg  Ton  der  Aze  des  Pol- 
versadoBS  ans  eingeleitet  iverdsn  kann,  wtiirand  es  wieder  c^icb- 
gOHiger  üBr  die  KndtSnssennig  ist,  <4>  die  ZOndong  senkrecbt 
oder  geneigt  gsgen  die  Mittellinie  des  Ladenkunns  eintritt  *) 
Sin,  mit  der  RntsOnduiig  Yoa  aussen  aber  nnbedingt  verbonde- 


*)  Ker  bei  gm  sdivercn  Geschabsen,  z.  B.  Ixim  französiBchea  Mar i ne- 
in örs  er  TOB  32  cm.  Bohrung  (Taf.  XIV  Fig.  10),  kommen  b  im  för- 
mige KaauMl»,  welche  die  Oase  mehr  sattainenbalten  saUen,  vor. 

')  Die  regelm&ssige  OestoU  des  Laderaumes  wird  hideis '  aidit  selten  doreh 
die  Brandanlage  im  Rohre  und  damit  dann  natHrlieh  nurh  der  La- 
daagMiUct  alteriit.  (Hienuif  besielu  licb  «neb  die  nnlenstehenda  Note  4.) 

^  Dieter  TTmataad  fordert  tf.  B.  die  Anordnimg  vereiigter  Ladm^srlnnie,  ao- 
genumter  ^Kammern*'  (ekamirm),  bei  Fenerwalfeii ,  welche  grosse  Oe- 
•cboase  'mit  schwiehen  Hbterladnngen  la  Terfenera  liaben.  (Es  sind  diese 
alle  Wnrfgesekfttxe}.  Ebenso  aber  veiliiiiderfc  die  Enge  des  Pulver- 
Sackes,  bei  Schnsswaffen  sehr  Ueiiien  Kalibers»  oft  eine  gevflnscble  Ver- 
mehmog  ^  Ladnng,  da  diese  sonst  an  lange  werden  wOrde. 

*)  Wolil  aber  hat  die  seilliche  geneigte  ZQadnng  sehr  leiehfc schiefe  SMsse 
auf  das  OcMumb  md  Yenwstslhmg  des  Lsderaams  durch  eine  ungleich- 
■iMjge  a«k>mii^M^  air  Folge,  nnd  TSidient  aoch  in  difser  Hinpicht  die 
eeoixale  Zandnag  des  Yonng  vor  jeder  anderen  Anordnung. 

«.  Saatr,  WaStaMn.  d 
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ner  Missstand,  ist  das  Entweiehen  der  t^altergase  durch 
die  Zündöffiiiing  und  die  hiedaich  eintretende  VerttiDdemiig  ihrer 

Spannung.  •  '  •  * 

BesflgUdi  des  Zandmittels  isl  es — abgesehen  von  demEin- 
ihi8.«e,  ivelchen  die  IntensMit  dess^ten'  auf  den  Verbvennangs- 
Vorgang  iussert  —  von  fernerem  Belange  fdr  den  Ladnngseffcirt^ 
ob  den  Pulvergaeen,  bei  ihrer  Entwicklang,  noc^  weitere  trei- 
bende Dämitfe  —  wie  diess  durch  die  Anwendung  der  müria- 
tischen  und  Knallpulver-Präparate  (wurüber  S.  140)älB  ZOndmittel 
geschieht  —  zugeführt  werden,  oder  nicht. 

Wenn  es  aber  überhau[)t  die  R  e  g  e  1  ni  ä  s  s  i  k  c  i  t  d  r  V  e  r- 
breunung  ist,  durch  welche  die  Oleiehartigkeit  der  Wirkung 
des  geladenen  Pulvers  am  meisten  getönlcrt  werden  kann,  so 
fol'jt  dnraus,  dass  es  gerade  die  rmstände  der  Entzündung 
lies  Letzteren  sein  müssen,  deren  allseitig  beste  Anordnung  den 
wesentliclisten  Eintluss  uut  dessen  Kraftäusserung ,  sowie  auf  die 
ganze  Leistung  einer  FeuerwaÜ'e  haben  werden.J 

Die  verschiedenen  Pulv er sor ten. 

Aus  den  vorstehenden  Erörterungen  Aber  Verbrennung  und  Kraft- 
iusserung  des  Pulvers  Usst  sich  von  selbst  der  Scbhiss  ndien ,  dass  — > 
nnter  der  Annahme  nahezn  gleicher  Zflndmittd  und  Zflndudsen  —  mit 
der  Grösse  einer  Ladung  fOglich  auch  jene  des  dafBr  au  verwenden- 
den Pulverkornes  >zundunen  mOsse,  um  einesthdls  grössere  Zwi- 
schenräume fttr  die  Fortpflanzung  der  EntzOndung  zu  gewinnen,  andern* 
fheils  aber  ebensosehr  von  der  MQglidikeit  zu  rascher  Verbrennong  und 
damit  offensiver  Kraftfiusserung,  als  vor  den  Nachtheilen  einer,  durch 
Zusammenrfitteln  auf  dem  Transporte  n.  s.  w.  kompakt  gewordenen  La- 
dung geschlitzt  zu  sein. 

Gleich  erklärlich  ist  es,  dass  man  Pulver,  dessen  Zttndfäbigkeit 
voraussichtlich  durch  Witterungs Verhältnisse  n.  dergl.  Schaden  leidet, 
zur  ni()^li(hsten  Erhöhung  jener  mit  eckigem  Korne  herstellt,  rundes 
dagegen  dort  anwendet,  wo  die  Regeliniissigkeit  des  Verbrennungsvor- 
ganges Haui)taufij:abe,  oder  di(;  (Jefahr  gänzlicher  Nichti'utzunduog  durch 
die  Möglichkeit  Itesserer  Schonuiig  des  Pulvers  vermieden  ist. 

Wie  diese  Betrachtungen  die  ausserlichen  Eigenschaften  des 
Pulvers  mo<litiziren,  so  lässt  es  sich  wohl  auch  bezüglich  des  inneren  , 
(jrehaltes  desselben  rechtfertigen,  wenn  man  —  mit  \  ernaclilassigungdes 
chemisch- richtigen  Mlsdiungsverhältnissos  —  dort  bestrebt  ist,  die  Fe- 
stigkeit des  Kornes  durdi  rehitive  Vermehrung  des  Schwefels 
zu  erhöhen,  hier  ^  f&r  den  Gebrauch  in  kleineren,  also  bei  offimsiver 
Wirkung  inindör  nadrtheiligen  Mengen,  oder  unter  der  Vonmasetzung 
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onflpelwinigQr  HMbaMenmg  der  aof&Dglicheii  Gate  —  dmrch  mOglldiste 
Steigerung  des  Salpeter-  oimI  Kohlegehaltes,  die  Kraft- 
insserang  m  poteuinn  sndit  Dagegen  endlich  dne  schwaclie 
Doeirnng  nfUSt,  «o  der  hiednidi  bedingte  Kraftverlast  minder  wich- 
tig, oder  Iflidit  doroh  Vennehnmg  der  Quantitftt  einer  Ladung  an  er- 
ectaen  ist. 

Anf  diese  Weise  liaben  denn,  den  versdiiedenen  Anforderungen  der 
Pnuds  entsprediend,  allentlialben  viererlei  Palversorten  Eingang  ge- 
innden,  als: 

Jagd-,  Scbeiben-  oder  BAelisenpvlver  (poudre  de  cAatie)) 

Masketei-  (peudre  ä  Awt'Q, 
Gesellltl-  (poudre  ä  nuMw),  und 

Hliei-  oder  8prei|gpiiIrer  '0NMf4lre  de  mint), 

Hiemnter  ist  das  —  nenestoDS  ancb  viel&cli  ftr  die  gezogenen  Hand- 
feoerwaflfen  gelwrflndilidie  —  Jagd-  andScheibenpalver  am  kräf- 
tigsten dosirt  und  mit  rändern,  gewölmlidi  anch  nach  versdiiede- 
nen  Grossen  fän  sortirten  Korne  hergestellt 

Das  Musketen-  nnd  Geschützpulver  (die  eigcutUchen,  alten 
Kriogspolversortan)  eriialten  gewöhnlich  eine  s  c  hw  efe  Ire  i  c  h  er e  Ifisch- 
nqg  md  eckiges  Kom,  dnrdi  dessen  verschiedene  Grosse  sie  sieb 
sassdiliesslidi  unterscheiden. 

Das  Minenpalver  endlich  ist«  bei  geringem  Salpctergehalte, 
sehr  schwefelreich,  um  bei  längerem  Verbleiben  unter  der  Erde 
minder  durdi  Feuchtigkeitsanziehung  zu  Idden. ')  Sehr  oft  wird  es  aber, 
statt  besonderer  Herstellung,  einfiich  durch  nicht  mehr  probehaltiges 
Geschützpulver  ersetzt 

Bayerische  Pulver  Sorten. 

Die  in  Bayern  eingeführten  Pulversorten  sind: 
1)  das  Jagd-  und  Schei  be  n  p  ulver,  aus  7 fiThl.  Salpeter,  lOThl. 
Schwefel  und  14  Tbl.  Kohle  zusammengesetzt,  mit  rundem  Korne, 
in  6  verschiedeneu  Grössen  (Nr.  0  bis  Nr.  5,  dieses  das  grösste) 
hergestellt; 


*)  Zq  dieM  Zmeke  Mnrie  mr  grttaenn  Featignng  des  Koniee,  tehlSgt 
Beaaet  (in  Leiptiger  chemischen  CentnlUstte)  Tor,  dem  PdItct  Kalk 
beiguniwhflB  und  enpfleUt  hioMi  ftar  SprengpulTer,  efaie  Zobuik 
TBtnrKKirtH  au.eo  TUn.  BtlpeCer,  16  Thln.  Kohle,  10  Thfai.  SchveM 
od  7  TUb.  Kalk. 

9» 
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2)  das  neue  Gewehrpulver,  ÜBT  dM  gouffpe  Iiflmteriggiwwhr 

bestimmt,  ist  JagdpiÜYer  Nr.  3  (bis  4), 
•  3)  das  Musketenpulver,  au8  75  Thln.  Salpeter,  12'/f  Thln.  Schwe» 
fei  und  12'/,  Thln.  Kohle')  bestehend,  für  die  glatten  Ilandfeuer- 
wallim  etc.  bestimmt,  hat  eckiges  Korn,  eUeoso  daa,  ihm  an  Zu* 
sammensetzun^  i^lciche,  aber  gröbeire 

4)  Geschützpulver. 

5)  M i n enj) ulvcr  ,  wird  nicht  ei^'ens  bcmlet,  sondern  verdorbenes 
(um  15  Klafter  zu  kurz  werfendes)  (lescbütypulver  dazu  verwendet 

Zu  den  beiden  erstgenannten  rulvcrsorten  wird  Faulbauraf  — ^  zu 
den  übrigen  Erlenkohle  ^)  verarbeitet. 

Das  Musketen-  und  Geschützpulver  innss  mit  dem  Pulver- 
probt  nuirser  ^)  l)ei  5'/«  Loth  {[)2  Gr.)  Ladung  eine  52'/,  Pfd.  (29,4  Kilogr.) 
schwere  Kugel  unter  45»  Wurfwinkel  13H  -l.'U  rh.  Khifter  (24.5— 250  M.) 
weit  werfen,  dagegen  gibt  da.s  Jagd-  und  neue  Gewehrpulver  bei 
gleidKn  Verhältnissen  136  Klafter  (256  M.)  Port^ 

Ein  rhn.  Cabikfass  (0,03092  Cab.  M.)  taoll  wiegen: 
Geschatzpulver:  52*/,  Pfd.  (29,4  Kilogr.), 
MnaketenpalYer:  63*/«  Pfil.  (29,82  Kitogr.), 
neues  Gewehrpnl?er:  55  Pfd.  (30,8  KUogr.), 
ivobel  2  Pfd.  (1,12  Kilogr.)  Ueba>  oder  Ifindflqsewicht  als  Tolenms  ge- 
stattet sind. 

Fremde  P  u  1  v  o  r  s  o  r  t  e  n. 

Als  Beispiele  fremder  Pulversortcn  seien  angeführt: 
Oesterreichisches  Kriegspulver  entiiält: 

75  Thl.  SaliHJter,  12  Thl.  Schwefel,  13  Thl.  KoWe. 
„      „  Minenpulver: 

62— (i4'nd.Salp..  U»  Thl. Schwefel,  20— 22  Thl.  Kohle. 
P  r e  u s  s  i  s che  s  Geschützpulver ; 

75  Thl.  Salpeter,  11'/,  Thl.  Schwefel,  13 '/.Tbl.  Kohl«. 
„      „  (jewehrpulver: 

74  Tbl.  Salpeter,  10  Tbl  Sdniefel,  16  m  SoUe. 
Englisches  Kriegspulver: 

75  lU.  Salpeter»  10  Hü.  Schwefel,  15  Tbl  Kohle. 
Russisches  Kriegspulver: 

75  m  Salpeter,  10  Tbl  Schwefel,  15  m  KoUe. 


')  FraniOaiBchcB  Mischuogsvcrhältniss. 

^  Zum  neuen  Gcwchrpulver  Mich  beide  Kohleoflorten  gtnüsdhft. 
*)  Fmusteiachen  Modelles. 
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Schwell eri Schee  Kriegspiilver : 

77!/.  m  Salpeter,  9  m  Schwelel,  ISViThL  Kohle. 
Pranidsisehes  Kriegspolver : 

75  Tbl.  Selpeter,  12y,ThL8chiraiBl,  12y,mKohle. 

„  •   9,  Minonpulver: 

72  Tbl  Sal^Mter,  12  Thl.  Schwefel,  16  ThL Kohle. 

„      „  Jagdpulver: 

^78  Thl  Salpetor,    10  ITil.  Schwefel,    12  Thl. Kohle. 
Das  Letztere  wird  mit  roth er  Faulbaumkohle,  ohne  Anfeachtung, 
bereitet  und  locker  gekörnt,  es  ist  daher  ausserordeoUich  explosibel 

II.  Die  Surrogate  des  Schiesspulvers. 
1.  Die  Schieeshaainwolle  oder  das  Pyroxyliii'X 

Unter  den  Präimraten,  weklie  bisher  als  Ersatzmittel  des  Schiess- 
pahrere  Yensacht  wurden,  nimmt  die  Schiessbaamwolle  entschieden 
die  erste  Stelle  em.  Sie  waide  Im  Jahre  1846  durch  die  Frofessoren 
Schöabeln  (sa  Basel)  und  Bdttcher  (zu  Fnnkfiirt  a./M.)  erlaiiden, ') 
wid  baU  Ueranf  von  Professor  Otto  (zu  Brannschweig)  verbessert,  er- 
hidt  aber  Ihro  gritaste  und  eigentlicfae  kri^gsmässige  Vervollkommming 
erst  dordi  dm  k.  k.  jtaterrfkhisdwnArtülerifrHaiipteaim  (jetzt  General- 
nuyor)  Baron  von  Lenk. 

Wenn  mau  gewöhnliche,  rohe,  oder  gcgamte  und  Terwebte  rehie 
'  BanmwoDe,  einige  Zeit  der  Emwhrlomg  eLnes  QemiBcheB  von  oonoentrirter 


*)  Unter  Pyr^xylin  wird  oft  nar  jent  SdiiessbaamwoUe  Yontandeo, 
welcha,  statt  dord  Trinken  mit  Salpeter-  und  Schwefelaltire ,  dareh 
MaiguDg  mit  Salpeter  und  UebeigiMMiii  dieses  Gemisches  mit  Schwefel- 
säure  (welche  ja  den  Salpeter  sersetst  und  so  dessen  Säueregehalt  au  die 
BaumwoUe  traten  lässt)  bereitet  ward.  Solches  Pyrozylin  loU  ia  Aether 
löslicher  Mia«  als  die  aadecs  eneagte  Sohiessbeemwolle. 

*)  Die  ftaarirteekea  CHwIker  Braconnot  od  Peloase  hatten  dareh 
VebergieiseB  voa  PflaaMalMem  orit  Salpetersäure  bereits  froher  (1888 
ond  1838)  ähnliche  Mpaiale  beigestellt,  ohne  jedoeh  von  den  eEplosiTSB 
EigensehafleB  dendbSB  piakllMlie  Anweadnng  m  anehen. 

*\  Zur  Ycrweadnag  fttr  Kriegimanitioe  bedient  man  sich,  dct  leichteren 
JJiaMüeBB  dar  Lidaiigen  ete.  wegen,  nar  gegaratar  od«  gewebter 
BeanveUeb 
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Salpeter-  und  Scbwefelstore  aussetzt,  ')  d.  h.  sie  darii  tränkt,  w  bildet 
sich  zwischen  dem  Faserstoffe  („Cellulose'')  jener,  nnd  den  genannten 
Säuren  eine  chemische  Verbindung'),  welehe  man  ihrer,  den  fil? er 
fthnlichen  ,  explosiven  Eigenschaften  wegen,  Schiessbauqi wolle 
nennt.  Dieselbe  wird,  nachdem  sie  genüpend  durchsäuert  ist,  in  filtrir- 
tem  Wasser  so  lange  ausgewaschen,  bis  sich  keine  Spur  einer  sauren 
Reaktion  mehr  zeigt  ') ,  und  bedarf  nun  nur  noch  der  volUtAndige&Trock> 
nung*),  luu  sofort  brauchbar  zu  sein. 


Die  Miscliungsverhältnisse  uud  F a h r i  kat i  ou sw ei s e ii  aiud  hiebei 
uicht  allenthalben  dieselben  ;  so  wurde  au  manchen  Ortou  ein  Gemenge  von 
gleichen  Gewichts»,  an  anderen  von  gleichen  Volume  nt  hei- 
len, in  Oesterreich  angeblich  einsolchea  von  3  Oewiehtstheilen  Salpe- 
ter>  auf  1  Gewichtsüieil  Sdi vefebänre ,  In  Frank  reich  ron  1  Yolomen 
der  enteren  auf  8  Tolnmina  der  letitem  Sinre  in  Anwendung  gebndrt. 
Die  Tr&nlmng  denerte  manclwial  nur  einige  (t0-*15)  HlnnieB«  In  Oe- 
eterreich  worde  ale  aof  Mond  48  Stunden  aa«gedehnft und  aegar  wiedar- 
hoU  vwgenominen« 

*)  Ei  iatdieaa  ein««eenÜicherUat«Mliied  swiaeimi  Sdiieaapelver  od  gdrfaai 
tanmwoUe;  jenes  iak  ein,  aeinea  Propertionen  nach  f<etlnderiiehea  Qe- 
nenge,  dieaea  ete  hemogener ,  ftter  K4teper,  ein  aalpatenaarsa  Sab,  dai 
aoch  mit  dem  IVamen  „nitrirte  Oellnloae*'  beaeidiaet  wird. 

(Die  (^emiachoZnaammenaetaang  der  PfUncenfaaer,  alaoderBaMn- 
wolle,  laC: 

12  AequiT.  oder  44,47  Oevicfalapnaeata  KohlenateH 
10  „  „  6,17  „  „  Waasersto«; 
10      „      „    4936      „       „  Sauerateit 

jene  der  Schiessbaumwolle  dagegen : 
(nach  Schönbein  and  Böttcher) 
9  AeqniT.  oder  24,54  Gewichtapnmnte  Kohlenstoff, 
6      „       „      2,73       „        „  Wasserstofl^ 

13  „  17,28      „       „  Sauerstoff, 
4       „       „     23,ir)       ,.         ,,  Stickstoff.) 

^)  So  lani^o  d(T  Schiessbaumwolle  ilberschüssige  SAure  anhaftet ,  ist  sie ,  der 
Feuchtigkeitsaiiziehung  dieser  wegen,  unbrauchbar.  Nach  Lcnk's  Ver- 
fahren, wurde  die  ,.S  c  h  i  o  .s  s  w  o  1 1  e'*  wocheulange  in  fliessendes 
W  asser  gelegt,  um  jede  tipur  von  äcUwefols&ure  und  damit  alle  Ejgros- 
c  0  p  i  t  ä  t  zu  verlieren. 

Aach  feucht  gewordene  SchiessbaamwoUe  kann  durch  bloaaes  TrodoMn 
wieder  aar  Torherigen  Güte  gebradit  werden* 
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Die  Schiessbanm wolle  ist  um  .V)— 707«  sch  worer  (je  schwerer  desto 
besser!),  doch  wcnif^er  »ilastisch  als  reiiit>  Haiiinwolle,  fühlt  sicli 
etwas  rauh  an.  knirscht  beim  Zusammi'ndruckeu  und  wird  durch 
Reiben  elektrisch,  unterscheidet  sich  al)t'r  sonst,  äusserlich,  selbst 
UDter  dem  Mikroscope.  nicht  vou  gewülnilicher  Haumwulle,  in  welche  sie 
auch  wieder  durcii  Uebergiessen  mit  Schwefelwasserstoff  was  ser 
oder  E iscDvitriollö.sung  umgewandelt  werden  kann.  In  Aethern 
Ids  t  sie  sich  zu  einer ,  unter  dem  Namen  C  o  1 1  o  d  i  o  n  oder  C  o  1 1  o  - 
din«  hfliniiinteii  and  aenashMia  in  te  Tednik')  (Photographie  und 
Chirurgie)  Tiei&cfa  verrotheten,  wasBaMleii  FlOni^ceit  anf  "Ö,  weldw 
ftB  .der  laSt  ludi  eu  eAnem  wuaerdicbten,  membranartigen  Hflutcfaea 
erstairt. 

Die  SdüesahMumralle  entsandet  aicb  durcfa  Schlag,  Reibung,  Er- 
winnaig  etc.  (jeteib  nieht  dnrch  den  ekktrisdiai  Funken)  bei  einer, 
je  nach  ftav  Bereitungaweifie  sehr  vcrsdiiedenen,  im  Allgemeinen  zwi* 
adiea.90*  und  120"C.  (von  Lenk  auf  136"  C.)  angegebenen  Temperatur, 
verbrennt  jedoch  weit  rascher  als  Pulver,  so  dass  dieses  selbst 
nicht  einmal  «ntiflndet  wird,  wenn  man  öchieisbaumwolle  darüber  ab- 
hmnt ') 

Sie  liefert  ungefähr  die  drei-  bis  vierfache  Menge  expansibler 
Gase,  und  damit  den  ebensovielfachen  Krafteffekt,  wie  eine 
gleiche  Quantität  Schiesspulvers,  ergibt  aber  fast  gar  keinen  festen 
Rückstand.  Das  Gemeu'ie  jener  ist  durchsichtig  und  besteht  — 
nach  Lenk  —  aus  Stickstotf,  Kohlenoxydgas ,  Kohlensäure,  Kohlen- 
wassersUjffgas  und  VVasserdani])f .  wozu  —  nach  Anderen  —  noch  sal- 
petrige Säure  und  Cyangas  koniiuen  sollen. ')  Die  letztem  beiden 
Gase  würden  die  Verbrennungsiult  der  Schiessbaum  wolle  entschieden 


*)  El  wurde  auch  als  UeberzoR  fOr  komprimirtc  Patraneo  versncbt. 

*)  Die  Lenk'ache  AchieMwoUB  fj^nct  aiidii  nicht  aar  U«nteUung  de«  Col- 

i(MÜOn*8. 

*)  Man  kann  SchiMtbaumaU«  anf  der  flaeben  Hand  verbreanea ,  ohae  dieee 

m  beschadigea. 

*)  Nach  Kärolyi  bestehen  die  Verbreimungsprodukte  der  BchiflBSWoUet  dem 
Oeviohte  naeh,  a«e:  28,92  ThflUeo  Kohlonoxyd, 

Kobleusäure, 
,1  Grubengas, 
I,  Stickoxydgas, 
„  Stickstoff, 
„     Kohle  und 
,1  Waaaer. 


•  30,43 
6,47 

.  9,59 
R,71 
1,Ö0 

U.13 
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gcsuiidhcitsschädlich  oiHChdnen  lassen,  ein  Vorwurf,  der  für  die  öster- 
reichische Öcbieüäwullü,  durdi  geeignete  Verbuche ,  gründlich  widerlegt 
wurde. 

Aus  der  ebenerwähnton ,  ausserordentlichen  liaschheit,  mit  welcher 
die  reichhaltige  Gasentwicklung  der  SchiessbaumwoUe  stattfindet,  erklärt 
8i€h  von  selbst,  dass  die  Anwendung  dieses  PrSparatas  von  hOdMt  be- 
bedenklichen RttekwirkuDgen  aaf  die  Feuerwaffen *)  beutlet 
seüi  mflsse. 

Um  diese  Offanaivitit  mSgliehst  sa  bekämpfen  •  war  es  wieder  die 
Hohlladung  und  die  Verlangsamung  der  Verbrennung  durch 
Verdichtung  der  Baumwolle ,  deren  man  sieh  (d.  h.  «periell  Baron  Lenk) 
mit  günstigem  Erfolge  bediente. 

Die  crstere  wurde  dadurch  bewerkstelUgt,  dass  man  die  S  chiess* 
woUpatronen  selbst  hohl  anfertigen  Hess,  indem  das  hiefOr  ge- 
brauchte BaumwoUenpam  oder  Gewebe  über  hohle  Holz-  oder  Garton- 
cylinder,  oder  auch  ~  für  Gewefaipatronen  —  über  kleine  Holzstftbcben 
gezogen  wurde. 

Die  Verla iitj;saniung  der  Verbrennung  wurde  durch  die 
stärkere  Drehung  oder  festere  Yerwebuug  des  Baumwollen- 
garnes  regulirt. 

So  l)edieiite  man  sich  in  Oesterreicli  zu  Gewehrpatronen  langer 
dochtiirtigcr  Gewebe,  von  welchen  —  an  freier  Luft  —  10'  per  Se- 
kunde verbrannten  ,  indess  zur  G es  c h  ü  t  z  la  d  u  n  g  Garn  verwendet 
wurde,  das  so  fest  gedreht  war,  dass  davon  nur  1'  laufend  per  Sekunde 
Terzehrt  ward«    Die  Patronen  waren  im  Allgemeinen  nur  V «  bis  '/>  so 


')  Es  sei  hier  erwähnt,  dass  mau  bei  Anwendung  der  Schiessbaumwolle  einen 
geringeren  Rackstoss  beobachtet  hat,  als  beim  Gebrauche  des  Schiess- 
pulvors.  .lonor  soll  sich,  bei  gleichen  Anfangsgeschwindigkeiten,  zudem  des 
Vulvers  verhalten  wio  2  :  3.  Dipso  anffallendo  und,  so  zu  sagen,  abnorme 
Krscheinuuf?,  läsüt  sich  wohl  nur  wieder  durch  die  :iusserordentlichc  Raschheit 
des  ganzen  Zersetzungsprozesses  der  Schiessbaumwolle  erklären ;  denn  so 
sehr  es  feststeht,  dfiss  die  Expansiun  der  entbundoncn  Pulver-  oder  Schiess- 
wolle-Gase nach  allen  Seiten  hin  gleichmässig  wirken,  also  das  Geschoss 
mit  derselben  Kraft  vorwärts ,  wie  das  Rohr  zurQckbewegen  müsse,  so  klar 
ist  es  auch,  dass  jener  Zcittheil,  welchen  die  bewegende  Kraft  braucht, 
um  die  von  ihr  augegritfcnen  Körper  wirklich  in  Beweguji^'  zu  setzen,  fttr 
das  schwere  Rohr  grösser  sein  müsse ,  als  für  das  leichte  Geschoss.  EbM 
bloss  momentane  Wirkung  der  Gasspannung  kann  daher  allerdings  flfaa 
geringere  Backbewegung  d«  benatHen  Fenenrohis  Tenuüaaien :  ditN  «M 
Iber  tbea  «iate  dudi  eint  auhr  offensive  XnftiniiacQiig  erseUt  wmim. 
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adMw,  die  entoprechfladgi  PohoMiugHi,  Mlmeo  aber  >mIv 
BnoDB  ein  ab  diese. 

Alkiii  trotz  der  hinreichendeiiBeBeitigaiigder  offensiven  BOckwiitauig 
and  trotz  aller  Vervollkommmiigen  der  Schiesswolle  durch  Lenk,  wurde 
dieselbe  dennoch ,  und  zwar  gerade  in  dem  Augonblicke,  in  OesterreiQh 
selbst  verworfen,  in  welchem  man  ihre  wirkliche EinfOhrung  erwarten  zu 
müssen  staubte.  Dia  Onachen  hiefilr  Uagm  nohl  in  folgend«!  That> 
Sachen : 

1)  Die  Baumwolle  ist  kein  LaiLdesprodukt. 

2)  Die  Herstellung  wirklich  brauchbarer  (Lenk'scher)  gleicharti- 
ger SchiesswoUe,  ist  nur  durch  eine  ganz  ausserordentliche, 
geradezu  pedantische,  bei ausgedehuUirer Fabrikation  kaum 
durchführbare  Sorgfalt  und  Achtsamkeit  möglich ;  die  ge- 
ringsten Vernachlässigungen  hierin  liaben  nicht  bl(jss  eine  verän- 
derte Kraftäusserung ,  oder  älmliclic  Uebelstände  zur  Folge,  son- 
dern können  durch  Nichtbeseitiguug  der  Hygroskopität ,  duidi 
Yermelinmg  der  Offensivitit  elc  —  sehr  bedenkliche  Naciitheile, 
ja  sogar  freiwillige  Sdbstzersetsungen  und  Explosionen  verarm 

3)  Die  gleiche  Genauigkeit  und  Aafmerksamkeit  —  be- 
sonders in  AbmessuDg  der  Qoantitfit,  In  BeBtimmong  der  Dich- 
tigkeit etc.  ^  wie  die  FU»rikation  selbst ,  orfordert  aodi  dio 
Verarbeitung  der  SchiesswoUe  zur  Munition. 

4)  Selbst  das  vervollkommnete  Lenk'sche  Präparat,  mnss  so  vor* 
sichtig  behandelt,  d.  h.  vor  Schlag  und  Reibung  dermasscn  ge- 
schützt werden,  dass  die  Patronen  nicht  einmal  mit  dem  liade- 
stocke  angesetzt  werden  dürfen ,  wenn  unzdtigen  Explosionen  mit 

Sicherheit  vorgebeugt  sein  soll  ') 

5)  Ab^^'eselieu  hievon,  müsstcn  mit  Einführung  drr  Schiessbaumwollc 
auch  die  zugehörigen  Waffen  bedeutenden  Umänderun- 
gen unterworfen  werden,  wenn  wirklich  gute  Lieistungeu  tinielt 
werden  wuliten. 


*)  8o  wH  die  plMiKeh«  Baekkehr  wma  SeUeHpdT«  in  QmtmtSA  —  wo- 
■dkit  MB  js  im  Jahn  1668  iwdlB  hegmm  tetta,  8diiMnMllelMtMcin 
in  die  FcMarlillme  MMMtoUa  —  vonagUeh  annk  dmdi  das  Mwillife 
AnflbmcB  ijnts  SdiiMnraUBBMifMfaifii'  waalaMI  wov^n  aain* 

*)  W«U  djeiar  ■■MBroidwilUclMii  J6ip6ad1ifthk«ft  und  d«r  damit  variiandmMn 
Mtan  beim  TkansfCfte,  Lad«  n.  a.  w.  wcgn «  wofda  die  Mleaiwolla 
wm  anch  als  FÜHm^  der  Aitillerie-SpnDigaacteaaa,  won  sie  ia  Oarter- 
liieb  noch  Ua  in  die  nenmia  Ut  flsdim«  haMs,  iwwsrte. 
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6)  Hiezu  kommt  dann  endlich,  d&ss  die  Kosten  der  Schiessbaum- 
wolle  —  besonders  der  brauchbaren  —  jene  des  SdueoBpiilTfliai 
um  lu— 25°  ,  überstei}j:('n. ') 
Indess  scheint  man  .  dort  und  da  sich  immer  noch  mit  der  Hoffnung 
zu  tragen,  all'  diese  liedciiken.  oder  doch  die  hauptsächlichsten  dersel- 
ben, beseiti^;en  und  die  Sclüesähaumwoile  zu  einem  kriegbCuchligen  Prä- 
parate umwandeln  zu  können. 

In  neuester  Zeit  soll  es  England')  sein,  das  sich  mit  der  Lösung 
dieses Problemes  beschäftigt  und  auch  in  Oesterreich,  behauptet  man, 
stehe  neuerdiogs  eio,  der  SchiesswoÜe  sehr  ähnliches  Produkt  im  Versuche. 
Die  Kcfafcmug  wird  lehren,  ob  die  HoffBungen,  «ekhe  bIbIi  an  sokiies 
YvtfgAm  koapfen,  bereclitigto  sind  oder  nicht 

2.  Das  neue  chemische  Schiei*|>ülver. 

.i ,  Die  Darstellung  der  Schiessbaum  wolle  führte«  in  sehr  erklärlicher 
Ffdge,  sehr  bald  zu  den  mannigfaltigsten  Versuchen,  sowohl  andere 
Pflanzenfasern,  als  auch  Stoffe  von  ähnlicher  Zusammensüti^ui^g  ^  diese, 

durch  Behandlung  mit  Salpetersäure  explosibel  zu  machon. 

So  stellte  Seguier  in  Paris  schon  fast  gleichzeitig  mit  der  Erfin- 
dung der  Sclii(sshauniwull(>,  Schiesspapier  her;  bald  darauf  versuchte 
man  in  U  u ss  1  a  n d  Baumrinde  zu  nitriticireu^  während  man  hiezu 
anderwärts  Werg  und  Sägcspähne  benützte. 

Diese  Experimente  bewiesen  zwar  (was  ohnehin  nicht  zu  bezweifeln 
stand),  dass  jede  Pflanzenfaser,  d.  h.  also,  dass  die  Gell ul ose  und  ihr 

*)  Nach  Ed.  Sehohsei  ans  dflnen  „dasnone  chenische  q9l)i)BM||ii)Tar**  tlc, 
(•ied*  hlerOber  den  aldliiten  Pangraphen)  entnonunen.  ^.  , , 

.Nach  Österreichischen  Angaben  bedurfte  man  beimAnAMe 

,  der  Festung  Comam  462  PüL  Schiesswolle,  um  1000  Knbildclafter  Bradi- 
steine  an  sprengen,  eine  Leistung,  welche  den  Avfvand  ¥oii  8000  Pflmd 
lünenpulfer  erfordert  haben  wflrde.  Die  genannte  Quantitit  dos  Letitsni 
bitte  1100  IL  gekostet,  nihrend  jene  469  Pftmd  Schiesswolle  nm  616  fl. 
bfl^gestelk  wofden  weuMi» 

Nach  prenssischen  Sprengmsneben«  bei  Granden  (ISO^t  kam 
Schiessbaanwolle  sechs  mal  thenrer  als-  Sprengpnlver. 

*)  Einem  Beamten  des  chemischen  Departements  zu  Woelwich,  Herrn  Dr. 
Kellner  ans  Frankfurt  a/M.,  soU  es  bereits  gelungen  sein,  die  Schloss- 
baomwolle  in  Körnerform  zu  bringen  nnd  damit  fttr  die  Regelung  des 
Krafteffektes  etc.  einen  bedeutenden  Schritt  vorwärts  au  thun*  (Ans  JSdiissi- 
pnlTor  und  i^sasrwafliBn**  «on  0.  v.  H.) 
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Üudidi  wwuiimwigMeteto  Kteper*),  dudi  geeigaiBte  Eünwktaiqg  te 
Salpetmiiire  sa  dplosiblra  NitratoD  Tffwaiidell  werden  kOnaen;  anen. 


*)  Dtt  ibd  Bitrkamehl,  Znoker,  GI7  cerU  u.  «.  Yen  den  hievit  dar- 
lendlfi  Pkiptnlen  slad  aeuieuwerth: 

1)  Der  NitromAslt,  d.  L  nitrülsirte  Manaa  (efai  «flMer,  tlao  loeke- 
riger,  In  der  Brahe  und  ndem  BamiMrlcM  enttMltener  PflftnMMifty, 
ei^lodirt  wnflglidi  dmcb  den  Bammenehlag  ad  swer  mit  gleleher 
Knft  «ie  du  Knillqiiedrilber,  iet  eher  nett  gefkhiloeer  und  weU- 
Mlcr  eil  dieiei,  das  er  indfti  noeh  aicht  an  veedriogen  feraiochte. 

1)  Dea  Nitrftfljcerin  edar  Sprengftl  wird  durch  Behandlnag  dea 
Oljcariiia  wk  Salpeter-  and  Bdiweftlsinre  daigestellt  Es  ist  for  we* 
ntgen  Jahren  von  dem  schwedischen  Iqgenieitr  V/bel  enkdeeü  wer-  ^ 
den,  und  explodirt  nur  durch  den  Schlag,  nicht  durch  bloesc  Erwärm- 
ung, wohl  aber  durch  den  elektrischen  Funken.  Es  ^ibt  —  bei  halbem 
Preise  —  die  fOnf-  bis  nehnfacho  Sprengwirinmg  des  Pulvers ,  ist  aber 
natflriich  zur  Verwending  im  Feuerrohre  unf^eoi^et,  dagegen  für  Stein- 
brüche und  besonders  fOr  Explosionen  unter  Wasser  sehr  gesch&tzt. 

8)  Das  Ni troamylum ,  d.  i.  mit  Salpetersäure  behandeltes  8tärkmehl, 
wurde  von  T'chatius  als  Pulversurrogat  vorposchlagen,  neueatens  aber 
als  Ersatz  dos  thenereren  Nitroplycerin's  omplohleii. 

4)  Das  Diazobenzül  von  Profcjisor  Hofmann  i,nlt'trentlich  der  Unter- 
suchungen desselben  übrr  dem  Anilin  dargestellt,  explodirt  vorzüglich 
durch  Erwärmung  und  Heibuug,  stets  aber  mit  ausserordentlicher  Hef- 
tigkeit. 

(Die  Styrax  Uenzoin,  d.  i.  eine  ostindische  Baumart,  liefert  ein 
Harz,  das  den  Namen  Benz  oft  führt  und  das  Hydrat  einer  oxydirten 
Kohlenwassorstoffverbindung  enthält,  welclio  als  Benzoe -Säure  bezeich- 
net wird  und  ausserdem  in  der  Tcka-,  oder  Tabaksbohne,  der  Vanille- 
Pflanzo,  mehreren  Orasarten  und  daher  auch  im  Pferdehame  etc.  Tor^ 
keramt 

Durch  Olehan  %  LW.  gibl  hrjaUHisirte  BenioMUire  daa  Benaol« 
eine  ans  19  Aeqniv.  Kohlen-  und  6  Waaaersloff  bestehende,  6lartfge  Sttbalaaa 
ab ,  die  sich  auch  bei  der  Destillation  des  StainkoUentheeres  entwiekeh. 

Daa  kienaa  —  dareli  Babandlwng  mit  Salpetetiinre  —  daigssteOte 
Mitrobanaol,  anek  sefaies  OemelMwegan  kenatliehes  Bltterninn- 
dalol  feaanat,  kann  darek  den  Einflaas  gewiawr  Besgantien  in  das,  jelat 
als  Ftebenüttel  00  ansaarardeatUok  vertinHeto  Anilin  (18  Aa«.  KoUen- 
Bsit  7  Aa«*  WaaMT-  and  l  Aat*  Stiekatof)  «bcmalUirt  und  ans  diesem 
endUeh,  dareh  Briiandhn^  ■!!  aalpaUigar  8lnra»  daa  Diaaobanaol  dar- 
gartellt  imdtKL) 
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die,  bis  jetzt  dadurch  gewoniipneii  Produkte  erschienen,  wenn  auch  hie 
and  da  zu  Sprengmckeiii  so  dodi  memalB  zur  Anwendung  fBr  Feuer- 

fraffc'ii  ^'wignct. 

Indens  ist  in  neuester  Zeit  doch  ein  Pri|Murat  aufgetreten,  das  im 
Grunde  wohl  auch  mir  nitrirt«*  Ccllulose  (vermuthlicli  mit  Salpetersaare 
imprägnirtos  geraspcltes  Erlenholz),  jedoch  mit  solcher  Sachkcnntniss 
zusammengesetzt  ist  .  dass  es  mit  der  SchiessbaimiwoUc  nicht  allein  in 
Concurrenz  zu  tfettn  vermag,  sondern  dieselbe,  zwar  nicht  an  Ilcltig- 
koit  der  Wirkung,  dafür  aber  gerade  in  den  Punkten  übertrifft — welche 
die  eigentliclien  Mäiigtjl  jener  ausmachen. 

Ya  ist  diess  das,  vom  kgl  preuss.  Artilleriehauptraann  Eduard 
Schult ze  dargestellte  und  von  demselben  mit  dem  Namen  „Chemi- 
sches Schiesspu Iver"  bezeichnete  ri\»dukt,  dessen  Vorzüge ,  gegen- 
über dem  gewöhnlichen  Pulver,  hauptsächlich  in  völlig  gefahrloser  Her- 
stellung und  Behandlung,  bedeutender  Verminderung  des  Rückstandes^ 
Durchsichtigkeit  dm  Bauches,  grösserem,  aber  doch  nicht  offensivein 
Knfteffekte,  und  endlich  in  Herabsetzung  der  Anschaffungdtosten  um 
chrca  30  Proc  bestehen  soUen. 

Hauptmann  Schultze  hat  in  Potsdam  eine  Fabrik  zur  Bereitung 
sdnes  dieniischen  Schiesspulvers  eingerichtet  iund  findet  dieses  sowohl 
zum  Jagdgebrauche,  als  anch  f&r  S^prengzwecke,  vielseitige  Anwendung* 

IlL  Die  Ziindmitiel  {arti/kes). 

Um  die  Entzündung  der  eingescUofiseDcn  Ladung  stets  sicher  *)  und 
mit  gentigender  Ditcnsität  hervorzurufen,  bedient  man  sich  gegenwärtig 
&st  ausschliesslich ')  eigener,  chemischer  Präparate,  deren  Explosion 
leicht  durch  Schlag  oder  JEleibung  veranlasst  und  auf  einfache  Weise  so 
angeordnet  werden  kann,  dass  der  hiebe!  entwickelte  Feuerstrahl,  die 
Ladung  g(*eiguet  berührt. 

Unter  den  zahlreichen,  leicht  explosiblen  Gemischen  und  Verbind- 
ungen finden  indess  nur  zwei  die  eben  angedeutete  N'irwendung  in 
der  WaÜ'eutcchmk:  das  niüriatische  Pulver  und  ihm  Kualipulver. 


*)  d.h.abo  vor  aOem  muibhiiigig  von  WitternngtelBflatseii  u.^ 
*)  Iii  der  Aflfllcrie  ffaiden  auhilftveiae,  in  Fertmigen  ele.,  saweileii  noA 

Lunte  and  Zondll  eh  t  Anwendoag  nad  «fard  aber  toe  ZOndmiOel 

im  V.  AbicKiiitte  das  NdChfge  crtftafl  «erden. 
*)  Ei  «ei  Mebei  an  das  Dalong'eidie  Höllenöl  (rhlontickatofl;  Teohnolo- 

gie  Seile  60),  eowie  «i  dai  K  itrogljeerin,  den  Niftromonnit  etc. 

erianeit* 
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Unter  Bfiriatiiekflpi  Pil?er  (poudre  muriatigue)  verstand  muk  an- 
fti^icfa  (dasselbe  wurde  im  Jahre  1788  von  dem  französischen  Chemiker 
Berthollet  erfunden)  einOi  dem  Schiesspulver  ganz  ähnliche  Miarfumg 

in  welcher  jedoch  das  (eben  von  Berthollet  entdeckte)  chlorsaure,  die 
Stelle  des  salpetersauren  Kali's  vertrat.  l)ass(^lbe  sollte  auch  zuerst  das 
Scliiesspulver ,  dvm  es  allerdings  an  Krafteffekt  bedeutend  überle^^en  ist, 
ersetzen  0 ,  erwies  sich  aber  bald  —  abgesehen  von  seiner  weit  grossem 
Explosibilität ,  also  gtifährlichereu  Behandlun'jrsweise  —  als  zu  kräftig, 
li.h.  als  höchst  offensiv  und  damit  unbrauchbar  für  den  gedachten  Zweck. 
Um  so  vorzilglicher  bewährte  es  sich  als  Ztlndniittel,  als  welches  es 
bald  das  SteinfeuiT-  durch  das  Perkussionsschloss,  die  Lunte  durch 
das  Friktions-  (Schlag-)  Röhrchen  verdrängte». 

Hiebei  wurde  indess  seine  Zusammensetzung  dort  und  da  in  ver- 
sdiiedener  Weise  modifizirt  und  neben,  oder  selbst  staU  der  gewöhn- 
Gehen  Pnlveriiestandthene  ~  Schnefd  und  Kohle  —  vidfiieh  Schwefel- 
antUnon  *)  znr  Besmengang  benfltzt 


')  Der  Versuch,  oin  Srhiossimlvorsurrogat  herzustellen,  dosson  Hauptbe» 
standtheil  clilor.saurcs  Kali  ist ,  wurdo  orst  in  neuostcr  Zeit  wiederholt. 
Das  bcziiglirho,  von  dem  franznsis<  lii'n  Chemiker  Aug  cn  d  re  erfundene 
Gemenge,  erhielt  deuNameu  weisses  Schicsspulver  und  bestand  (uach 
Pohl)  aus: 

28  Theilen  gelbem  Blutlaugensak, 

23       „       Zucker  uud 

49      „      chlorsaurem  Kali, 
welche  Substanxen,  ohne  Waaaemmts,  bloss  durch  Siebcu  miur  dergleichen 
gut  gemischt  und  mder  ▼«dichlst  Meh  gekdmt  wurden. 

Das  weisse  PnWer  ist  dnfch  den  bloBsaü  8«Uag  leichter  zu  entzOn- 
den,  als  d|s  gewöhnliche  Sehiesspnlver,  mm  daher  mit  grösserer  Behut« 
seinkeit  behandelt  werden  als  dieses»  dem.  ee  jedoch  an  Krafteffekt 
beinalie  am  das  Doppelte  Oberiegen  ist,  (eo  TU.  weisses  gsben  dieselbe 
KrafUeistang  wie  100  Tbl.  gewöhnUebes  PiÜTei) ,  dabei  aber  n«r  halb  so 
Tid  Rftckstand  liefeit.  Der  letstere  enthUt  indem  giftiges  Cyan- 
kalinm  neben  Chlorkaliam  und  Kohleneisen,  wfthrsnd  die 
gasförmigen  Yerbrennangsprodnkte  des  wtiimnii  Palven  aas 
Stickstoff,  Kohlenozyd,  Kohlensiare  nnd  Wasserdampf 

Die  Gefthrlichkeit  ^  Behaadhing  dieses  Pxfpaiates  eoMslheila,  dann 
jene  seiaesBUckstandes  und  endlich  dieXhenernag  seiner  Bestandtbsile  etc. 
heben  indem  der  Anwendung  desselben  sehr  bald  Schranken  geselst. 
*)  Sieh'  hierober  auch  nidiste  Seite,  Anmsrknng  S. 
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Man  Tersteht  daher  gegenwärtig  anter  einem  mflriatisehen  Zünd- 
satze jedes  explosible  Gemenge,  dessen  Hauptbestandtheil 
chlorsaures  Kali  ist  und  dessen Nebentheile  in  Schwefel,  Kohie  oder 
Schwefelantinion  bestehen. 

Das  Knallpulver  {poudre  fuimiimnie)  (von  dem  £qgländer  Ho- 
ward, zu  Anfang  des  gegenwärtigen  Jahrhunderts,  zuerst  hergestellt), 
besteht  wesentlich  aus  Knallquecksilber,  das  zuweilen  mit  chlor- 
saurem  ')  Kali,  salpetersaurem  Kali  etc.  gemischt  ist. 

Seiner  ausserordentlich  gefiUuüchen  Behandlung,  dann  aueh  der 
Nothwendigkeit  des  Wassenusatses ,  also  nachheriger  Trocknung  wegen 
u.  s.  w.  hat  das  Knallpulver  nur  eine  beschränktere  Anwendung  in  der 
Militärtechnik  gefunden  und  dürfte,  besonders  in  neuester  Zeit,  durch 
die,  in  dieser  Richtung  angestellten  Versuche'),  die  Vorzüglichkeit  der 
mOriatischen ,  g€|;enaber  den  knaUsauren  Präparaten,  2ur  KvjMlenz  er- 
wiesen sein. 


* )  So  die  Füllung  der  Jagd  Zündhütchen  meist  eine  Mischung  von 
Kiiailquccksilbor  und  chlor.sanrrni  Kali. 

')  Diese  Versuche  sind  vorzüglich  dem  chiirfürütlich  hessischen  Artilleri«* 
hauptmann  Darapsky  (Dy.)  ni  Terdanken  und  waren  durch  die  Tiden 
M&ngel,  spozidl  die  nuche  Oxydation  und  damit  eintretende  Yerderbniii 
Tenuilaait,  welche  mall  ta  deu ,  mit  mflriitiacliem  Setie  geflülten  Qewehi^ 
tflndhotchen  «nniielaen  hatte.  Darapsky  erwiee,  dae»  dieee  Terdeihiuei 
nua  Oeftpeten  doreh  die,  den  KapHarhOteheii  eahlugeiideii  Sptirea 

•  8ehwefel8tare  (alt  loldier  werden  Jene  nämUch  meistens  vor  ihier 
Ftdhing  geieinigl  und  ist  dieselbe  wwoU  ein  Zersetanngniiittel  des  chkr^ 
sanren  Kali's,  als  anidi  hOelist  hygrosoopisdi),  sowie  anch  doreh  die^  nidtt 
selten  den  beigemisditen  Schwefel  b^Mtende  sehweflige  Sftnre» 
ebenso  durch  die  FenehtSgkeitsaniieliQng  der  eitagenMagten  Kohte,  oder  ^ 
endlieh  durch  Mingel  im  Fabrikationsrerfahren  renmlasst  sei 
und  widerlegte  nicht  minder  den  Vorwurf,  dast  das  chlortanre  Kali,  die 
Fenenraflen  mehr  angreife,  als  das  Knallqueeksüber,  dessen,  besondsis 
bd  ftnditwaKmer  Atnosphire  «iftretende  Neigung  sor  SdbSlieneinng  er 
aui^ich  feststellte. 

Als  beste  und  —  bei  sosgftltiger  IlersteUnngsweise  —  fttr  alle  Ver^ 
hältnisse  (also  Perkussions-  und  FrüctionszOndung  jeder  Art)  gleichmimlg 
brauchbare,  müriatische  Mischung,  bezeichnet  Darapsky  eine  solche  Ton 
gleichen  T  heilen  chlorsauren  Eali's  und  Schwefelautimon*8.  (Näheres 
Ober  diese  Versuche  findet  sich  im  Jahrgange  ron  1863  der  „Allgemeinen 
Militaneitnng" ,  sowie  in  W.  t.  Flönnies'  „das  ZOndnadelgewefar*')* 
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B.  Das  Oeschoss. 

Der  Körper,  welchen  die  schh'udernde  Kraft  dem  Feinde  ent{,'egen- 
werfen  soll  —  das  G  eschoss  (/iriü>c<i7«)  —  jmiss  zwei  Hauptanfordunm- 
geu  genügen;  uü milch: 

l)  hinreichende  He s ch üdigungen  uud  Zerätoruugea  etc.  her- 
vor zubring  eu  vt  riiiögen  und 

2;  so  gestaltet  sein,  dass  er  die  Luft  leicht  durchschneidet. 

Die  erste  dieser  Bedingungen  bezieht  ^'ich  auf  Material  und 
Gewicht  de^i  Geschosses,  die  zweite  auf  die  Gestalt  des  letztem. 

Das  Geschossmaterial  ranss.  fest,  hart  und  konsistent 
genug  sein«  mn  dnestbeils  selbst  den  Stoss  der  treibendien  Gase  aus- 
halten  zu  könnet^  anderntheils  die  geforderte,  beschädigende  Einwidning 
auf  den  Gegner,  oder  dessen  Schatzmiitel  zn  ermOglidien,  ohne  dabei 
die  eigene  Waffe  abennSssig  anzugreifen. 

ä  muss  femer  leidit  formbar  und  spezifisch  schwer  sein. 

Diesen  Bedingungen  entsprediend ,  ist  allgemein  Blei  iQr  die  6e* 
schösse  der  Handfeuerwaffen,  Eisen  für  GesGhfltzprojdctile  (hier  aus- 
hiUisweise  auch  Zink)  in  Anwendung. 

Die  Geschossform  ist  vor  allem  durch  die  Bewegungsweise  des 
Projektiles  im  Räume,  also  durch  die  Rücksicht,  wie  dasselbe  die  Luft 
durchschneidet,  bedingt.  Bleibt  hiebei  stets  eine  und  dieselbe  Seite  nach  ^ 
vorwärts  gekehrt ,  so  ist  es  wohl  sehr  selbstverständlich,  dass  der  ganze 
Geschosskörper  einer  solchen  Bewegungsweise  angepasst.  d.  h.  länglich 
geformt  und  dabei  jener,  der  Luft  unmittelbar  entgegenstehende  Theil  - 
die  „Spitze''  desselben,  derartig  gestaltet  werden  mübse,  dass  sie  einen 
möglichst  geringen  Luftwiderstand  errege. 

Wenn  aber  das  Geschoss  der  Luft  keinen  bestinunten  Theil  ans- 
schliesslich  zuwendet,  sondern  bald  diese,  bald  jene  Seite  vorwärts  kehrt, 
SO  ist  es  nothwendig,  dasselbe  so  zu  oonstruiren,  dass  es  von  allen 
ädten  den  gleichen  Luftwiderstand  veranlasse. 

Die  Lösung  der  ersten  Aufgabe  liegt  in  der  Construktion  des 
Lang-  oder  Spitzgeschosses  *)  (batle  pointie),  den  Anforderungen 
der  zweiten  vermag  ausschliesslich  die  Kugelgestalt  zu  genügen. 

C.  Die  FetterwalllB. 

Um  die  Fortbewegung  eine«  (Jteschosses  durch  die^  im  ei^sten  Baume 
venuMaflirto  Entwicklung  elastischer  Gase  bewirken  zu  können^  ist  es  vor 
allem  nothwendig,  Geschoss  und  lüdnng  geeignet  finznflrhWwweB 

 1  

*)  fiiaiOher  wird  das  Nihen  kti  AWiandhrng  der  «igtsogeaen  Featr* 
1.      WA  f|«.a  tV  aif  finde  d«»  gfWMwMgea  AMnitM»  AlgtD. 
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Man  bedient  sich  hiezu  aUgemein  einer,  am  rückwärtigen  Ende 
verschlossenen  Röhre,  welche  hier  mit  dem  Namen  Feuerrohr 

(eanon)  bezeichnet  werden  soll. 

Dasselbe  bildet  den  eigentlichen  Gru  ndbestandth  eil  einer  jeden 
Feuerwaffe  und  ist  zugleich  der  einzige  Faktor  der  letzteren,  welcher 
einer  allgemein  gültigen  Erörterung  untx^rzogen  werden  kann.  Wenn 
daher  die,  im  gegenwärtigen  Paragraphe  enthaltenen  Construktionsge- 
setze  u.  s.  w.  für  jede  Feuerwaffe  (leltung  haljen  sollen,  so  werden 
dieselben  ausschliesslich  das  Feuerrohr  zum  (icgcnstaude  haben  können. 

1.  Material  der  Feuerrohre. 

~  Neben  den  ohnehin  selbstverständlichen  Eigenschaften  der  Feuer- 
beständigkeit, grossen  absoluten  Festigkeit  und  geringen 
Porosität,  bei  genügender  Hftrte  uhd  himdchender  Geschmel- 
diglceit,  ist  es  ganz  besonders  Elastizität  ohne  SprOdigkeit^ 
wekfae  v6m  Materiale  eines  Feuerrohres  gefordert  werden  mnss.  Unda- 
stische  und  ^SbeaBO  sprOde  Stoife  worden,  sdbst  bei  grOsster  Fe- 
stii^dt  und  Hfirte,  nicht  im  Stande  sein,  die  aasserordentlicben  Er- 
schütterungen zu  ertragen ,  denen  das  Feuerrohr  beim  Schusse  ausge- 
setzt ist 

Die  Summe  der  oben  geforderten  Eigenschaften  findet  sich  nur  bei 

'  metallischen  Körpern  vereinigt  und  sind  unter  diesen  die  verschie- 
denen Arten  des  Eisens  und  das  Geschützbronze,  welche  für 
den  vorliegenden  Zweck  in  Anwendung  stehen. 

2.  Allgemeine  Einrichtungen  uud  Benennungen  der 

Feuerrohre. 

Das  Feuerrohr  nniss  einestheils  (wie  diess  schon  oben  angedeutet 
wurde)  die  Ladung  so  in  sich  aufzunehmen  vcniuögen,  dass  die  Entzün- 
dung und  Verbrennung  des  Pulvers ,  sowie  dessen  Kraftäusserung  in 
möglichst  zweckentsprechenihT  und  günstiger  Weise  vor  sich  gehe,  an- 
derntheils  ab^r  hat  es  dem  Geschosse  als  Leitrinne  für  dessen  richtige 
Fortbew^ng  zu  dienen.  Es  ist  hiezu  —  allgemein  —  mit  einer  cylin- 
drischen  Ausbohrung  versehen,  welche  man  die  Seele  (äme)  heisst 

Die  (gedadite)  Mittellinie  dieser  Bohrung  heisst  Seelen-  oder 
Rohraze,  auch  Kernlinie  {ügne  de  Caxe  du  com,  m  du  emitm\ 
den  Seelendurchmesser  nennt  man  das  Kaliber  {cnUkre)  des  Bohrea  und 
dient  selbes  —  besonders  bei  Gesdifltzen  —  vielfiudi  als  MifwehtheH  ftr 
die  Construktionsverhftltnisse  des  Rohres. 

Das  vordere  Seclenendc  wird  Mündung  (ft""r/w),  der  durch  diese 
gelegte  Endquerschnitt  des  Rohres  Mündungs fläche,  der  rückwärtige 
Absdduss  der  Bohrung  Stossboden  {foad  de  tdme)  genannt;  der  dem. 
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lililam  anBcfait  ttegends  Thifl  te  Bede  biktot  ikiiLaderAiisi  oder 
Pnlyertack  (immerre),  und  afefibt  dter.  nit  der  Anaaeueite  des  Roh- 
res dureh  den  Zflndkanal  oder  dM  ZUndlbch  (htmUre)  in  Verbin- 
&ujg,  TormittelB  iraldwr  der  Fenersliidd  desZündpripanteB  sor  Udnng 
geleitet  wkd. 

Die  Inneofläche  der  BohTw&aäaiparoü  dm  cuhoh)  nonnt  msa  die  See- 
lenwand,  die  Aossenfläche  deradben  bikiet  den  Eohrmautel.  Auf 
der  Oberfläche  des  Letzteren  sind >  gewöhnlich  am  vorderen  und  rfldc* 
wärtigen  Ende  des  Rohres,  Marken  angebracht,  welche  die  Bestimm- 
ungspunkte für  eine  Linie  bilden ,  die  man  sich  hart  über  den  Rohrman- 
tel hinweg,  in  der  Vertikalebene  der  Seelenaxe  gezogen  denken  kann. 
Diese  Linie  dient  zur  Vornahme  der  Richtung  des  Rohres  heim  Schusse 
(siehe  ThiKiiie  des  Zielens)  und  heisst  Visirlinie  de  mue).  Ihre 

obengenannten  Marken  best(ihen  im  Allgemeinen  aus  einer  kleinen  pris- 
matischen oder  kegeltormigen  etc.  Erhöhung  am  Mündungsende  und  einer 
ausgerundeten  oder  spitzwinkligen  Kerbe  (oder  Kimme)  am  R<idenstücke 
des  Rohres;  erstere  wirdKorn,  Mücke  oder  Absehen  {(juidon^  bou- 
IM  dE»  mirv) ,  letztere  Visireinschnitt,  Visirkerbe  oder  Kimme) 
oder  knnWQg  Yisir  {rmkmre^  eram  de  mire)  genamit 

3.  StftrkeTerbftltnisse  der  Feaerrohr& 

Die  StärkeverbfiHnisse  der  Feuerrohre  sind  durch  die  zwei  Haupt- 
anforderungen  bedingt: 

I)  dem  Gasdracke ')  wddier  das,  für  das  Rohr  bestimmte  Ladungs- 
^erfaSStniss*)  in  dessen  Sede  veranlasst,  sowohl  dem  Querschnitte, 
als  der  Lingenrichtui^  nach«  vollkommenen')  und  dauernden*) 
^nderstand  za  leisten  nnd 


Die  Grösse  des  Gasdruckes,  welchen  ein  Feuerrohr  überhaupt  aus- 
zuhalten  vermag,  iat  durch  die  absolute  Festigkeit  seiues  Mftteri&les 
begrenzt. 

*)  Unter  Ladung« verhlltniss  wird  hier  und  im  Folgenden  nicht  die 
absolute  Grösse  der  Pulverhulung  ^  sondern  die,  «wischen  dem  Gewichte 
ditMr  and  der  Schwere  des  zugehörigen  Geschosses  stattfindende  Beziehung 
gtsflisi» 

')  D.  k,  du  Bohr  wm  nicht  nur  gegen  dtt  Zarapringen,  Maim  nach 
davor  goicliart  Min,  aelliit  boi  heftiger  Reibnng  dei  CteaohcMes  an  den 
Sodflawaadoi,  iradar  naek  ietaan-Qaerscbnitte  erwiittrt,  aafge- 
lti«han«  aoA  dae  Ltage  nach  vardehnt  m  verdm. 

^  WoM  alaa  «ack  auf  Aboaiaangas  vanckfadaner  Art  BSckifcht  genoa- 
ava  waidaa  ninai. 

V.  ias«r.  VrfMtlr».  10 
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2)  dnrdi  diejenigen  linBerai  EinwklaiQgeii  *)>  ivddm  te  Sohr  In 
pnldiflelMn  Oebraodie  nntluBudidi  ausgesetit  ist,  licfat  vertw» 
gen,  oder  ehigBdilldsfc  su  mrden.- 

Eb  ist  selbrtvanttiidUdi,  daas  dieieD  BediagongeB  mit  um  so  ga- 
riogeren  Wandstärken  entaprodien  werden  kann,  je  iriderstaiHtaAUdger— 
d.  iL  je  fester  und  elastischer  —  das  llatarial  des  Feoembree  ist;  allein 
es  muss  liiebet  doch  darauf  hingewiesen  werden ,  dass  die  genannten  An- 
forderongen  einen  sehr  verschiedenen  Einfluss  auf  die  Art  und  Weiae 
der  nöthigen  Zu  • ,  oder  erlaubten  Abnaiune  der  Rohrstärken  äussern. 

So  wtirde  man  z.  B.  den  Biegungswiderstand')  eines  Rohres 
nur  sehr  weniof  erhölicn,  wenn  man  dessen  Metallstärke  gegen  innen 
vergrösserte ,  wälirend  eine  solche  Zugabe  an  der  Aussenfläche ,  die 
Widerstandsfähigkeit  der  Wände  gegen  den  tiasdruck,  durchaus  nicht  in 
dem  Masse,  wie  jene  gegen  das  Verbiegen,  steigern  würde. 

Ebenso  ist  die  Länge  des  Feuerrühros.  für  dessen  Widerstand  gegen 
den  Angriff  der  Pulverluft  von  weit  untergeordneterer  Betieutung  als  für 
den  Biegungswiderstand;  für  diesen  ist  die  Rohrlänge  der  be- 
atinunende  Hauptfaktor,  mit  dessen  Zunahme  —  bei  gleichbleibender 
Bolurstäike  und  Bolmings  weite  ^  die  Wittestandsfthigkeit  «dea  Bohrea 
gegen  änssoe  Einwirkungen  abnimmt  *) 

Da  ferner  die  Oasspannung  an  und  annächst  dem  Ladnngaranme 
am  grOeaten  ist,  ao  werden  die  Bohrwandimgeii  an  dieeer  Steile  auch 


')  Solche  Ix'schädipende  ftiusere  Einwirkungen,  als  Stösse  und  Verbiegon- 
gcn  ,  sind  wohl  vorzüglich  nur  für  das  Infanteriogowchr  zu  besorgen ,  bei 
welchem  sie  durch  den  Gebrauch  des  B^joneUf  durch  rohe  Behandlung  elc 
veranlasst  werden. 

*)  Die  Gesetze  über  den  „Biegungswiderstand"  kann  man  sich  sehr 
leicht  durch  einfache  Versuche  mit  BlechrOhren  versiunlichen. 
Hieraus  folgt  alsu,  dass  man  z.  B.  einen,  seiner  Bohrungsweite  nach  be- 
stimmten P'lintcnlauf  nicht  beliebig  verlängern  darf,  ohne  nicht 
auch  seine  Rohrstilrken  und  damit  sein  Gewicht  entsprechend  zu  vergrössem 
(oder  ihn  aus  widerätaudsfähigerem  Materiale  hersustellen),  und  ebenso,  das« 
man,  wenn  Gewicht  und  Lftnge  eines  Laufes  begränat  sind,  die  Bohr- 
ongsweit«  desselben  nichl  Termiadem  kann,  «luw  dwwn Bfegungs- 
widSTStsnd  (bei  gleichen  Ifa^eriato)  m  Terriiigam. 

Gerade  dieser  ümsUsd  ist  es,  weleher  der,  besonders 
in  neuester  Zeit  allseitig  aagestrebrtea  Terkleiaer» 
ang  des  I&faateriekalibers,  sehr  eatschiedea«  Grentea 
sotat,  roBp.  iQsi  Ersatse  des  Sekniedeisoas  dar  eh  Gatettahl, 
als  Laafmaterial  iwingt. 
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am  stärksten  gehalten  werden  müssen,  ge^jen  die  Mündung  zu  aber  ent- 
sprechend abnehmen  dürfen.  In  den  meisten  Fällen  ist  diese  Abnahme 
—  ohne  dadurch  den  Biegungswiderstand  zu  beeinträchtigen  —  derart 
soUssig,  daas  die  Rohratiitai  nietet  der  MQndtmg  ungefUur  die  Hilfke 
jener  am  Ladnngsraone  betragen.  Ea  eigibt  sich  hieraus  im  AUgemei* 
nen  eine  kegelfi^rmige  Geataltong  des  RohikOrpera. 

4.  Länge  d^r  Feuerrohre. 

Die  Länge  der  Feuerrohre  bestimmt  sidi  einestheUs  dnrch  gewisse 
Anforderungen,  welche  der  praktische  Gebrauch  an  eine  Feuerwaffe 
stellt,  andernibeils  durch  das  LadungsTerhftltniss  der  Letzteren. 

jbi  erster  er  Bezidiung  ist  z.  B.  HOr  das  Infimteriegewehr  eine  ge- 
?risse  Länge  durch  das  Feuern/  in  zwei  Gliedern,  oder  den  wirksamen 
Bajonetgebrauch  etc.  geboten,  während  beim  Geschütze  dort  ein  m(iglich8t 
weites  Hineinragen  des  Rotires  in  die  Schussscbarten ,  hier  hiogogen  die 
Ansfährung  der  Ladung  von  vorne,  mit  der  blossen  Hand  bedungen  wird. 

In  Beziehung  auf  das  Ladungsverhältni<?s.  ist  rs  eine  bestimmte 
Minnnalgronze ,  welche  flsis  Rohr  jedenfalls  erreichen  muss,  wenn  seine 
Construktion  nicht  fehleiiiaft  genannt  werden  soll. 

Dieses  Minimum  der  Rohrlänge  ergibt  sich  durch  die  Fordeiinig. 
dass  das  Geschoss  nicht  früher  aus  der  Mündung  treten  darf,  ehe  nicht 
auch  das  letzte  Atom  der  Ladung  gänzlich  verbrannt'),  also  die  Gasent- 
wicklung dieser  wüklich  vollendet  ist. ') 

5.  Sch werverhäl tni  SS  e  der  Feuerrohre. 

Die  Scliwerverhältnisse  der  Feuerrohre  ergeben  sich  einestheils  schon 
durch  die  Stärken  und  die  Länge  der  Rohre,  sie  sind  aber  andern- 
theils  nodi  durch  die  Rückwirkung  der  Ladung  auf  die  Waffe  selbst, 
d.  h.  durdi  den  Rflckstoss,  in  gewisser  Weise  bedingt 

Der  RiiekstoHS  (recu/)- 
Es  ist  bereits  in  der  Verbrennungstheorie  des  Pulvers ,  sowie 
bei  den  Siitzen  über  die  Kraftäusserung  desselben  und  seitdem  wie- 
derholt erwähnt  worden  ,  dass  die  gespannten  Pulvergase  auf  ihre 
Fjii Schliessung  nach  jeder  Richtung  hin  denselben  Druck  aus- 
üben. So  gut  sich  nun  dieser  Druck  im  Feuerrohre  nach  oben  und 
unten,  und  redhts  und  links  gegenseitig  aufhebt  0,  ebenso  sicher  wird 


*)  Yefgleiche  hiemit  8.  127  Absatz  3. 

*)  Die  raschere  Gasentwicklung  der  Sohiessbaumwolle  gestattet 

donuMh  eine  Abkarsvag  der  Fentrrohie. 
>)  Dieter  Änsgleieh  des  Gasdruckes  nadi  den  Seitenwaadea  des  Lade- 

10* 
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Bkfa  derselbe  In  ganc  gleicher  Weise  nsdi  vorwärts  ind  rflck- 
wArts  geltend  miehen,  hiedimdi  also  die  Feuerwaffe  selbflt  mit  der 
nämlichen  Kraft  nach  rflokwärts  bewegt  werden,  mit  welcher  das  * 
Geschoss  nach  vorwärts  gesdileudert  wird. ')   Diese  BOdcwiriauig 
der  Ladung  auf  die  Waffe  nennt  man  den  Rückstoss. 

Da  nun  die  Grosso  einer  bewegenden  Kraft  durch  das  Produkt 
aus  der  Masse  ')  des  durch  sie  bewe^jten  Körpers  in  die,  demselben 
ertheilte  Geschwindigkeit  ausgedrückt  und  gemessen  wird ,  so  muss 
im  vorliegenden  Falle  das  Pnxhikt  aus  der  Masse  des  Geschosses 
in  dessen  Auf a  ugsgesch  \vi  n  d igk e i t ,  gleich  sein  dem  Produkte  aus 
der  Masse  der  zugehörigen  Fcuerwatt'e  in  deren  Kückstussge- 
schwindigkeit. 

Dieses  Verhältniss  rechtfertigt  einestheils  die  Benützung  des  Hück- 
btosses  als  Massstah  für  die  Kraftausserung  einer  I^dung  (wie  beim  balli- 
stischen Pendel  etc.),  andemtheils  lehrt  es  aber  auch,  dass  die  Rück- 
stossgeschwindigkeit  nur  durch  entsprechende  Massenvermehrnng  der 
Feuerwaffe  Yermindert  werden  kOnne  und  diese  Bedingung  ist  es,  ans 
welcher  die  Anforderung  einer  gewissen  Schwere  fQr  das  Feuerrohr 
hervoigdit;  denn  wemi  es  auch  die  Masse  der  ganzen  Feuerwaffe  ist» 
welche  dem  Angrifft  des  Rflckstosses  entgegensteht,  so  bleibt  es  doch 
immer  das  Feuerrohr,  welches  diesen  Aogrift  zuerst  aussuhaltffl  hat 
und  von  welchem  ans  derselbe  erst  auf  dessen  (Jnterhige  etc.  abertra- 
gen wud. 

D.  Die  Thätigkeit  der  Feuerwaffe. 

Ans  dem  Bisherigen  ist  wohl  schon  Uar  geworden,  dass  zwisdien 
den  8  Elementen  einer  jeden  Fenerwaffs  stets  eine  unumstOsslidi  feete, 


räume«  hin,  wird  jedoch  gewöhnlich  durch  das  Zündloch  unterbrochen, 
welcher  Umstand  Seiten  st  össe  nach  der  entgegengesetzten  Richtung 
des  letzteren  zur  Folge  haben  muss,  die  —  besonders  bei  leichten  Rohren 
und  weiten  oder  ausgebrannten  Zfindkanälen  —  immerhin  vou  stdrendem 
EinfloBse  auf  die  SdiuMidieElieit  €tc  sein  können. 
*)  V«fldciM  hiani  8.  186  Anmakang  L 

*)  Unter  der  Mast«  einet  KSfpen  ventebt  nun  dat  Oewieht  deeielb« 
(d.  h»  den  Druck,  irdehen  er  enf  eine  Umerkife  «nfibt)  getheilt  durch 
die  Aniiekangekrftft. 

Qegenflber  einer  und  derselben  Anilebinigiknilt  (und  auf  der 
Erd«  iek  dien  eben  das  AttvaktioiisvenHigen  dieser  salbet  —  die 
Schwere  also)  sind  deanach  die  Massen  aweier  Koiper  gleich, 
Vinn  ihre  Gevichke  gleick  sind. 
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gegenseitifje  Beziehung,  eine  unabänderliche  WechsclwirkuniJ^  besteht, 
welcher  zufolge  einem  gegebenen  Rohre  ei^zentlich  nur  Ein  bestimmtes 
Ladungsverhältniss  entsj)richt .  uiifl  umgekehrt. 

Diese  theoretischen  Gesetze  lassen  sich  indess  in  der  Praxis  nicht 
immer  einhalten  und  sehr  oft  muss  ein  und  dasselbe  Rohr  verschiedene 
Geschosse  und  verschiedene  Ladungen  aufzunehmen  vermögen.  In  solchen 
Fällen  wird  sich  die  Constmktioii  nach  demjenigen  Ladungs Verhältnisse 
zu  richten  haben,  das  die  grösste  Widerstandsfähigkeit  erfordert,  oder — " 
veon  diese,  aus  anderen  Gründen,  unerreichbar  ist  —  nach  deinjenigen, 
das  am  aftesten  in  Anwendiiiig  koromeii  solL  Im  klxteren  Falle  mnsa 
aber  den  Ansnalmisladungen,  weldie  hOliere  WidentandaansprilGhtf  std- 
ko,  weoigateiu  so  weit  Redinung  getragen  werden,  daas  das  Bohr  ate 
inuDerhin  aiuiohalten  yermag,  ohne  zu  grossen  Schaden  zn 'nehmen. 

Bei  allen  solchen  Proportionsbestimmuqgen  einer  Feuerwaffe,  ist 
manchmal  das,  seiner  Masse  nach  gegebene  GeschosSi  manchmal  andi 
das,  fixen  VeihiltnisseB  aagepasste  Rohr  der  beatiBmieDde  Faktor,  wel- 
dHm  die  Hbrigen  Elemente  nach  den»  oben  kennen  gelemton  Wadisd* 
bcrieliniigen  aogepasst  werden  Bassen. 

Wenn  durch  die  yorstehenden  Betrachtungen  diejenigen  Gesichts-  • 
fuikte  erörtert  wurden,  welche  sich  auf  das  Zusammenwirken  von  La- 
dung und  Geschoss  im  Rohre  und  in  Rücksicht  auf  dieses  beziehen  und 
damit  die  Bedingungen  für  die  richtige  Construktion  einer  Feuerwaffe 
enthalten,  so  erübrigt  es  nunmehr,  die  Wirkungen  kennen  zu  lernen, 
welche  das  abgefeuerte  Geschoss  ausserhalb  des  Rohres  hervorzubrin- 
gen vermag  und  welche  ja  den  eigentlichen  taktischen  Werth  und 
£rfoIg  der  Feuerwaffe  ausmachen. 

Diese  Betrachtungen  lassen  sich  in  4  gesonderte  Abhandlungen  fot» 
legen,  deren 

erste  den  Weg  kennen  lehren  soll,  den  ein  abgefeuertes  GeSchoss  be- 
schreibt ; 

die  zweite  wird  sodann  die  Mittel  und  Vcrfahrungsweisen  besprechen, 
durch  deren  Anwendung  die  Feuerwaffe  so  gerichtet  werden 
kann,  dass  das  Geschoss,  beim  Verfolge  seiner  Bahn  einen  be- 
stinmiten  Gegenstand  trifft; 

die  dritte  umfasst  jene  Unregelmässigkeiten  und  besonderen 
Einflüsse,  durch  welche  die  Geschosse  aus  der  normalen  Bahn 
abgelenkt  werden;  indess  endlich 

die  vierte  jene  Einrichtungen  erläutern  wird,  durch  welche  man  die 
ebengenannten  Unregelmässigkeiten  möglichst  zu  beschränken  und 
damit  die  Leistungsfähigkeit  der  Feuerwaffen  aufs  Höchste 
ztt  steigern  strebt. 
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Diese  AUiandlungpn  sollen  demnach  folgeiide  Titel  lOhreD : 

I.  Ueber  die  Flugbahn  der  Geschosse. 
II.  Ueber  Zielen  und  Richten. 

III.  Von  den  Abweichuni^en  der  Geschosse. 

IV.  Die  gezogenen  Feuerwaffen  und  ihre  Einrichtungen. 


L  Ueher  die  Flugbahn  der  Oesdiosse. 

Allgemeine  Entwicklung  der  Flugbahnkurve. 

Jeder  im  Baome  fortgeschtoiderte  KOrper  wird  Ton  3  Kiftften  aags- 
griffen: 

1)  von  dem  schleudernden  Stosse, 

2)  der  Anziehungskraft  der  Erde  (Schwerkraft), 

3)  und  dem  Widerstande  der  Luft. 


Würde  nnr  die  erste  Kraft  allein  wirksam  sein,  so  mflsste  sich 
der  KOrper  stets  in  gerader,  und  zwar  in  der,  durch  den  Stoes  be- 
stimmten Richtung  gleichförmig  fortbewegen,  also  mit  unyerin- 
derter  Geschwindigkeit,  in  gleichen  Zeittheilen  gleiche 

Wege  zurücklegen. 

Diese  Bewegungsweise  ändert  sich  jedoch  sofort .  wenn  man  neben 
dem  Stosse  auch  die  Anaiehungskraft  der  £rde  auf  den  Wurf- 
hörper  einwirken  lässt 

Die  Anziehungskraft  der  Firde,  oder  die  Schwerkraft  (/irnn'ti), 
veranlasst  jediMi,  frei.  d.  h.  ohne  Unterstützung,  im  Räume  betindlichen 
Körper,  1  othr  ec  h  t  gegen  die  Erde  zurückzufallen ;  hiebei  ist  ihre  Wirk- 
ung aber  keine  bloss  momentane^  wie  die  des  Stosseä,  sondern  eine 
konti  nu  irliche. 

Es  folgt  hieraus,  dass  ein  fallender  Körper,  die,  im  ersten  Zeit- 
tht  ilchen  seiner  Bewegung  durch  die  Schwerkraft  gewonnene  Geschwin- 
üii^keit  nicht  unverändert  beibehalten  könne,  sondern  dass  er  nach  dem 
zweiten  ZdtlheQdien  die  doppelte,  nach  dem  dritten  die  dreifache,  nach 
dem  die  ■  malige  Fallgeschwindigkeit  besitzen  werde,  als  nach  dem 
ersten,  we^  die  gleidunftssige  Fortwirknng  der  Schwerkraft,  in  jedem  neuen 
Zeitthdlchen  ebensoTiel  Geschwindigkeit  als  Zuwachs  zu  der  bereits  vor- 
handenen liefern  mttsste,  als  sie  dem  Menden  Körper  im  ersten  Zotab- 
scbnittchen  ertheOte. 

Man  nennt  diese,  durch  die  Schwerkraft  hervotgebradite  Bewegung 
eine  gleichförmig  beschleunigte,  Jener  gleichmissige  Gescfawin- 
digkeitszu wachs,  heisst  Beschleunigung  der  Schwere,  und  wenn 
man  denselben,  wie  allgemein  gebräuchlich,  mit  g  (Gravitation)  bezeich- 
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net ,  so  wird  die  FaUgescbwindigkeit  (?) ,  w^e  ein  Körper  nach  t  Se- 
koDden  erl&i^  bat, 

V  =  gi- 

Die  Grosse  g  beträgt  hiebel  —  für  unsere  Verhältnisse  erfthmiigs- 
gemSss  81,25'  rh.  oder  9,81m.;  da  dieselbe  aber  nicbt  diqenige  Ge- 
sdiwindii^Eeit  ist,  mit  weldior  ein  fidlender  Körper  sdne  Bewegung 
gegen  die  Erde  beginnt,  sondern  jene,  welche  er  erst  nach  Ablauf 
einer  Sekunde  erlangt  hat,  so  kann  sie  auch  nicht  dem  Wege 
gleich  sein ,  welchen  der  Körper  in  der  ersten  Sekunde  durchfällt ,  son- 
dern rauss  dieser  Weg  kleiner  als  g  erscheinen. 

Den  Gesetzen  einer  gleichförmig  beschleunigten  Bewegung  zufolge, 
ist  dieser  Weg  gerade  der  halben  Beschleunigung  dieser  selbst 
(also  ^g)  gleich.    Es  wird  demnach  die  Fallhöhe  (h)  nach  t  Sekunden 

k  =  ^Tt  oder  =  ^gV  sein  mossen,  woraus  sidi 

T  =  V^2gli  ergibt. 

Man  eraiebt  aus  dieeen  Fonndn,  dasa  nrar  die  Geschwindig- 
keiten, wellte  ein  M  IMlender  KQrper  in  irgend  einen  AogenbliclGe 
seiner  Bewegung  gegen  die  Erde  gewonnen  hat,  der  Zeit  proportmnal 
fliiid,  weldie  seit  dem  An&nge  der  FaDbewegong  Terfloss,  nidit  aber  die 
in  dieser  zorfldqgelegten  W.ege,  weldie  sidi  dagegen  wie  die  Quadrate 
der  Fallzeiten  Veihalten. 

Wendet  man  nun  dieae  Gesetze  (immer  noch  unter  VemacUSssigung 
des  Luftwiderstandes!)  auf  einen  geworfenen  Kiörper  an,  so*  lässt  sich 
die  Bahn,  welche  derselbe  beschreiben  muss,  sdir  leicht  festeteUen. 
(Hieher  Tafei  IV.  Fig.  1.) 

Bitte  der  Wurfteper  s.  B.  eine  Anfimgsgesdliwindi(^t  von  r**  per 
Sekunde,  so  mflsste  er  nach  AbUuif  der  ersten  Sdrande  (awi  =r)  r**  in 
der  Richtung  (ae)  des  Stesses  zurOckgelegt  haben,  zugleich  aber  um 
(W|j(t  =)  Ig  lothrecht  gefallen  sein.  Nach  2  Sekunden  wäre  er  um 
(awf  — )  2  ir^  in  der  Stossrichtung  und  (w,gt  =)  ig  X  2'  in  der  Fali- 
richtung  fortgeschritten,  und  so  weiter. 

Auf  diese  Weise  kann  für  jeden  Moment  der  Bewegung  des  Körpers 
ein  Ponkt  seiner  Bahn  aufgefunden  und  endlich  diese  selbst  sehr  einfach  da- 
durch helgestellt  werden,  dass  man  alle  diese  Punkte  (a,  gt ,  gt»  Hi  •  •  •  b) 
durch  eine  stetige  krumme  Linie  miteinander  verbindet. 

Die  so  erhaltene  Flugbahn  eines  W u r f k ö r p e r s  im  luft- 
leeren Räume  ^doMs  leriue)^  ibt  eine  der  bekannten  3  Kegelschnittslinien, 


Digitized  by  Google 


152 


AllgemeiDe  Theörie  der  Feuer- Waffen. 


Blnlidi  die  gemeliie  Parabel')  und  lassen  sich  an  derselben,  M 
niherer  Betrachtung,')  folgende  Eigenschaften  fmbmebmen: 

1  Der  höchste  Punkt  der  Bahn  (gj  ist  zugleich  die  Mitte  derselben 
und  theilt  die  Kurve  in  zwei  congniente Hälften.  Er  heisst  Schei- 
tel, jene  Hälften  aber  der  auf-  und  der  absteigende  kti 
der  Bahn. 

2.  Der  senkredite  Abstand  (ds|?t)  des  Scheitels  von  der,  den  An- 
fiuigs-  nnd  Eil^nkt  de^  Bahn  verbindenden  (horhsootilen)  linle 
(Ah)  ist  glfiidi  der  fVdlhOhe  (WsgO  des  Scheitelpunktes.  Jener 
Abstand  (g»d»)  wird  PfeilhOhe  oder  grOsste  Pfeilhöhe,  die 
bezügliche  Grundlinie  («h)  aber  die  Spann-  oder  Wurfweite 
der  Bahn  genannt. 

8.  Die  Fallhöhe  (cb)  des  Endpunktes  (b)  der  Bahn,  d.i.  diegrösste 
Fallhöhe,  ist  viermal  so  gross,  als  die  jgr^^sste  Pfeilhöhe,  (also 
eb  =  4gsdO. 

4.  Die  anfj::('n<)nimen('  Stossrichtuncf  (ac)  ist  die,  im  Anfangspunkte 
der  Bahn  an  diese  Ktlt'gte Tangente  und  kann  der,  von  ihr  mit 
der  horizontalen  Spaun>Yeite  (ab)  der  Bahn  eingeschlossene  Win- 

cb 

kel  (a)  durch  die  Formel  tgta  =   ^  berechnet  werden.  Dieser 

ab 

Winkel  heisst  der  Abgangs-,  Richtungs-,  Wurf-  oder  Ele- 

vationswiukel  der  Bahn. 

5.  man  an  den  Endpunkt  (b)  der  Kurve  eine  Tangente  (fb),  so 
schliesst  diese  mit  der  horizontalen  Grundlinie  (ab)  einen  Winkel 

*      (/3)  ein,  der  dem  Elevationswiukel  gleich  ist.  Er  wird  Einfalls* 
Winkel  genannt 

6.  Ans  der  Ck>ngruenz  des  auf-  und  abstdgenden  Astes  der  Bahn 
folgt,  dass  alle  Punkte  der  letztem,  welche  gleicfawat  vom 
Horizonte  (ab)  abstehen  (gleiche  Pfeilhöhen  haben),  auch  m 
einerlei  Entfernung  von  dar  ScfaeiteUinie  (g«di)  der  Bahn  liegen. 

,   (So  muss,  weil  d«^t  =  d»gt  ist,  auch  gtm  =  g»m  sein.) 

7.  Ebenso  erklärt  sich,  dass  symmetrisch  liegende  Bahnstflcks 
dnander  congruent  sein  mOssen  (ateo  z.  B.  das  Curvenstflck 
ß»gt  B  sei  dem  Abschnitte  g^g»  oder  g^g»  s  gtgt  u.  s.  £) 

8.  GldcfaeWcge  in  gleidier  Zeit»  setzen  aber  anch  glddie  (Sesdnrinr 


*)  Man  fasst  daher  die  Lehren  Ober  die  Flughahn  im  luftleeren  Räume  unter 
dem  Namen  der  „parabolischen  Theorie"  zusammen. 
Es  bleibt  bei  dieien  Betrachtungen  immer  vorausgesetzt,  dass  der  An- 
fangsponkt  (a)  and  du  Ende  (b)  der  Flugbahnkorre  in  einem  Hör i- 
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digkeiteii  ronm  nad  wird  damiadi  die  Geschwindigkeit  des  Wurf- 
körpers  im  laftleeren  Räume  an  symmetrisch  liegenden  Punkten 
seiner  Bahn,  also  auch  seino  Endgeschwindigkeit ')  der  An- 

fanpsgosch windigkeit  gleich  poin. 
An  diese  Sätze  lassen  sich  noch  weitere  anfügen,  sobald  man  meh- 
rere parabolische  Bahnen  untereiüander  vergleicht.    Man  wird  dann 
finden ,  dass : 

9.  bei  g  1  ei  ch er  Anfangsgeschwindigkeit  und  Elevation, 
*       stets  gleiche  Bahnen  erzielt  werden. 

10.  Bei  einerlei  Anfangsgeschwindigkeit  wird  die  kleinere 
EleTation  stets  flachere  Bahnen  und  kürzere  Flugzei- 
ten ergeben,  als  die  grössere;  die  hiebei  erzielten  Wurfweiten 
verhalten  sidi  wie  die  Sinnszablen  der  doppelten  betreffen- 
den Ele  Tations  Winkel,  müssoi '  demnach  für  Gomplements- 
winkd  (also  a.  B.  80* und  60")  einander  gleich,  fOr  den  Wurf- 
winke) Ton  45'''aber  am  grössten  sein. 

Von  den,  unter  der  gedachten  Voranasetning  erhaltenen  Bahn  en, 
sind  diejenigen  auf  kflrzere  Entfernungen  kongruente 
Abschnitte  jener  auf  grossere  Wurfweiten.  (So  ist  das 
Kurvenstflck  agi  gi  ^^  ff 4  ff,  ff.  ff:  ff„  mit  der  Spannweite  ag, 
also  die  Bahn  ff)r  8  Sekunden  Flugzeit,  ein  blosser  Abschnitt 
der  ganzen  für  10  Sekunden  konstruirten  Bahn  affsb.  Der  Schei- 
tel der  kürzeren  Bahn  läge  in  g, ,  ihre  grösste  Pfeilhöhe  wäre  g4  ■ 
und  ihr  Elevationswinkel  cag»  =  y.) 

11.  Bei  einerlei  Elevation  wird  die  grössere  Anfangsge- 
schwindigkeit eine,  an  sich  zwar  gestrecktere,  doch  aber 
höher  liegende,  weil  weiter  gespannte  Bahn  erzielen,  als 
die  geringere  Stosskraft;  die  hiebei  erfolgenden  Wurfweiten 
verhalten  sich  wie  die  Q  u  a  d  r  a  t  e  der  Anfangsgeschwindig- 
keiten. 

12.  Eine  bestimmte  Wurfweite  kann  also  erreicht  werden: 

a.  durch  die  relativ  kleinste  Anfangsgeschwindigkeit, 
wenn  man  etnen  Wnrfwinkel  Ton  45«  anwendet; 

b.  durdi  die  rdatiT  flachste  Bahn  und  kürzeste  Flugzeit, 
wenn  man  die  grOsste  Anfangsgeschwindigkeit  mit 
der  kleinstmöglichen  EleTa]tion  Terbindet; 


*)  Endgeschwindigkeit  (vt(e««e  ßnaie)  ist  wieder  jene  Wegstrecke,  welche 
der  Körper  in  einer  Sekunde  nirücklegen  müsste ,  wenn  er  sich  mit  der, 
am  Endpunkte  (b)  aoinar  Bahn  erreichten  SehneUigkeit  nn?erlnderfc 
Inrtbewegeo  wurde. 
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c  durch  die  relativ  steilste  Bahn  und  grösste  Flugzeit, 
wenn  man  die,  unter  b.  verlangte  Anfangsgeschwindigkeit  mit 
dem  C oniplcmentsw inkel  der,  ebendort  (unter  b)  beding- 
ten Elevation,  als  Wurfwiukel  kombiuirt 

* 

Der  Angriff  des  Lnftwiderstandes  erfolgt  im  AJlgeoMäBen 
gerade  im  entgegengesetsten  Sinne  jener  Ricktnag,  nach  welcher  em 
KOrper  im  Baume  fortschreitet  Sein  Einfloss  ist  ein  kontinuirlicher 
nnd  wächst: 

a.  mit  der  Geschwindigkeit  des  Körpers,  welcher  sich  gegen 
ihn  bewegt  und  zwar  im  quadratischen  Verhältnisse')  dieser; 

b.  im  geraden  Verhältnisse  mit  der  Grösse  der  Oberfläche 
des  Wurfkörpers ,  oder  doch  des ,  der  Luft  unmittelbar  entge- 
gengewpiKlcten  Theiles  derselben; 

c.  mit  der  ungünstigen  Gestalt'}  und  Unebenheit')  jener 
Oberfläche ; 

d.  mit  der  Dichtigkeit,  und 

e.  mit  der  Heftigkeit  der  Gegenströmung  der  Luft. 

Es  folgt  hieraus,  da^s  der  Luftwiderstand  nichts  weniger  als  eine 
feststehende,  wohl  aber  eine  stets  veränderliche,  nie  genau 
berechenbare  Kraft  ist,  deren  Einfluss  auf  den  VVurfkör])er  sich  ja 
schon  mit  jeder  Geschwindigkeits •  Zu-,  oder  Abnahme  desselben  erheb- 
lich ändert 

Indess  hat  es  sich  eine  eigene  Wissenschaft — die  Ballistik (to- 
ftMifife)  znr  Aufgabe  gemacht ,  sowohl  das  GeeetE  des  Lnftwiderstandes 
aufimandien,  als  auch  die  Bewegung  und  die  Bahn  der  Qe^chosee  hn 
tafterfmiten  Baume  festsustellen.  Es  ist  selbstverstindUch,  dais  diese 
Anlisahen  nicht  YoUkommen  gelöst  werden  konnten ,  ihre  Beirheitnng 
mnss  aber  unmechin  als  eine  werthvolle  Eiginning  und  ErUnterang 
deijenigen  Resultate  angesehen  werden,  welche  auf  dem  praktischer 
Eiperimente  über  die  Gesdiossbahnen  u.  dergl.  ermittelt  wurden. 

Diese  praktischen  und  andemtheils  dmxb  die  Theorie  bestitigten 


')  Diese  Angabe  ist  mir  bis  zu  einer  Geschwindigkeit  von  1300'  (400  m)  per  • 

Selrunde  richtig,  far  grössere  Geschwindigkeiteu  ist  sie  noch  sa  klein; 

solche  kommen  indess  bei  Geschossen  selten  vor. 
')  Je  leichter  die  Luft  an  den  W&ndcn  eines  Körpers  abgleiten  —  „abfliessen*' 

—  kann ,  um  so  weniger  wird  sie  die  Fortschreitung  desselben  behindern. 
')  Unebenheiten  vergrössern  nicht  allein  die  Kdrperoberfl&che,  sondern 

■tSren  «och  den  Abflots  der  Lnft. 
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Beaottite,  lassen  mm  folgende  aUgemone Sitze  Aber  diewii^die  Flug- 
bahn oder  ballistische  Kurve  (tr^feetoire)  gegenüber  der  Parabel 
feststellen : 

1.  Die  Gestalt  der  Geschossbahn  weicht  um  so  mehr  von  jener  der 
Parabel  ab,  je  grösser  der  Einfluss  des  Luftwiderstandes  wird. 

2.  Diese  Abweichung  macht  sich  vorzüglich  durch  Verminderung 
der  Pfeilhöhe  und  Wurfweite  der  Balm  und  steilere 
Krümmung  ihres  absteigenden  Astes')  geltend. 

3.  Es  folgt  hieraus,  dass  der  Scheitel  der  Bahn  nicht  mehr  in 
deren  Mitte  liegen  und  noch  weniger  die  Kurve  in  zwei  kongru- 
ente Hälften  zerlegen  könne.  (Er  liegt  im  Allgemeinen  V»  <ler  Trag- 
weite vom  Uohre  entfernt.) 

4.  Ebenso  wird  der  Einfallwinkel  grösser  sein  müssen,  aJs 
der  Abgangswinkel ') ,  dagegen 

6.  Die  Endgeschwindigkeit  kleiner,  als  die  An&ngsgescfawin* 

6.  Die  grOsste  Tragweite  ergibt  sidi  nnr  mehr  bei  sehr  Uemen 
Anfengsgeschwindigkeitra  nnteir  nahezu  45«,  genauer  42—43*,  ftir 
mittlere  Geschwindigkeiten  dagegen  unter  30*  bis  36*>  und  bei  sehr 
grossen  Ladungen  selbst  unter  15—20*  oder  25*. 

7.  Endlich  verhalten  sich  die,  unter  einerlei  Eleyation  erziel- 
ten  Tragweiten  nicht  mehr  wie  die  Quadrate,  sondern  nur  noch 
wie  die  Quadratwurzeln  der  zugehörigen  Anfangsgeschwindig- 
keiten lind  ist  selbst  dieser  Satz  nur  fOr  grosse  Geschwindigkeiten 
und  gleiche  Geschosse  *)  anwendbar. 


*)  Die  wirkliche  Flogbahn  liegt  also  anter-  und  innorhalb  dojenigtu, 
weloka  dat  OeiduMi  botehretben  wOrde ,  wann  et  nicht  vom  Ldiftvider- 
ataade  so  leiden  hatte 

ladcH  mnss  hier  achoo  darasf  anflnarhaam  gnMeht  weidan,  daia  dieia 
SHie,  Tialfiftch  dnreh  dia  eigentha «liehen  Ablenknngan  alterirl 
Warden,  wdeha  kngalfftrmtge  Gaachoaaa,  in  Folge  ihrer  Jawailigen 
BolationBwaiae  an  erfahren  haben.  (Worfiber  im  gegenwärtigen  Abachnitta 
unter  m.  Ton  den  Abweichnngen  der  Oaschoiee,  daa  mhne.) 

*)  Wenn  du  Ziel  nicht  Tlel  h  eher  ala  dar  AnftteUnngapunkC  daa  Oewhfltsea 
Hegt. 

*)  Wobei  natflrlidi  wiadar  angenommen  iak,  data  Geschfitz  und  Ziel  nahem 
im  gMehan  Horiaonte  liegen.  For  sehr  tiefatehende  Z  i  e  1  c  kann 
die  End-  (reip.  Fall-)  Qeachwindigkeit  echon  grSeser  werden  ala  die  an- 
fängliche. 

*)  Mit  gleicher  Bewogunga-  req».  Botationawaisal  — 
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Aufschlag  und  Auslanf  des  Geschosses. 

Es  war  bisher  nur  von  demjenigen  Wege  die  Bede,  welchen  das  Ge- 
scbosB  surflcklegt,  ehe  es  den  Boden  errdcfat;  mit  der  Ankunft  an  leti- 
terem,  dem  sogen.  Aufschlage,  oder  ersten  Aufschlage  (ehtite) 
tritt  aber  das  Gesdioss  nidit  immer  schon  in  »den  Zustand  der  Bnhe 
aurO«k,  sondern  praUt,  in  Folge  soner  eigenen  Elastizitit,  sowie  jener 
des  Bodens,  Yon  diesem  ab,  erhebt  sich  damit  neuerdings  und  setet 
diese  Bewegnngsweise  fort ,  bis  seine  Endgeschwindigkeit  gleicfa  Null  ge- 
worden ist 

Man  nennt  diesen  Vorgang  das  Gellen,  Ricochet  ircn  oder  Aas- 
laufen {hondir^  ricocheter)  d&s  Geschosses  'und  ist  leicht  einzusehen, 
dass  dasselbe  in  um  so  höherem  Masse  eintreten  wird,  je  elastischer  das 
beziifrlicho  Terrain  einestheils  und  das  Material  des  Geschosses  andern- 
theils,  dann  je  p:r(>sser  die  Geschwindigkeit  und  Masse  des  letztern.  und 
je  kleiner  sein  Kinfallwinkel  ist. 

Mit  der  Zunahme  des  Einfallwinkels  bis  zu  einer  gewissen  Grenze 
(ca.  20")  werden  die  einzelnen  —  besonders  aber  die  ersten  —  Absprünge 
{bonds)  zwar  höher,  die  Sprungweiten  aber  kurzer;  steiler  einfallende 
Geschosse  dringen  dagegen  bei  einigerraassen  weichem  Boden ,  schon  so 
tief  in  diesen  ein ,  dass  ein  Abprall  nicht  mehr  erfidgen  kann ,  was  na- 
tttrlidi  auch  der  Fall  ist,  wenn  die  Geechwindi^^t  des  Geadmsses  beim 
AnMdage  bereits  eine  sehr  geringe  ist 

KugeU&rmige  Geschosse  gellen  leichter  und  andaaemder  ala  Uqg- 
Ikhe,  auf  weichem  (Acker-,)  oder  durchwühUem  Boden  findet  selbstrer- 
stfiodlicfa  gar  kein  AnsUuif  statt,  der  seinerseits  jedodi  wieder  durch 
einen  geringen  AbiaU  des  (genügend  festen)  Terrains  in  erklärlicher  Weise 
begünstigt  werden  h^pn. 

Obwohl  nun  zuweilen  Fftlle  eintreten»,  in  welchen  die  Bahn  des  Ge- 
icfaosses  nach  seinem  ersten  Aufschlage  zur  beabsichtigten  Femewirkung 
beigezogen  wird , ')  so  ist  doch  ebenso  oft  der  willkürliche  Auslauf  des  • 
Projektiles  nichts  weniger  als  erwünscht ,  st«ts  aber  bleibt  die  Kunre, 
welche  das  Geschoss  bis  zum  ersten  Aufschlage  beschreibt,  die  eigent- 
lich wichtige  Linie  für  d(Mi  Erfolg  der  Feuerwafle,  da  ja  das  Gellen  eines- 
theils von  zufälligen  Einflüssen,  anderntheils  jedoch,  besonders  wenn  es  er- 
wünscht ist ,  gerade  von  der  Gestalt  der  Bahn  bis  zum  ersten  Aufschlag 
abhängig  ist,  in  andern,  sehr  zahlreich(ni  Fällen  aber,  das  Ziel  gar  nicht 
auf  dem  natürlichen  Boden,  sondern  in  Gegenständen,  welche  sich  über 
diesem  aufgestellt,  oder  in  Bewegung  beünden,  gesucht  wird.   Der  Be- 


')  Siehe  Kollsr huss,  Ricoohetschuis,  Kariätachensekatictc  im 
Y.  AlMdmitte. 
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grff  „66sdioMflQgtMlHi*S  bedeht  skh  daher  im  Allgmieiiien  mr  aaf  den 
W«g,  iroidieD  das  Projd[HI  bis  sum  ersten  Aofrdilage,  oder  bis  211BI 
Anitreffen  auf  ein  Tor  diesem  beflndliches  Ziel  beacbreibt 

Vom  Geschosse  bestrichener  Kaum. 

Bei  der  Fcnei  wiikung  gegen  Tru[>pen.  nennt  man  tlenjenigen  Theil 
der  Geschussbalin  .  wilclier  ^<ich  nur  bis  zur  Hohe  jener  über  den  Boden 
erhebt,  bestreichend,  oder  rasant  (/«s«/*/)  und  den  Längenraum 
uoter  diesem  Bahnstdcke,  den  bestrichenen  Raum  {cliam/i  de  feu). 

So  wäre  z.  B.  in  Figur  2  der  Tafel  IV.,  der  iiauni  PN  für  Infan- 
terie (die  Höhe  des  Infimteristen  sni  6':=^  1.88"  angenommen)  die  Länge 
MN  ab«r  für  Reiterei  (diese  zu  9'=^2,8"*Höhe  gerechnet)  bestrichen; 
d.  h.  eine  beoflgliche  Truppe  dOrfte  sich  (statt  in  dem  angenommenen  Ziel- 
punkte,Aber  B)  an  irgend  einer  Stelle,  zwischen  P,  resp.  M  und  N  be- 
finden, oder  sidi  auf  dieser  Strecke  hin  und  her  bewegen,  oder  endlich 
ihre  E^emung  vom  Rohre  als  gleicli  AB,  stattfAN  oder  AP  resp.  AM 
geschätzt  worden  sein,  sie  würden  doch  immer  in  den  Wirkungsbereich 
der  betreifenden  Geschossbahn  fallen. 

Gleiche  bestrichene  Raunu*  finden  sich  nächst  dem  Geschütze  selbst, 
in  AS  und  AL,  doch  sind  diese,  gegentiber  jenen  am  Ziele,  nur  von 
untergeordnetem  Werthe.  Insoferne  dieses  letztere  nicht  im  ersten  Auf- 
schlage (bei  N)  liegt,  sondern  vor  diesem  (in  B)  errichtet  ist,  kann  der 
bestrichene  Raum  in  einen  solchen  vor  und  hinter  dem  Zijile  geschie- 
den werden,  welche  Unterscheidung  denn  auch  bei  Berechnungen  dieses, 
für  die  Feuerwirkung  gegen  Tru])i)en  so  ausserordentlich  wichtigen  Län- 
genmasses,  in  der  Regel  unter  der  weiteren  Voraussetzung  statt  tindet,  (hiss 
der  eigentliche  Treffpunkt  des  Geschosses  —  der  gewölinlichen,  normalen 
Aufstellungs  -  oder  Haltungsweise  des  Feuerrohres  beim  Schusse  ent- 
sprechend —  im  Uorizontc  der  Mündung  (resp.  der  Visirlinie, 
wie  diess  aaeh  in  der  angezogenen  Figur  geschah;  li^en  solle. 

Der  bestrichene  Baum  nimmt  mit  der  Abnahme  der  PfeilhOhen  (also 
Veirgrttaemng  der  Anfongsgeschwindigkeit  und  Verminderung  der  Ele- 
vation  ')>  sowie  mit  der  Verklemerung  der  Einfallswinkel,  und  mit  der 


■)  Eine  Tcnfaidetmig  der  £livaCi<ui  lisul  sich  Mich  dtdorch  emiehen, 
iUi  flua  den  Trefl^nnkt  des  Geeehosies  alatt  in  HociMBte  der  Jlttiidiing» 
onler  iärnm  antiimmt,  mit  aadeni  Woiton :  de«  ■«&  auf  die  Fone  itatt 
uf  die  Bruat  dee  Qegnen  sieH;  iadeea  gehl  eben  bei  dieaeoi ,  nicht  gnt 
fir  alle  Feaerweffea ,  aondeni  wohl  nnr  far  Gewehre,  dnrchiahrbanii  Yep- 
fUirea ,  der  beetrichene  Ranm  hinter  dem  Ziele  —  ebgeidien  ton  allen* 
fiülsigen  Gellem  mloren,  wodnrdi  aieh  der,  vor  den  Ziele  «rkngto 
Vertheil,  so  sienlich  wieder  ausgleicht. 
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Verktrzun^?  des  Abstandes  der  feueniden  Waffe  vom  Boden, ')  za  und 
kann  eodlich  durch  eiir  ent8i»rechendes  Grellen  der  Geschoase  ancfa  tbflr 
deren  ersten  Aofsdüag  hinaus  verlAngert  werden. 

Schiessen  und  Werfen. 

Die  ganze  Thätigkeit  der  Feuen^affen  zerfallt,  je  nach  der  verschie- 
denen Anfanf?sgeschwindif?keit  und  Klevation,  unter  welcher  die  Ferne- 
wirkung der  Geschosse  stattfindet,  in  zwei  Haupt  -  Feuer  -  A  rt  en 

Wird  ein  Geschoss  mit  sehr  bedeutender  Anfangsgeschwin- 
digkeit (1000--1500',  300— 500m.  per  Sekunde),  aber  unter  gerin- 
ger Elevation  (0" — 5°,  höchstens  lO'O  verfeuert,  so  nennt  man  diesen 
Vorgang  Schiessen  {tirer)^  direktes  oder  Horizontalfeuer  (A-m 
dincte,  horiumtot);  die  entgegengesetzte  Wdfle  der  Feuerwirkung,  mit 
geringerer  Anfangsgeschwindigkeit  und  grösserer  Eleva- 
tion heisst  Werfen  (Jeter,  kmeer). 

Der  ^chuss  (iir  h'reHe)  ist  im  Allgemeinen  stets  gqien  anfreeht- 
stdiende,  sichtbare  Ziele  gerichtet  und  soll  dieselben  vor  dem  ersten 
Anschläge  treffen;  er  bildet  die  taktisch  widitisptte,  weil  verbreitetste 
(alle  Handfeaerwaffen  sind  ja  Schosswaflfen)  und  Torzaglich  von  Trappen 
gegen  Trujipen  zur  Anwendung  kommende  Feuerart.* 

Ein  und  dasselbe  Geschoss  wird  in  der  liegel  nur  mit  einer  und 
derselben  Ladung,  also  mit  oonstanter  Anfangsgeschwindigkeit  abge- 
schossen und  verspricht  hiebei  eine  desto  erfolgreichere  Wirkung  gegen 
Truppen,  je  grösser  der  bestrichene  Raum  seiner  Flugbahn  wird. 

Der  Wurf  zerfällt  in  einen  hohen  und  in  einen  flachen,  wo- 
von der  erstcre  sich  durch  Einfallwinkel  von  40  '  und  darüber,  der  li- 
iere durch  solche  um  30"  und  darunter  kennzeichnet. 

Der  hohe  Wurf  oder  das  V  e  r  t  i  k  a  1  f  e ue  r  (A«  reriiral)  wird  mit 
den  geringstgebräuchlichen  Anfangsgeschwindigkeiten  (300—400',  ca.  100m. 
per  Sekunde)  unter  Elevationen  von  30",  45\  fiO"  und  75°  abgegeben, 
für  den  flachen  Wurf  (jetmou)  sind  Anfangsgescli windigkeiten  bis  700' 
und  800' ,  200— 250nL  per  Sekunde  und  alle  Eleyationen  von  jenen  des 
duekten  Schusses  bis  zu  20*  und  darüber  hinauf,  in  Anwendung. 

Das  Wuiffeuer  ist  ausschliesslich  Aufsähe  der  Artillerie*  und  wkd 
gewOhnüdi  gegen  verdeckt  stehende,  dem  direkten  Schusse  nicht  erreich- 
«bare,  sowie  TorsflgluA  gegen  unbeweglidie  Ziele  angewandt  und  sollen 
diese  letzteren  hiebd  in  der  Qegel  erst  durdi  den  Au&ddag  des  Ge- 
schosses errdcbt  werden ;  indess  kommt  der  flache  Wurf  auch  gegen  auf- 
recht stehende  Ziele  zur  Ausfahrung,  wdche  tot  dem  ersten  Anfsrhtoge 


*)  Feuern  im  Liiegen ,  hinter  Kinschneidui^gea  etc. 
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des  Geschosses  enichtet  sind  und  nennt  man  diese  Feuerart  den  indi- 
rekten  Schuss,  w&hrend  man  einen  sehr  gestaredrten  flachen  Wurf 
■ndi  als  BogensehnsB  (Ur  eourhi)  bezeicfaneit 

Die  LOBong  der  mamrigfidtigen  Probleme  des  Warffenen  wird  einl* 
gennaMi  dadnrdi  erleicfatert,  dass  man  neben  der  Eleyation  aueb  die 
Ladmg  beliebig  Yertedem  und  dadurdi  stets  alle  Mittel  anwendeo  kann, 
dmck  uMe  die  Leistnqg  dir  Fenetiraffe  modifidrt  wird. 

Aus  den  angefahrten  Granden  werden  sich  fibrigens  (Me  nachstehen* 
den  Erörterungen  vonflglich  auf  den  direkten  Schuss  zu  beziehen, 
ein  nftlieres  Eingehen  auf  den  Wurf  aber  der  Artilleriewissenschaft  za 
Qberlassen  haben;  doch  werden  die,  im  V.  Abschnitte  folgenden  Erklär- 
ungen über  die  Schuss  -  und  Wurfarten  der  Artillerie  immerhin  noch 
einige  weitere  Andeutungen  aber  die  Anwendung  des  Warffeuers  entr 
halten.  .  ' 

Berechnung  und  Darstellung  von  Flugbahnen. 

Nach  allen  bisherij^on  Erörterungen  bedarf  es  keiner  weitern  Be- 
grtlndung  mehr,  dass  man  die  Leistungsfähigkeit  und  die  p:anze  Wirk- 
un^^sweise  einer  Femewaffe  erst  dann  vollständig?  zu  bourthLÜcn  ver- 
möge, wenn  man  eine  genaue  Kenntiiiss  der  Flugbahn  habe,  welche  das, 
aus  der  gedachten  Waffe,  unter  gewissen  Ladungsverhältnissen  entsendete 
Geschoss  beschreibt. 

Obwohl  sich  nun  erschöpfende  Studien  hierüber  nur  mit  Hilfe  der 
Ballistik  ')  anstellen  lassen  und  selbst  die  Ilesultate  dieser  Wissenschaft 


*)  Zu  ballist  itcken  Studien  empfehlen  sich  ganz  besonders  die,  hier» 
Ulf  bezQglichen,  renchiedenen  Schriften  md  Werke  der  lU)wgL  preuss. 
Artillerie-Obersten  Otto  and  Neomann,  zu  welchen  die,  unter  dem 
Titel:  ,,Die  Balliitik  der  gezogenen  Geschtttzc  (sowohl  im 
Separatabdrucke ,  als  im  „Archive  für  die  Offiziere  der  k.  prcuss.  Artille- 
rie- and  lDgenieurcorj)s'  .  28.  Jahrgang,  55.  Band.  18U4)  erschienene  Ab- 
handlung des  k.  preiis.s.  Oborfinicrwürkers  der  Garde-ArtiUerie-Brigade,  M. 
Prehn,  eine  höchst  werthvolle  Zugabe  bildet. 

Demjenigen  aber ,  welcher  mit  dem  höheren  mathematischen  Calcul 
nicht  vullstandip  vertraut  ist ,  dürfte  für  ballistische  Arbeiten  kaum  eine 
Anleitung  willkummener  sein  ,  als  die  hOchbt  populär  gehaltene ,  äusserst 
praktische  „Ballistik  ,  abgeleitet  aus  der  graphischen  Darstel- 
lung der  Schuäs-  und  Wurftafeln''  von  R.  Roerdausz,  Hauptmann 
der  Rheinischen  Artillerie-Brigade ,  Lehrer  der  k.  preuss.  Artillerie-  and 
Ingonieurachale  und  der  Kri^sakademie  u.  s.  w«  Berlin  1868 ,  YosBUiche 
Bachhandlniig. 
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imrNflhflEiiQgsvcrthe  Bind,  so  ist  man  docb  auch  im  Stande,  äatfk  hkm 

Anwendung  geometrischer  und  trigonometrischer  Lehrsätze,  wenigstens 
die  Elemente  der  Schussbabnen')  mit  oiner  Genauigkeit  n  ermitteb^ 
nelche  für  den  praktischen  Zweck  der  Taktik  voUständig  anareidit 

Man  legt  hiebei  eine,  der  parabolischen  Theorie  entlehnte  und  frei- 
lich nicht  absolut  richtige,  aber  bis  zu  den  gewühnliclien  Elcvationen  des 
direkten  Schusses')  entschieden  erlaubte  Annahme  zu  Grunde,  nach  wel- 
cher—  bei  gleich  bleibender  Anfangsgeschwindigkeit.  — 
jede,  auf  eine  kürzere  Entfernung  erhaltene  Flugbahn,  einfach  als  abge- 
schnittenes Stück  der  Bahn  auf  die  weiteste  Distanz  und  diese  letztere 
selbst  somit  als  eine  fixe  Kurve  im  llaume  angesehen  werden  darf. 

Hätte  man  z.  B.  in  der ,  Taf.  IV,  Fig.  3  über  dem  Horizonte  H  H„ 
resp.  der  zu  diesem  parallelen  (Visir-)  Linie  VV,  dargestellten  Kurve 
VM'B*G  eine,  einer  bestimmten  Fenerwaffe  und  Ladung  far  die  Distaw 
VC  entsprechende  Flugbahn  gezeichnet,  so  wäre  der,  durch  die  Linie 
VB'  beBcidbnete  AbacfanittVM'B*  derselbeD,  einfiu^  als  die,  onler  i^ei- 
dien  Verhältnissen ,  anf  die  Entfernung  Y  B'  VB  mit  dem  Elevationa- 
Winkel  N*VB*  =  a*  =  N VB  =  a  erhaltene  Flugbahn  zu  betraditen. 

Wenn  man  daher  die  Bahn  VHB,  um  ihren  Anfangspunkt  V  sowdt 
aufwärts  dreht,  dass  die  Schenkel  des  Winkels  a  jene  von  a*  dedcen, 
so  muss  sie  in  die  Kurve  VM'B',  umgekehrt,  dieser  eben  genannte  Ab- 
schnitt aber  auf  VMB  fallen,  sobald  die  Bahn  VM'B'C  um  den  festen 
Funkt  V  und  den  Winkel  abwärts  bewegt  wird. 

Hiezu  muss  jedoch  bemerkt  werden,  dass,  bei  jeder  Stellung  der 
Schusskurve  im  Räume,  die  Pfeil-  und  Fallhöhen  derselben  stets  im 
yertikalcn  Sinne  zu  messen  sind. 

So  wäre  z.  B.  die  Fallhöhe  NB  des  Punktes  B  zwar  gleich  der 
Fallhöhe  N'B'  für  den  Punkt  B',  zugleich  aber  anzunehmen,  dass  N'B' 
nicht  senkrecht  zu  VB'  sondern  zu  VV  stehe;  wobei  ebenso,  nicht 
bloss  VB  =.  VB'  und  VN  =  VN',  sondern  auch  VB  =  VN  und 
VB'  '-^  VN'  anzusehen  wäre.') 


Endlich  bietet  das  Aidr..]f<'moire  a  rntmje  des  ojßderä  d'artiJIerie  einen 
interessanten  Auszug  aus  dem  Trait^  de  ballistique  des  Obersten 
D  i  d  i  0  n. 

*)  Die  Berechnung  von  Wurfbahnen  muss  fOgUch  der  AitUleriewiisenidiaft 
flberlwen  bltiben;  doch  wi  bennlct,  dt»  lith  Jene  der  Spiugesdione 
■nMerordeiiüioh  dar  pankboUeeben  Kme  allien;  weniger  iit  dien  bei 
kugelförmigen ,  eseentriichMi  Bonbea  nid  Gvaiieten  der  FilL 

■).Ktch  Roerdanos  ttngefihr  bia  16*  ElentioB. 

^  All»  dieie  Auabmii  siid  ebea  —  eine  gfebe  Feiiier  mr  bei  sehr 
kleinen  Elevationewinkebi  mlinigl  — 
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Um  nnn  mit  Hilfe  der  definirten  Annahme  Antaaltepunlcte  für  die 
Beredinong  von  Flugbahnen  zu  gewinnen,  ist  es  vor  allem  nothwendig, 
die  EleVation 8 Winkel  ta  kennen,  unter  welchen  das  Geschoss  der 
gegebenen  Waffe  abgefeuert  werden  mnss,  um  bestimmte  Entfernungen 
la  eneichen* 

Diese  Winkel  sind  fttrnene  oder  iqibdmnnte  Waffen  durch  eingehende 
Schiessfersndie  etc.  zu  ermittbhi,  *)  bei  gi«ebenen  ktaaen  sie  entweder 
durdi  AlmieBSUi^  gefunden,  oder  einfach  ans  deren  Schiesatafeln*) 
(foftfet  ^  Hr)  oder  Ziel  Vorschriften  entnommen  werden. 

Sind  die  Elevationswinkel ')  bekannt,  so  können  zweierlei  Wege  em- 
geschlagen  werden,  um  deren  zugehörige  Flugbahnen  zu  berechnen:  man 
ermittelt  entweder  deren  grösste  Fallhöhen,  oder'  deren  Pfeil - 
höhen. 

nagbakakmtriktira  Hittdit  FallkilMa. 

Die  grössten  Fallhöhen  können  entweder  durch  Berechnung, 
auf  geometrischem  oder  trigonometrischem  Wege,  oder  durch 
graphische  Construktion  gefunden  werden. 


*)  Auch  hierQber  gibt  die  oben  eüirte  Schrift  des  Hanptsuuuu  Boerdaa.is 
die  praktiachaten  AufachlOiae 

^  ,3ehais-  und  Wurf  tafeln  und  Tabellen,  welch«  In  aberaichtlidher 
Form  die  Bariehongvn  mriachan  EI«v|ttion«n,  Ladongen,  Wnrfniten,  Flog- 
leiten  und  Eiaftllwinkefai  fllr  ein  Geachtts  und  jede  aehMr  Behnaaarten 
angeben.«  llRo er  danas  BalUatik  8.  1.)  Dieselben  werden  dareh  die 

ARillerie-BenthungB-  oder  Prflfongs-  und  Bchiesskommissionen  zusammen* 
gestellt  (wozu  perade  Rocrdanss'  Ballistik  die  vorzaglichste  Anleitun<r  bietet) 
and  bilden  die  hauptsächlichste  und  unentbehrlichste  Anweisung  für  den 
Fenergebrauch  der  Geschütze.  FOr  die  Infanteriegewclire  etc.  sind  diese 
Schu3stafeln  durch  einfache  Ziel-  oder.  Schiessvorsch  riften  etc. 
ersetzt,  welche  auch  der  Anordnung  ihrer  Yisire  an  Grunde  liegen. 

*)  Die  Elevationswinkel  bilden  eine,  um  so  r^ekaftssigere  arithmetische 
Reihe,  je  geringer  der  Einriuss  des  Luftwiderstandes  auf  ein  OcscboeB 
einwirkt.  £a  iat  daher  möglich ,  diese  Reihe  durch  Interpolation  zu  er- 
giaaen,  wenn  nur  einige  Glieder  decaelben  bekannt  sind. 

Bei  horisontal  geatellter  Yiairlinie  sind  die  EleTationB" 
Winkel  stete  den  Tiairwinkeln  gleich.  (Bo  iat  t.  B.  hi  Fig.  6  der 
Tniei  lY  der  Eterationswinkol  8*0,  Y,  =  den  Yiairwfaikel  YG,b) 
V.  as»«r,  WiaiaMM.  11  ^ 
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«er  FalIhfhM. 

geometr  itclu 

Zttr  FaUhÖhenbereduitn^  auf  geometrischem  Wege,  empfiehlt 

sich,  besonders  für  die  Untersuchung  kleiner  Feuerwaffen, 
vor  allem  (las,  vom  Direktor  der  k.  b.  Gewebr&brik  Stt  Amberg,  Artillerie- 
Obersten  Freiherm  v.  Pudewils  zur  Anwendung  gebmchto  Wedahnm 

der  Fallhühenennittlung  durch  das  sogen.  Aus  schiessen. 

Ks  ist  nämlich  nll^^^emein  gebräuchlich,  neui^efertigte  Gewehre,  durch 
einige,  wohlgezielte  Schüsse  neuen  eine  sehr  nahe  Scheibe,  auf  ihre 
Strichhaltigkeit ,  d.  h.  daliin  zu  i)rüfen,  ob  ihre  Sivlc  vollkommen 
richtig  gebohrt  etc.  also  kein  Mangel  vorhanden  sei,  in  Folge  welchen  das 
Geschoss  .seitwärts,  aus  der.  durch  die  Ilohraxe  gedachten  Vertikal- 
ebene,  der  sogen.  Schussebene         de  Hr)  ab<j:elenkt  werde. 

Es  findet  sicli  zu  dvm  Ende  eiu  Vertikalstrich  aut  der  erwähnten 
Scheibe  eingezeichnet,  die  hicvon  selbst  den  Namen  Strichbrett  und 
darum  auch  die,  in  Bede  stehende  Probe,  die  oben  angegebene  Beseich- 
mingfohrt  . 

Richtet  man  mm  das  gegebene  Gewehr  nidit  nor  aUgemdn  anf  die 
VertikaUinie  des  Stricfabrattes,  sondern  auch  auf  einra  bestimmten,  in 
jener  und  zwar  im  Horizonte  der  Anfstellungshöhe  des  Gewehrs  liegen- 
den Punkt  desselben ,  so  wird  man  — ■  bei  der  angenommenen  knnen 
Entfemnng  des  Strichbrettes  —  auf  diesem  einen  um  so  grOssern  Hoch* 
schuss  erhalten,  je  bedeutender  die  Elevation  war,  unter  weldier  man 
schoss.  Dieser  Hochschuss  oder  Aus  schuss, ')  wie  er  genannt  Wird, 
ist  aber  der  Fallhöhe  des  gewählten  Abgangswinkels  proportional. 

Hätte  man  z.  B.  in  Fig.  0  der  Tafel  IV.  ein  Feuerrohr  unter  der, 
der  Entfernung  MZ  =»  D  eut£prechendeu  Elevation  S'CVi,  gegenüber 


•)  Wie  die  Elevationswiukel,  niuiseu  auch  da-  Ausschusse  eiue  arithme- 
tische Reihe  bilden.  Beispiebiweise  folgen  hier  die  Ausschüsse  des 
bayerischen  Po  de  wi  Is -Gjswehres  (Muster  1858)  mit  dem  Bemerken, 
dasa  dieselben  durch  die  proponiiCa  Ualadtnaig  dn  Gewehres  sur  Back- 
«irtslftdung  nich  bedeutend  alterirt  iverden  dOrften. 

Diese  Ausschüsse  sind  —  bd  0,68«'  Kornhöhe  für  Modell  I  nad  II, 
und  0,69«  für  Modell  III  — 

fOr  100+  0.65"  für  600+  lifib" 

„  200+  8,28"  „    700+  17,78" 

„  800+  5,89"  „    800+  91,09" 

„  400+  8,66"  „    900+  24,6»" 

„  600+11,68"  „  1000+  28,48" 
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dem,  um  MK  =  d')  tob  der  M Qndimg  absteheaden  Stridibntte  BN 
au^eetellt  mid  wfire  P  der  gewIUilte  Zielpankt^  (er  ist  nigleidi  dar  Nall- 
pnnkt  dner,  Iftngs  dem  VertikalstrichB  angebraditen  Zoll-  oder  metri- 
fldien  Scala),  so  würde ,  nach  der  hier  angenommenen  Flugbahn,  das  Gc- 
scboss  U)  H  das  Strichbrett  treffen  und  PH  der  bezügliche  Ausschuss(a) 
fOr  die  angemidte  Elevation  resp.  die  Distanz  MZ  oder  D  sein  müssen. 

Ih  den,  dordi  die  Veilfingerang  der  Seelenaxe  (SS'),  die  horizon- 
tale Yisirlinie  (VV,)  und  die  Falllinien  (GP  tlnd  S*V,)  gebUdeten,  ähn- 
lichen Dreiecken  CGP  und  C8*V,  verbält  sich  nun 

8«V,  :  QP  =  CV,  :  CR 

In  tieaer  Pro]Mrlion  ist  S'Yt  die  gesuchte  grMe  Fallhöhe  (F)  des 
Geschosses  bis  zum  Horizonte  der  Yisirlinie;  GP  ist  gleidi  dem  gefon« 
deiMD  Ansadmase  plus  der  iBr  eine  und  dieselbe  Wate  konstanten  Fall- 
höhe *>  (GH  =  f)  des  Geschosses  auf  die  Entfieniung  des  Strichbrettes; 
CPs  und  CY|  aber  unterwheiden  sich  nur  um  das  kleine  Stock  G»s 
m  den  Disfcanacn  t  und  D  und  man  kam  sie  daher  (besonders  bei  klei- 
nen Feuerwaffen)  ohne  zu  grosse  Fehler  diesen  letztem- gleich  setaen,  in 
wekdiem  Falle  ans  der  Proportion 

P  :  (f  +  »)  =  1)  :  d  • 


inid. 

Fttr  gen  auere  Beredmungen  muss  man  entweder  die  Grösse  von 
Ctm  ermitteln  oder  —  statt  der  gewühlten  Dreiecke  GS'Y,  und  CGP 
—  die  Dreiseite  CtS'Y,  und  CtGP,  wihlen. 

In  beiden  FSllen  wurd  es  nothwendig,  ^  Abstand  (C  n)  dar  Parallelen 
C,Yt  und  Ca  Yt  zu  kennen.  Dieser  Abstend  ist  gleich  der  Höhe  der 
Spitae  des  Yisiikomes  (d)  über  dem  Mittelpunkte  der  Mflndung  (Ci) 
und  wird  allgemein  als  Kornhöhe  (k)  bezeiduiet 

Zur  Berechnung  der  Entfernung  CC,  hat  man  nun  folgende  Pro- 
portkm 

'  C.n  :  bCa  =  €h  :  Yb 

worin  bCi  der  Lftnge  der  Yisirlinie  des  gegebenen  Feuerrohres,  €■  der 
'Komhöhe  und  Yb  der  Aufeatihdie')  gleidi  gesetzt  werden  kann. 


^  In  Bayern  üt  die  Entfernung  des  8tridibi«tt6t  toa  der  Maadnag  des  Ge- 
wehres auf  25  Jufauterio-Schrittc  feotgesetst. 
*)  Far  die  bayerischen  Handfeuerwaffen  iit  f  =  1"  xk  bartianaft. 
^)  Ueber  Aut'satx  siehe  S.  17ü. 

II» 
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Wäre  hieraas  €,ii  =5  gefimden,  so  ergäbe  steh  flUr  den  Werl^ 
von  F  die  Oleifibong: 

(f4-a)(P-^8)  ' 
r  —      (d  —  8)        .  . « .  .  iw 

Endiidi  aber  hätte  man  als  dritte  FormolfürP,  aus  der  Proportion 
S'V,  :  GP,  =  C  V.  :  UP. 
oder:  (F  4- k)  :     +  »  +  k)=I>  :  4 

b.  trigonoaietriteh.  « 

Die  grössten  Fallhöhen  sind  trigonometrische  Fanktionen) 
der  sugehörigen  Eievatioiiswinkel  und  lassen  sich  daher  sehr  einUMh  nach 
folgenden  Formeln  berechnen : 

Die  Fallhohen  bis  aum  Horizonte  der  Mttndnng  (Tut  IV 
Fig.  6  S'V,}  durdi 

F  =  igioc  X  D  .'  .  .  .  II<k) 

Die  Fallhöhen  bis  zum  Horizonte  der  Visirlinie  (Taf.  IV 
Fig.  ü  S'V,  oder  Fig.  4  S  V,)  aber  durch: 

F  =  tgta  X  (D  —  6)   ...  .  II(b) 

oder  F  =  (igta  x  D)  —  k  .  .  .  .  !!(•) 

rlugbahiiBelehniinK. 

(Hieher  Tafel  IV  Fig.  4.) 

Um  nun  mit  Hilfe  der  bercchnetcu  Fallhöhen  eine  Schussbahn  zu 
konstruiren ') ,  wird  zuerst,  in  der  Anschlags-  oder  Aufstellungshöhe  der 
Watle,  die  zum  Horizonte  parallele  Visirlinie  (VV,)  gezogen  und  auf 
dieser  die  einzelnen  Schussweiten  (Va,  Vb,  VV,);  für  welche  die  Fall- 
höhen berechnet  wurden,  aufgetragen.  In  den  Distanzepunkten  (a,  b,  V,) 
errichtet  man  sodann  Senkrechte,  (ac*,  bd',  V^S),  misst  auf  der  letz- 
ten derselben  (d.  i.  auf  V|S),  die,  der  zugehörigen  Schussweite  (VV,) 


*)  Audi  die  FallheliMi  bilden  eine  ariUmieliiehe  Beibe. 

*)  Zu  derlei  Arbelten  bedient  man  eich  eehr  sweekmlssig  sogenannten  Gitter- 
oder  earrirten  Papieree,  wie  man  ea  sn^Stidnonatem  gebraucht,  da 
die,  auf  selbem  gebotene  Eintheilung  der  Zeiehnongsfliehe  in  kleine  Qua- 
drate, die  Anwendnng  dee  Zirkels  Hut  gans  entb^riicb  nuMsbt.  (Ein  Bei- 
spiel  bkraber  Met  sich  in  Taf.  lY.  Mg.  8.) 
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entsprechende  grösste  Fallhöhe  (V,  S)  ab  ')  und  verbindet  deren  End- 
punkt (S)  mit  dem  Anfangspunkte  (V)  der  Visirlinie. 

Von  den  Schnittpunkten  ^c'und  d')  der  erhaltenen  Ilypothenuse  (VS) 
mit  den,  an  den  Zwischendistanzen  errichteten  Lothlinien  fac'  und  bd') 
aus,  tiä4i;t  man  nun,  auf  diesen,  die,  fiir  die  bezüglichen  Schussweiten 
(.Va  und  V  b)  gefundenen  grössten  Fallliuhen  (c'a'=ca  und  d'b^  =  db) 
herab  und  hat  damit,  in  den  Endpunkten  (a*  und  b*)  dieser  letzteren, 
Punkte  der  gesuchten  Flugbahn  erhalten. 

Für  Bahnen,  deren  Elevationswinkel  10*  flbersteigen,  wflrde  sich 
dfts  GoDStniklloimrbliraii  Jedodi  etfns  complizirter  gestalten,  indem 
68  dann  oimdiBsig  wflrde,  die  Hypothenosen  Yd'  imd  Ve*  ^cfa  Yd 
and  Ye  amnefamak  In  diesem  Falle  mflasten  dalier  ,Yd  und  Ye  vor- 
erst constmirt  oder  berechnet,  dum  ihre  wirldicfae  Lfioge  (Ye*  und  Yd') 
auf  YS  angetragen  und  von  den  Endpunkten  (c*  und  d'}  dieser  erst« 
die  Lothlinien  (e^a*  and  d'b*)  geflUlt  werden,  anf  weldien  dieFallhOben 
ea  =  e*A*  und  db  ^  d'b^  abzumessen  wftren. 

Man  erhielte  dadurch  die  Punkte  a'  und  b*  als  Kurvenpunkte,  deren 
geeignete  Verbindung  mit  V  und  Vi  wieder  das  Bikl  der  .gesacfaten  Flug- 
bahn ergibe. 

Um  die  dargestellte  Flugbahn  nidit  btoss  allgemein,  als  einen  Bdelf 
der  Vorstellungskraft,  sondern  —  so  zu  sagen  —  mathematisch  zu  ver- 
wertben,  ist  es  noth wendig,  einige  Details  derselben  nfiber  au  ermitteln. 
Es  gehören  hiem  vor  allem  die  Abstände  der  Babn  yom  Schuss* 
horizonte,  der  erste  Aufschlag  des  Gesdiosses»  die  Einfallwin- 
kel und  der  bestrichene  Baum. 

Diese  verschiedenen,  zur  Beurtheilung  des  eigentlichen  Werthes 
einer  Flugbahn  und  ihrer  zogehörigen  Waffe  nothwendigen  Faktoren,  kön- 
nen entweder  sofort  aus  einer  genauen  graphischen  Darstellung  der  balli- 
stischen Kurve  entnommen,  oder  auch  durch  Rechnung  gefunden  werden 
and  sollen  die  nachstehenden  Andeutungen  Behelfe  hiezu  bieten. 

a.  BorechBttg  der  Pfeilhfthen. 

Die  Berechnung  der  Pfeilhöhen  kann  durch  einfache  geometri- 
sche Proportionen  geschehen,  da  ja  zwischen  der  grössten  Fallhöhe 
der  Bahn  und  den,  ah  den  Mitteldistanzen  errichteten  Lothlinien  ein 


')  Es  sei  hiebei  bemerkt ,  dass  es  in  der  Ausführung  gewöhnlich  unthunlich 
ist,  Schnssweiten  und  Fallhöhen  u.  s.w.  in  ein  und  demselben  Mass- 
stabe  aufzutragen,  und  nimmt  man  daher  für  die  Höhenmasse  gewöhn« 
lieh  ein  lOmal  grOaseres  Yerhältuiss  im,  als  für  die  Langen. 
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bcstiiiinitcs  Vorhältniss  besteht  So  wäre  in  der  oben  aogezogmn 
Fig.  4  der  Tafel  IV : 

b4'  :  SV,  =  Vb  :  VV, 

oder,  wenn  allgemein  F  die  *xr<isste  Fallhöhe  für  die  Sehuss\veit(>  D,  f 
die  Fallhöhe  und  p  die  gesuchte  Pfeiihühe  für  die  Zwischendistauz  d 
bezeichnet,  so  verhält  sich: 

(f  4-  p)  :  F     d  :  D,  woraus 

F  X  d 

p  =:  — g  f  wird. 

Addirt  man  m  dem  gefondenai  Werthe  Ton  p,  den  Abstand  der 
VisnrlSnie  vom  Sdinssborizonte,  so  hat  man  die  gesoclite  BiSt»  des  an* 
genommenen  Bahnponktes  Aber  der  Erde. 

b.   Be  r  ('(•  Ii  11  u  n  l:   des  t^rstPn  Aufschlages. 

Um  die  Verlänj^eriing  einer,  nur  bis  zu  einem  K">vissen  Zielpunkte 
im  Horizonte  der  Visirlinie  oder  der  Mündung  kon^truirten  Flugbahn  bis 
zum  ersten  Aufschlage  herzustellen,  ist  es  (nnfach  nothwendig,  die  Be- 
rechnung der  Bahnelenieute  über  deren  bisherigen  Endi)unkt  liinaus  fort- 
zusetzen. Sollten  die  nöthigcn  Daten  hiezu  fehlen ,  so  nnissten  dieselben 
eben  durch  Entwicklung  der  \  isirwinkel-  resp.  Fallhöhennihe  ermittelt 
und  damit  Punkte  der  Kurve  zu  bestimmen  gesucht  werden,  welche  jen- 
seits des  bisherigen  Endes  derselben  liegen. 

Hätte  man  z.  B.  den  ersten  Aufschlag  für  die,  in  Taf.  IV.  Fig.  7, 
aber  dem  Horizonte  HH,  und  der  Visirlinie  YV,,  auf  die  Entfernung 
VV,  dargestellte  Fhigbahn  zu  sudien,  so  wflrde  man  vor  allem  die,  der 
bekannten  Entfernung  VV«  entsprechende  Fallhöhe  (S*Z)  ermitteln,  so- 
dann im  Endpunkte  (V,)  der  genannten  Distanz  (VVi)  eine  Vertikale 
etricfaten  und  diese  so  weit  nach  oben  verlängetn,  bis  sie  von  der  Richt- 
ung der  Seelenaxe  (YS,  in  S )  geschnitten  wird. 

Von  diesem  Schnittpunkte  (S*)  trägt  man  nun  die  letztberechnete 
Fallhöhe  (S'Z)  nach  abwärts  auf  und  erhält  in  deren  Endpunkt  (Z)  einen 
weiteren  Punkt  der  angenommenen  Flugbahn,  die  demnach  (durch  geeignete 
Verbindung  von  V,  mit  Z)  entsprechend  verlängert  wird.  Da  diese  \'er- 
längening  den  Horizont  (in  A)  trittt.  so  ist  es  ni(  ht  nothwendig,  das  eben 
eingeschlagene  Verfahren  weiter  fortzusetzen ,  sondern  kann  sogleich  die 
nähere  Ermittlung  der  Lage  des  Aufschlagpunktes  (A)  vorgeuommeu 
werden. 

Ninunt  man  hiezu  das,  zwischen  V,  und  Z  lie^^ende  Kurvenstück  als 
nahezu  geradlienig  an ,  so  bildet  dasselbe  die  Ilypothenusen  der  zwei 
fihnüdien  Dreiecke  Vili, A  and  ViVtZ  und  man  hat  iu  diesen: 

H,A  :  V,V,  =  ViH,  ;  V.Z 
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woraus  H,A,  d.  i.  die  Entfenrang  des  ersten  Aufschlages  vom  frOliereo 
Endpunkte  (Vi),  der  an^^enommenen  Flngbabn,  leicbt  gefunden  «erden 
kann. 

e.  Beraeknang  des  Siafallwiakels. 

Die  Berechnung  des  Einfollwinkels  kann  entweder  dadurch  gesdiehen, 
dass  man  das  letate  Korvenstfick  am  Ziel  -  oder  Aofscblagspunkte,  ein- 
ftch  als  geradliemg  ond  damit  als  Hypothemise  .eines  rechtwinkligen 
Dreieckes  annimmt,  das  eben  den  Einfidlwinkel  dnschliesst,  oder  — 
wenn  man  mit  grösserer  Genauigkeit  ver&hren  will,  —  indem  man  das 
Endstück  der  Flugbahn  als  einen  Parabel  bogen  betrachtet. 

Nach  dem  ersteren  Verfahren  hfitte  man  s.  B.  in  Fig.  7.  der 
Tafel  lY: 

=  H.  A 

Wäre  dagegen  —  um  die  zweite  Methode')  zu  erklären  —  in 
Fig  5  der  Tafel  IV,  MAB  =.  a  der  Elevationswinkcl  für  die,  auf  die 

Distanz  AB  ermittelte  Schussbahn  AGB,  NBA   ^  !i  der  gesuchte  Ein- 
fallwinkel, ferner  (nach  erlaubter  Annahme)  AD  (d  i.  die  nächst  kleinere 
Schussweito  nach  AB)  gleich  AC  und  würde  d;is  Kurvenstück  CB  als, 
Parabeli  die  Gerade  £B  als  Tangente  hieran  (in  B)  betrachtet,  so 
müsste  , 

t«t0  =  j^j3  sem. 
Nach  dem  Gesetze  der  Parabel  ist  aber,  wenn  FB  wie  DE  J.  AB, 

FB        ED,  folgUch 

tgt/3  = 

da  nun  FAB  —  MAB  -  MAF  =  o  —  y,  d.h.  gldch  dem  Difierems- 
winkel  der,  den  Distanzen  AB  und  AD  entsprechenden  Elevationen 
(a  und  y)  ist, 

so  wird  FB  =  AB  X  tgt  (a  —  y), 

d.  Ermittlung  des   bestr i  ch eu eu  Raumfll. 

Durch  die  oben  geieigte  Berecfanuug  der  EntCsnumg  des  ersten  Auf* 


>)  Dieselbe  findet  sicii  auch  iuKoerdausz'  Balliatik  S.  37. 
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Schlages  vom  Ziele,  ist  zugleich  die  liänge  des  bestrichenen  Raumes 
hinter  diesem  gefunden.  Der  hcstrichenc  llauni  vor  dem  Ziele,  ermit- 
telt sich  dagegen  sehr  leicht  :ius  den  Pft'ilhohen,  während  die  (Je- 
sammtlänge  desselben  auch  mit  annähernder  (l enaui gkeit  be- 
rechnet werden  kaim,  wenu  man  sie  als  die  Gotangente  des  Einfall- 
winkels anninnnt. 

So  wäre  in  Fig.  7  der  Tafel  IV: 

AB  =  NB  .  ootg.  ß, 

worin  AB  die  gesuchte  Länge  des  bestrichenen  Raumes,  NB 
Heiter-  oder  libonsbiUie  und  ß  den  Einfallwinkel  beieidinet 

■rmlMtaac  «er  VellUkra  toivh  Cenatniktlea. 

Zur  Emiittlung  der  Fallhöhen  auf  graphisdieni  Wege  empfiehlt  sich 
am  besten  das,  in  der  schwedischen  Artillerie  gebräuchliche  und  aus 
deren  „L&robok  i  Artillerie!'*  af  HazelinB  «ntoonunene,  hier  in 
Fig.  8  der  Tafel  IV  darg^lteVerfidiren,  dessen  Prinzip  auf  der  Gleich- 
heit von  Visir-  und  Elevationswinkel  und  dem  daher  einerseits  zwischen 
Bohrlfinge  nnd  Schussweite ,  anderseits  zwischen  Visur-  und  FallhOhe  he- 
stdienden  Verhiltnisse  beruht 

Constroirt  man  sich  nämlich  mittels  Bohrlänge  und  Visir-  oder  Auf> 
satzhöhe  als  Katheten,  ein  rechtwinkliges  Dreieck,  so  wird  der,  in  selbem 
der  Aufsatzhöhe  gegenüberliegende  spitze  Winkel  der  Visir-  oder  Ele- 
vationswinkel sein;  verlängert  man  nnn  die  Schenkel  desselben  bis  zu 
der  ihm  entsprechenden  Schussweite,  so  ist  das,  zwischen  diesen  Schen- 
keln liegende  Stück  einer,  am  Ende  der  genannten  Distanz  zur  Aufsatz- 
höhe gezogenen  Parallelen  die  gesuchte  Fallhöhe  (bis  zum  Horizonte  der 
Mündung  1) 

Dieses  Verfahren  wurde  in  der,  oben  angezogenen  Figur  8  der  Ta- 
fel IV,  auf  einer,  nach  Zoll  und  Linien  airrirten  und  nach  der  Höhe  in 
lOfach  gri»serem  Veriiältnisse  als  nach  der  Länge  eingetheilten  Zeidi- 
nungstiäche  in  folgender  Weise  ausgeführt: 

In  dem ,  der  Mündungshöhe  über  dem  Boden  entsprechenden  Ab- 
stände von  3'  wurde  zum  Horizonte  (HH,)  eine  Parallele  (MM.)  gezogen 
und  auf  dieser  (von  M  aus)  die  Bohrlänge  (M  b)  (in  ,V  der  natflrUcfaen 
Grösse)  auigetragen;  am  Endpunkte  derselben  (in  b)  eine  Vertikale  (be) 
errichtet  und  gleich  der  Auf^atzhAhe  (in  {) ')  fär  die,  hier  angenommene 


•)  Ks  hodarf  kaum  der  Erinnerung ,  dass  eliPii  zwischen  dem  VerjünRungs- 
massstabc  der  Rohrlfinire  und  der  AufsatzliölnMi ,  dasscll»^  Verhältuiss  l>e- 
stehen  muss,  wie  zwischen  den  l«&Dgen-  und  Uöhenroassen  der  dareostellen- 
den  Kurve. 
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grftate  Sdnuswdte  itm  WO^  gemadit,  sodann  vom  Endpnnkte  (e)  die- 
ser Senkrechten  die  Anisatsböben  *)  für  die  Zwiscbendietanzen  von  100^, 
SOO^,  80(>*'nnd  400'*'  herabgetragen  und  die,  dadnrob  gewonnenen  Pimlite, 
ebenso  wie  jener  Endpunkt  (e)  mit  dem  Anfongsponkte  (M)  der  Bohr- 
Unge  verbunden. 

Die  Schnittpunkte  (d,  e,  f,  g  und  h)  dieser  Verbindungslinien  mit 
den  an  den  Zwischendistanzen  errichteten  Senkrechten,  sind  die  End- 
punkte der,  and(Tseits  (Uirch  die  Flypothenose  Me  und  deren  Ver- 
UUigerun':  ck  begrünzten  Fallhöhen  (Id,  me,  nf,  og  und  k  h)  für  lOO* 
200+  300^,  400'»'  und  500-^'),  also  (d,  0,  t,  g  und  h)  selbst  Punkte 
der  bezüglichen  Flugbahn. 

Dieses  Beispiel  zeigt  zugleich,  wie  einfach  sich ,  bei  der  Anwendung 
von  carrirtem  Papiere,  die  Pfeilböhen,  der  bestrichene  Baum, 
u.  &  w.  ablesen  lassen. 

FligtafcnkoMtnktflM  ■ittelst  PMnihai  ntp.  CMrdliatmi. 

Wenn  man  der  fxraphischen  Darstellung  einer  Flugbahn  ein  recht- 
winkliges Coiinlinatensystein  zu  rirunde  legt,  und  demnach  die,  auf  dem 
Mündungshorizonte  abgemessenen  Distanzen  als  Absciss<'n.  die  zugehöri- 
gen Pfeilhöhen  als  Ordinalen  betrachtet,  so  erhält  man  lur  die  Berech- 
nung dieser  Coordinaten  der  Bahn  folgende ,  höchst  einfache  Formeln : 

Abscissc  \m  —  Dm  X  cos.  (a.  —  am) 
Ordinate  Y«  =  Dt«  X  sin.  (a.  —  a«) 

worin  an  den,  der  angenonomenen  grOssten  Scfanasweite  (Da),  hr  weldie 

die  Bahn  dargestellt  werden  soll,  entsprechenden  Elevationswinkel,  am  da- 
gegen demjenigen  der  Zwischendistanz  (Dm)  bedeutet 

Bezeichnet  in  Fig.  9  der  Tafel  IV,  HH,  den  natürlichen,  AZ  den 
Mündungshorizont,  die  Krumme  AB'C'DZ  die,  mit  dem  Elevations Win- 
kel NAZ  (=  ae)  auf  die  Entfernung  AZ  D«),  femer  die  Kurve 
ABC  die  —  bei  unveränderten  Ladungsverhältnissen,  aus  derselben  Feuer- 
waffe —  nüt  der  El(>vation  MAC  (>=       auf  die  Zwischendistanz  AC 

Dm)  sich  ergebende  Schussbahn,  so  muss  diese  (d.  h.  die  Kurve 
ABC)  früherer  Annahme  gemäss,  wenn  sie  um  den  Punkt  A  als  Dreh« 
punkt,  um  den  Winkel  NAM  (—  a„  —  om)  nach  aufwärts  bewegt  wird^ 
in  die  Kurve  AB'C  DZ  fallen,  indem  B  nach  B'und  C  nach  C  zu  lie- 
gen kömmt  Zieht  man  nun  von  C  die  Lothlinie,  resp.  Pfeilhöbe,  CO, 


•)  Die  IstelMMB  dnd  wieder  aas  den  Schiesstafelo  m  entndunen,  oder 

ans  Yisirwinkd  nml  Rohriftnge  m  beredUMn. 
*)  Bit  aniD  Hofisoole  der  MOndniig  I 
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so  ist  selbe  die  Ordinate  (Ym),  die  Entfernang  (AO)  Ums  FiiflS- 
Punktes  (0)  von  A  aber,  die  Abscisse  (Xm)  von  C. 

Da  nan  der  Winkel  LAC  =  N  AG  —  NAL  =  oi  ~  a.  ist,  so  wird 
im  rechtwinkligen  Dreiecke  AOC>: 

AO  =  AC*  X  oosin.  (a«  —  a»)  und 

C*0  =  AC«  X  anttB  (a.  —  o«) 

oder,  da 

AO  =  X«,  CO  =  Y«  und  AC  =  AG  =  D« 
X«  =  Da  X  cosin.  («■  —  am) 
und  ¥■  =  Dta  X  Sinus  (flu  —  om),  was  zu  beweisen  war. 

Die  Zeichnung  einer  Bahn  mittelst  ihrer — nach  eben  entwickelter 
Formel  —  borecfaneten  Goordinaten,  erklärt  sich  von  selbst 

Man  trigt  die  gefundenen  Absdssen  Yom  Anfangspunkte  des  Mfln- 
dungshorizontes  auf  diesen  selbst  auf,  errichtet  in  ihren  Endpunkten 

Senkrechte  von  der  Län^'i'  (1<  r  zugehörigon  Ordinaten  und  verbindet  end- 
lich die  höchsten  Punkte  der  Letztem  durch  eine  stetige  Kurve. 

Für  Schussbahnen  unter  5"  und  selbst  bis  10"  Klevation,  ist  es 
hiebei  stets  zulässig,  statt  der  —  von  den  wirklichen  Distanzen  nur  sehr 
wenig  ditTerirenden  Absdssen  —  eben  jene  selbst  aufzutragen  und 
demnach  nur  die  Ordinateii  rosp.  Pfrilhöhcn  zu  borccliiien. 

Die  Kmiittlun';  der  weiteren  Beziehungen  der  (leschossbahn geschieht 
wieder  analot:  <ler.  früher  hierüber  gegebenen  Andeutungen. 

Am  Schlüsse  der  Abhandlung  ilber  die  Darstellung  von  Flugbahnen 
soll  es  nicht  unterlassen  werden,  nachdrückhchst  darauf  aufmerksam  zu 
machen,  dass  das  Studium  dieses  Geginstandes  durch  fleissige,  prakti- 
sche Ausarbeitungen  am  meisten  gefördert  und  nur  mittels  dessel- 
ben  ein  sicherer  Blick  aber  die  eigenthOmliche  rasche  Zunahme  der  Bo* 
genhOhen,  nach  UeberscbreitUDg  gewisser  Distanzen,  sowie  endlich  die, 
hierauf  beruhende,  fOr  das  Yerständniss  der  Feuertaktik  so  nothwendige» 
riditige  Beurtheilung  der  relativen  LeistungsfiUiigkeit  und  des  besten 
Gebraudies  einer  Sdiusswaffe,  erreicht  und  hiezu  die  Zusammenstellung 
von  vergleichenden  Tabellen  0  Aber  die  PfeilhOben  und  be- 
strichenen Räume  etc.  nicht  genug  empfohlen  werden  könne. 

Nur  durch  solche  praktische,  und  mit  dem  nöthigen  Verständnisse 
vorgenommene  Ausarbeitungen,  gelangt  man  dahin,  einen  zuverlässigen 
Massstab  für  den  taktischen  Werth  einer  Schusswaffe,  in  der  Visirwin- 
kel reihe  derselben  zii  erkennen. 


')  Sieh'  hicrillMT  die  vnrzüKlichen  Arbeiten  von  W.  v.  Plönnies  in  dessen 
„Neuen  Studien  über  die  gezugeueu  Feuerwaffeu  der  iutuutcrie." 
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E  lieber  Zielen  oud  Eichten. 

A 1 1  g  e  111  e  i  n  c  s.  » 

Soll  der  Zweck  der  Feuenvaffe  erreicht  werden ,  so  niuss  deren  Ge- 
schoss  treffen.  Diess  ist  nur  niöfjlich,  wenn  das  Ziel  von  der 
Geschossba Ii  11  ^^'cschnitteu  wird,  resp.  ein  Punkt  des  ersteren  mit 
einem  Punkte  der  letzteren  zusammenfällt :  die  Lage  der  Flugbahn  im  liaume, 
muss  daher  durch  geeignete  Auf.stelluiig  —  Richtung  —  der  Feuer- 
waffe so  angeordnet  werden,  dass  die  eben  genannte  TruÜbüdüiguug 
eintritt. 

Die  Richtung  (jHfintage)  zerfallt  in  2  gesonderte  Operationen,  die 
man  als 

Siitoi-  oder  htriMitale,  und 

ilVliei-  oder  vertikBle  Riehting  beaeiehiiet 

Dnrch  die  erstere  soll  das  Feuerrohr  so  geiteHt  werden,  dass  «äe 
vertikale  BlitteUinie  des  Zieles  (allgeroein  gesprochen  und  vorhehaltUch 
BpUerer  Modifikationen)  in  die  Scbassebene,  d.  i.  in  die  Vertikal- 
ebene der  Rohraxe  falle. 

Die  Höhenrichtnng  dagegen  bestimmt  die,*  der  Entferaung  des 
Rohres  vom  Ziele  etc.  ent8prechend(!  Elevation. 

Die  Seitenrichtung^  wird  bei  alldi  Feuerwaffen  ziemlich  auf 
dieselbe  Weise  vorgenommen,  nur  bedarf  man  zu  ihrer  Ausführung  gegen 
verdeckte  Ziele,  umständlicherer  Hilfsmittel  als  zum  Richten  «uf  frei« 
stehende .  sichtbare  Objekte. 

Diese  werden  (Ix-n  einfach  anvisirt.  indem  man  die  Visirmarken 
des  Rohres  und  den  gegebenen  Zielpunkt  gleichzeitig  mit  Finem  Auge 
zu  übersehen,  also  den  letztgenannten  mit  den  zwei  erst  bezeichneten 
Punkten  in  eine  gerade  Linie  zu  bringen  sucht,  wobei  dann  das  liohr 
so  lange  seitwärts  gerückt  werden  muss,  hin  der  angebt  reble  Zweck 
erreicht  ist. 

Sind  die  Sele  ?om  Aufstellungsplatze  des  bezüglichen  Geschützes 
(MOrsers  etc.)  aus  nicht  sichtbar,  so  muss  man  sieh  ihre  Lage  nnd 
damit  die  Biefatnagslinie  filr  die  WaSb  darch  eigesM  Zwiscbenpnnkte 
bticiciinen» 

So  markirt  man  den  beim  UebongsüBiier  mit  Mörsern  gewöhnlich 
im  natOrlichen  Horisoste  liegenden  Zielpunkt  (Fig.  4^  Tafel  V,  Z)  donh 

ein  darüber  aufgestelltes  Fftsschen  (f). 

Im  Emstfalle  dagegen  bezeicbnet  man  sich  die  Richtungslinle  fOr 
Mörser  etc.  durch  sogen.  Pikete,'  d.  h.  kleine  Pfähle  oder  zugespüite 
Ladestöcke  etc..  die  man  in  geeigneter  Weise  auf  der  Brustwehrkrone, 
oder  im  Terreplein  etc.  aufstellt.  (Fig.  4,  Tafel  V.  pp)  Das  Qesdiftti 
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(selbst  wird  dann  mit  Hilfe  besonderer,  über  seine  Mittellime  gehaltener 
Senkel  (s)  in  die  Kichtungslinie  einvisirt. 

Die  vertikale  Richtung  wird  beim  Wurffeuer  fast  immer  durch 
blosse  AufstoUung  des  Rohres  unter  einem  gewissen  Winkel  vorge- 
nommen ,  ohne  dass  hiezu  eine  weitere  Anvisirung  des  Zieles  nothwen- 
dig  wäre;  anders  ist  diess  beim  Schusse  und  fordert  die  Ausführung 
der  Höhenrichtiiiig  liiefür  eine  eingehendere  Erörterung. 

Der  Schuss,  diese  taktische  Hauptfeuerart,  muss  nicht  allein  sehr 
oft  mit  grosser  Schnelli^^i,  sondern  gewöhnlidi  andi  yoo  Etem  Manne 
aUein,  abgegeben  und  daher  die  SchassvmfliB  so  eingeridblet  weite, 
dass  das  Zielen  mit  derselben  auf  mügUcfast  einfoche  und  darnm  toklit 
begraflidie  und  schneil  ansfohrbare,  deunoch  aber  TöUig  sichere  Weise 
vorgenommen  werden  könne. 

Es  darf  sidi  also  hier  nidit  tun  AhmessungSB  oder  Dehertragimgeii 
kleiner  Elevationswinkel  oder  deigl.  handeln ,  sondern  mit  dem  geeigne- 
ten Anvisiren  des  Zieles,  mnas,  wie  die  Seiten-,  so  auch  die  Höheo- 
rififatung  schon  vollendet  sein. 

Um  sich  nun  klar  darüber  zu  werden,  ob  und  wie  diese  Anforder- 
ung erfüllt  werden  kann,  ist  es  vor  allem  notliwendig,  zu  untersuchen, 
welche  Lage  diejenige  Linie,  die  ja  zur  ganzen  Richtung  benützt  werden 
soll,  die  mehrerwähnte  Visirlinie  also,  zur  Eobraxe  und  zur  Ge- 
schossbahn einnimmt. 

Diese  Untersuchungen  und  die.  aus  denselben  sich  ergebenden  Fol- 
gerungen, begreift  man  zusammen  unter  dem  Titel  der  „Theorie  des 
Zieleus''. 

VkMtto  Sm  StolMM. 

Die,  über  die  höchsten  Punkte  des  Rohrmantels  gelegte,  sogen,  na- 
türliche Visirlinie,  ist  entweder  parallel  oder  geneigt  zur  See- 
lenaxe;  im  erstem  Falle  schneidet  sie  die  Flugbahn  gar 
nicht,  im  letxtem  aber  cweimaL 

Eän  Feuerrohr,  dessen  natürliche  Visirlinie  parallel  zur  finnimsro 
liegt,  heisst  ein  verglichenes.  Bohre,  bei  welchen  diese  nicht  der  Fall 
ist,  nennt  man  unverglichene. 

Die  Vetgleicfaung  setzt  entweder  cylindrisch  gestaltete  Bohre,  oder 
eine  genügende  Erhöhung  des  Kornes  vorans,  die  man  bei  Ueinen 
Feuerwaffen  durch  einen  sogen.  Eornsattel  (Taf.  V.  Fig.  9),  bei  Ge- 
schützen durch  den  Vergleicbungs-Kegel  oder  Stollen  (Tul  V, 
Fig.  10)  zu  erlangen  sucht. 

Der  Winkel,  welchen  —  bei  un verglichenen  Rohren  —  die  natürliche 
Visirlinie  mit  der  Seelenaxe  einschliesst ,  heisst  Metall-,  oder  natür- 
licher Visirwinkel  (angk  de  mire  nahtret^  (Tafel  V,  Fig.  2^  Win- 
kel VkMöO* 
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Denkt  nan  sich  mm  ein  Terglichenes  (Tafel  V,  Fig.  2«  A)  und  ein 
nnTerglichenes  Feoerrofar  (Tif.  V,  Fig.  2^B)  so  «olgeBtent,  dass  ihre 
natOrlichen  Vieirlinien  paitiM  zam  Horisonte  liegen ,  so  wird  in  diesem 
FiUe  zwar  das  vergüdiene  Rohr  (A)  (resp.  dessen  Seelenaxe  StSti) 
horixontal  stehen^  nidii  aber  das  nnverglichene  (B),  dessen  Kemfinie 
(&&«)  bereits  nm  die  Gftae  des  natflrttdien  Yisirwinkels  (ViMSk) 
elevirt  erschiene. 

Um  die  Seelenaxe  des  un^erglicbeneii  Rohres  horizontal  zu  stellen, 
mflsste  dessen  Bodenstück  ent  um  so  viel  gehoben  ')«  oder  das  Mund- 
stück um  das  gleiche  Mass  gesenkt  (plongirt)  werden,  um  welches  der 
Abstand  des  Visireinschnittes  von  der  Rohraxe  —  die  Yisirhdhe 
(VkSk)  —  grösser  ist,  als  die  Kornhöhe. 

Aus  der  nähern  lietrachtiinjj  *)  der  Figuren  2'  und  2^  der  Tafel  V 
ergibt  sich  aber  ferner,  dass  man  die  beiden  Visirlinien  (V, V, ,  und 
Vb  Vb , )  nur  in  sehr  beschränkter  Weise  zur  sicheren  Richtung  auf  einen 
bestimmten  Punkt  benützen  könnte. 

Mit  der  Vergleichungsvisirlinie  (Vt  V.i)  würde  man  höchstens 
bis  zum  Punkte  K,  d  h.  bis  zu  jener  Entfernung,  auf  welche  die  Geschoss- 
babn  noch  nicht  merklich  von  der  Seelenaxe  abweicht,  ein  Ziel  durch 
direktes  AnTisiren  nehmen  können'),  für Abst&nde  jenseits  vonK, 
nosste  man  dagegen,  um  die  Fallhdhe  der  Fhigbahn  auf  die  betref- 
fende Distani  Aber  den  Zielpunkt  halten,  wenn  dieser  getroffen  werden  / 
sollte. 

Den  Abstand  von  K  nennt  man  die  Kernsehasswelte«  oder  den 
Kernnehnss  {tir  de  pUim  fimti)  eines  Rohres.' 


')  Man  bezeichnet  daa  Horizontalstollon  der  Axc  eiues  uavergli ebenen 
Rohres  artilleristisch  mit  dem  Ausdrucke:  „Vergleichen"  und  sagt  /.  IJ. 
„ein  Geschütz  sei  mit  2  Armen  (A)  verglicheu",  wenn  man  andeuten  will, 
dass  das  Hodenstück  eines,  horizontal  über  Metall  gerichteten  Rohres, 
noi'b  um  2  (Viertels)  U i  c  h  t  s  c  h  r  a  u  h  c  n  d  r  e  h  u  u  g  e  n  gehoben  wer- 
den müsse,  bis  die  Seelenaxe  desselben  parallel  zum  Horizonte  stehe. 

*)  Zu  einer  recht  deutlichen  Versinnlichuug  der  Theorie  des  Zielens  bedient 
mm  sich  tm  «MMkiDftBsigsten  äner  VoRidittiQg,  die  a»  swei  ttberabi- 
anderliegenden  PhMen  beeteht,  denn  obere  enfeireder  dnrehtlcbtig  (Pam- 
papier,  Glas)  oder  Bteh  Oeittit  ebier  Flqgbehii  emgeachBitten  iit  ud 
aeaeer  dieier,  die  Bohnze  md  die  Tisirlioie  ehigcaelofaiiefe  entUUt.  Anf 
der  aadenm  Pktte  werdee  Ziele  mid  SehmsheriMiile  deifeetelk  md  end> 
Uch  die  Efairidituig  geCroAn ,  da»  die  eiste  Tbfel  im  den  Anikngapmkt 
derOeeehoeibehii  aber  der  iweitm  rnuf-  md  abwirti  gedreht  werdm  kam* 

*)  Wem  iMB  die  KorohOhe  Teraachllasigte I 
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Mit  der  sar  Rofanixe  geneigten  Yisirliiie  (V»Vk,)  wflrde 
dagegen  nur  dann  ein  Ziel  doidi  direktes  AnTisiren  getrogen  wer- 
den,  mm  es  entweder  im  Ponkte  M,  dem  ersten,  oder  in  N,  dem 
fweiten  Durchschnittspunktc  der  Geschoesbahn  mit  der  Visirlinie 
lii^je.  it'ür  Ziele  zwischen  M  und  N  mOsste  um  ebensoweit  tiefer 
gehalten  werden,  als  die  Erhebung  der  betreffenden  Stelle  der  Geschoss- 
bahn über  die  Visirlinie  (die  bezügliche  Pfeil  höhe)  beträgt.  In  der 
Kernschussdistanz  würde  aber  wiinier  einfach  Horizontalstellung 
des  Rohres  („Yergleichuog''  nach  Anmerkung  1)  genügen,  um  das  Ziel 
zu  treffen. 

Mit  Benützung  der  geneigten  V'isirliine  wcnlen  also  alle,  in  ihrem 
Horizonte  zwischen  M  und  N  liegenden  Punkte  überschössen,  mit 
der  Ve r  g  1  e i  c h u  n  g s  V i  s  i r  1  i  n  i  e  dageiien  alU'  zwischen  Itohr  und  erstem 
Aufschlage  (0)  gedachten  Ziele  unterhalb  des  Mündungshorizontes 
getroffen. 

Es  ergibt  sich  bierans  die  taktisch  liOdiii  wichtige  Lehre,  dass, 
beimFener  gegen  Truppen  (wo  es  sich  also  nicht  un  das  Treffen  eines 
Punktes»  sondern  eines  Zieles  von  gewisser  HShenansdehnnng  handelt!),  das 
verglichene  Rohr  einfodi  horizontal  angesddagen  m  werden  braiwfat, 
um  den  ganzen  Raum  bis  zum  ersten  Aufschlage  zu  bestreichen,  da- 
gegen aber,  der  Anschlag  mit  horizontal  gestellter,  unvergli ebener 
Visirlinie,  nur  dann  ganze  Bestreichung  bis  zum  ersten  Aufschlage  ge> 
wihrt^  wenn  die  Summe  aus  der  grössten  Pfeilhöhe  der  zugehörigen  Ge- 
schossbahn und  der  Anschlag.shöhe  der  Waffe,  die  Ziel-  (also  Infanteri- 
sten- oder  Reiter-  etc.)  Höhe  nicht  übertrifft. 

Für  den  praktischen  Gebrauch  ist  der  erste  Durchschnittspunkt 
(M)  der  geneigten  Visirlinie  (VbVh,  mit  der  Flugbahn  um  so  we- 
niger von  Bedeutung,  je  näher  er  dem  Rohre  licixt  (also  je  grösser  der 
Visirwinkel  ist),  wichtiger  dagegen,  ist  der  zweite  Durchschnittspunkt 
(N"»,  dessen  Entfernung  vom  Rohre  man  die  V  i  s  irs ch us s  weite  oder 
den  Visirschuss  (/i>  de  hut  eu  hlnnr)  einer  Waffe  nennt. 

Es  ist  leicht  einzusehen,  dass  für  diese  Entfernung,  die  Höhen- 
riditung  'der  Waffe  auf  die  einfachste  Weise  und  wirklich  nur  durdi 
blosses  Anvisiren  des  Zielpunktes  (N)  genau  und  sicher  ausgeführt  wer- 
den kann,  wfihrend  ebenso  khur  ist,  dass  für  Punkte  jenseits  der  Vi- 
sirschussweite  wieder  um  die  Fallhöhe  tiber  das  Zid  gehalten  werden 
mflsste,  wenn  dasselbe  getroflfen  werden  sollte. 

Ganz  besonders  aber  träte  diese  Nothwendigkeit  des  Höher- 
zielens,  trotz  der  alleniallsigen  Anrechnung  des  bestrichenen  Raumes, 
Jenseits  des  ersten  Aufschlages  (0)  und  zwar  dann  gleich  un- 
abweislich  für  das  Yerglichene  wie  für  das  unterglichene 
Bohr  ein. 
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Welche  Schwieri^eiten  es  haben  mOssfö,  dieses  H<$henieleD  prak- 
tisdi  lidillg  aosmführen ,  bedarf  nun  wohl  kaum  euier  eingehendeii  Be- 
grOndong:  Man  denke  sich  nur  einmal  die  Angabe,  14  oder  29  Fasse 
über  den  Kopf  eines  Getjn<Ts  zu  halten,  um  diesen  zu  treffen! 

Es  ist  also  nothwendig,  andere  AuskunftHmittd  zu  schaflen,  wenn 
(las  Zielen  mit  Schusswaffen  nicht  künii)lizirtor  werden  soll ,  als  die 
Hiclitunpr  <Mnos  Wurfgeschützes.  Diese  Auskunftsmittcl  Mi'irvn  sein-  nahe 
und  bestehen  in  der  Herstollunj;  weiterer,  so^eii.  künstlicher  \'isir- 
linien.  die  mau  sich  einfach  durch  eiitsprecheiule  Vergrösseruug 
des  Visir Winkels  resp.  der  Vi  sirhöhe  verschallt. 

Es  dürfte  aus  dem  Bisherigen  schon  klar  geworden  sein,  dass,  mit 
jeder  Verprösseruiij?  des  Visi  rwinkel  s.  für  ein  und  dieselbe  Flugbahn, 
auch  die  Kntfernung  ihres  zweiten  I)iiitIisi  linittspunktes  mit  der  Visirlinie 
vergrössert,  also  die  \  i  s  i  r  >  c h  u  s  s w  e  i t e  des  Rohres  v  e  r  1  ä  n  g  e r  t  wird. 

Wenn  man  demnach  au  dem  letztem  eine  Vorrichtung  anbringt,  durch 
«ddiedieyisirhdhe  ineinerwohlbeniesseoen  Scala  TcrgrAssert 
Herden  kann,  so  wurd  man  sich  damit  in  den  Stand  setien,  auch  die 
HfibenikhUmg  für  Zidpiuikte  jenseits  der  Visiraduissweite  ^  nach  rich- 
tig gestellter  VisirhMie  —  dnrdi  blosses  Anvishvn  jener  IVeff^kte 
ansfilhien  zn  kOnnen* 

Solche  Vorriditangen  sind  denn  an  sfimmflichen,  aar  Wirknng  anf 
weitere  Entfernungen  bestimmten  Schusswafen  Torhanden  und  werden 
■nt  dem  Namen  Anfsatz  (AaMjr.tr) oder  Visirvorrichtung  bezeichnet 

Ein,  mit  vergrös  serter  Vi  sirhöhe  abgegebener  Schuss,  heisst 
Aufsatzschuss  {lir  ^lerf.  tir  ä  Hausse),  (Taf.  V,  Fig.  3)  der  bezügliche 
vergrösserte  Visirwinkel  (Taf.  V,  Fig  3  V^MS)wird  ein  kflnst- 

licher  (nmile  de  nhie  artifUiel)  genannt.  ' 

Die  Aufsatzvorrichtinmt'M  sind  gewöhnlich  für  Distanzen  von  löo  zu 
100  Schritten  oder  Metern  eingftheilt  und  müssen  die  Z  wischen - 
Entfernungen  immer  noch  durch  geeignetes  höher  oder  tiefer  An- 
visiren  des  Zieles  ausgegliehen  werden. 

Sehr  einfach  vermitteln  sich  derlei  feinere  Correkturen  durdi 
das  verschiedene  „Nehmen  '  des  Kornes. 

Je  .mehr  man  das  Korn  beim  Zielen  in  die  H(ttie,  aber  den  Visir- 
emsdmitt  heraus  bringt,  um  so  mehr  wird  man  das  Rohr  ele?iren,  also 
Buch*,  oder  weiteren  Schoss  erhalten  mflssen;  bei  dem  umgekduien 
Ycrtdnen  wird  das  Entgegengesetzte  äntreten. 

Man  hat  fta  dieses  verschiedene  Emvisiren  des  Kornes  besondere 
Badehomgen  und  nennt  es  gestrichenes  Korn  nehmen",  wem  die 
Spitse  oder  oberste  Kante  des  Abs(>hens  gerade  mit  der  Oeffnung  des 
Visireinsdmittes  abschneidet  (Tal.  V,  Fig.  5^  « <).  Es  ist  diess  die 
((^eotiicfae  normale  Visinmg. 
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Mit  „grobem  oder  vollem  Korne  zielen",  heisst  die  Mücke 
möglichst  Ranz  in  diMi  Visireinschnitt  bringen  (Taf.  V^  Fig.  fi«  "  '»), 
„feines  Korn  liabin  ,  hcisst  beim  Anvisiren  des  Zieles  nur  die  oberste 
Spitze  des  Absehens  benützen  (Taf.  V,  Fig.  7" " 

Finflass  fehlerhafter  Rohrstellang  auf  die  Richtung. 

Uni  eine  genaue  Richtung  vornehmen  zu  können,  niuss  vor  allem 
die  Aufstellung  des  bezüglichen  Feuerrohres  eine  solche  sein, 
dass  dessen  Visirlinie  wirklich  hi  d(Br  Vertikalebene  der  Seeleoaxe  liegt 
Diess  ist  (abgesehen  von  (JnYollkommenheiten  der  Waffe)  aber  nicht  der 
Fall,  sohdd  der  Aufstellungsort  eines  Gescfaatzes  keine  horicon- 
taleEbene  bildet^  oder  das  Rohr  beim  Anschlage  verdrehtgehalten  innL 

Bezeichnet  z.  E  in  Fig.  1  der  Tafel  V,  die  Gerade  8s  die  Kern-  • 
Unie  und  sS<  die  Verlängerung  der  Axe  eines  Feuerrohres,  dessen  Bo- 
denquerschnitt in  der  Ebene  I-.,  .  die  Mündungsfläche  aber  in  Ei  E, 
liegt,  so  ist  die  Ebene  E, E| Et E,  die,  durch  die  Seelenaxe  gedachte 
Vertikalebcne,  in  welcher  sich  —  bei  richtiger  AufstelluQg  des  Cie- 
schfltzes  —  auch  die  Visirlinie  VV,  befindet. 

Wäre  aber  nun  das,  hiebei  —  vorläufig  als  unverglichen  —  ange- 
nommene Itohr  nicht  auf  einer  horizontalen  Unterlage  auf^'estcllt,  son- 
dern käme  dessen  Visirlinie,  dadurch,  dass  die  Aufstell unj,'>fiäche  des 
Geschützes  gegen  rechts  (das  Gesicht  dem  Ziele  zugewendet  gedacht) 
abfiele,  in  die  mit  V'K'  bezeichnet(;  I^e,  so  würde  die,  durch  Visir- 
linie (V'K")  und  Ilohraxe  (Ss)  gele^^te  Ebene  (EjEsEsEi)  nicht  mehr 
mit  der  Vertikalebene  der  Seeleulinie  zusammen  fallen,  soudcru  zu  die- 
ser, um  den  Winkel  a,  geneigt  sein. 

Die  VisirRnie  V'K*  tiffe  die  Zielehene  (E.E.)  hinter,  re^  links 
der  Schussehene  E|Ei  un  Punkte  Z\  und  wenn  man  sich  dersdhen 
'  zur  Richtung  bedienen ,  mit  ihr  also  den  gegebenen  TreffjNihkt  Z  an- 
visven  würde,  so  mfisste  man  der  RohrmOndung  eine,  dem  Abstand« 
ZZ'resp.  VV*  entsprechende  Seitenverschiebung  nach  rechts  und 
eine  der  Hdhe  Z*i  resp.  Va  äquivalente  Senkung  geben  und  damit 
beim  wurklichen  Schusse  um  ebensoviel  rechts  und  tiefer  treffen, 
als  man,  in  Folge  der  falschen  Lage  der  Visirlinie  V'K',  zu  weit  rechts 
und  zu  tief  gerichtet  hatte. 

Hiebei  bedarf  es  kaum  der  Bemerkung,  dass  diese  Fehler ,  nicht 
allein  mit  der  Zunahme  der  Verdn^hung  des  Rohres ,  sondern  ganz  be- 
sonders auch  mit  der  Vergrösserung  des  Visirwinkels  wacliseii 
müssen  und  ei*gibt  sich  hieraus  von  selbst  die  a  1  1;j;l' nie i n  t;eV)()tene 
Regel  ,  um  solche  Richtungsfchler  mindestens  auf  das  kleinste  Mass 
zu  beschränken  —  die  horizontale  Richtung  stets  nur  über  Me- 
tall, nie  Uber  den  Aufsatz  vorzunehmen. 
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Anders  als  beim  unverglichenen .  äussert  skh  der  Einfluss  fehler» 
hafter  Aufstellung  (schiefen  Räderstandcs)  beim  verglichenen  Rohre. 

Sobald  die  normale  Visirlinie  VK  eine  Parallele  zur  StMlcnaxc 
ist,  wird  es  auch  die  Linie  V'K'.  deren  Verlän^iierunp;  dann  einfach  um 
den  Abstand  W  rechts  und  um  Va  unterhalb  von  VV,  lic^^t  und 
das  Ziel  also  nicht  links,  sondern  —  in  der  eben  angedcuteteu  Weise  — 
rechts  und  unterhalb  Z  trift't. 

Die  Benützung  der  falsch  j?estellten  V  e  r  g  l  e  i  c  h  u  n  g  s  -  V  i  s  i  r  1  i  iii  c 
zur  lüchtung,  würde  also  einen  unbedeutenden  L  i  u  k s  -  und  lluch- 
schuss  zur  Folge  haben. 

Eine  un  vermeidliche  llohrverdrehung,  niüsste  dahiT  bei  (äiujr,  * 
zur  Seelenaxe  gen  eigten  VisirHnie,  durch  geeignetes  ..Aushalten", 
nach  der  höher  stehenden  Seite  (dem  höher  stehenden  liade)  bei  ver- 
gl  ichen er  Visirlinie,  durch  eine  ähnliche,  doch  unbedeutendere Gorrcktur 
nadi  der  tieferen  Seite  aasgeglidien  werden. 

üeber  die  Anordnung  von  Vieir  und  Korn. 

Wenn  die  Richtung  einer  Schusswafi'e  unter  allen  Umständen  ver- 
lässig vorgenommen  werden  soll,  ist  es  nicht  allein  nuthw endig,  Visir 
und  Korn  genau  in  die  Vertikalebene  der  Seelenaxe  zu  set;^en,  sondern 
diese  beiden  Fixirungsmittel  der  Yisirlinie,  müssen  auch  an  und  für  sich 
eine,  ibrem  Zwecke  gflnstige  Gestalt  und  Grdsse  haben  und  in 
einer  ricbtigen  Entfernung  von  einander  auf  dem  Robrmantel  an- 
gebradit  sein. 

Im  Allgemeinen  ist  die  Gestalt  der  Visirkerbe  sowohl,  wie 
des,  dnrdi  dieselbe  ndtdem  zielenden  Auge  zu  erlassenden  Kornquer- 
sehnittes,  eine  gieichschenklig  dreiseitige,  nur  dass  die,  in 
die  Yertikalebene  der  Seelenaxe  fiülende  Dreiecksspitze,  bei  er  st  er  er 
gegen  unten,  bei  letzterem  aber  nadi  oben  geriditct  ist  (Taf.  V, 
Fig.  5^).  Bd  gröberen  Waffen  (glatten  Gewdirai),  erhält  die  Viair- 
kerbe zuweilen  auch  eine  halbrunde  Form  (Taf.  V,  Fig.  5«)^  für 
Präcisionswaffen,  wird  manchmal  eine  runde  Durchsicht,  in 
die  nicht  selten  noch  ein  Kreuz  aus  feinen  Seidenfäden  eingesetzt 
ist  (Taf.  V;  Fig.  5")  und  welche  dann  mit  dem  Namen  Diopter  {piuttule) 
bezeichnet  wird,  zur  Visurung  gebraucht. 

Die  Gestalt'  des  Kornes  wird  einestbeils  durch  die  oben  luveidi. 
uete  beste  Form  seines  Querschnittes,  andemtheils  aber  durch  die  An- 
forderung bedingt:  nicht  allzuleicht  beschädigt  oder  abgenützt  werden 
zu  können. 

Man  vermeidet  deshalb  meistens  rein  pyramidale  oder  c o n i s  ch e 
Formal  und  gibt  gewöhnlich  einer  mehr  prismatischen  Gestaltung 

V.  ••«•r,  WiDiiitfen.  12 
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den  Vorziij?,  bei  wcIcIkt  dir  Visirlinie  somit  nicht  blos  durch  eine  f<^inp 
Sy)it/e,  sondern  durch  <'ine  Kante  niarkirt  erscheint.  Der  .^rösscriFi 
Dauerhafti'^k»'it  wej^cn.  wird  indrss  selbst  diese  in  (\or  Rpfiel  noch  ab;^e- 
•-tinnpft,  zuL'leich  aber  —  (h-r  Stelhmt;  der  N  isiiliine  iteiin  Schusse  «Mit- 
sj)rechend  —  nach  vorwärts  etwas  gegen  die  Seeleuaxe  geueigt  (Vergl. 
Tat"  V.  Fig.  H,  9  und  10.) 

Das  (l  rossen  verha  It  II  iss  von  Visir  und  Korn  ist  .sowohl  ge- 
genseitig, als  auch  gegenüber  den  in  Aus.sicht  genomraenen Zi el Ob- 
jekten ein  bedingtes. 

In  erst  er  er  Hinsidit  ist  es  sehr  erklfirlich;  dass  der  Kornquer- 
«  schnitt  die  Visirkerbe  weder  gftnzlich  vcrdedcen,  noch  zu  klein  fOr  ein 
bequemes  EinTisiren  oder  „Zusammcnsehen'' werden  darf,  wobei  nicht 
zu  Tergessen  ist,  dass  dieses  gegenseitige  GrössenverbUtniss  von 
Visur  und  Korn  besonders  durch  deren  Entfernung  voneinander 
beeinflttsst  wird. 

Je  näher  das  Korn  am  Visireinschnitte  steht,  um  so  kleiner 
mnss  sein  Querschnitt  werden ,  wenn  ein  feines  Zielen  möglich  sein  soll. 

Gegenüber  den  Zielobjekten  ist  es  vorziiijjlich  die  Korn- 
grösse,  welche  durch  die  AnfonUTung  beschränkt  wird,  das  Ziel  beim 
Einvisiren  der  Waffe  nicht  zu  selir,  oder  gar  vollständig  zu  verdeckt'ir 
Diese  Bedingung  ist  —  ausser  von  der  (iriisse  der  Zielobjekte 
selbst  —  V(»n  der  Ausdehnung  der  Distan/eii  abliänuij^.  auf  welche 
eine  Watle.  nocli  gebraucht  werden  soll,  indem  ja  mit  der  /unahine  der 
Entfernung  eines  bestinnnten  Gegenstandes  vom  .\uge,  der  Sehwinkel, 
unter  welchem  derselbe  dtesem  i-rscheint .  stets  kleiner  wird.  Ks 
liegt  in  dieser  Thatsache  ein  sehr  ent.schiedenes  liinderniss  für  ilie 
Ausführung  der  Richtung  auf  grosse  Entfernungen  und  damit 
dne  physische  Begrenzung  des  sicheren  Gebrauches  einer 
Schiesswaffa 

Diese  Grenze  wird  selbst  durch  die,  beim  Geschütze  mögliche  An- 
wendung von  Fernrohren  nidit  allzusehi*  hinausgerackt ,  erklärt  sich 
aber  für  Kleingewehre  sehr  leicht,  wenn  man  bedenkt ,  dass  auf  eine 
Entfernung  von  1000^  ein  Infanterist  von  6'  Höhe  dem  Auge  unter 
einem  vertikalen  Winkel  (o)  erschemt,  dessen  Oeffnung  durch  die 

6' 

Gleichung  tgta  =  gemessen  ist.  (Vergl.  hiemit  auch  S.  183  und 
Taf.  V,  Fig.  11.) 

Soll  ein  solches  Ziel  durch  das  gestrichen  genommene,  beim  An- 
sdilage  3'  vom  Auge  abstehende  Korn  nicht  gänzlich  verdeckt  werden, 
so  muss  die  Höhe  des  hiebei  in  den  Visireinschnitt  tretenden  Komqner- 

6  3' 

sdudttes  kleiner  sein  als        weil  dieser  Ausdrudt  sich  aus  der  Pro- 


* 
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portion:  2500  :  6'  3'  :  X  «Tgibt,  worin  X  jene  Höhe  bezeichnet, 
welche  die  Grösse  des  Infanteristen,  unter  den  voraosgesetzten  Annahmen, 
gerade  deckoii  vviird«'. 

Die.  auf  solche  Weise  ennittclte  l\oni^ri»sse  fzibt  nach  den  oben 
berührten  Wechsellie/iehunuen  —  vou  selbst  wieder  einen  Massstab  für 
die  Bestimmung  der  \  isirkerbe. 

Ueber  die  Anordnung  der  natttriichen  Visirlinie. 

Diejenige  Distjinz,  auf  wehiie  iiber  Mt'tall  gi'richtet  werden  kann, 
als<i  weder  ein  Aufsatz  gegeben,  nocli  unter  dem  Trefipnnkte  gehalten  wer- 
den muss.  auf  welche  denuiach  das  rascheste  und  docli  sicherste  Feuer 
möglich  ist,  wird  eben  deshalb  vou  ganz  besonderem  taktischen 
Werthe,  d.  h.  mehr  oder  minder  eine  Entscheidungsdistanz  für 
das  Feiieigefecht  einer  Waffe  sein  mOssen. 

Die  Bestimmung  dieser  Entfernung  ist  nun  nicht  so  ganz  dem  jewei- 
ligen Belieben  anheim  gegeben,  als  diess  vielleicht  dadurch  scheinen 
mochte,  dass  man  ja  den,  die  Grösse  des  natürlichen  Visirwinkels  be- 
stimmenden Metallnnterschied  zwischen  Visir  und  Korn  willkOrlidi  er- 
höhen oder  ausgleichen  kann.  Die  Gränzen,  zwischen  wdcheu  die  Visir- 
schuss  -  oder  Vergleichungsdistanz  einer  WatTe  verändert  werden  kann, 
sind  im  Gegentheiie  sehr  enge  gezogen  und  werden  in  erster  Linie 
durch  die  grössere  oder  geringere  Krümmung  der  bezüglichen  (leschoss- 
bahn  bestimmt.  In  zweiter  Reihe  steht  der  Wunsch:  eiuestheils 
das  lästige  und  unsichere  Tieferzielen  innerhalb  der  Visirschussweite 
vermeiden  zu  können,  anderntheils  aber  nicht  schon  auf  sehr  nahe 
Distanzen  den  Aufsatz  anwenden  und  damit  diesen  selbst,  für  die  grös- 
seren Entfernungen  übermässig  hoch  machen  zu  müssen,  wodurch  die 
bequeme  Handhabung  der  Watte  beeinträchtigt  würde. 

Das  Tieferz  iel  en  innerlialb  de  r  Entfernung,  auf  welche  über  Metall 
gerichtet  werden  kann,  lässt  sich  am  einfachsten  durch  gänzliche 
Vergleichung  beseitigen;  eine  solche  ist  aber  nur  anwendbar,  wenn 
der  erste  Aufschlag  des  Geschosses,  bei  horizontal  gestelltem  Rohre, 
in  einer  geoagenden  Entfernung  von  derMOndung  liegt^  diebezflg- 
liehe  Waffe  also  eine  sehr  gestreckte  Flugbahn  hat 

Sobald  diess  nicht  der  Fall  ist,  kann  dem  Nachthdle  eines  za  frühen  Ge- 
braucbes  desAufeatzes,  nur  durch  eine  geneigt  eVifeirlinie  begegnet  werden. 

ffiebei  wird  es  wieder  die  gestrecktere  Flugbahn  sein,  welche 
8chon*bei  einem  kleinen  Visirwinkel  eine  genügende  VMsir- 
schussweite  gibt.  Die  änsserstc  Grftnze  derletztern,  darfindess 
keinesfalls  über  diejenige  Entfernung  hinausgerückt  werden,  bei  welcher 
die  Geschossbahn  noch  vollständig  bestreichend  ist,  indem  sonst 
gnrade  auf  den  nächsten,  innerhalb  des  Visirschusses  liegenden 

12*  . 
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Distanzen,  das  YAolon  unter  den  Treffpunkt  unvermeidlich  und  mit 
der  Un}5enaui<<keit  dieses  Verfahrens,  das  U ebers chiesseu  des 
G^ers  wahrscheinlich  wird. 

Richtung  bei  geneigtem  Terrain.  (Hidier  Tsf.  Y,  Fig.  16.) 

l8t  daSf  zur  Wirkung  einer  Feuerwaffe  gebotene  Terrain  steigend 
oder  fallend  geneigt,  liegen  also  Ziel  und  Bohr  nicht  in  Einem  Ho- 
rizonte, so  hat  dicss  auf  die  vertikale  Richtung  einer  Sdiusswaffs  nur 
insofeme  Einfluss,  als  dieElevation  (a)  des  Rohres  um  den  betreffenden 
Terrainwinkel  (/3o  und /in)  vermehrt  oder  vermindert  werden 
muss,  je  nachdem  das  Ziel  höher  oder  tiefer  liegt,  als  das  Gesdiatx. 
Indess  beeinträchtigen  derlei  Neigungen  des  Terrains  immerbin  die  Ge- 
nauigkeit  des  Feuers,  und  wird  besonders  der  tiefer  stehende  Gegner 
sehr  leicht  Überschössen. 

RichtuiiLT  Uepsen  sich  bewegende  Ziele. 

Im  offenen  rielechte  wird  sciir  häutig  der  Fall  eintreten,  gegen  Ziele 
—  Trupiien  —  feuern  zu  müssen,  die  sich  in  Bewegung  befinden. 
Hiebei  kann  sich  der  Gegner  in  der  Schusslinie  selbst  vorwärts 
oder  zurück,  oder,  von  der  Seite  her,  gegen  die  Schusslinie 
bewegen.  Im  ersten  Falle  wird  die  vertikale,  im  letztern  aber 
die  horizontale  Richtung  geeignet  niodifizirt  und  hiebei  stets  getrachtet 
werden  mflssen,  die  Raschheit  dar  Bewegung  des  Zieles  mit  der 
Flugzeit  des  Geschosses,  bis  zu  einem  bestimmten  Diatauzpunkte, 
in  Einkhing  zu  bringen. 

Es  bieten  sidi  hiezu  die  allgemeinen  Anhaltspunkte,  dass 
Infanterie:  im  Marsche  2^—3'*' 

„        „  Laufe      4+— 5+ 
Cavalerie:  im  Schritte 

„        „  Trabe       5*— 6+ 

„        „  Galopp  .  8+— 10* 

„    in  der  Carriere  12+ per  Sekunde 
zurfickzulegen  vermag,   nach  welchen  Daten  ungefähr  bemessen  werden 
kann ,  wie  viel  dem  Gegner  —  auf  die  bezflglicfae  Distanz  —  ,,v orge- 
halten" werden  mnss,  damit  das  abgefeuerte  Gescdioss  ihn  treffe,  sobaU 
er  einen  bestimmten  Punkt  der  Schusslinie  erreicht 

lieber  Distanzschätzung. 

Eine  aufmerksame  Verfolgung  der  bisherigen  Abhandlungen  über  das 
Richten,  musste  von  .M-lb.st  zu  ilcr  l'eberzeugung  fühien.  dass  es  nur 
dann  möglich  sei .  die  Eh'vation  ('int-r  Feuerwaffe  richtig  zu  bestinnnen, 
wenn  man  die  Distanz  kennt,  um  welche  das  Ziel  vom  Rohre  entfernt  ist 
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Diese  Distanz  wird  in  den  meisten  Füllen  mit  freiem  Auge  ge- 
schätzt werden  müssen  und  ist  es  daher,  besonders  für  Trup]»enführer, 
dringend  nothwendig,  sich  eine  genügende  Fertigkeit  in  der  Beur- 
theilung  jener  FnÜernungeii  anzueignen,  auf  welche  die,  ihnen  anvertraute 
Feuerwaffe  gebraucht  werden  soll. 

Es  kum  diese  Fertigkeit  nur  datdi  fleissige,  systematische 
Uehang  und  um  so  mehr  hloss  durch  persönliche  Thütigkeit  erlangt 
werden,  als  Ja  die  Befähigung  dazu,  in  erster  Linie,  vom  individneOen 
SehyermOgen  abhängig  ist 

ZarVomahme  solcher  Schfttmngs-Uebangen,  empfiehlt  sich  yor  allem 
lleissiges  Messen  —  Abschreiten  etc.  —  nnd  ivlederholte  Anschau- 
ung der  gemessenen  Entfernungen,  bis  zu  deren  ToUstftndigen  nnd  siche- 
ren Erfassung  durch  das  Auge. 

Man  wird  hiebei  mit  denjenigen  Hauptdistanzen  den  Anfang 
machen  müssen,  welche  für  den  taktischen  Gebrauch  der  Waffe  die 
entscheidenden  sind,  wie  die  V isirschuss  weite  und  die  äusserste 
Gränze  des  Feuerbereiches  u.  s.  w.  Ebenso  empfiehlt  es  sich, 
eine  bestimmte  Masseinheit,  wie  z.  B.  SOO"**  oder  500'*' etc  fest  im 
Sinne  zu  behalten.' 

Auf  diese  Weise  lernt  man  beurtheilen,  ob  eine  Kntfeniuiijj:  diess- 
oder  jenseits  der  Visirschussweite,  oder  des  wirksamen  Feuerbereiches, 
ob  sie  kleiner  oder  grösser  als  300"^  oder  öOO"*"  sei  u.  s.  w. 

Um  dann  gewisse  Anhaltspunkte  für  die  Schätzung  sowohl  dieser, 
wie  anderer  Distanzen  zu  gewinnen,  beobachte  man,  wie  deutlich  z.B. 
die  UontnratQcke  eines  Mannes  auf  diese  oder  jene  Entfernung  nodi 
unterscfakden  irarden  können,  messe  die  Ghrösse  des  Abstandes,  auf 
wdcfaen  man  die  Xopfbededning,  oder  den  ganzoi  Anzog  eines  Mannes 
nicht  m^  orkennen  kann  n.  s.  f. 

ADe  diese  Uebungen  mtkssen  jedoch  bei  verschiedener  Beleuditung, 
von  der  Höhe  m  die  Tiefe  und  umgdcdirt,  sowie  endlich  aber  Wasser- 
fiftcfaen  hinweg  angestellt  werden,  wenn  sie  erschöpfend  genannt  werden  sollen.  / 

Tndess  hat  die  Möglichkdt,  Entfernungen  sicher  schätzen  —  nicht 
bloss  errathen  —  zu  können,  selbst  für  das  beste  Auge  ihre  Gränzen, 
die  sich  im  Allgemeinen  bis  1500'*'  höchstens  2000*^  erstrecken. 

Für  solche  und  weitere  Entfernungen ,   die  übrigens  nur  mehr  in 
den  Bereich  des  Geschützfeuers  fallen,    bietet  jedoch  die  Geschwin- 
digkeit des  Schalles  immer  noch  ein  brauchares  Schätzungsmass. 
Der  Schall  (w»)  legt  nämlich  ~  im   Mittel  —  420-1-') 


')  Nach  dem  „Hand-  und  Taschenbuche  für  Offiziere  der  Preuss.  Feldartinerie." 
Nach  Hats   und   SchmöUl  darchl&uft  der  Behall   per  Sekunde: 
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(333  m.  per  Sekunde  znrflck.  Wenn  man  daher  die  Zeit  beobaditet,  welche 
zwischen  der  Feuererscheüiung,  dem  ,,AnfblitEen"  eines  feindlichen  Ge- 
schützes und  dem  Augenblicke  liegt,  in  welchem  man  dessen  Knall  wahr- 
nimmt, so  kann  mnn  aus  dem  Verhältnisse  derselben  zur  Schallbewegung,  die 
Entfernung  jenes  Geschützes  sehr  annähernd  schäti^en.  /ur  Bestimmung 
der.  zwischen  Rlitz  und  Knall  verstreichenden  Zeitquote  bedient  man  sich 
sehr  zweckmässig:  des  Zählens")  (z.  B.  bis  '>  oder  4,  per  Sekunde),  doch 
ist  es  unerliisslicli.  auch  iiicriibcr  m  niigende  Hebungen  anzustellen,  wenn 
man  sieh  nicht  bedeutenden  Inun^'en  aussetzen  will. 

Endlieh  ist  es  die  I»  cnl)  a  c  1»  t  ini  tr  des  eigenen  Schusses, 
durch  welche  man  einen  wciti  nn  .Vnlialtsjiunkt  fiir  die  Correklur  der 
Hu  htung  gewinnen  kann  ;  dabei  nm>s  dirse  anfanglich  stets  so  gewählt 
werden,  dass  man  eher  Kurz-  als  Iloehschuss  erwarten  darf,  da  der 
Auf-  oder  Einschlag  des  letztern  sicii  gewöhnlich  einer  genauen  Beobacht- 
ung entzieht,  während  der  erstere  nicht  selten  noch  durch  die  Geller 
und  die  Vorwärtswirkung  des  Geschosses  überhaupt,  zu  beschädigen 
vermag. 

Neben  all'  diesen  Regeln  wird  es  jedodi  in  manchen  FSlleo  immer 
noch  maglich  sein,  die  Schätzung  durch  Berechnutfgen,  oder  die  An- 
wendung von  Messin 8 trnmenten  zu  unterstfitzen. 

In  ersterer  Beziehung  empfehlen  sich  besonders  geometrische 
Operationen  sowohl  durch  die  Einfiichheit  ihrer  Ausführung,  als  durch 
ihre  verhältnissniftsBige  Genauigkeit. 

Hätte  man  z.  B.  -  wie  Figur  U  der  Taf.  V.  darstellt  —  zwei,  in 
gleicher  Höhe  und  um  den  gemessenen  Abstand  a  von  einander  entfernt 
stehende  Geschütze  (bei  A  und  B)  nacli  einem  Zielpunkte  (z)  gerichtet, 
dessen  Entfernung  iT))  unbekaimt  ist,  so  dürfte  man  nur,  vom  Stand- 
punkte der  Geschütze  (A  und  B)  aus,  gleiche  Ma><e  (AM  —  BN  -  c) 
auf  deren Kichtungslinien  (.\ Z  und  BZ)  auftragen,  um  dadurch  in  einem 
gleichschenkligen  Dreiecke  (ABZ)  eine  Parallele  (MNj  zur  Grundlinie 
^  (AB)  coufstruirt  zu  haben.  Misst  man  die  Länge  (h)  dicker  Parallelen 
(MX),  so  kann  man  die  gesuchte  Distanz  (D)  sehr  leicht  durch  die 
Proportion, 


hei  gOnsügem  Winde  600^,  bei  unbewegter  Luft  450^,  bei  Regenwetier 
400+  und  bei  Gegenwind  nur  380+. 
')  Nach  dem  Aide-Mimoir«  poHoHf  de  eamptigm  h  Fuaag«  de»  i\0tci«n  «Tor- 
läbrie.  1864. 

")  Das  PzeoMische  HtndbacJi  icUigt  iiiefflr  ruches  Zählen  bli  6  vor,  wm 
Inden  ■rhon  liemUcheOelaufiglctit  TerUngt 
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aas  weldKr  mch  die  Gleichung: 


a  X  c 


ergibt, 


a  — 


berechnea 

Auf  deauelben  geometriadieii  Prinzipe  beruht  ein  sehr  einftdus, 
aber  allerdings  weder  fOr  grosse  Entfemangen  *)  brauchbares,  noch  sehr 
genaues  Messinstrnment,  das  unter  dem  Namen  Stadia  {»ladia) 
bi'kanDt  ii^t  und  sich  in  zweierlei  Arten  in  den  Figuren  12  und  13  der 
Taf.  V  abgebildet  findet. 

Die  Stadia  ist  ein«*  Metallplatte,  in  welche  eine  Durchsicht  einge- 
schnitten ist,  deren  Oetinung  nach  den  Grössenverhältnissen  eingetheilt 
wird,  in  welchen  ein  Mann  (von  6'  Höhe)  auf  verschiedene  Entfernungen 
erscheint. 

Man  bat  biezu,  nach  Taf.  V  Fig.  11  die  Proportion 


Der  Gebrauch  des  Instruments  erklärt  sich  von  seibat    Man  hilt 

es  in  der .  bei  der  Eintheilung  seiner  Scala  bestimmten  Entfernung 
(d,  FIl;.  11  Taf.  V)  senkrecht  dem  Auge  gegenüber,  stdlt  den  untern 
Rand  der  Durchsicht  auf  den  Fusspunkt  des  Gegners  ein  und  sucht  nun 
den  Theilstrich ,  bei  welchem  der  obere  lüind  des  St^idienausschnittes 
mit  der  Kopflinie  des  auvisirt(?n  Mannes  zusammenfällt ;  die  dabei  ge- 
fundene Ziffer  der  Scala  gibt  die  Entfernung  jenes  Mannes  an. 

Dem  Prinzip  der  Stadia  entsprechende  Vorrichtungen  hat  man  auch 
mit  den  N'isiren  der  Gewehren  in  Verbindung  zu  bringen  versucht  und 
ebenso  vorgesclilagen .  das  Korn  selbst  als  Mass  für  die  Entfernung 
eines  Gegners  zu  bemitzen. 

Nach  der  letzteren  Methode,  soll  der  Mann  angewiesen  werden ,  die 
Grundlinie  des  Kornquerschnittdreieckes  stets  auf  den  Fusspunkt  des 
Gegners  einzustellen  und  nun  zu  beobachten,  wie  viel  von  diesem  noch 
Aber  die  Spitze  des  Absehens  hervorragt.  Verdedct  das  Kbm  bloss  die 
Kniee,  so  ist  der  G^er  vielleidit  200*,  reicht  es  bis  zur  Brust,  600* 
u.  8.  w.  entfernt*  Ist  der  G^er  aber  gftnzüch  vom  Komquersdmitte 
verdeckt,  so  befindet  er  sich  ausserhalb  des  wirksamen  Fenerberdches. 

Neben  aoldi*  einfochen  HOfemittehi  sind  aber  nodi  ganz  komplizirte 
optische  Distanzmesser,  also  eigens  vorgerichtete  Fernrohre, 
nach  den  versdiiedensten  Anordnungen  in  Vorschlag  gebracht,  bis  jetzt  aber 
wohl  noch  nirgends  definitiv  als  KriegsaosrQstungsartikel  eingeführt  worden. 


')  Und  flberbaiq>t  mar  bei  völlig  sichtbarem  Q^snerl 


m  :  M  = 


d  :  D,  woraus 


m  — 
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Die  einfodisten  damnter  sind  wieder  auf  das  GrOssenireriiiltiiiss  der 
Mannshöhe  basirt  nnd  enthalten  hieza  im  Objektive  (also  den  gegen 
vorwärts  gewendeten  Gläsern)  Panllelftden  eingesogen ,  deren  Abstand 
nach  Bedarf  vergröiisert  oder  verringert  werden  kann  n,  s.  w. 

Mit  besserem  Krf ul^n  ,  als  derlei  optische  Distansmesser,  hat  man 
in  neuest<T  Zeit  die  eintachen  Instrumente,  welche  man  zum  Abstedcen 
bestimmter  Winkel  gebraucht  ~  Winkelspiegel,  Prismenkreat 
etc.  —  zum  Messen  von  Entfernungen  zu  benützen  versucht  ') 

Die  hii'bei  zu  lösende  Auf^jabe  (Taf.  V.  Fig.  15)  besteht  darin,  Ober 
einer,  pe^cnidier  dem  Zielpunkte  (Z)  pjeeifmct  abpjemessenen  Standlinie 
(AB)  als  Basis,  ein  Ldeichschcnkli'^cs  Dreirck  (AZB)  abzustecken,  dessen 
Spitze  mit  drni  Punkte  fZ),  dessen  Entfernung  (AZ  —  BZ)  gesucht  ist, 
zusanmit  nlallt  und  dcs-t  n  Grundwinkel  die,  durch  das  benützte  Winkel- 
iustrumcnt  bcstinnnte  (liösse  haben. 

In  diesi'm  Dreiecke  sind  alM>  (IrundNvinkel  und  GruDdünie  bekannt, 
die  beiden  Schenkel  demnach  leicht  zu  berechnen. 

Indess  sei  hiemit  nochmals  ausdrücklichst  darauf  hingewiesen,  dass 
air  diese  Instrumente,  deren  Anwendung  aosserdem  gleidifalls  gehörige 
Uebung  fordert  und  bd  schlechtem  Wetter,  ungünstiger  Belenditnng 
u.  s.  w.  sowie  m  der  Hitze  des  Gefechts  ohn^in  nicht  zulässig  ist,  dem 
Truppenführcr  nie  des  Distanzschätzens  gänzlich  Qberheben  werden, 
dagegen  im  Fenergefechte  stets  deijenige  Qberlegen  sein  wurd,  der  zuerst 
die  richtige  Entfernung  des  Gegners  erkennt 

in.  Von  den  AbweichuBgen  der  Geschosse. 

Es  wurde  schon  bei  der  Abhandlung  der  ballistischen  Kurve  darauf- 
aufmerksam  gemacht,  dass  die  Geschosse  —  in  Folge  ihrer  Selbst- 
bewegung —  Ablenkungen  unterworfen  seien,  welche  die  bisher 
kennen  gelernten  Flugbahn-Gesetze  nicht  unerheblich  modifiziren. 

Diese  Selbstbewegung  der  Geschosse  ist  eine  rotatorische,  die 
durch  sie,  d.  h  durdi  den  Einfluss  des  Luftwiderstandes  auf  das  roti- 
rende  Geschoss,  verursachte  Ablenkung  des  letztem,,  heisst  man  deaseD 
Derivation  {diiitatiou). 

Neben  diesen .  mit  einer  gewissen  Regelmässigkeit  eintretenden  Ab- 
lenkungen, sind  aber  noch  weitere  zu  verzeichnen,  die  ihren  Grund  in 


^)  Aneh  in  Bayern  sind  hierauf  besflgliehe,  vom  Infuiteriduuqptnuuaie  K. 
Frans  gestellte.  Yonchllge,  eingehender  Prflftang  nnteisogen  worden. 

Aehnliche  Instnunente  wurden  nach  AHt-mimMn  d»  eewpaym  p,  S19 
n.  220  —  in  Frankreich  und  Belgien  vemdkt. 
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den  UiiTollkomiiieBheiten  haben,  weldie  an  den  einzelnen  Etomen« 
ten  aowoU,  als  in  der  ganzen  Thätigkeit  einer  Feuerwaffe  vorkommen. 
Diese  onregelmässigen  Ablenkungen  nennt  man  Streuungen 
(rfMrIfoiw).  ^ 

Beide  Äblenknngsarten  treten  in  der  Regel  gemeinschaftlieh 
beim  Sdniase  auf,  sollen  jedoch  —  besseren  Verständnisses  wegen  — 
formt  gesondert  abgehandelt  werden. 

1.  BataÜM  iui4  DerivatioA  der  GeselMMe. 
Allgemeines. 

Jeder  frei  bewegliche  Körper,  der  von  einer  Kraft  angegriffen  wird, 
die  nicht  durdi  sdnen  Schwerpunkt  geht,  wird  hiedurch  in  eine  üm* 
drdiungsbewegung  um  seinen  Sdiwerpunkt  versetzt  Es  findet  diese, 
leicht  bei  jedem,  nicht  besonders  regelmAssig  gestalteten,  ^  fallenden 
KOiper  wahrnehmbare  Rotation,  stets  um  dne  sogen  freie  Axe*), 
d.  h.  um  eine  Linie  statt,  um  wekhe  herum  —  nach  allen  Seiten  hin  — 
die  Gentrifngalkräfte')  des  Körpers  sich  gegenseitig  aufheben. 
Diese  Axe  geht  durch  den  Schwerpunkt  des  Körpers  und  wird,  da  sie 
das  Resultat  einer  ge\s'is.«:en  Gleicl^wicbtsbestrebiii)<;  ist,  während  der 
ganzen  Dauer  der  Rotation  mit  grosser  Behan  lichkcit  festgehalten  % 
und  zwar  erstreckt  sich  diese  Stabilität  nicht  bloss  auf  die  Lage  der 
Drehunf?saxe  im  Körper,  und  gegenüber  desseu  einzelnen  Tiieilen^ 
sondern  auch  auf  ihre  Stellung  im  Räume. 

Die  freie  Drehung^axe  eines  rotircnden  und  zugleich  fortschrei- 
tenden Körpers  wird  demnach  wahrend  der  letzteren  Bewegung  stets 
eine ,  ihrer  ersten  Stellung  nahezu  parallele  liagi;  im  Räume  ein- 
nehmen ,  dadurch  aber  auch  die  Körperbahn  selbst  an  Stabiiitat  gewin- 
neu  müssen. 

Wim  MbIIm  4«r  MmgM  mi  «eren  AUmOivBgMi. 

(Hiehff  Taf.  TI  Fig.  1—3). 

Denkt  man  sich  eine  nicht  ganz  raathematisch  genaue,  also  excen- 
trische,  d.  h.  eine  Kugel,  deren  Schwerpunkt  (S)  nicht  mit  ihrem  Mittel- 
punkte (M)  zusammenlällt,  so  geladen,  dass  ihr  Schwerpunkt  CS)  in  die 


*)  Jeder  Kteper  hat  mindeetens  drei,  eine  Kogel  aber  «nendllch  viele  ftele  Aieiu 
")  Ceatrifagal-  oder  Fliehkräfte  sind  jene,  welche  die  dmehien 
Theile  (Molelrille)  des  rottenden  KOipen  ran  denon  Drehnngsexe  wegni- 
liehen,  leeniraiBien  inditen;  ilmen  entgegen,  die  Molekflle  nadi  der  Am 
hiniieliend  nnd  an  dieeer  tathnttend ,  wirken  die  Gentripetnlkiifte. 
*)  Die  eigenthamliche  Festhalten  der  Drehnngsnze  rotirflndar 
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obere  Körpt  i  hülffc  (zugleich  aber  doch  in  die  Vertikalebene  der  Scelenaxe) 
fällt  (Taf.  VI  Fig.  1  iwd  3),  so  wird  dieselbe  beim  Schusse  in  eine  Um- 
drehungsbewegung  von  anU;n  über  vorne  und  oben  nach  rückwärts  ver* 
setzt  werden,  d.  h.  ..aufwärts''  rotiron  müssen;  denn  da  ihre  untere 
Hnlbkutrol  leichter  ist,  als  ihre  obere,  so  wird  jene  von  der  Pulverkraft 
eher  vorwärts  bewehrt  wenhMi  als  diese.  Heide  Malbkugehi  erregen  aber, 
in  Folm'  der  Koiii:ruenz  ihrer  Ohertlächeu.  denselben  Luftwiderstand, 
die  untere  wird  deMinacli  nicht  mehr  in  ihrem  Fortschritte  gehennnt  al>  die 
obere,  jene  wird  .sich  also  um  diese  herum  bewerfen  müssen  und  daraus 
eben  die  (d)en  bezeichnete  Aufwärtsrotation  der  Kugel  entstehen. 

Die  entgegengesetzte,  d.  h  eine  Rotation  von  (»ben  über  vorne  nach* 
unten  und  rückwärts,  würde  eintreten  nuissen,  wenn  der  Schwerpunkt  (S) 
der  geladeoeii  Kugel  in  deren  untere  Hälfte  fiele  (Taf.  VI  Fig.  2)  und 
bezeichnet  man  diese  Umdrehung  als  „AbvftrtsroUtion**. 

Wire  aber  statt  der  oberen  oder  unteren ,  die  rechte  oder  linke 
Halbkugel  schwerer  als  die  ihr  entgegengesetzte  Hälfte,  so  wflrde  die 
Kogel  in  analoger  Folge  beim  Abfenem  in  Rechts-  oder  Linksro- 
tation  versetzt  werden. 

Diene  Umdrehungsbewegong  erfolgt  also  stets  nach  der  Seite  hin, 
an  welcher  der  Schwerpunkt  (S)  der  Kugel  liegt,  und  wird  bei  dem, 
bisher  angenommenen  centralen  Stosse  StRs)  der  Pul  vergase  nur 
dann  nicht  eintreten,  wenn  dei  Srliwerpunkt  der  Kugel  mit  ihrem  Mit- 
telpunkte (M)  zusanunen-.  oder  doch  i  n  die  (zugleich  als  Stossrichtong  an- 
gesehene) Seelenaxe  des  Rohres  fällt. 

Selbst  bei  der  letzteren  Annahme  aber,  wird  die  Kugel,  und  zwar 
immer  nach  Massgabe  ihrer  Schwerpunkt-^lage,  in  Rotation  versetzt  werden 
müssen,  sobald  der  Stoss  der  Pulvergase  nicht  in  ganz  centraler 
Weise ')  auf  <\>-  erfolgt. 

Hiel)ei  wird  die  freie  Drehungsaxe,  um  widche  die  rotatorische 
Bewegung  geschieht.  >enk recht  zur  vertikalen  Schnittebene  fies  Rohres 
stehen,  wenn  der  Kugelschwerpunkt  >elbst  in  diese  Ebene  fällt  (reine 
Auf-  oder  Abwärtsrotation),  sie  wird  parallel  zur  Schussebene  sein, 
wenn  der  Kugclschwerpunkt  in  die  horisontale  Schnittebene  der  Rohr- 
seele tri£%  (reine  Rechts  •  oder  Linksrotation)  und  sie  muss  endlich  eine 
schräge  Lage  gegen  die  Schussebene  einnehmen,  wenn  der  Kugel* 
Schwerpunkt  zwischen  die  horizontale  und  vertikale  Quadrantenebene  flUlt 

KOipv  liMt  sich  l«icbt  durch  die  einfiMihsten  Experimente  (s.  B.  mit  den 
Kreiiel)  nadtweiieii ,  den  groMartigiten  Beleg  daAlr  geben  aber  die  Hhii- 
neiikörper. 

')  Sieh*  hieraber  du  atebete  Kapüel:  »Vom  Spiel ranme**. 
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Diese  Drehungsaxe  hat  also  stets  eine,  quer  gegen  die  Rohraxe 
laufende  Richtoiig  imd  kann  niemals  mit  dieser  letztern  selbst 
snaammenfallen. 

Um  nnn  die  Ablenkungen  kennen  zu  lernen ,  welche  dch  ans  der 
Rotationaweise  der  Kugel  ergeben,  muss  vor  allem  daran  erinnert  wer- 
den, dass  jeder  rotirende  Körper  die,  0m  unmittelbar  umgebende  Luft- 
sdiidite  gleichfoUs  in  Rotation  versetzt,  d.  h.  bei  seiner  Umdrehung  mit 
sich  herumreisst. 

Eine  aufwärts  rotirende  Kup:el  (Taf.  VI  Fig.  S)  wird  also  von 
einem  gleichfalls  aufwärts  rotirenden  Ltiftstrome  (RR)  umgeben  sein, 
der  nUB  mit  dem ,  der  Fortschreitung  des  Geschosses  entgef»engesetÄten 
Strome  iLW)  uberhalb  der  Kugel  in  gleichem,  unterhalb  der- 
selben aber  in  entgefien^jesetztem  Sinne  fliesst.  ()l)erhalb  der  Ku- 
gel gehen  die  beiden  Luft>tr(inie  also  ineinander  über,  unterhalb  der- 
selben stauen  sie  sieh  aber  gegenseitig. 

Aus  (lie>er  contiuuirliclien  einseitigen  Stauung  der  Lut'i>trünie 
entijteht  nun  eine  fortwährende  A  bleu kung  der  Ku^'el  nacli  der, 
der  Stauunij  ent ^iej^iingesetzten  Kiditiiiiii  (d.  h.  nach  der  Rota- 
tions- (»der  ScliNs  erpunktsseite)  hin.  woraus  sidu  in  dem  hier 
gewählten  Beispiel;,  gewisserniassen  ein  Traj.ren  der  Kugel,  durch  Ab- 
lenkung derselben  nach  oben  und  damit  eine  gestrecktere  und 
verlängerte  Flugbahn  des  Gesdiosses  ergibt. 

Gerade  eotgegengesotzt  mOsste,  bei  AbwSrtsrotation,  Ablenk- 
ung der  Kugel  nach  unten,  d.  h.  VerkQrxung  und  Verkrümm- 
ung der  Bahn  eintreten,  während  bei  Rechts-  oder  Links -Rota- 
tion, Ablenkung  nach  rechts,  resp.  links  erfolgen  wflrde  u.  s.  f. 

Seitliche  Ablenkungen  der  letilgenannten  Art  verursachen  eine 
doppelte  (d.  h.  neben  der  vertikalen  auch  eine  horizontale) 
Krümmung  der  Flugbalm  und  damit  ein  entsprechendes  Austreten 
derselben  aus  der  Schussebene. 

Wie  sehr  solche  Ablenkungen  —  deren  Grösse  selbstverständlich 
mit  der  Schussweite  wächst  —  die  Genauif^keit  des  Feuers  beein- 
trächtigen müssen .  bedarf  wohl  keiner  weiteren  Erörterung.  Mit  der 
Erkenntniss  der  [Jrsache  dieser  Abweichuimen  nmsste  daher  auch  das 
Bestreben  entstehen .  die  nachtheiligen  Folgen  der  Hotation  kugelförmi- 
ger Geschosse  mögliciist  zu  beseitigen. 

Man  erreichte  diess  vorzii^dich  dadurch,  dass  man  eine  gewisse 
Regelm  äs  si^keit  in  die  iiotationserscheinungen  braclit(s  indem  man 
demKugelschwerpunkte')  beim  Laden  immer  ein  und  dieselbe  be- 


*)  Um  die  Schwerpunktflage  einer  Kagd  ra  ermittdiii  lisat  man  die* 
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Stimmte  Lage  gab,  damit  also  stets  die  gleiche  Rotationsweise 

and  die,  dieser  entsprechende  A.blonkiinK'  erhielt. 

Dieses  Verfahren  ist  indess  nur  bei  Geschütz  kugeln  ausführbar, 
wurde  jedoch  hier,  in  neuerer  Zeit,  sosjar  dahin  ausgedehnt  ,  (Uiss  man 
gefliessentlich  excentrische  Geschosse')  konstniirte.  um  bei  deren 
Aufwärt  srotatio u ')  weiter  ^a^strckte  und  rasantere  Schuss-, 
durch  deren  Abwtärtsrotation aber  f?ekrümmtere  Wurfbahnen 
mit  steileren  Einfallswinkeln  zu  erhalten. 

Für  K  1  e  i  nge weh re  versuchte  man  daffe<(en  die  Scluisssicherheit 
dadurch  zu  erhölien,  dass  man  der  Ku^rel.  im  Rohre,  eine  Rotationsbe- 
wegung um  einen  in  die  Seelena  xe  lallenden  Durchmes.ser  aufzwang 
und  so  das  Eintreten  einer  Drelmug  um  eine  Queraxe  und  die  daraus 
entspringenden  Ablenkungen  verhinderte. 

Von  dieser  kflnstUch  henreigebraditeD  BotatioDSwdse  handelt  te 
nädistfolgende  Absatz. 

%.  m«  ■•telimi  «er  ftaagiceehMM  mmA  «era  äM^tAmmam. 

Allgemeines. 

Das  soeben  angedeutete  Verfiihren ,  die  Kugel  in  Umdrehung  um 
eine,  in  die  Kemlinie  des  Rohres  fallende  Axe  zu  versetzen,  erreidite 
swardenZwedc,  dieSchusssicherheit  zu  erhöhen,  allein  es  war  zu  um- 
ständlich ,  um  auf  alle  kleinen  Feuerwaffen  ausgedehnt  werden  zu  ken- 
nen und  erhöhte  dabd  deren  Tragweite  nur  in  sehr  geringem  Masse. 
Dasselbe  war  aber  von  weit  grossartigeren  Resultaten  begleitet,  als  man 
es  auf  l&nglich  geformte  Geschosse  übertrug,  deren  —  in  Folge  der 
hervorgerufenen  Rotation  —  stets  vorwärts  gekehrte,  zweckmässig  con- 
struirte  Spitze^  einen  geringeren  Luftwiderstand  erregte^,  als  die  Kugel- 
fläche. 

Diese  Resultate  wurden  um  so  werthvoller,  als  die  ausgedehnte  An- 
wendung des  Spitzgesebosses  weit  geringere  Schwierigkeiten  bot,  wie  die 


selbe  einliieh  io  Quecksilber  schwimmen.  Hiebei  wendet  sich  die 
leichtere  Halbkugel  nach  oben,  die  schwerere  nach  unten, 
der  Schweiponkt  sdbit  aber  fUlt  in  denjenigen  Kngeldnrehmesser,  welchen 
man  durch  den,  in  der  Sdkwimmlage  obersten  Punkt  der  Kngel  sidien 

''*kann.  Man  nennt  diesen  Punkt  den  leichten  Pol  der  Kugel  und  be- 
seichnet  ihn  gewöhnlich  mit  einer  ad^enalten  Pfeilspitse  etc. 

*)  Hieher  die  excentrische  Granate  des  bayer.  und  preusa  glattsn 
leichten  Feld-ia-PAlnders. 

*), .Pfeil  spitse  unten**. 
„Pfeilspitse  eben**. 
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der  Kogel  (wenn  dieselbe  in  Rotation  um  den  in  der  Bohnxe  liegenden 
Dordimesser  versetzt  werden  sollte!). 

Es  erklärt  sich  daher  sehr  leicht  von  sel1)st,  dassdas  Langgeschoss 
flberall  da,  wo  ihm  die  n othwen dige  Rotation  zur  sicheren  Vor- 
wärtsstellung  seiner  Spitze ,  d.h.  die  Umdrehung  nm  seine,  in  die  Mit- 
tellinie des  Rohres  fallende  L&ngenaxe  an^ezwungen  werdoi  Imnnte, 
die  Kugel  verdriinj^en  nuisste. 

Die  letzteio  (ieschossforni  steht  dalier  f?pgenwärtig  nur  mehr  bei 
den  Kriegswaffen  in  Anwenrluno:.  welche  den  Eintritt  der  Drehung 
um  eine,  quer  zur  Sehussriditun«?  liegende  freie  Axo  nicht  behindern, 
während  für  Rulire,  welche  ditse  Drohungsweise  durch  eine  solche  um 
die,  in  die  Seelenlinie  fallende  (ieschossaxt?  verhüten  und  ersetzeu 
wollen,  ausschliesslich  Langgeschosse  in  Gebrauch  sind. 

Die  letztgenannte,  künstlich  hervorgerufene  Rotationsweise,  die 
sogen,  bohrende  -  oder  Längenaxerotation,  hat  also  den  Haupt- 
zwedc,  den  Eintritt  einer  Dräiung  um  eine  Queraze  zn  TerMndeni«  Es 
wirft  sich  daher  vor  ihrer  näheren  Erörterung  wohl  die  Frage  auf,  ob 
es  denn  kein  anderes  und  besseres  Mittel  zur  Yerhfltung  der  Querazen- 
Totation  gäbe,  als  den  Ersatz  derselben  durch  eine  andere  Drehungs- 
weise,  und  ob  es  nicht  mdglich  wäre,  ein  Geschoss  so  TortbeOhaft  zu 
gestalten,  dass  es  keiner  künstlich  an^gezwungenen  Rotation  bedOrfe^  um 
seine  nur  geringen  Luftwiderstand  erregende  Spitze  bei  der  Fortbewegung 
sicher  vorwärts  gekehrt  zu  behalten. 

Eis  solches  Mittel  läge  unbedingt  in  der  Construktion  eines  Ge- 
sdiosses,  dessen  Längenaxe  von  der  Resultante  (LVVRs)  des  Luftwider- 
standes hinter  seinem  Schwerpunkte  getroffen  würde  (Taf.  IV  Fig  6'); 
denn  in  diesem  Falle  müssten  die  Luftwiderstände  sell)st  das  Geschoss 
immer  wieder  mit  der  Si)it7e  ii;uh  vorwärts  stellen.  Diese  Construktion 
bedingt  aber,  da.ss  der  Schwerpunkt  des  ( ieschosses  sehr  weit  nach  vorne, 
d.  h.  in  dessen  Spitze  liege  eine  Anforderung,  die  sich  wohl  nur  durch 
eine  Massenvergrösserung  dieser  l<'tzt(>rn  erreichen  lässt. 

Eine  Mas s  e n  v e  r  g r  ö  s  s e  r  u  n g  der  Spitz e,  ■iegeniiber  dem  übrigen 
Geschosskörper,  ist  jedodi  nur  denkbar,  wenn  entweder  jene  aus  eiuem 
spezifisch  schwereren  Materiale  hergestellt  wird  als  dieser,  oder  wenn 
die  Spitze  auch  ein  bedeutendes  Volumen  und  damit  wieder  eine 
grosse,  minder  günstig  gestaltete  Oberfläche  erhält 

Die  erste  Veiiiahrungsweise  wOrde  eine,  dem  alten  Holzpfeile 
mit  Eisenspitze  ähnliches,  die  letztere  aber  ein  Geschoss  adoptiren 
mOssen,  das  nicht  viel  weniger  Luftwiderstand  erregen,  also  auch  nicht 
viel  mehr  Tragweite  ergeben  dürfte,  als  die  Kugel 

Abgesehen  nun  von  den  erheblichen  technischen  Schwierigkeiten, 
weldie  die  Herstellung  eines  pfeilartigen  Projektiles,  fdr  den  Gebrauch 
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aus  Feuerrohren  halien  niüsstc.  würde  mit  der  Construktion  eines  solchen 
schwerlich  etwas  gewonnen  sein.  <hi  eincsthcils  die  ^'mssen  Seitenflächen, 
welche  unzertrennlich  niit  der  Gestalt  eim-s  derart i^'cn  (ieschosses  ver- 
bunden sind,  dit'ses  in  iibcr'^rosveni  Masse  für  jeden  seitlichen  Luftdruck 
eini)f;inu;lich  machen  wurden,  anderntiieils  aber,  eben  der  Mangel  einer 
rutattinscheu  Liewegung,  auch  denjenigen  des  Festhaltens  einer  bestimmten 
Axenlage  nach  sich  ziehen  und  damit  abermals  den  Widerstand  des  Ge- 
schosses gefjen  ablenkende  Ursachen,  verringern  niüsste. 

Die  zweite  <iben  angedeutete  Geschos^form  (unter  dem  Namen 
Nes  sler-Ges(  hoss  bekannt  und  Taf.  Vll  Fig.  20  abgebildet),  wurde 
indess  praktisch  versucht,  konnte  jedoch  —  wie  leicht  erklärlich  —  mit 
dem  gün.stiger  gestalteten,  rotirenden  S pitzgeschosse  nicht  koukurriren. 

StelluDg  des  rotirenden  Langgeachossses  snr  normaltn 

Fingbahn. 

Diese  Hetraclitungen  erklären  es,  warum  und  dass  sich  die  Wafifen- 
technik.  um  die  Anwendung  günstig  gefminter  Langgeschosse  zu  ermög- 
lichen, resp.  zur  sicheren  Vorwärtsstellung  der  Spitze  derselben,  aus* 
schliesslich  der  Ijängenaxenrotation  bedient 

Für  die  Flugweite  und  die  Stellung,  welche  das  Spitzgeschoss  bei 
seiner  Fortbewegung  im  Räume  einnehmen  rouss,  ergibt  sich  hieraas  die 
Nothwendigkeit,  dass,  wenn  die  Rotationsaze  desselben  im  Rohre  mit 
der  Soelenlinie  der  letsstern  zusammenfiel,  diese,  auch  ausserhalb  der 
Mflndung,  eine,  zur  Richtung  derSeelenaxe  nahezu  parallele  Lage  festzu- 
halt^  bestrebt  sein  werde.  Die  Längenaxe  des  Spitzgeschosses  wird 
also,  bei  dessen  Fortbewegung,  nicht  mit  der  Flugbahn  zusammenfolleD, 
sondern  einen  stets  zunehmenden  Winkel*)  mit  dieser  einschliesawi. 
(Taf.  VI  Fig.  4-.) 

In  Folge  dieser  eigenthfimlidien  Stellung  der  Rotationsaie,  kann 
sich  nun  der  Widerstand  der  Luft  nicht  gleichmässig  auf  die 
Geschossspitze  vertheilcn,  wk»  dicss  der  Fall  wäre,  wenn  jene  Axe  mit 
der  Flugbahn  zusamnu  nfiele  (  Taf.  VI  Fig.  ')•),  sondern  er  wird  durch 
die  untere  Geschosshälfte  mehr  herausgefordert  werden,  als  durch  die 
obere  und  daher  in  seiner  Resultante  (LWRs)  mehr  eine  von  unten 
nach  oben  gehende,  der  Geschossaxe  also  nicht  direkte  entgegengesetzte, 


'j  Im  Allgemeinen  kann  die  llotationsaxc  drs  Spitz(r<'Sfli(»sscs  im  aufstei- 
genden Astf  der  Fliigliahn  als  Tangente  an  ilirsc  angenommen  wer- 
den ;  im  a  I»  s  t  (  i  n  ende  p  Abte  Ist  dieau  nur  bei  sehr  flachen 
i;>chussbalmeu  2ulii»:äig( 
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wobl  aber  schräg  auf  dieselbe  treflRende  Richtung  einndinieD  mttssen. 
(Taf.  VI  Fig.  5».) 

Bei  dieser  besonderen  Angriffbweise  des  Luftwiderstandes,  kann 
die  Resultante  (LWRs)  desselben,  die  Rotatiunsaxe  des  I^anggeschosscs, 
nun  im  Gescho sss chwerpiinktp  (Taf.  VI  Fig  6»  ,  odor  vor  (Taf. 
Vi  Fig.  H^),  oder  hinter  (Taf.  VI  Fig.  G«)  diesem  schneiden. 

Nach  den  hierüber  angestellten  Versuchen'),  tritt  im  ersten  dieser 
drei  Fälle,  keine  Ablenkung  des  Geschosses  ein,  im  zweiten,  erfolgt  die- 
selbe nach  jt'ner  Seite,  nach  welcher  das  (ieschoss  rotirt^ 
im  d  ri  1 1  eil  aber,  gerade  nach  ent^ege  n  .Lje>et  zt  er  Kiclitunii. 

In  der  l'raxi.s  hat  man  es  gewrdmlich  nur  mit  dem  zw»Mten 
Falle  zu  thun  .  und  da  es  alliieinein  gebriiuchlicli  ist,  die  Langn^escliosse 
in  Rechtsrotation,  d.  h  in  eine  l Inidrehung  von  links  liber  oben 
nach  r  e  c  h  t  s  (für  einen  g<'gen  das  Ziel  sehenden  Beobachter)  zu  ver- 
netzen, SU  wird  an  denselben  allenthalben  eine  Ablenkung  nach  rechts 
beobachtet. 

DurcSi  diese  Ablenkung  wird  die  L&ngenaxe  des  Spitzgescbosses  und 
damit  dieses  selbst,  schräg  gegen  die  veitikale  Schassebene  gestellt,  aus 
wdcfaer  dann  audi  die,  nunmehr  in  eine  doppelt  gekrflmmte  Kurve 
yerwandelte  Geschossbahn,  seitlich  heraustritt  (Taf.  VI  Fig.  4K) 

Die  Grösse  dieser  Ablenkungen  wird  wieder  mit  der  Schussweite, 
gans  besonders  aber  mit  der  Entfernung  des  Üarchsehnittspunktes  der 
Loftwiderstandsresultante  und  der  Geschossaxe  vom  Schwerpunkte  z  u- 
nehmen,  daher  am  sichersten,  durch  recht  günstig  gestaltete 
Geschossformen,  auf  ein  Minimum  reduzirt  werden  können. 

C  o  r  r  e  k  t  u  r  der  T)  e  r  i  v  a  1 1  o  n  der  L  a  n  <  •  s  c  b  o  s  p. 
Für  ein  und  dasseli)e  Kohr.  Geschoss  und  Ladungsverhiiltniss.  wird 
die  Derivatiou  aber  iimner  ein  und  demselben  Progresbionsgesetze  folgen 
mOssen  und  daher  —  nach  der  Ermittelung  dieses  Gesetzes  —  die  Mög- 
Udd^eit  geboten  sein,  diese  regelmässige  Abweidiung  naditheilslos  für 
die  Sdittsssicherheit  zu  machen.  Man  braucht  ja  nur  ebensoviel  links 
vom  vorgesetfzten  Treffpunkte  auszuhalten,  als  die  Rcchtsabweichung 
des  Geschosses  auf  die  bezQgliche  Distanz  beträgt,  um  das  gegebene  Ziel 
zu  treffen. 


*)  Die  DeriTftlionBerseheinungen  der  Langgeschosse  sowohl,  wie 
der  rotirenden  Kogel,  wurden  mit  gamc  besonderer  Orflndlichkeit  too  Pro> 
feesor  Magnns  in  Berlin  erforacht  und  finden  sich  dessen  Versuche  und 
Ansohaonngen  hierttber  in  der,  Ton  ihm  TcrAffentlichten,  höchst  empfehlens- 
werthen  Schrift  „l'eber  die  Abweichung  der  Geschosse**  (Berlin 
1860)  niedergel^ 
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Hiemit  würtlt;  indess  —  besonders  auf  grössere  Entfernungen  - 
nicht  selten  das  Zielen  in's  Blaue  ebenso  nothwendig  werden,  wie,  in 
ähnlichen  Fällen,  für  die  vertikale  Richtung  ohne  Benützung  einer  künst- 
lichen Visirliüie.  Es  liegt  daher  sehr  nahe ,  dass  man  sich  auch  für  die 
CJorrektur  der  Seitenrichtung  künst  liche  Visirliiiien  zu  verschaffen  äuchte, 
duidi  deren  Anwendimg  die  Richtweise  nicht  allein  genauer ,  sondern  " 
Dank  der  Mdglidikdt,  ivieder  den  TreflQpnnkt  selbst  als  Zielpunkt  ndi- 
men,  d.  h.  direkte  anvisiren  zu  kOnnen  —  auch  vereinfiuiit  ond  beecUen- 
mgt  wurde. 

Diese  künstUdien  Visirlinien  entstehen  durch  tine  geeignete,  der 

bezüglichen  Recht sabweidiung  proportionale  Linksverschiebung 
des  Visireinschnittes  und  lehrt  der  blosse  Anblick  der,  inXaf.  VI 
Fig.  7  gegebenen  Ansicht  eines  Rohres  (AB)  und  seiner  zugehörigen 
Flugbahn  von  oben,  wie  ein&ch  die  Grösse  dieser  LinksTersdüdNUig 

erniittelt  werden  kann. 

Aus  der  genannten  Figur  ist  nämlich  ersichtlich,  dass  sich  diese 
Seitenverschiebung  (V8  -s)  zur  zu^iihürigen  llechtsab weich uug 
(V, Si  =  d)  verhält,  wiedie Rohrläiige  (l)  zur  Schussweite  (Ej,  also 

8  :  d  —  1  :  E  und  hieraus 

s  =  ^  ^  ^  nird. 

Darstelinng  doppelt  gekrttiamter  Flugbahnen. 

Aus  der  gleichen  Proix)rtion  kann  die  Grösse  der  Rechtsab- 
weichuug  gefunden  werden,  iroun  die  SeiteuTersdiklMuig  <)  bcitannt  ist 

Dieses  Aufsuchen  der  Derivation  wird  nothwendig,  wenn  man  die 
Horizontalprojektion  einer  doppelt  gekrammten  Flugbahn,  d.  h. 
die  Ansicht  derselben  von  oben  darstellen  will. 

Das  bezflgliche  graphische  Verfiihrcn,  ist  ans  Taf.  VI  Fig.  8* 
zu  entnehmen  und  bedarf  wohl  keiner  weiteren  Erklärung. 

Für  Handfeuerwaffen  (bei  welchen  übrigens  die  Dciivation  durch 
gute  Geschosskonstruktion  bis  zu  einer,  auf  die  gebräuchlichen 
Distanzen  unmerklichen  Grösse  reduzirt  werden  kann)  lässt  sich 
auch  das  Aus  schiessen  (Taf.  VI  Fig.  9)  zur  Ermittlung  der  Rechts- 
abweichung (S,  Vj  =  d)  der  Geschossbahn  benutzen ,  indem  man  mit 


')  Fflr,  im  Mnnehe  befindliche  Waffen,  kann  dieMihe  wieder  aas  deren 
Sdiieaa-  und  Wurftafeln  entnommen  werden  und  braocfat  kaum  bonerkt  ma 
werden,  dase  ile,  wie  die  DeriTation  selbst,  ebensogut  eine  arithmeti- 
sehe  Beihe  bilden  mnsa,  wie  Tisirwinkel,  AnftäU,  Fall-  und  Pfefl-  ' 
höhen  etc. 
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einem,  unter  besünunker  Elevatioii  und  Seitenveraohieboog  (VS)  auf 
den  Nnllpankt  des  StricfabretteB  (8t)  eingestellten  Gewehre  (AB)  »in 
jenem»  neben  dem  bekannten  Hoch-,  aueb  einen  gewissen  Linksans- 
schuss  (1)  erhalten  wird,  mit  Hilfe  dessen')  sidi  die  Proportioir 

4  :  1  =  n*  :  26* 

eigibt. 

2.  Vom  Spielraane  uud  dpn  Streuungen. 

a.  Der  Splelraam  ttu4  ••Ine  BlnflllMe 

Unter  den  Ursadum.  durch  welche  —  neben  den  im  vorigen  Ab- 
sätze kennen  gelernU'n  Abweichungen  —  solche  vou  minder  regelmAssi- 
ger  Art  veranlasst  werden,  nimmt  der  Spielraum  {vcRt)  die  erste 

Stelle  ein. 

Spielraum  hoisst  jener  kloine  Unterschied,  um  welchen,  bei  Rohren, 
deren  Ladung  von  der  Miiinhiii^'  aus  vollzo«j;en  wenleii  niuss,  Behufs 
leichtt'r,  und  auch  nach  erfolgtem  linunlan.satze  )  ungeltiiKkTter  Au.^fuhr- 
ung  (lieser,  der  Durchmesser  des  Geschosses  geringer  ist,  als  die  See- 
leuweite. 

In  Folge  desselben  schliesst  das  Geschoss  den  La(luug.>muin  niclit 
völlig  ab,  sondern  es  entsteht  beim  scluissbereiten  ilohre  —  da  das  Pro- 
jektil ,  vermöge  seiner  Schwere,  an  die  untere  Seelenwand  drückt,  also  — 
wenn  nidit  besondere  Vorkehrungen  dagegen  getroffen  sind^ezoentrisch 
im  Rohre  li«gt  —  oberhalb  und  an  den  Seiten  der  geladenen  Kugel  etc. 
ein  freier,  im  Querschnitte  sichelförmig  erscheinender  Raum  (Tafel  VI, 
flg.  10  a  b  c),  durch  welchen  ein  Theil  der  Pulvergase  auszutreten  ver- 


*)  Bei^ielsweiM  folgen  hier  die  Hoch*  und  Linkiaaischttsse  der,  vor 
EinftthniDg  des  Podewilsgewehres (Muster  1858),  fOr  die  bayerischen 
JlgeriNitailloike  im  Oebmuche  gewesenen  Dorabachse  (Muster  1854): 

Distanz  Morhausschuss  Linksausschuss    Distanz    IIo(haii>scluiss  LinksiniN-clmss 


in  buyer. 

in  rhein. 

« in  rhein. 

in  baycr. 

in  rhein. 

in  rhein. 

Infant.  Sehr. 

Zoll. 

Zoll 

Infant.  Sehr. 

Zoll. 

Zoll. 

100 

l,6d 

0,38 

000 

81,98 

1,48 

200 

6,18 

0,67 

700 

37,08 

1,73 

100 

8,78 

0,79 

800 

88^ 

1,99 

400 

13,74 

1,01 

000 

38,18 

8,87 

000 

17,18 

1,86 

1000 

44,08 

8,67 

Die  Kornhshe  dieser  Waffe  betilgt  0,70"  rfa. 
0  Ein  soleher  lud  bekanaUieh  bei  Anwendung  von  Sehlessbaamwolle  nicht 

•tstt,  wesshalb  aoch,  hiellkr  beetinunte  Rohrei  des  Spiebaoaiss  tut  gans 

entbehren  konnten. 
V.  S«««r,  WaSbMtkN.  18 
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nag,  ohne  eine  foiibeiragendd  Wiiknng  auf  das  Geacboss  n  innen, 
das  sie  dalBr  heftigst  giigen  die  untere  Rohnrand  drSngen. 

Dieser  exoentrisdie  Stoas  hat,  bei  der,  dem  Rohimateriale  und  oft 
auch  dhn  Geschosse  eigenen  Ehotizitit,  einen  Abprall  des  letitem 
gegen  die  obere  Seelenwand  sur  Folge,  von  welcher  dasselbe  —  ans 
gleichen  GrOnden  —  wieder  gegen  die  untere  Seelenwand  zurttckgfr' 
worfen  werden  wird.  (Tai  VI,  Fig.  11.) 

Diese  Ansdüfige  mflssen  —  besonders  nnter  dem  FiinfinsHe  der, 
'  dem  Geschosse  gleichzeitig  ertheilten,  fortschreitenden  Geschwindigkeit — 
allerdings  sehr  rasch  an  Intensitüt  und  Grösse  des  Anprallwinlrals  ab- 
nehmen, das  Gescboss  wird  aber  die  Mündung  doch  nur  dann  nidit 
nadi  einer,  zur  Seelenaxe  geneigten  Richtung  verlassen,  wenn  die  eben 
beschriebenen  Schwankungen  in  seiner  Bahn  vorher  auf  Null  reduzirt 
worden  sind  und  die  nachdrängenden  Polvergase  es  von  allen  Seiten 
gleichmässig  umspülen. 

Diese  Möglichkeit  könnte  allerdings  bei  einer  hiefflr  genü- 
genden, d.  h.  sehr  bedeutenden  Rohrliinf^c  eintreten,  bei  den,  aus 
andern,  früher  entwickelten  Gründen  in  der  Praxis  gebräuchlichen 
Seolenlängen  aber,  wird  diess  in  der  Regel  nicht  der  Fall  sein,  sondern 
die  Kugel  —  in  Folge  ihres  letzten  Anschlages  im  Rohre,  eine,  diesem 
entsprechende  Ablenkung  aus  der  normalen  Richtung  erfahren.  Neben 
solchen  Ablenkuiigeu  haben  diese  Anschläge  ferner  eine  gewisse  Verzöger- 
ung der  Geschwindigkeit  des  Geschosses,  sowie  die  sichere  Einleitung 
der  Rotation  desselben um  eine  Queraxe,  und  endlich  Verunstalt- 
ungen des  Projektiles,  wenn  dieses  aus  weicherem  Ifateriale  be- 
steht als  das  Bohr,  in  dem,  dem  letzteren  entgegengesetsten  Falle 
jedoch,  Beschädigungen  der  Seelenwftnde  zur  Folge. 

Diese  Naditheile  beeinträchtigen  sämmtlich  wieder  die  Sicheriieit  der 
Feuerwirlning ,  die  Beschädigungen  der  Bohrseele  aber  andi  die  Daner 
und  Brauchbarkeit  der  Waffe.  *) 

Es  äussern  sidi  diese,  im  Allgemeinen  nur  bei  bronzenen,  mit 


*)  Sslbit  eine  mathenatiteh  genaiie  Kogd,  obaaio  aber  aocih  «in  pfeil- 
artige« (nicht  nm  die  Uagenaz«  roCirsiide«)  G««dio««  wSrde  ümcdk  die, 
«gjt  dem  Spieinaaie  verbindenen  EuiflflMe>  in  Qa«n«ketion  wmIR  wer- 
den. (Daher,  befaa  oben  enrlhnten  Kes«ler*Qeicliee«e,  das  JelieliBi^ 
den  Sfiielnwni  anfindielMnf) 

*)  BronseneOeMdiflmohreehid(be«ond«n  beim  Gebrandie  starker  Ladungen) 
mweilen  adion  nach  ODO  sdMurtai  Kngdidia«Ben  „att«ge«ehofl«en**, 
•eiten  h«lten  «ie  mehr  al«  SOOO  SchAne  an«. 
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eiienMii  VoIllnigBto  InienideD  Gesditttnrobnii  Torkommendeii  Verknui- 
gen,  durch  midtafiSnmge  Yertief^^  welche  man  Kngellager  {löge- 
mtM  des  prejeeiiies)  nennt  ond  deren  bedeutendste  sich  natOrlich  mnlcfast 

dem  Ijaderaume  befindet. 

Bei  allen  diesen  Nachtheilen,  deren  GrOsse  noch  durch  eine  ungün- 
stige seitliche  E  ntzündung')  sowie  durch  eine  zu  plötzliche 
Wirkung  der  Ladung")  gostoifjert  wird,  ist  es  wohl  selbstverständ- 
lidi.  dass  die  Waffentochnik  ihr  Au|?enmcrk  in  erster  Linie  auf  die  gänz- 
liche Beseitigung^,  oder  doch  auf  (he  gleichmässige  Verthei- 
lung  des  Spielraumes  beim  Schusse  richten  musste. 

Diese  Vervollkommnung  wurde  denn  auch  mit  der  Annahme  des 
Spitzgeschüsses  fast  allgemein  erreicht,  in  nouestcr  Zeit  aber,  ganz 
besonders  durch  die  zunehmende  Einführung  der  Kückwärtsladung 
von  selbst  geboten. 

Bei  Anwendung  kugelförmiger,  um  eine  Queraxe  rotirender 
GeedioBse,  wurde  jedoch  eine  vollkommene  Beseitigung  des  Spiehraumes 
nicht  erstrebt t  wohl  aber  getrachtet,  denselben  auf  ein  bestes,  dem  be- 
sO^khen  LadmigsverhSltflisse  sowohl ,  als  auch  der  Qualität  des  hieni 
benutzten  PnlTers  entsprechendes  Mass  su  reduziren. 

Das  Hciabgehen  unter  dieses  Mass,  also  eine  fiberm&ssige  Ver- 
ringerung des  Spidianmes,  hat  —  neben  wahrsefaeittlichen  Ladungs- 
sdiwierigkeiten  —  durchans  keine  Erhöhung  der  Schusssicherfaeit,  son- 
dern, im  Gegentheile,  eine  Verminderung  der  Gleiehmftssigkeit 
des  Feuereffdcfces  cur  Folge. 

Abgesehen  von  den  —  bei  der  überwiegenden  Mehrzahl  der  Feuer- 
waffen ohnehin  beseitigten  Nachtheilen  des  Spielraumes ,  ist  es  ganz  be- 
sonders die  Un gena uigkeit  der  Geschosse,  weldie  eine  weitere 
und  zwar  die  wenigst  regelmässige  Quelle  für  deren  Ablenkung  bildet. 

Vor  allem  ist  es  hiebei  die  stets  verschiedene  Lage  des 
Schwerpunktes,  ans  welcher  sich  ebenso  oft  eine  verftnderte 
Stellung  deijenigen  freien  (Quer-  oder  Längen-)  Axe  ergibt,  um 
welche  das  Geseboes,  nachdem  es  die  Mflndung  verlassen  hat,  rotiren 
wird. 


*)  im  ihm  tehlefen  StAtten  auf  das  Qeidiois  md  der,  doroh  lit  v»- 
mlawtffli  nnglei.ehmiiiigen  Aabrandnng  das  LadenuoMS. 

")  Wogegen  daieh  die  Anradng  d«r  veriangertaa  Pattonen,  die 
DwHrittlkigkeit  der  Ovchttirahra  bedeutend  erhobt  wurde. 

*)  J«  aaeh  ieiaernsdiereB  oder  aOtttilgeceBVarbre&nang  and  grBeiw— 
oder  gerh«eNa  BttoJcitaadiaasie. 

18* 
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Wir  die  Schwerpunktslagc,  variirt  aber  —  wenn  immer  auch  inner- 
halb bestimmter  Gränzeji  —  Gewicht  und  selbst  Volumen  und  Ge- 
stalt der  Geschosse. 

Aehuliche  Mangel  wie  die  Projektile,  zeigen  die  Rohre  bezüglich 
der  Genauigkeit  ihrer  Bohrung,  der  Gleichheit  ihrer  Seelen- 
weite,  der  Grösse  ihrer  Abnatzang  a.  8.  w-,  während  es  schliess- 
lich die  Palverladung  ist,  die  nicht  minder  an  Gewichts-  und 
Volttmendifferenzen  leiden  dttrfen  muss,  wie  das  Geschoss.  Jtecb- 
net  man  Uent  die  imchiedene  Qualität  desPnlTers  nnd  der  Zand- 
mittel, sowie  die  weiteren,  beim  Schusse  selbst  eintretenden  Zufäl- 
ligkeiten aller  Art,  so  ergibt  sich  hieraus  die  unumstössliche  Gewiss- 
heit, dasB  niemals  von  einer  absoluten  Treffsicherheit,  sondern 
nur  von  einer  gewissen  Treffwahrscheinlichkeit  {probabüüi  du 
tir)  des  Feuers  gesprochen  werden  kann. 

Die  Treffwahrscheinlichkeit  wächst  natürlich  mit  der  Genauigkeit 
der  einzelnen,  integrirenden  iJestandtheile  einer  l^'euerwaffe  und  ihres 
Zusammenwirkens,  sie  vermindert  sicii  je(l(»ch ,  unter  allen  Umstän- 
den, mit  der  Zunahme  der  Feuerdistanz.  In  Folge  derselben  erscheint 
die  bisher  angenommene,  durcli  den  Zielpunkt  selbst  gelegte  Flugbahn- 
kurve, als  eine  ideale  Linie,  die  nur  in  seltenen  Fällen  wuUich  vom 
Qesdiosse  beecfarieben  wird,  während  die,  aus  einer  Waffe  gewonnenen 
Bahnen  tfaatsächlich  eine  kegelförmige  Garbe  bilden,  deren  Sidtse 
in  der  Bohrmttndung  liegt.  (Taf.  TL  Fig.  12.) 

In  derjenigen  Wahrscheinlichkeit  des  Treffens,  weldie  eine  Feuer- 
waffe unter  möglichst  normalen  Verhältnissen  bietet,  liegt  natür- 
lich ein  Hauptanhaltspunkt  zur  Deurtheiliing  ihrer  Güte.  Man 
ermittelt  dieselbe  auf  praktischem  W(^e  durch  eine  hinreichende  Anzahl 
Schüsse  oder  Würfe  ge;T;en  eine  Scheibe  oder  die  freie  Ebene  und  be- 
zeichnet die  gewonnenen  Uesiiltate  entweder  direkte,  durch  die  (Quotien- 
ten aus  Schuss-  und  TreÜerzahl,  oder,  durch  die  Dimensionen  der 
Streuungsfläche. 

Im  erstem  Falle  sagt  man:  diese  Waffe  gibt  auf  eine  gewisse 
Distanz  n  Prozente  Treffer  gegen  eine  Scheibe  von  so  und  so  viel 
Flächeninlialt,  im  zweiten  aber  sucht  man  das,  durch  die  Einschläge 
des  Geschosses  in  der  Scheibe  oder  einer  begränzten  horizontalen  Ebene 
gewonnene  „Scheiben-  oder  Bodenbild''  genauer  zu  cbarakterisireny 
indem  man  die  Abstände  dieser  Einsdiläge  von  dem  eigentlichen  Ziel- 
punkte  abmisst  Man  ngt  dann,  der  Streuungskreis  einer  Wdfe 
habe  auf  jene  bestimmte  Entfernung  den  und  den  Durchmesser,  oder 
man  theilt  die  Streuung,  je  nach  der  Abweichung  der  Geschosse  aus  der 
einen  oder  andern  Richtung  in  eine  Höhen  vertikale,  oder  Län- 
gen- und  in  eine  horizontale,  oder  Seitenstreuung,  und  bezeich- 
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net  die  Treffwahrscheinlichkeit  nun,  indem  man  die  grösste  Längen- 
and  die  grösste  Seitenstreuung  ')  angibt.  Iliebei  kann  die  erstcre 
in  eine  positiTe,  nnd  in  eine  negative  für  zu  weite  uud  z  u  k  urze 
Schusse,  die  letztere  in  eine  solche  nach  rechts  ond  links  geschieden 
werden  n.  s.  w. 

W.  Die  gezogenen  Feuerwaffen  und  ihre  Einrichtungen, 

Allgemeines. 

Es  ist  in  den  vorstehenden  Ähhandlongen  Tiel&ch  dayon  die  Rede 
gewesen,  dass  die  Anwendung  des  Spitzgescfaosses  Euirichtungen  bedinge, 
dnrcb  wddie  es  m  eine  Umdrehungsbewegong  nm  seine  Längenaxe  yer* 
setzt  werde.  Diese  Einrichtungen  bestehen  im  Allgemeinen ')  darin,  dass 
das  Geschoss  gezwungen  wird,  bei  seiner  Fortbewegung  im  Bohre,  dem 
schraubenartigen  Windungsgange  rinnenförmiger  Verfciefhngen  zu  folgen^ 
welche  in  die  Seelenwände  eingeschnitten  sind. 

Derartig  vorgerichtete  Rohre  heissen  gezogene  {canont  rayis)^  jene 
rinnenförmigen  Vertiefungen  aber  Züge  {rayures)  und  die,  zwischen  die- 
sen stehen  bleibenden,  rippenartigen  Erhöhungen  Felder  odor  Balken 
{filets.  rioi'soTu),    Mcht  mit  Zügcu  Versehene  Rohre  nennt  man  glatte 

(fion  rajfi*). 

Von  der  GeschossfUhrung. 

Nach  dem  Vorstehenden  bedarf  es  keiner  weitem  Erörterung,  dass 
die  Leistung  gezogener  WaflSen,  nicht  allein  von  der  Anordnung  der  Zöge 
nnd  der  Construktion  des  Geschosses,  sondern  ganz  besonders  von  dem 
riditigen  Gange,  d.  h.  von  der  guten  „Fflhrung*'  des  letztem,  hi  den 
Ztigen  abhAngen  werde. 


')  Auch  l)ezn«rlii  h  der  Verwortliunp:  der  SchoilioiihiUlfr  Ptc.  kaun  Hoerdausz* 
mchrerwiihntc  Ballistik  bestens  empfohlen  werden. 

*)  Mau  hat  —  bei  grossen  Feuerwaffen  —  auch  versucht,  dass  Spitzgeüchoss 
selbst  80  einzurichtm,  dass  es,  uhue  in  Ziij^^ou  gelahrt  zu  werden,  bei  sei- 
ner Fortbewegung,  um  die  eigene  L&nucnaxe  rotirc.  Es  wurden  10  diflwni 
Zwfcke  spiralförmige,  oder  schr&g  gestellte  Luftkan&le  in  d«n  Oeechon- 
kOrper  eingeschnitten  und  die  gewünschte  Botatimi  doreh  dia  Eindrinfta 
der  PttlTerinft  in  diew  Kanito  li«nratsimiftn  geitniit 

Solche,  als  ^Tar Irinengeichos»«**  baseiehnole  Frctjektile,  ergAbea 
•war,  auf  sehr  geringe  Eotteviuigen,  immeriiin  gana  ertrftgliche  Resnltale, 
konnten  aber  doeh  nicht  aber  den  Yersach  hinana  und  an  aUerwenigsten 
BIT  Einflttiivqg  im  Gfloaieii  gdaagtn. 
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Diese  FOhrang  kann  und  miUB,  Je  nach  der  Lideweifle  des  Rohres 
nod  dem  libfeeriale  des  Qeschosses  eke.  auf  TersciuedeDe  Welse  erstrebt 
und  errdcfat  werden,  stets  aber  wird  sie  mir  dadurch  möglich  sein,  dass 
das  Gesdioss  entweder  ganz  unmittelbar  oder  doch  mittdbar  in  die  Zag- 
rinnen eingreift,  also  der  Querschnitt  desselben  demjenigen  der  geiog^ 
nen  Rohrseele  nahezu  congnient  oder  mindestens  ähnlich  ist. 

Es  kann  diess  durch  eine  geeignete  Gestaltung  des  Geschosses» 
durch  besondere,  an  diesem  angebrachte  Führungsleisten,  Zapfen, 
Flügelansätze  {aileties)  etc.  bezweckt  werden  —  Zapfenführung 
—  oder  es  muss  die  Herstellung  solcher  Führungsleisten  beim  Passiren 
der  Hohrseele  veranlasst,  d.  h.  entweder  das  Geschoss  in  die  Züge, 
oder  die,  zwischen  letzteren  stehenden  Balken  in  den  Geschoss* 
kör  per  eingepresst  werden. 

Diese  gewaltsame  Erzeugung  der  Führungsleisten  ist  natürlich  nur 
bei  einem  genügend  weichen  (Blei)  Geschosskörper  oder  einer  solchen 
Umhüllung  desselben  denkbar  und  setzt  im  ersten  Falle  eine  Ver- 
grösserung  des  Geschossquerschnittes,  also  eine  Ausdehnung 
desselben,  im  letzteren  aber  die  entgeg  enge  setzte  OperattonToraas. 

Die  VergrOsserang  des  Geschossquerschnittes  kann  wieder  auf 
zweierlei  Weise  bewirkt  werden:  durch  Stauchung  des  Geschosses 
nach  seiner  Lftngenaze  —  Compression  —  oder  durch  Ansdehn- 
nng  desselben  Ton  innen  nach  aussen  —  Expansion. 

Die  Verkleinerung  des  GesehossqneitMdinittes ,  d.  h.  das  Eän- 
zwingen  des  Geschosses  in  ein  engeres  Rohr  —  PressionsfQhrung 
ist,  selbstverständlich,  nur  bei  Rückwärtsladung  mfiglich. 

Eme  gute  Führung  erfordert  nun  nicht  blosa  ein  genllgendes 
Eingreifen  der  Führungsleisten  in  die  Zugrinnen,  sondern  auch  eine 
vollkommene  Aufhebung  allen  Spielraumes,  also  eine  luft- 
dichte Anlehnung  des  Geschosses  an  die  Seclenwände,  jedoch  ohne  hie- 
durch  die  leichte  Fortliewegung  iles  Projektiles  im  Rohre  zu  behindern, 
d.  h.  hemmende  Pressungen  und  Stauungen  zu  erzeugen. 

Man  hat  diese  hermetische  und  dennoch  weiche  Anlehnung  des  Ge- 
schosses an  die  Bohrungswände,  entsprechend  dem  ähnlichen,  zwischen  Kol- 
ben und  Cylinder  von  Pumpen  etc.  stattfindenden  Berührungsverhältnisse, 
die  Geschossliederung  genannt  und  bedient  sich  auch  ähnlicher  Mittel 
wie  beun  Kolbengange,  um  eine  gute  Liederung,  und  damit  eine 
Tollkommene  Fflhrung  des  Gesebosses  herzustellen. 

Diese  Ifittel  liegen  mcht  allein  in  der  genauen  Ehihaltung  eines 
wohlbestimmten  Masses  ftr  die  Gonqiressbn,  Expansion  oder  Pression 
des  Geschoeses,  sondern  andi  in  der  mOgUchsten  Vermindern ng  der 
Reibung  des  PrqjeIctUeB  an  den  Seelenwinden. 

Zn Jetzterem  Bdmfe  sudit  man  sowohl  die  vunittelban  BsrOhrung 
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des  Grescbosskörpers  mit  der  Bohrunp:  zu  vermeiden  und  die  Anlehnung 
des  ersteren  an  den  Wandungen  dies<M\  durch  geschmeidige,  glatte  Zwi- 
schenlagen —  „Liederungs mittel"  —  zu  bewerkstelligen,  als  auch 
den  Gang  des  Geschosses  durch  geeigne  Fettung  zu  erleichtern, 
deren  Nothwendigkeit  übrigens  mit  der  Anbrandung  der  liuhrseele 
1Vidl8t 

ESn  fmOgUcbeB,  der  UiiMtäodlichkeit  seiiier  Anweodaog  wegen  aber 
mur  mehr  filr  PriTatwafieD  gebräncUicfaes  Lfedenmgwuttei,  ist  das  be^ 
kannte  Barehentpflaater;  für  Qewehrprojektile  wird  dasselbe  dordi 
ein  mlHslicbat&ineB  and  dabei  doch  säbes.  Patroneapapier*),  sofvrie 
andi  durch  Einsetzen  des  Gesebosseft  in  einen  Pappespiegel  (Spie- 
gelfflhrnng  —  Zttndnadelgeirebr)  an  ersetzen  Tersacfat,  für  die  Ar- 
tiUeriegescbiMBe  aber,  bietet  die  Einlage  eines  liedenuigniittds  solcbe 
SdmiflriiMten,  dasa  man  gezwungen  ist,  sich  mit  blosser  Fettöng") 
m  begnflgen. 

Mit  der  Abnahme  der  Vollkommenheit  der  Liederoog  vermindert 
sidi  natttrlich  auch  die  Vollkommenheit  der  FfÜining  nud  damit  die  ' 

xohige  Gleichmässigkeit  des  Geschossganges. 

Nach  diesen  Auseinandersetzungen  über  das  Zusammenwirken  von 
Geschoss  und  Rohr  bei  gezogenen  Feuenvaffen,  soll  auf  die  Einrichtungen 
dieser  seihst  ubeigegaogen  werden. 

1.  Das  gessgtae  Btlr. 

Wenn  man  sich  wIedeAolt  die  Aufgabe  vergegenwärtigt,  wdcfae  das 
gezogene  Rohr  beim  Schusse  zu  leisten  hat,  so  bedarf  es  kaum  einer 
weiteren  Begründung,  da^a  dkgedgen  Anforderungen,  wddie  man  an 
das  Material  eines  Feuenrobres  im  Allgemeinen  stellt  (s.  S.  14A),  im 
bfidisten  Masse  von  dem ,  mit  Zllgen  Yerseheoen  Bohrköiper  bedangen 
werden  mOssen.  > 

Wahrend  das  glatte  Rohr  der  Fortbewegung  des  Geschosses  kein 
anderes  Hindemiss  als  eine  geringe  Reibung  an  den  Seelenwänden  ent-  * 
gegensetzt,  wird  das  Geschoss  durch  die  Fiihrung  in  Zügen,  sehr  ener- 
gisch daran  gehindert,  dem  Stosse  der  Puivergase  auf  kürzestem  Wege 
Folge  zu  geben.  Hiedurch  muss  unbedingt  die  Reibung  des  Projektiles 
an  den  Seelenwandungen  erheblich  gesteigert,  damit  aber  auch  die  Gas- 
spannung im  Rohre,  also  das  Bestreben,  dieses  abzureissen  oder  zu  zer- 
sprengen erhöht  werden. 


')  Pflanzenpapier,  Pergaraeutp  ap  i  er  ,  siehe  S.  69. 
')  Hiezu  Glycerin  (&  74)  oder  thierische  Fette  (S.  79)  imd  Bftam* 
Ol  (ß.  78). 
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• 

Anrternthcils,  wird  von  don.  das  Geschoss  in  den  Zügen  erhalk-nden 
Feldern.  re>p.  den  Kanten  derM'll)en.  eine  Festifjkeit  gefordert  werden 
müssen,  die  sie  in  den  btaud  äetzl,  ihrer  Aufgabe  wirklich  und  auf  die 
Dauer  zu  genügen. 

EndUdi  aber  ilnd  68  dia  ZogriniRD  selbst,  welche  den  Rohiliörper, 
je  nach  ihrer  grösseren  oder  geringeren  Breite,  Tiefe  und  Zahl,  mdur 
oder  minder  tchwftchen  und  beeondera  dessen  Widerstand  gegen  innere 
SpanntiDgeD  verringern. 

Alle  diese  GrQnde  rechtfertigen  die  oben  gestellte  Anforderoog  des 
bestmflglidien  Rohvmaierials  (d.  L  des  Gnssstahles)     die  gesogene  Waffa 

k.  Dl«  ■■■•fautektaBgMI. 

• 

Die  Verschiedenheit  der  inneren  Anordnungen  des  gezogenen,  gegen- 
über dem  glatten  Rohre,  besteht  ausschliesslich  in  den  Zügen  des 
ersteren.  Die  Erörterung  ihrer  Einrichtung  lä:>st  sich  in  drei  Gesichts- 
punkte scheiden,  deren  erste  Art  und  Neigung  des  Wind  u iigsganges, 
der  zweite  sodann  die  Anzahl  und  die  dritte  endlich  das  Profil 
der  Züge  zum  Gegenstande  hat. 

tt.  Drall  der  Zflfe  {pma  d$  hOke). 

Es  wurde  liereits  bei  Besprechung  der  Derivation  <les  Spitzgeschosses 
erwälint,  dass  die  Rotation  desselben  um  seine  Liiugenaxe  allgemein  nach 
einem  und  demselben  Sinne,  d.  h.  von  links  über  oben  nach  rechts 
(für  den  nach  dem  Ziele  gewendeten  Beobachter)  eingeleitet  werde. 

Hieraus  folgt,  dass  die  Richtung  des  Windungsganges,  oder 
Dralles  der  Züge  allgemein  die  eben  genannte,  gleiche  sein  mflsse 
nnd  die  gezogene  Rohrseele  demnach  als  eine  gewöhnliche  (aber  dodi 
sehr  steil  gewundene)  rechte  Schraubenmutter  angesdien  werden 
kOnne. 

Nicht  so  abereinstimmend  wie  die  Frage  nach  der  Richtung,  beant- 
wortet sich  diqenige  nach  der  Steigung  des  Dralles. 

Um  sich,  bei  dem  Mangel  eines  allgemeinen  Gesetzes  hiefOr,  ein 
richtiges  ürtheil  über  die  beste  Grösse  des  Dralls  bilden  zu  können,  ist 
PS  vor  allem  nothwendig,  die  Aufgabe  zu  erfassen,  wddie^  der  Drall 
überhaupt  zu  lösen  hat,  sodann  sind  die  Einflüsse  kennen  zu  lernen,  welche 
diese  Aufgabe  erschweren,  oder  erleichtern,  endlich  aber  sind  die  Wirk- 
uni:en  zu  betrachten,  welche  eine  Vergrössening  oder  Yernrindemng  des 
Drallumsses  zu  äussern  vermag. 

Die  Aufgal)«  des  Dralles  besteht  darin,  dem  geladenen  Geschosse 
eine  so  heftige  Ivotatinn  um  seine  Längenaxe  aufzuzwingen,  dass  dasselbe, 
bis  auf  die  grössten  Gebrauchsdistanzen  hinaus,  eben  jene  üradrebungs- 
beweguug  energisch  genug  beibehalte,  um  seine  Balm  stets  mit  vorwärts 
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geMrter  Spitze  SBrOokzakgro  und  Jedem  Eioflnsee^  der  es  dbencblAgen 
nachen,  raep.  io  Qneraxenrotation  Tenetoi  wollte»  ächeren  Widentend 
n  Msteii. 

Diese  Aufjgabe  wird  für  gut  construirte,  d.  h.  für  Geschosse,  deren 
Schwerpunkt  ihrer  Spitze  möglichst  nahe  liegt,  leichter  zu  lösen  sein, 
als  für  Geschosse  entgegengesetzter  Construktion.  Projektile  der  letzteren 
Arterfordeni  also  einen  kürzer  gewundenen.  ..stärkeren"  Drall,  als  solche 
der  ersteren.  Kbonso  wird  es  gorinKcre  ftchwierifjkeiten  haben,  ein  klei- 
nes, leichtes  Gescho^^s  in  eine  beliebige  [Jmdrehung  versetzen,  als  ein 
schweres,  unt^efüfxos  Projektil.  Der  Drall  wird  also  mit  der  Zunahme 
des  Kalibers  eher  abnehmen  miissen  als  wachsen  dürfen.  Den  (gleichen 
Eiiiflii^s  wie  die  Geschossconstniktion  s(^lbst.  winl  aber  auch  die  Führung 
des  J^rojektiles  in  den  Zilien  auf  die  Drallgrösse  haben. 

Je  sicherer  und  vollkommener  das  Geschoss  dem  VVindungsgange 
der  Züge  zu  folgen  vermag,  oder,  —  je  nach  den  bezüglichen  Anordnun- 
gen —  voraussichtHch  folgen  wird ,  am  so  geringer  kann  der  Drall  des 
Rohres  gehahen  werden,  ohne  beftrchten  sn  mdssen,  dass  er  eine  onge- 
ttOgende  Rotationsbewegung  bervormfen  werde. 

Andemtbeils  ertaubt  gerade  eine  sdnr  sichere  FOhrang  des  Gesehos* 
ses  eine  Verstfirknng  des  Dralles,  ohne  damit  die  Ge&hr  herbeiznfohreni 
dass  das  Projektil  durch  die  Wirkung  der  treibenden  Kraft  Tvzerrt»  oder 
tber  die  Zage  fortgerissen  werde ,  ohne  diesen  zu  folgen. 

Was  endlich  den  Einfluss  betrifft,  den  die  Zu-  oder  Abnahme  des 
Windungsgiages  der  Zü^^e  äussert,  so  scheint  es  unbezweifelbar,  dass  mit 
jeder  Ver'_'rfl'?sening  der  Winkelgeschwindigkeit ')  der  rotatorischen  Beweg- 
ung, auch  die  aus  derselben  folgenden  Ablenkungen  zunehmen,  die  fort- 
schreitende Geschwintligkeit  des  Projektiles  aber  abnehmen  werde  und  dass 
die  Sorge,  unniässige  Spannungen  iin  Rohre  oder  das  Uebersprintren  der 
Züge  durch  das  Geschoss  zu  verhüten  ,  eine  Herabsetzung  der  Pulver- 
ladung, also  wieder  eine  Verminderung  der  Anfangsgeschwindigkeit  zur 
Folge  haben  müsse,  sobald  der  Drall  ein  gewisses  Mass  übersteige. 
^  An  die  Frage  über  das  Mass  des  Dralles,  reiht  sieli  sofort  die  wei- 
tere, ob  es  zweckmässiger  ist,  die  Züge  gleichförmig  in  dem,  praktisch 
als  besten  ermittelten  Gange  zu  winden,  oder  ob  es  nicht  vorzuziehen 
wftre,  das  Geschoss  mehr  allmälig  in  seine  rotatorische  Bewegung  ein- 
solDhien,  den  Drall  also,  vom  Ladungsnume  ans,  an  Stftrke  zunehmen 
■od  erst  gt^en  die  MOndung  hin,  jenes  Mass  erreiclien  zu  lassen,  das  als 
das  günstigste  fOr  die  bezOglicfae  Waffis  und  ihr  Projdctil  festgestellt  wurde. 


*)  Die  »WiakelgeiehwiadigkeSt*'  ciaer  rotatoriichon  Beimgng,  miaat 
tidi  doreh  die  Zahl  der  UoMMiuigMi,  welch«  diese  in  derZeitefahelt  her- 
Tonruft. 
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Man  kann  diese  Frage  weder  in  dem  einen  noch  in  dem  anderen 
Sinne  unbedingt  bejahen;  der  zunehmende  —  sogen,  progressive 
Drall,  mafz  in  manchen  P allen  vortheilhaft  erscheinen,  jedenfalls  ist  er 
nicht  allgemein  und  zwar  besonders  dann  nicht  anwendbar,  wenn  die 
Rippen  oder  Zapfen ,  mittels  welcher  das  Gescfaofis  in  die  ^^Uge  txiti, 
unverüuderlicher  Natur  sind. 

Gleichförmig  gewundene  Züge,  sind  ferner  auf  einfachere  und 
minder  kostspielige  Weise  herzustellen  als  progressive  und  stehen  diesen 
keinenfalls  an  technischer  Leistung  nach,  sie  finden  daher  auch  allge- 
meinere Anwendang,  als  diejenigen  mit  zunehmender  Windung. 

Um  dis  MasB  des  Dralles  m  ^ezeickuea,  and  wasQfjäA 
zweierlei  AusdnckzweiseD  gebrinddidi;  man  gibt  entweder  die  Drall- 
länge, d.  h.  da^enige  Wegstack  an,  anf  wdcfaes  der  Winduogsgang 
der  Züge,  (also  auch  das,  durch  dieie  geführte  OeMhoBs)  genule  eine 
ganze  Umdrehung  vollendet,  oder  man  benfltit  den  Drallwinkel  aar 
Bewidmung  der  Zugwindung. 

Im  er  Stern  Falle  sagt  man:  dlcaeo Bohr  hat  eine  Dralllänge  von 
so  und  so  viel  Zoll  oder  Fuesen,  oder  es  hat  halben  etc.  DiaU,  wenn 
Beine  ZOge  an!  die  Robrl&nge  geiade  eine  halbe  etc.  Umdrehung  vollen- 
den u.  s.  w. 

Diese  Bezeichnungsweise  gibt  allerdings  sofort  einen  Massstab  filr 
die  Zahl  der  Umdrehungen  an  die  Hand .  welche  ein,  dem  angegebenen 
Dralle  folgendes  Geschoss,  auf  eine  gewisse  Flugbahnstrecke  zurücklegen 
müsse,  allein  sie  führt  in  die  Versuchung,  den  Windung^ng  zweier 
Rohre  von  gleicher  Dralllängo,  aber  verschiedenem  Kaliber, 
für  gleich  anzunehmen,  was  that.sächlich  nicht  der  Fall  ist. 

Je  grösser  der  Bohrungsdu  rchniesser  eines  Rohres  wird, 
um  so  kleiner  wird  für  eine  und  dieselbe  Dralllänge  der  Winkel, 
welcher  die  Steigung  der  ZOge  angibt,  um  so  st&rker  erscheint  also 
deren  Windung. 

Dieser  eben  angedeutete,  von  der  Zoglinie  mit  der  aenkreckten  Quer- 
aefanittebene  der  Rohrseele  eingeschloBBene,  die  aanftere  oder  ateUere 
Keigung  dea  Schraub enganges  der  ZOge  beetinunende  Winkd,  iat 
aber  der  Drallwinkel  *)  (in  1^  VII,  flg.  1»  wozu  ^dck  weiter  unten 


')  Manch«  Sehriftatelltr  beuiehaen  digagea  tai,  von  dar  Zugriaktmig  mh  te 
SedenUiii«  tingwcbloMenen  (hi  Taf.  VII,  Hg.  1  mit  ^  bflMiduMtoi)  dai 
oben  faaaimten  eonplementireBtai  WinM  ala  DnlhrinktL 

IndMS  kSnaeQ  bei  derlei  beeflgUehen  Angaben  nicht  kleht  Iiiiinw 
efaitreMa,  da  der  etitere  dieeer  beiden  WbM  (Tkf.  YIl,  Dg  I,  «)  M 
■ehr  nahe  einem  Becbten,  der  andew  (ß^  dagagen,  iminar  aAr  i|pitn  er- 
aeheinen  wird. 
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die  Dihere  ErUänmg  folgt ,  mil  a  }mMmtt)  und  taam  man  aidi  leidt 
Teigegenwirtigen ,  dass  mit  der  Abnahme  desselben,  der  Drall  des 
Robr^,  also  andi  dieWinkelgesdiwmdigkdt  des  Geschosses  zunimmt 

Der  Drallwiiikel  lässt  sich  sehr  leicht  aus  dem  Quotienten :  Drall- 
lange,  getheilt  durch  die  Peripherie  der  Bohrseele  berechnen,  welcher 
Ausdruck  die  Tangente  des  gesuchten  Vinkels  gibt  und  wiedeiholt  be- 
weiset, dass  dieser,  fOr  eine  bestimmte  Dralllfinge,  mit.  der  Verringerung 
der  Bohrungsweite  zunimmt 

Um  sich  eine  genaue  Vorstellung  von  der  wirklichen  Stftrke  eines 
geg^Mnen  Dralles  zu  verschaffen  und  übeihaupt  ein  ansduLuliches  Bild 
Aber  die  innere  Constmktion  eines  gezogenen  Rohres  zu  gewinnen,  em- 
pfiehlt sich  die  Anfertigung  einer  geeigneten  graphischen  Dar- 
stellung. 

Gonstruirt  man  sidi  ein  Rechteck  (Taf.  VII,  Fig- 1»  MN,),  dessen 
sehmale  Seite  gleich  der  Peripherie  der  Bohrung  des  gegebenen 

Rohres  (Bohningsdurchmcsser  mal  ludolfische  Zahl)  und  dessen  Länge 
gleich  der  DralUänge  (MF  =  n")  demselben  ist,  so  gibt  die,  in  diesem 
Rechtecke  gezogene  Diagonale  (MN.)  die  Richtung  der  Züge  jenes 
Rohres  an.  Schneidet  man  von  diesem  Rechtecke  (MX,)  ein  solches  (MN) 
von  der  Länge  der  gezogenen  Rohrseele  ab ,  (oder  verlängert  man  das 
erstere  bis  zum  Masse  der  letzteren,  wonn  das  Rohr  mehr  als  ganzen 
Drall  hat)  und  zieht  in  demselben  jo  um  Zutr  -  und  Feldbreite  von  ein- 
ander abstehende  Parallelen  zur  gefundenen  Drallrichtung  (MO),  so  hat 
man  die  graphische  Entwicklung  der  Seele  des  gezogenen  Rohres, 
deren  wirklich«  Gestaltung  man  sich  nun,  durch  Aufrollen  der  gefertig- 
ten Darstellung  über  einen  kalibermässigen  Cylindcr,  noch  weiter  ver- 
deutlichen kann. 

Züge  mit  progressivem  Dralle  erscheinen  in  der  Entwicklung 
gewöhnlich  als  Kreis-,  seltener  als  parabolische  Bogenstücke, 
an  welche  —  gegen  die  Mündung  zu  —  Tangenten  gezogen  sind. 

(Taf.  VII,  Fig.  2  gibt  die  Daistellung  kreisiiniger  Progressiv- 
züge.) 

Wie  die  Darstellung  der  abgewickelten  Seele,  bietet  auch  die  Con- 
stmktion des  Längenschnittes  gezogener  Rohre  eine  nähere  Be- 
lehrung über  deren  innere  Beschaffenheit. 

Die  Figuren  4  und  b  der  Tafel  VII  geben  die  einfache  Anleitung, 
wie  solche  Längenschnitte,  mit  Hidfe  des  Bohrungsquerschnittes  und  der 
Dralllänge  hergestellt  werden  können.  (Fig.  4  zeigt  die  Bohrung  des 
bayer.  Infanteriegewehres,  M.  1858.  —  Plg.  5  diejenige  eines 
Rohres  mit  W  hi  t  Worth 'sehen  ;,Polygoualzügen",  worüber  Näheres 
unter  Zugprofil). 
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/?.  Zahl  der  Züge 

Mit  der  Zahl  der  Ziit^o  \viicli>t  dio  /:ihl  dor  Punkte,  an  welchen 
das  Gcschoss.  zur  Kiufulirun^j;  in  die  lotaturix  lic  B( 'Wenning .  auf  iseiner 
Aussentladie  angctjrit^en  wird,  um  so  mehr  vertlk-ilt  sich  also  der  Wi- 
derstand des  Projt'ktiles  gegen  die  drehende  Kraft,  um  so  leichteres 
Spiel  hat  demnach  diese.  *" 

Dem,  durch  diesen  Satz  gereditfertigteii  Bestrebea  ntdi  möglichst 
Tiden  Zogen,  tritt  aber  sehr  bestimmt  die  Forderung  dnes  genügend 
starken  Zogprofiles  (speziell  einer  hinreiefaenden  Zugbreite)  gegenaber, 
das  seinerseits,  in  erster  Unie,  von  der  bezOglidien,  Fohrun^weiae  des 
Geschosses  abhängig  ist 

Bei  gleichem  Profile  und  einerlei  Fohmngsweise  wird  demnach  die 
Zahl  der  ZOge  mit  dem  Bohrungsdurchmcsst  r  wachsen ,  stets  aber  mit 
der  Crüssc  (\r<  /n-jiniorschnittcs  (spesieU  der  Zugbrette)  and  der  Ver- 
minderung' dc^  Kohrkalibers  abnehmen  mOsseil. 

Hiebei  hat  die  Praxis  i^elehrt,  dass  es  von  untergeordnetem 
Werthe  sei,  ob  die  Zu^rzahl  eine  {gerade  oder  ungerade  Summe  be- 
tra^re  und  dass  der  Xachthcil  der  letzteren,  die  Geschossoberfläche  in  un- 
symmetrische Haltten  zu  th.'ili'n,  nahezu  bedeutungslos  erscheine. 

Unter  allen  (in-tändeii  >ind  indess  mindestens  zwei  Züge  zur  Her- 
stellung einer  genügenden  Gescbossführung  nöthig. 

f.  Profil  der  Züge. 

Die  Krrirtenni'4  über  das  Profil  (also  die  Querschnittform)  der 
Züge,  lässt  sich  in  zwei  Ilauptgesichtspunkte  trennen: 
in  die  Rofinnnun^;  von  Breite  und  Tiefe,  und 
in  die  Petrachtuiig  der  (1  estalt  des  Zu^'protiles. 

Breite  und  Tiefe,  diese  beiden  llauptdimensionen  des  Zuf:^protiles 
sind  es  ,  durch  welche  sich  die  Starke  und  der  Kubikinhalt  der  Führ- 
unL'sleisten  mit  bedin^'t,  welche  das  widerstrebende  Projektil  in  den 
Zui;riiHien  zu  erhalten  haben.  Dieser  Kubikinhalt  bleibt,  (für  gleiche 
Länf^en)  unverändert,  so  hiw^a  das  Produkt  aus  Breite  und  Tiefe 
dasselbe  ist.  Diese  beiden  Masse  stehen  demnach  in  einer  gewissen 
Wechselbeziehung  zu^  einander ,  in  Folge  welcher  die  Verminderung  der 
einen  Dimension  die  entsprechende  Yergrösserung  der  andern  fordert, 
während  beide  mit  der  Verkttrzuog  der  Führungsleisten  zunehmen  müs- 
sen, wenn  der  bestimmte  und  natürlich  wieder  von  der  spesiellen  Führ- 
ungsweise abhängige  Kubikinhalt  dieser,  nnverindert  bleiben  soll. 

Was  nun  jede  dieser  Dimensionen  für  sich  betrifit,  so  kann  steh 
die  Zugbreite  nie  über  ein  Mass  TergrOssem,  durch  wdcfaes  die  Felder 
zur  FUhruQg  zu  schwach  würden;  dagegen  entspricht  es  dem  Straboi 
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nach  einer  gleichmässigen  Anlehnnng  des  Geflchossee,  Zug-  und 
Feldbieite  ^ch  gross  za*  machen. 

Dieser  Anschaanng  wird  besonders  bei  Compressions;  oder  £zpan- 

sionsführung  Rechnung  getragen,  weniger  bciPress  ionssystenien,  fttr 
welche  «las  Einpressen  der  Felder  in  den  Geschosskörper,  durch  ge- 
eignete Reduktion  der  Feldbreite  entschieden  erleichtert  werden  kann. 

Die  Zugtiefe  wird  einestheils  von  der  Möglichkeit  voUstaiuligi'r 
AusfiilluTiLZ  durch  das  Gesclioss ,  oder  dessen  Liederuiiiisinittel.  aiidern- 
theilö  abir  duieh  die  Anforderung  leichter  Reinigung,  sowie  auch  durch 
den  Umstand  beschrankt ,  dass  tiefe  Züge  nicht  aliein  die  Rolirwände 
erheblich  schwächen,  sondern  auch  hohe  Fuhrunyaluibten,  also  grössere 
Unebenheit  der  (ieschossoberHäche  verankssen. 

Der  Vergrösseruug  der  Zugtiefe  an  sich,  besonders  aber  auf  Kosten 
der  Zugbreite,  stehen  demnach  weit  erheblichere  Bedenlien  entgegen,  als 
der  entspredienden  Zunahme  der  letzteren  Dimension  auf  Rechnung  der 
Zqgtiefe  und  ist  es  daher  sehr  erklärlich,  dass  seichte»  breite  Züge 
aUaithalben  derlei  schmalen  und  tiefen  vorgezogen  werden. 

Um  —  bei  Expansions Systemen  —  die,  vielleicht  im  erstoi  Mi^ 
nente  der  Fortbewegung  des  Geschosses  im  Kohre  nicht  ganz  vollkom- 
men erreichte  Lieder ung  des  Projekt iles  zu  vervollständigen,  ehe  das- 
selbe die  Mündung  erreicht,  oder  —  bei  Pressio  nsiührung  —  den  Wi- 
derstand des  Geschosses  gegen  die  treibenden  Gase  mit  der  zunehmenden 
Entwicklung  und  der  Dauer  der  Einwirkung  dieser  zu  erhöhen,  hat  man 
versucht,  die  Title  oder  Breit«  der  Züge  gegen  die  Mündung  hin  all- 
m  ä  1  i  g  abnehme  n  zu  lassen. 

Die  Verflach  ung  der  Züge  -  wurde  zuerst  von  Minie  —  dem 
Erfinder  der  Expansionsführung  —  in  Anwendung  gebracht  uml  auch  für 
diese  Construktion  die  Bezeichnung  „Progressivzüge"  gebraucht. 

Die  Verengerung  der  Züge  &nd  ihre  neueste  Verwerthung  bei 
der  Construktioii  des  preuss.  gezogenen  Feld-4Pittnders,  dessen  Bohr- 
ongsquersehnitte  in  den  Fig.  8«  —  Mttndungsquerscfanitt  —  und  8^  — 
Bodenquerscfanitt  der  Tafd  VlI  abgebildet  sind.  In  den  prenssisdira 
Vorscfarifteo  werden  diese  Zage,  der  convergirenden  Stellung  ihrer  Seiten- 
flächen wegen,  als  Keilzüge')  bezeichnet  (Taf.  VU,  Fig.  3  gibt  die 
Darstellung  einer,  mit  derlei  Keilzügen  versehenen,  abgewickelten  Rohrseele  ) 

Was  die  Gestalt  des  Zugprotiles  betrifft,  so  bestinunt  sich  die- 
selbe wieder  in  erster  Linie  durch  die  Anforderungen  und  die  Art  der 
Führung ,  in  zweiter  aber  durch  die  Bedingungen  leichter  üecätelluug 
und  Eeinigung. 

*J  Zur  fx^naucren  ('nterschoiilmijr,  noi.ut  mau  Züge  mit  gleich  bleibender  breite, 
aucli  speziell  „Parallelz  ttge". 

* 

* 
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ffiebei  sind  muiclie  Gonstrukkeare  tod  der,  bei  imvolMndiger  Lie* 
demng  gani  riditfgm  and  erfiihruDgagemissen  'ADSChaimog  luisgegaiigeD, 

dass  die  Gescbossführucg  sich  nicht  gleichmftssig  auf  beide  Zagkaoten 

vertheile,  sondern  dio,  der  Drallricht  un^?  entgegengesetzte  (also 
für  (Ion  Blick  nach  dem  Ziele  die  linke,  für  den  Blick  in  die  Mündung 
aber  die  rechte  Zugkante)  es  sei,  welche  das  Geschoss  ganz  haupt- 
sächlich im  Zuggewinde  festzuhalten  und  den  Widerstand  des  ProjektUcB 
g^en  die  rotatorische  Bewegung  zu  bekämpfen  habe. 

Mau  hat  daher  auch  diese  Zugkante  ganz  speziell  die  Führungs- 
kante (flanr  üc  Iii),  die  ihr  entgegengesetzte,  also  an  der  Drallseite 
selbst  liegende  aber,  Ladekante  (flaue  de  chanje)  urenannt,  weil  sich 
an  diese  das,  von  der  Miinduii^  aus  eingesetzte  (1p>c1i()ss,  resp.  dessen 
Fühiiingsleisten .  beim  Hinabscliieben  in  den  Laderaum  anlehnen. 

Unter  iliesen  V  oraussetzungen  ergaben  sich  dort  und  da  verschiedene 
Anordnungen  für  Führungs-  und  Ladekante,  die  iudess,  von  andern 
Technikern,  auch  in  ganz  gleicher  Weise  beigestellt  wurden. 

Als  Haupt  formen  der  Tenduedeoen  Zugprofile  seien  folgende 
erwflhnt: 

1)  das  Tieraeitige  (Taf.  VII,  Fig.  6,  7  n.  8)  mit  eoncentriscbem 
Gmnde  (fwtd) ,  scharfen  Zug-  and  eben  soldien  oder  —  lichterer 
Reinigung  und  vollkommener  Liederung  wegen  —  ausgemndeten 
(Fig.  7)  Grundkanten,  gleichmässig  fUr  Vorder-  und  Bflitetrtslad- 
ung,  Blei-,  Papier-  u.  Spiegel-Lied crung,  allseitig  im  Gebrauche. 

2)  Das  trapezförmige  (Taf.  VII,  Fig.  9),  beim  französischen 
Vorderladungsgeschütze  (Feld-4Pfttnder,  System  La  Uitte)  lOr 
Zapfen führung  in  Anwendung. 

3)  Das  sägeförmige,  mit  steiler  Führungs-  und  ausgerundeter 
Ladekante  (Taf.  VII,  Fig  10),  boim  engli>chen  Armstrongge- 
schütze für  Pressionsführung  im  Geltnuidie. 

4)  Die  Keliefziige  (Taf.  VII,  Fig.  14  ),  eine  Krweitening  des  Arm- 
strong'schen  Prütile>  —  niclit  über  den  Versuch  hinaus  gekommen. 

5)  Das  kreisförmige  oder  ausgerundete  (Taf.  Vli,  Fig.  15), 
für  Zapfen  führung  angewandt. 

6)  Die  Wh itworth'sche  Po lygoualbohrung  für  Zapfen-  und 
Pression sführuug  versucht. 

7)  Die  Lenk'sche  Kellbohrung  fUr  Schiesswoligescfalttie 
mit  Vofderladnng  und  Zapfenftthrung  im  G^mmche  gewesen, 
(Taf.  VII,  Fig.  12),  unterscheidet  rieh  Toa  der  gewOhnttdien,  mit 
Zügen  Yersehenen  Rohrseele  hanptsäddicfa  dadurch ,  daaa  um  den 
Bohrungsqrlinder  (ahed)  herum,  ein  Keil  (achfigihi)  auijse- 
wundep  ist  und  erst  in  die,  dadurdi  entstandene,  esoentrisdie 
Seelenwand  (efgk)  diel  trapedSnnige  Zöge  eingenchnitten  sind. 
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Der  Rücken  (ic)  des  Keilzuges  erscheint  hiebei  als  Lade-,  die 
Keilspitze  aber  als  Ffihrungskante,  an  welche  das,  mit  ent- 
sprechenden Leisten  verseiiene  Gesdioss,  beim  EinsetEen  der  Lad- 
ung» dank  eine  geeignete  Drehung  des  Setsers  „angeschraubt** 
und  dadurch  mit  der  Kellfliche  (ef  gh)  in  Liederung  gebndit, 
der  Spiebwui  aber  auf  die,  neben  den  Geschosaleisten,  am  Keil- 
rddcen  und  In  den  Zugrtamen  M  bleibenden  Stetten  Yertheilt 
wurde. 

8)  Die  Bogen2ttge(Til.Vn,  Fig.  11)  des  österreichischen  Vor- 
derlad ungsgesdifltzes  berulien  auf  einem  ähnlichen  Prinzipe, ') 
wie  die  Keilbohrung,  indem  hiebei  jeder  einzelne  Zug  als  ein  Le  n  k 
scher ., Keilzug"  ')  erscheint,  längs  dessen  abgeschabter  Ladekante 
(ab) das,  mit  Leisten  versehene  Geschoss  eingeführt,  dann,  mit- 
tels des  Setzers,  an  die  au-^t^erundeU^  Führunsskante  angeschraubt, 
damit  also  Nvieder  in  Liederung  gebracht  und  der  Spielraum  längs 
der  Ladekante  vertheüt  wird. 

2.  Das  LaaggctekoM  {fryedü  oUong)* 

Das  Langgeschoss  erschien  in  seiner  ersten  Fonn  (mu^  Del- 
Tigne's  Gonstraktion  [Caf.  VII,  Fig.  16*])  ein&ch  ans  Cylinder  und 
Kegel  susammengesetst  und  wurde  daher .firflher  ausschliesslich  als  Sp  i ts- 
geschoss  (boUe  pointie)  bezeichnet,  welche  Benennung  sich  erst  mit 
seiner  Vervollkonunnung  in  die  oben  ausgesetzte  verwandelte. 

Diese  VervoUkommnang  bestand  vor  allem  in  der  Verbesserung 
der  Spitze. 

Man  fiberzeugte  sich,  sowohl  durch  Versuche,  als  durch  angestellte 
Berechnungen,  bald  von  der  Thatsache,  dass  es,  besonders  bei  be- 
schränkter Höhe,  nicht  der  reine  Kreiskegel  sei,  welcher  den  gering- 
sten Luftwiderstand  errege,  sondern  dass  —  bei  gleicher  Höhe  —  schon 
der  abgestutzte  Kegel  die  Luft  leichter  durclischneide,  als  der  volle, 
von  gleicher  Grunddäclie,  der,  seinerseits,  noch  dazu  ungünstigere  Schwer- 
punktsverbältnisse  darbot,  als  jeuer. 


*)  Eine,  den  Keilzflgen  verwandte  Idee  lag  auch  den  dort  and  da  vonraehten 

Mgn.  WechselzQgen  so  Ormide. 

Ibn  IShrfte  datOeidio«  dwdi  eigene  breite  ^adeiflge"  ein,  drehte 

ee  dum  im  cjlindiiedieii,  bis  sum  Zipggninde  enreiteiten  Laderäume,  nm 

ein  beeümntee  Maee  and  stellte  die  Gtachosileiiiten  hiednich  anf  die  sehau* 

lenn  „FfibriingsKttge^*  ein. 
■)  Nicht  Sil  ferweohieln  mit  den  ^Keilsflgen*'  des  prenn.  FeId'4PiBnden. 
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Hit  der  blossen  Abplattnng  der  QesdiosBSpitn  mar  aber  weder  die 
berte  Form  dieser  erreicht,  noch  Temdeden,  dass  Kegel  und  Qylinder, 
oder  Spitie  und  FtthrnngskOrper  des  Geschosses  in  einer  wohl- 
markirten  Kante  snsamniensUessen.  Dieser  Naditheil  konnte  nur 
durch  die  Anwendung  gewölbter,  ,,ogiTftl«T**  GeschoAsspitien  beseitigt 
werden  und  führte  diess  som  Ersätze  des  geraden  KreidBegels  durch  den 
parabolischen  (Taf  VII,  Fig.  18,  19,  21),  in  dessen  bester  Anord- 
nung (z.  B.  Taf.  Vll,  Fig  19)  dann  endlich  die  vollkommenste  Form 
des  Langesdiosses  gefunden  wurde. 

Mit  der  Spitze  änderte  sich  auch  der  Fuhrungskörper  des  Qe- 
scboKsos. 

Neben  der  richtigen  Bestimmung  seines  Höhenvcrliältn  isses, 
war  hier  besonders  die  Frage  der  Canellirung  oder  Heifelung  zu 
entscheiden. 

Zur  VermindtTuiifj  der  Reibung  an  den  Seelenwänden,  brachte  man 
nämlich  am  Fuhrungsc) linder  ringförmige  Einschnitte —  ..Keilelungen, 
Canel lirungen"  {cannelures)  (Taf.  VII,  Fig.  Uiv  17,  18)  —  an,  die 
zugleich  zur  festem  Anlage  des  Liedcrungs-  oder  zur  Aufnahme  des 
Schmiermittels  geeignet  erscHdenen,  deren  Anordnung  aber,  nach  der 
Absichtemancher  Gonstmkteure«  auch  den  Vorthdl  bieten  sollte,  das 
Geschoss,  durch  das  Andrftogen  der  Luft  gegen  diese  Bingflicfaeni  am 
Ueberscfabgen  zu  hindern. 

Diese  Anschauung  hatte  mandierlei  Variationen  in  der  Form  der 
RdÜelnngen  zur  Folge. 

Bald  glaubte  man  den  Anprall  der  Luft  durch  sSgeartige  Einschnitte 
(Fig.  18)  mü;;lichst  verstärken  zu  müssen,  erzeugte  aber  damit  selbst- 
verständlich einen  emi)findlichen  Geschwindigkeitsverlust  des  Geschosses, 
der  dann ,  durch  gerade  entgegengesetzte  oder  doch  weniger  scharf  an- 
geordnete Absätze  (Fig.  17)  wieder  vermindert  werden  sollte 

Nach  derartigen  Um-  und  .\bwegen  kam  jedoch  auch  in  diosor  Be- 
ziehung die  eigentliche  Wahrh.nt  zur  (üeltung,  wodurch  die  Ueifelunjjon 
auf  ihren  iir>j)rünglichrii  /weck  zurück-  und  demgemäss  immer  mehr  in 
Umrissen  aufgeführt  wurden ,  welche  die  Reibung  des  Geschosses  im 
Rohre  nicht  auf  Kosten  seiner  Luftreibung  verminderten. 

In  diesem  Bestreben ,  den  Abtluss  der  Luft  an  den  Geschossvvänden 
möglichst  zu  erleichtern,  ging  man  jedoch  noch  weiter  und  vermied  nicht 
allein  an  vielen  Modellen  (z.  B.  Taf.  VII,  Fig.  IC")  alle  Canellirungen, 
sondern  vertauschte  bei  andern  selbst  den  cylindriscben  Führungskörper 
mit  einem  conischenoder  ogivalen,  irorausdie  eiförmigen  wohl- 
gestalteten Gesdiosse  des  preussisdien  Zflndnaddgewehres  —  das  (fübr 
Spiegelfflhrung  bestimmtel)  sogen.  Langblei  (Taf.  VII,  Fig.  21)  — 
und  der  Whitworth-Waffea  (Tsf.  VU,  Fig.  22)  entstanden. 
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Aber  nicht  aHeiD  die  Ansbildaiig  von  Spltie  and  FObrnngskArper 
für  Vitt,  sondern  ganz  besonders  die  richtige  Bestinunong  des  Yerhält- 
nisses  der  Länge  des  Geschosses  zu  seinem  Durchmesser  war  es, 
welcher  das  Spitzgeschoss  seine  Vollkommenheit  verdankte ;  denn  wäh- 
rend die  Kogel  mir  Eine  Dimension  hat ,  welche  ihren  Inhalt  bedingt, 
kann  ein  gegebenes  Massengewiclit  beim  Spitzgeschosse  durch  die  Ver- 
inderung  seiner  Höhe  oder  seines  Kalibers  erreicht  werden. 

Gerade  hindurch  ist  es  möglich,  Geschosse  zu  koustruiren,  welche 
eine  bestimmte  Mai>se  in  derjenigen  Form  vereinigen  ,  welche  der  Fort- 
bewegung am  günstigsten  ist  und  den  geringsten  Luftwiderstand  erregt. 

Nach  den  gewonnenen  Erfahrungen  bi'stininit  sich  das  gewöhnliche  Ver- 
hält n  i  s  s  von  Durchmesser  zur  Länge  bei  den  b<'sseren  gegen  wärt  igen 
Gebchossmodellen  auf  1:2,  steigt  jedoch  bis  1  :  2,5  unil  selbst  bis  1 : 3, 

Um  aber  ein  ungefähres  Lild  derjenigen  Gränzen  zu  geben,  inner- 
halb welchen  sich  die  Modifikationen  von  Durchmesser  und  Lange  für 
Geschosse  von  gleicher  Masse  bewegen  kBonen,  wurden  in  Taf.  VII,  Fig. 
16*  ood  16 » (dann  Fig.  19  und  20)  Projelrtile  von  nahezu  gleicher  Masse, 
aber  Terschiedenen  ConstroktionsverfaSltnisaeB  abgebildet  nnd  wird  der 
blosse  Anblid^  dieser  FSgnren  sofort  diejenige  erkennen  lassen,  welche 
die  gOnstigerett  Proportionen  entfaftlt 

Ein  vollkommneres  Urtheil  Aber  die  wirkliche  Grösse  der  Vor- 
theile,  welche  durch  die  Verkleinerung  des  Kalibers,  innerhalb  der 
praktisch  zulassigen  Grenzen,  für  ein  Geschoss  von  bestimmter  Ma.'j^jo 
gewonnen  werden  können,  lässt  sich  jedoch  nur  durch  den  Vergleich  der 
Scbussleistungen ,  d*h.  der  Flugbahnen  und  Streuungsgrö.ssen  der  bezüg- 
lichen Projektile  erringen  und  solche  vergleichende  Studien  sind  es» 
welche  hierait  wiederholt  und  eindringlichst  (Miipluhlen  sein  sollen. 

Wie  der  Werth  des  besser  oder  minder  gut  konstruirten  Sjiitzgesrliosses 
aus  den  eben  angedeuteten  Untersuchungen  kennen  izclernt  werden  kann, 
so  geben  dieselben  auch  das  verlässigste  Mittel  an  die  Hand ,  um  die 
ganze  Sunmie  derjenigen  Vorzüge  zu  erfiissen.  welche  das  Langge- 
schoss  g^enUber  der  Kugel  auszeichnen  und  damit  das  Bestreben  zur 
inuncr  grösseren  Verbreitung  der  gezogenen  Feuerwatien  rechtfertigen. 

Allgemein  lassen  sich  diese  Vorzüge  in  folgende  Hauptsätze  zusam- 
menatdlen: 

1)  Beigleicher  Masse  und  Anfangsgeschwindigkeit  erreidit 
dasLanggeschossy  vermöge  seiner  Form,  grössereSchass- 
weiten,  als  die  Kugd  unter  denselben  UmstAnden  Uberhaupt  sa 
cneiGhen  vermag. 

2)  Die  stets  gesicherte,  gleidie  Längenazenrotation  borgt  unter 
allen  Verhältnissen  für  grössere  Schussgenauigkeit;  bei 
guter  Gescboasfühnmg  nnd  voUkommener  Liederong  wird  aber  die 

«,  ••■'•rt  WaMtln.  \^ 
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Treff wahrsebeinliehkeit  des  LanggeschoseeB,  besonders  auf 
weitere  Distansen,  so  flberwiegend,  dass  dieselbe  Air 
die  glatte  Feuerwaffe  geradezu  unerreicbbar  erscheint 
8)  Bei  ein  nnd  demselben  Ladangsverbältnisse  mnss  das 

Langgeschoss  seiner  Form  und  des  daraus  folgenden  geringeren 
Gcschwindigkeitsverlustes  wegen«  flachereBabnen  als 
die  Kogely  besonders  auf  die  grösseren  Entfernungen  hin- 
aus, ergeben.  (Hiebei  sind  jedoch  die,  durch  die  Aufwärtsrotation 
excentrischer  Kugeln  erreichbaren,  besonderen  Streckungen  der 
Bahn  qieht  eingerechnet.) 

4)  Bei  gleichem  Ladungsverhältniss  hat  das  Langgeschoss 
auf  die  gleichen  Entfernungen,  der  geringeren  (jescliwindig- 
kcitsabnahme  und  des  kleineren  Querschnittes  wegen,  grössere 
Durchschlagsfähigkeit')  als  die  gleichschwere  Kugel. 

5)  Die  Gestalt  des  Langgeschossos  gestattet  eine  Kaliberver- 
ringeruug,  bei  welcher  die  Kugel  unbedeutend  an  Wirkung 
würde. 

6)  Sdion  die  —  dein  Pulvergasstosse  und  der  Fortbewegung  gfln- 
stigere  Form  des  I^nggescbosses  —  sowie  andi  die,  meistens 
mit  ihm  verbondene ,  nnd  Jedenfidls  leichter  and  mit  entsdiied«- 
nerem  YortheOe  als  bei  der  Kogel  herzustellende  Lied  er  an  g 
desselben,  gestattet,  auch  bei  gleicher  Geschoss schwere, 
eine  bedeatende  Verringerung  der  PnlTerladang,  ohne 
hiedurch  an  Sdmssweite,  bestrichenem  Baume  und  DurdiscUags- 
fiUugkeit  einbflssen  zu  mUsson ,  im  Gegentheile  —  innerhalb  ge- 
wisser Grenzen  —  mit  bleibender  Ueberl^senheit  dieser  Faktoren. 


•)  Die  Durchschlagsfähigkeit  eines  Geschosses  ist  einestheils  ünd  in 
erster  Linie  von  der  Aufachlagskraft,  dann  von  Material,  Form 
und  Anschlagweihe  desselben  abhttngig,  anderiitheils  wird  sie  im  u  ra- 
gekehrteu  Verhältnisse  zur  (^uerüchui  ttgrüsse,  also  zur  Länge 
des  Durchmessers  stehen. 

Die  Auf-  oder  Anschlagskraft,  d.  i.  die  „lebendige  Kraft" 
des  Geschosses  am  Ziele,  ist  gleich  dem  Produkte  aus  Masse  in  das  Qd»> 
drat  der  Endgeschwindigkeit. 
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Allgemeines. 

Erklärung.  Jeno  kleinen  Feuerwaffen,  welcho.  durch  den  blossen 
Gebrauchder  Händi«,  vonEinom  Manne  allein  in  Thätigkeit 
gesetzt  und  ebenso  —  sammt  Mun  it  iun  u.  s.  w.  —  von  dem  ein- 
zelnen Manne  transportirt  Nvenlen  können,  nennt  mau  Hand- 
feuerwaffen (armfs  ()  feit  pmintires).  Dieselben  sind  lediglich 
Schusswaffen  und  müssen  eine  j,'enagende  Wirkungsfähig- 
keit besitzen,  um  beim  jedesmaligen  Gebrauche  mindestens  Einen 
Gegner  ausser  Gefecht  setzen  zu  können. 

dintheiluDg.    Die  Handfeuerwaffen  zirfaUeu  in  zwei  Gruppen: 

1.  Infanteriefeuerwaffen  und 
IL  Reiterfeuerwalfen. 

Die  erste  derselben  umfasst  jene  Kleingewehre,  deren  Anordnungen 
da-s  doppelte  Bestreben  zu  Grunde  liegt,  die  Bedingungen  einer  mög- 
lichst vollkommenen  Schusswaffe  mit  denen  einer  guten  Nähe- 
waffe zu  vereinigeo,  während  die  zweite  diejenigen  Schiesswaffen  ent- 
hSIt,  deren  erstes  Gonstraktionsgesetz  leiehteste Handhabung  ist 

Haupttheile  der  HandUteuerwaffen*  Jede  Handfeuerwaffe  setzt 
sich  ans 

1)  Bahr  oder  Iiani; 

2)  SehafI, 

8)  SeUeis  und  den,  diese  drei  Haupttheile  verbindenden 
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Nebenbestandtheilen  zasaniiiien,  za  wdcfaen  nodi  weitere^  zur 
fiaodhabiuig  etc.  der  Waffe  dienende  Werkzeuge  und  —  ilDr  den 
Feaergdnaucli  selbst  — 

4)  die  Muitieii  hinndcommen. 
Die  allgemeine  Besdiaffenbät  dieser  einidnen  Faktoren,  soll  in 
den  nadistehenden  Erörterungen  abgeliandelt  werden. 

1.   Der   Lauf  {ranon). 
a.  Material  and  Herslelianc  dei  LaafM. 

Der  Laaf,  in  seinen  Construktiunsbodinj^uugeu  durch  die,  beim 
„Feuerrohre"  aufgestellten  Gesetze  bestimmt,  bildet  meistens  einen, 
gegen  die  Munduiif;  wenig  verjüngten,  abgestutzten  Kegel,  seltener 
einen  Cylinder,  oder  ein  achteckiges  Prisma,  in  welch'  letztere 
Form  er  zuweilen  auch,  gegen  den  Pulversack  liin,  (sieh*  Taf.  VIIl, 
Fig.  I die  sogenannten  Falten  bei  fff)  übergeht 

Die  Läufe  der  Handfeuerwaffen  werden  aus  Schmiedeeisen  oder 
Gussstahl *)  hergestellt 

Die  Erzeugung  der  Schmiedeisenläufe  geschieht  aus  eigois  vor- 
gerichteten Eäsensduenen,  sogen.  Platinen  (lamet  ä  crnnm).  Dordi 
allmäliges  —  so  zu  sagen  zoUweises  —  Znsammenbiegen  und  Sdiweissen 
der  Langende  dieser,  Ober  einem  geeigneten  „Dorn  e" ,  wobei  die 
äussere  Laufgestalt  durch  Gesenke  und  Setzhftmmer  gere- 
gelt wird. 

Man  nahm  diese  mühsame  Arbeit  ehedem  lediglich  mit  Hilfe  starker 
Handhümmer  vor  und  musste  der  (Infanteriegewehr-)  Lauf  hiezu  oft 
über  dreissigmal  in's  Feuer  gebracht  werden  [dreissig  «»Hitzen''  {chaudes) 
erhalten],  bis  er  vollendet  war. 

In  neuerer  Zeit  bedient  man  sich  audi  kleiner  S  c  h  w  a  n  z  -  oder 
Dampfhämmer  zum  Laufächmieden  und  beschleuoigt  dieses  dadurch 
erheblich. 

Die  Herstellung  der  Gu  ss  st  ah  11  ii  ufe  geschieht  durch  geeignetes 
Strecken  massiver  cylindrischer  oder  prismatischer  Stahlstücke. 

Die  ausgeschmi^eten  und  —  nach  geeigneter  Untersuchung  —  taug- 
lidi  befundenen  Läufe  werden  auf  horizontalen  oder  Yertikalen  Bohr- 
maschinen, eimeihi,  oder  mduere  zugleidi,  je  nadi  ihrer  Om  AOge- 
meinen  zwischen  V»  und  '/«Zoll;  10—17"^  betragenden)  Sedenweite Oi 


*)  Damast-  und  Baadstahllinfe  nnd  anr  fÄP  PriTatwaffes  ge- 
brioefalich. 

")  El  sei  hiabei  bemeikt;  daas  man  die  Seelemreite  gegen  den  Palvenaek  hin, 
gewöhnlich  nm  ein  unendlich  kleinei  Man  snnehmen  Iftsst;  man  nennt 
diew  unmenbare  Envefteruag  der  Bohrung  den  Fall  doadben. 
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ausgebohrt  und  sodann,  nach  wiedeiholter  Revision  beiOc^iehBjBliber- 
mSssigkeit  nnd  Goooentricität ,  der  ersten  Schiessprobe  unterworfen. 

Man  verschliesst  sie  hiezu,  am  Pulversenkendei  mit  einer  provisori- 
sehen  Schwanzschraube  and  gibt  ihnen  eine,  das  normale  Verhäifcnisa  bis 
um  das  Doppelte  übersteigende  Gewalt-Ladung. 

Nach  dem  „Beschiessen"  {^preure  deth)  kommen  die,  bei  demselben 
nicht  sichtbar  beschädigten  Läufe  ungereinigt  in  den  sogen.  Schweiss- 
keller. 

Neben  einer  entsprechenden  Oxydation ,  veranlasst  die  feuchte  At- 
mosphäre dieses  Raumes  auch  das  Austreten  —  ,,Au.s schwi tzen''  des 
Pulverschleimes  an  allen  unganzen  Stellen  des  Laufes  und  gibt  hiedurch 
ein  vorzügliches  Mittel  an  die  Ilaud,  um  die  feiusteo  liisse  im  Laufe  mit 
Sicherheit  entdecken  zu  können. 

Der  „Sehwitzprobö**  .folgt die  weitere  Aosarbeltnng  des  Lanfes  mit 
dem  Ansehweiaaen  dea  Zflndatollena  (Tat  VIII,  Fig.  1,2),  bei 
ZttndhCttchengewebren,  dem  Einachneiden  des  Mattergewindea 
(Tfd:  Vni,  Flg.  ftr  dieSchwansachranbe,  bei  Torderhid* 
nngagewehren  nad  dem  ,^iehen**  bei  Pridaionawaffen. 

Die  letstere  Arbeit  wird  wieder  anf  eiganeUj  hiMrizontalatehenden 
Maschinen  vorgenonunen  und  dabei  Zng  fdr  Zng  mittels  eines  entsprechend 
geführten  Schneidezahnes,  Gaisfuss  genannt,  eingeschnitten- 

Ihre  Vollendnng  erhält  die  Rohraeele  durch  Ausschmirgeln, 
mittels  Maschinen,  oder  —  besser  —  ana  freier  Hand,  indess  die  Aussen- 
fläche  des  Laufes  durch  Abdrehen  oder  (grosse  Vorsicht  und  Geschick- 
lichkeit erforderndes)  Schleifen  und  Abziehen  auf  ihre  bestimmten 
Ausmassc  gebracht  und  geglättet  wird. 

Nach  wiederholter  Revision  wird  der  Lauf  mit  den,  zu  seiner  Be- 
festigung am  Schafte,  oder  zu  derjenigen  des  Hajonetes,  Visirs  u.  s.  w. 
dienenden  Oehsen  und  Haften  versehen,  welche  entweder  (wie  der 
'Fuss  des,  in  Taf.  X,  Fig.  6  dargestellten  Visirs)  „ein geschleift*, 
oder  angelöthet  werden. 

Endlich  wird  der  Zündkanal  eingebohrt,  der  ZündatoUen  mit  dem 
Matte rge winde  (Taf.  VIÜ,  Fig.  1  Sm)  filr  den  ZOndkegel  versehen  ond 
—  wo  dieaa  heatimmt  —  der  Lanf  znletst  nodi  „angelaaeen*'  (ihm«« 
Mm)  oder— besaer  —  um  eine  iriederholte  Erwlrmang  nnd  die  damit 
ferhoiidfloe  Gefahr  dea  „Yerziehena*'  zn  vermeiden—  kalt  brflnirt  *) 

Znr  ConaervirnngfiBctigerLiDfe,  iat yot allem  eüM  gute,  trockene 
MagMdirfmng  deraelben,  dann  aber  anch  fleiasngo  Nachaidit  nnd  ent- 
sprechende Behan^nng  mit  Waffenachmiere')  nothwoidig. 


*)  8i€ha  Teehnokgie  8.  S9. 
•)  SidM  TtduMlQgie  8.  79. 
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Im  täglichen  Gebrauche,  Bind  es  besonders  äussere  Beschä- 
digungen, welche  die  Läufe  miniren  und  nimmt  Hüter  diesen  das,  die 
Wände  schwfidieiide  Patzen  mit  Hammerschlag  a.  dgl.  die  erste 
Stelle  ein.  Hiegegen  schützt  allerdings  eine  gute  Bnmirung  am  besten, 
nur  muss  eine  solche  öfters  erneuert  werden,  was  eben  auch  die  Bohr- 
winde schwächt. 

Nach  Schicss  Übungen  soll  womöglich  heisses  Wasser  zur 
Reinigung')  des  Laufes  bcniltzt  und  dieser  sodann  trocken  warm  ge- 
rieben und  hierauf  wieder  gehörig  eingefettet  werden. 

Beschädigte  und  abgen ützte  Läufe,  können  durch  Ausschmir- 
geln und  Nachziehen  wieder  brauchbar  gemacht  -  ..gefrischt"  (ro- 
/ra  it  Air)  werden,  so  lange  es  die  Wandütärken  und  der  Spielraum  erlauben. 

# 

Als  Lanfsnbehör  sollen  liier  jene  Gewehrtheile  anfseflllirt  wordCDi 

welche  entweder  mit  dem  Rohre  fest  verbunden  sind,  also  mit 
ihm  Ein  Ganzes  bilden >  oder  doch  die  Bestimmung  desselben  tbetten, 
d.h.  voroefamlich  den  Feuergebrauch  der  Waffe  vermitteln. 

a.  Die  Schwanzschraubc  (culassc). 

Die  Schwanzschraube  hat  den  Zweck,  das  rückwärtige  Lauf- 
ende genügend  sicher  zu  verschli essen.  Sic  könunt  deumach  nur 
bei  Vorderladungsgewehren  vor,  dient  aber  bei  diesen  zugleich  zur  Be- 
festigung des  Laufes  am  Schafte,  indem  sie  an  ihrem  rückwärti- 
gen Theile  entweder  einen  nascnförniigen  (Tal.  VlII,  Fi«.  2,  n)  oder 
einen  hakenähnlichen  (Taf.  VIII,  Fig.  3)  Ansatz  erhält  und  damit 
im  ersten  Falle  (bei  k)  zur  Aufnahme  der  sogen.  Kreuz  schraube 


*)  Et  Mi  hitbfi  ein«,  aach     Bayern  wir  Einfabrnng  gelangten  Inatra-' 
mentes  enrlhnt,  das  eich  gani  TonttgHcb  pnktisch  fUlr  die  ratoliMte  and 
leiohteBte  Bnaigung  des  0«wehrat  waxk  dem  Schiessen  bevihii  htL 

Et  ist  dieit  dtt,  in  Tal.  VIII,  Fig.  88  «bgehildtte,  sogen.  Antwaiele 
röhrehea. 

Datstlbe  basleht  ras  tiatm  dOnai«  gofahmdie  von  tnUnaisiiletB  Ka«t- 
tehak  (k),  der  an  dnn  efaum  Ende  wk  Blei  (k)  btsdiwcrt,  an  dtm  an- 
dern abv  nüt  einem  messingenem  Mnndstadm  nnd  einem  Setnnnbei^^ 
winde  (g)«  smm  Einsetzen  in  dcu  ZOndstollcn  versehen  ist. 

Das  angescbraabte  Röhrchen  wird  mit  soitietn  Bleikopfe  in  Wasser  gt- 
senkt  und  Termittelt  —  bei  Benützung  des  Wischers  als  Pumpenkolben  » 
die  Reinigung  der  Rohrseclc ,  ohne  den  Lauf  selbst  ia's  Wasser  stellen, 
oder  nur  ans  dem  Schafte  nehmen  so  mOssen* 
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(Taf.  Vni,  Fig.  10)  und  zuweilen  auch  (bei  s)  einer  Sehl  os  s schraube 
(Taf.  Vm,  ?\rr.  25.  SO ,  im  letztern  aber  zum  Eingriffe  (sieh'  Taf.  VIII, 
Fig.  4*)  in  eine  am  Schafte  festgeschraubte  Uakeu  Scheibe  {bascule) 
(Taf.  VIII,  Fig.  4*)  vorgerichtet  ist. 

Die  Schwanzschraube  wird  aus  Eisen  oder  Gussstahl  geschmie- 
det, mit  einer  genügenden  Anzahl  Gewinde  (7 — 14)  versehen 
und  dann  gehärtet 

Man  staQt  lie  vkibt  adten  als  ^ohlschraabe  (Tal  Vm,  Fig.  8 
und  5}  her  und  beatuimt  sie  aor  Aiiftiahme  des  PnlvenackeB,  in  wekbem 
FaUe  sie  t^atentachwanaachranbe^*  genannt  und  auch  mit  dem 
ZOndatollen  verseben  wird  (Tat  Vm,  Fig.  6). 

Der  Zündstollen  ipUtm)  mit  dem  Zandkegel  {fihmnMe),  , 

Um  das  —  bei  Perkiissionsgewehren  —  die  EntzOndong  der  Ladung 

irermittelnde  Zündhütchen  (Taf. X,  Fig.  14)  (worüber  das  Nähere  un- 
ter „Munition''  abgehandelt  werden  wird)  in  geeigneter  Weise  anbringen 
zu  können,  wird  an  den  Pulversack  ein  kegelförmiger  Stollen  —  der 
Zündstollen  (Taf.  VIII,  Fig.'l;  Z)  angeschweisst,  (angeschraubte  Zünd- 
stollen finden  sich  nur  bei  älteren,  abgeänderten  Gewehren)  und  in  die- 
sen ein ,  gleichfalls  konischer  Zapfen  eingeschraubt ,  dessen  Form  dem 
Hohlräume  des  Hütchens  entspricht  und  dieses  daher,  wenn  es  aufigesetzt 
wird,  genflgend  fest  zu  halten  vermag. 

Die.ser  letztere  Körper  heisst  Piston  oder  Zündkegel  (Taf.  VIII, 
Fig.  6,  7  u.  8}  und  ist  naturlich,  wie  der  Zündstollen  selbst  und  die  an 
diesem  anlit^eude  Wand  des  Piilversackes,  durchbohrt,  um  den  Feuer- 
strahl des,  im  Kopfe  des  lliitcheus  befindlichen  Knallpräparates,  zur 
Pulverladung  durchdringen  zu  lassen. 

Man  nennt  diese  Dnrchbohrung  den  Zfindkanal  and  mündet  der- 
selbe gefrtttmlioh  an  der  rechten  Seite  des  Laderaumes,  also  känesnegs 
in  einer,  der  Polyerverbrennnng  günstigen  Weise,  in  den  Lanf^ 

Um  dieses  Verbaltniss  zu  bessern,  hat  man  bd  manchen  Gewehren 
den  Zündstollen  mflglicfast  tief  in  die  Wandnngen  des  Pnlversadces  an- 
gesetzt  und  den  Zfindkanal  so  geführt,  dass  er  den  Ladungsraum  in  der 
Bohraxe  trifft  Man  nennt  diese  Anordnung  die  direkte  Zündweise 
mid  findet  sie  TonOgUch  bd  PMentschfFansschraaben  (Tat  YUI,  Fig.  6) 
eingerichtet 

Bei  besseren  Modellen  wird  der  Zündstollen  gegen  rückwärts  mit 
einem  eigenen  Ansätze  versehen,   welcher  den  Zweck  hat,  sowohl  den 

Schützen,  als  auch  den ,  unter  dem  Stollen  liegenden  Schlossmechani^^mus, 
vor  Beschädigungen  durch  das  sogenannte  Spritzen  des  Zündhütchens 
zu  schützen  und  daher  Feuerschirm  (Taf.  VIII,  Fig.  1)  genannt  wird. 
Eine  gute  Anordnung  des  ZündstoUens  fordert  endlich  eine  so  abge- 
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roodeCe  und  wohlzugearbeitete  Form  desselbeo,  dass  er  die  Handhabung 
des  Gewebres  lüdit  behitidere  und  letdit  ni  idnigm  aeL 

Der  Zflndkegel  (Tai,  VIU,  Fig.  6,  7  u.  8)  wird,  mit  Hilfe  geeig- 
^  neter  Gesenke,  ans  Stak!  geschmiedet  tmd  gehärtet  Er  besteht  aus 
drei  Thdlen:  dem,  aom  Aufisetaen  des  Zflndhatcfaena  bestimmten,  ke- 
gelfttrmigen  Stack»  (Taf.  VIII,  Fig.  6  %  k),  einer,  an  dieses  anstoss^nden 
teil  er  ahn  Ii  eben  Basis  (Taf.  VIII,  Fig.  6*,  tt)  und  dem,  zum  Einsetaen 
in  den  Zündstollen  bestimmten  Gowind stücke  (Taf.  VUI,  Fig.  6',  s:). 

Die  Basis  (t)  des  Zündkegels  deckt  dessen  Anschluss  an  den  Zünd- 
stollen und  ist  mit  zwei  Abplatt  u n^en  (a)  versehen,  um  den  Angriff 
des.  zum  Einsetzen  oder  Abnehmen  des  Zündkef,'els  nöthigen  Schrau- 
benschlüssels (des  sogen.  ,,ZüudkegelzieherB'',  worüber  unter 
„Sdilosszubehör")  zu  verniittelu. 

Der.  im  Zündkefiel  enthaltene  Zündkanal  muss,  des  ohnehin  — 
adbst  im  iStalil  —  sehr  bald  erfolgenden  Ausbreunens  wegen,  sowie 
auch  um  das  seitliche  Ausströmen  der  Pulvergase,  möglichst  an 
Yermindem,  auf  den  kleinstzulässigen  Dnrchmesaer  bearJuHnkt 
werden,  der  einerseits  noch  die  Ff^Uung  des  Zflndkanales  mit  dem 
zu  gebrauchenden  Pulver  nnddasDurchschlagen  des  Zfl&datrakUa 
sichert,  andemtbeils  aber  auch  eine  leidite  Reinigung  mit  Hilfe  stäh- 
lerner Raumnadeln  gestattet. 

Um  den  Feueßtrabl  des  Knallpräparates  sicher  zu  umfassen,  endigt 
der  Zandkanal  gegen  aussen  gewöhnlich  trichterförmig,  während 
der  innere  Theil  seiner  Bohrung  zuweilen  cylindrisch,  vielfach  aber 
auch  con  isch  angeordnet  ist.  Im  letzteren  Falle  verjüngt  sich  die  Weite 
des  Kanales  manchmal  nach  innen,  um  den  Feuerstrahl  möghchst  zu 
concentriren  (Taf.  VIU,  Fig.  b),  oder  aber  nach  aussen,  um  die  Füll- 
ung des  Zundkanales  mit  Pulver  zu  erleichtern  (Taf.  VIII,  Fig.  7). 
Diese  Construktion  beschleunigt  übrigens  das  Ausbrennen.  (Die  bayeri- 
sche Anordnung  (Taf.  Vlil,  Fig.  6)  veisucbt  die  Vortbeile  der  beiden 
eben  genannten  Cpustniktionen  zu  vereineu,  ohne  danidt  ihre  Nachtheite 
in  den  Kaof  m  nehmen.) 

f.  Die  Vis i reinrichtongen. 

Bei  älteren,  glatten  Feuerwaffen  findet  sicli  die  Vi  sirkerbe  ge- 
wöhnlich an  der  Schwanzschraubennase  (wie  in  Taf.  VIII,  Fig.  2,  bei  V) 
angebracht  und  das  Korn  einfacli  auf  den  Laut  gelöthet.  (Die  Visirein- 
richtungeu  gesogener  Gewehre  werden  erst  bei  diesen  selbst  abgehandelt 
werden.) 

<J.  Der   Ladstock  {bagueUe). 

Um,  bei  Vor  de  rla  du  n^^s  bewehren  das  Geschoss  an  den  Pul- 
versack hinabschiebeu  und  geeiguel  anseUeu  zu  können,  bedient  man  sich 
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eines  eyl  indrischen  (tat  Vm,  Fig.  18)  oder  mnig  c  o  n  is  chen  (Taf.  VIII, 
Flg.  19  0.  Taf.  XY,  Fig.  2^)  Stabes,  den  man  L  adstocic  nennt  Derselbe 
inrd  entweder  am  Gewehre  selbst  —  in  der  Ladstocknathe  des  Schaftes 
(sidi*  Schaft)  —  oder  an  dnem  eigenen  Bandeliere  bangend,  milgefOhrt 
und  mnss  ans  einem  genügend  festen  und  dabei  elastischen  Materiale 
beigestellt  werden,  um  seinem  Zwecke  gen  (Igen  za  kOnnen.  Bei  Kriegs - 
waflen  dient  hiezu  allgemein  Feder  stahl. 

Die  Länge  des  Ladestockea  aberragt  diejenige  der  Bohrung  nur 
um  so  viel,  als  zu  seiner  bequemen  Handhabung  nothwendig  ist;  seine 
Stärke  wird,  grösstniöulicher  Leichtigkeit  wegen,  so  gering  gewählt, 
als  diess  ohne  Beeinträchtigung  der  nöthiwn  Festigkeit  geschehen  kann. 
Hiebei  nius>  jedoch  das,  unmittelbar  zum  Ansetzen  liestinimte  Knde  des 
Ladestockes  —  der  centralen  Führung ')  des  letztern  selbst  wegen  — 
mit  einer  angemessenen  ^'erstä^kung  versehen  werden,  welche  man  den 
Setz  er  köpf  nennt  und,  zur  Schonung  der  Seele,  bei  gezogenen  Watien, 
mit  Messing,  oder  —  besser  —  Kupfer  (Taf.  Vlll,  Fig.  17,  kk) 
umlegt. 

Die  Basis  des  Setserkopfes  wird  gewöhnlich  etwas  konisch  aus- 
gehöblt,  um  damit  die  Gescbossspitze  besser  erfassen  zu  können. 

Das,  dem  Setzerkopfe  entgegen gesetste  Ladstockende,  ist 
entweder  gleichfiEdls  —  zur  bequemeren  Handhabung  —  mit  einer  Ver- 
stärkung versehen  (Taf.  VUI,  Fig.  18),  oder  es  ist  —  zum  Zwedce 
der  Bandelierbefestignng  —  ringförmig  gebogen  (Tal.  XV,  Fig.  2^). 

Der  Ladestock  dient  zugleich  als  Wisch-  und  Entladestock  und 
wird,  zu  erster em  Behufe  mit  einem  messingenen  oder  doch  messing- 
gefütterten  Wischkolben  (Taf  VIII,  Fig.  15),  zu  letzterem  mit  einem 
Ähnlich  YOlgerichteten  Geschossbob  r  er  (Taf.  VIII,  Fig.  IG)  oder 
einem  Kugel  zieh  er  {tire-baUe)  (Taf.  VHI,  Fig.  20)  versehen,  welche 
Instnimento.  je  nach  Bedarf,  gewöhnlich  am  freien  Ladstockende,  selte- 
ner und  nur  wenn  dieses  ringförmig  gebogen  ist,  am  Setzerthciie  ango- 
bchraubt  werden  können. 

Bei  1 1  i  n  t  e  r  1  a  (1  u  n  g  s  w  a  f  f  e  n ,  ist  der  Ladestock ,  als  solcher,  na- 
türlich übertiii^>ig,  nicht  aber  als  Wischer  und  Kntlades  tock,  zu 
welch'  letzterem  Zwecke  er  indess  hier  eines  üescbossbohrers  etc.  nicht 
bedarf.') 


I)  Zum  glelchfln  Zw«cke  hatM  mao  dflm  Ltdeitocke  des  k.  wflrttemb«r- 
gisck«]!  In&oterieiewdires ,  naeh  dem  ?onehlago  dee  damaligen  Hanpt- 
nMun,  jeliigon  Ifigois  Dorn,  wadenförmigo  Ansitie  in  Miner 
Mitte  gegeben. 

*)  All  mitefei  LeolinbehAr  sei  hier  noeh  der  0owehrpfropf  (iMpon), 
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2.  Der  Schaft  (ftf,  boi$). 

Die  gleiche  Aufgabe ,  welche  das  Gefäss  einer  Handwaffe  gegenüber 
deren  Klinge  zu  etfOUea  hat,  ist  dem  Sefaafte  eines  Feuergewehres, 
bezüglich  dessen  Laufes  gest^t  Der  Schaft  vermittelt  demnach  die 
glBBze  Handhabung  des  Feuerrohrs  und  nmss  daher,  sowohl  dieses,  als 
auch  das  Scfaloss,  fest  mit  ihm  verbunden  smn. 

m.  Die  Sehaftrorm. 

Die  Aufgabe,  welche  der  Schaft  zu  erfüllen  liat,  bestimmt  auch 

dessen  Form. 

Man  kann  an  derselben  ira  Allgemeinen  zwei  Ilauptthcile 
unter.scheiden,  die  durch  einen  dritten  mit  einander  verbunden  sind. 

Der  erste  Haupttheil,  der  Vorderschaft  {d^ant  du  hois) 
(Taf.  VIII,  Fig.  12',  v)  enthält  die,  zur  Aufnahme  des  Laufes  bestimmte 
Lanfrinne  {eneaarem^  du  eanon)  (Taf.  YIU.  Fig.  12^  11)  und,  entge- 
gengesetzt dieser,  gewOhnlidi  auch  den  Aufbewahrungsort  fOr  den  Lad- 
stock, die  sogen.  Ladstock nuthe  (Mte  de  bagmiu)  (Taf.  Vm,  Fig. 
12  c  11). 

Der  zweite  Haupttheil  —  der  Hinterschaft  (bas  du  hots)  — 
dient  zur  Anlehnung  und  zum  Festhalten  des  Gewdires  beim  Schusse 
und  bildet  bei  den  kleinsten  Feuerwaffen,  den  sogen.  Pistolen  (sieh' 
Taf.  XV,  Fig.  2),  nur  einen  einfachen,  gegen  abwärts  gebogenen  Handgriff 
(pni(fii^e),  bei  grösseren  Gewehron  aber  den,  zur  Anlehnung  derselben 
an  die  Schulter  bestimmten  Kolben  (crosse)  (Taf.  VIII,  Fig.  12*  k). 

Der  Kolben  (oder  die  Kolbe),  geht  mittels  des  Kolbenhalscs 
oder  der  Kolben  dünnung  (poitin^p  de  mtsse)  (Taf  VIII,  Fig.  12' h) 
in  das  Verbindungsglied  von  Vorder-  und  Hinterschaft,  den  sogen. 
Mittelschaft  {mtiieu  du  boh)  (Taf.  VIII,  Fig.  12«,  zwischen  m  und  h) 
über  und  enthält  dieser  das  Schlosslager  oder  den  Schlosskasten 
(enetutrement  de  la  plaline)  (sieb'  Taf.  VIH,  Fig.  12*)  das  Lager  fttr 
die  Schwanzschraube  (eneastremeiU  de  la  eutasse)  (sidi*  Taf.  Villi 
Flg.  12^)  und  diesem  entgegengesetzt  —  jenes  fOr  die  Abzugs- 
vorrichtung (encaslrement  de  to  dUeMe)  (Tat  VIII,  Flg.  12«)* 

Der  Schaft  heisst  ein  ganzer,  wenn  die  LKnge  der  Laufrinne  jener 
des  Laufes  nahezu  gleich  ist  (Taf.  VIII,  Fig.  12  und  Taf.  X,  Fig.  11), 
ein  halber,  wenn  er  nur  bis  zur  Hälfte  der  Itohrlänge  reicht  (Tad  X, 
Fig.  21). 


snm  Venefahttie  der  Mandiug  («in  betten  tob  harleni  Hdie  «ni  «itt  Tneh 
gefQltert,  minder  gok  tob  Korkhols,  da«  sn  hygraeeopieeh  iil)  und  daa 
Yiiirechntaleder,  «enlgHeni  dem  Namen  nach,  erwähnt. 
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Um  die,  bei  der  Handhabung  des  Gewehres  and  besonders  bdm 
Ftee^gebraudie  desselben,  eintretenden  StOsse  und  Ersdiattemngen  ans* 
halten  zu  kfonen,  muss  das  Sehaftniaterial  bedeutende  Festigkeit 
und  Elastizitftt  besitzen.  Hit  diesen  Anforderongen  gehen  diejenigen 
eines  geringen  spenfiscfaen  Gewidites  und  leiditer  Bearfoeitbarkdt  .Hand 
in  Hand. 

Diese  Bedingungen  finden  sich  am  hosten  bei  harten ,  zähen  Holz- 
arten verehligt  und  ist  unter  diesen  das  Nussbaumholz allgemein, 
und  um  so  mehr  als  das  vorzflglichste  Schaftmaterial  anerkannt,  da 
seine  dunkle  Farbe  auch  jeden  Anstrich  entbehrlich  macht.  In  Ermangel- 
ung des  Nussbaumholzes,  bedioiit  man  sich  indess  auch  des  Ahorn-,  oder 
Eschen-  und  seihst  des  Ulmen-  und  lUichonholzes  zur  Schäftuntr. 

Die  Herstellung  des  Sdiaftes  beginnt  mit  dem  Ausschneiden  der 
rohen  Schaftform,  aus  der  2 — 3"  (.5— 8 cm.)  starken,  wohl  ausgetrock- 
neten, riss-  und  astfreien  Schaftbohle,  wozu  jene,  auf  dieser,  nach 
eigenen  Schablonen,  und  zwar  derart  vorgezeichnet  wird,  dass  das  Lauf- 
lager iu  die  Richtung  der  Längenfaseru  des  Schaftholzes  fällt. 

Mit  Hfllfe  von  Schneidmessern  und  Hobeln ,  oder  auch  auf  Dreh- 
bänken und  Hobelmaschinen,  wird  der  Schaft  sodann  weiter  zugerichtet, 
mit  den  nOthigen  Einstemmungen  und  BohrlOcfaem  fOr  Schloss  und  Be- 
schlige  versdien  und  endlich  mit  LeinOl  getrfinkt,  angestrichen  oder 
polirt 

Als  Zubehör  des  Schaftes  seien  hier  jene  Gewehrtheile  aufgefOhrt, 
wddte  entweder  zur  Verstärkung  desselben,  oder  zu  soner  Ver- 
bindung mit  dem  Laufe  oder  endlich  zum  gleichen  Zwecke  wie  er 
selbst,  d.  i.  zur  Handhabung  des  Gewehres  dienen.  Sie  werden  ge- 
wöhnlich unter  dem  Namen  des  Beschl&ges  oder  der  Garnitur  des 
Gewehres  znsammengefasst  und  am  besten  aus  Schmiedeeisen,  zu- 
weilen aber  andi  —  jedoch  minder  dauerhaft  —  aus  Messing  her- 
gestellt. 

«r.  Besehllg«  snr  VerBtftrkung  des  Schaftes. 

Die  Griff-  (Taf.  XV,  Fig.  2,  f)  oder  Kolbenkappe  (Tai:  Vm,  Fig.  13, 
13  a*  14^  h),  auch  8tM»kappeO  oder  KolbeBbleeh  (phqmB  de  roncfte) 


*)  8idi*  B.  68. 

*)  Bei  der  yrMea  Oattto«  der  Haadfauenraflaa ,  den  sofsn.  Wallba  eh- 
sea  oder  Wallgew ehren  (Ttf.  X,  Fig.  91)  ist  gewöhnlich  auch  das 
vordere  Sohallende  dardi  einen  BasciiHgetheil  verat&rkt,  der  gidehfldls* 
Stosikappe  (Taf.  X,  Fig.  81,  f  k)  genannt  wird. 
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genaimt,  scbtttzt  das  rllckwSrlige  Ende  des  Pistoladiaiidgriffes  oder  Ge- 
wehrkolbens vor  Abnfltiang;  sie  wird  in  das  Scbaftholz  eingelassen  und 
mittels  ein  bis  drei  versenkten  Holzschrauben  (vi*  ä  boii)  (Taf.  IX, 
Fig.  15)  daran  festgehalten 

ß,  BeschUgtheile»  snr  Yerbindang  von  Schaft  und  Lauf. 

Zur  Verbindung  von  Schaft  und  Lauf  dient: 

1)  Die  Kreuzschraube  (ei>  de  cukuse)  (Taf.  VIII,  Fig.  10),  welcfae 
vertikal  durch  den  Schaft  tritt  und  in  das  Ateugsblech  (Taf.  IX, 
Fig.  14  bei  ks)  eingreift  0 

2)  Die  Hakenfdieibe  (bascute)  (Taf.  Vm,  Fig.  4*  »),  weldie  bei 
Uakenfichwanzschranben  die  Stelle  der  Kreuzsduanbe  vertritt,  ist 
am  rackwärtigen  Ende  der  Lanfrinne  vertikal  in  diese  eingesetzt, 
mittels  kleiner  Schrauben  am  Sdiaffcholze  befiestigt  und  mit  einer, 
dem  bezüglichen  Schwanzschranbenhaken  entsprechenden,  schrfigen 
Ausfeilung  versehen. 

3)  Ringe  oder  Bünde,  welche  über  liohr  und  Schaft  geschoben  (sieh* 
Taf.  X,  Fig.  11)  und  sowohl  durch  genaue  Anpassung,  als  auch 
mittels  eigener,  im  Scluafte  eingelassenen  Federn,')  oder  Schrau- 
ben am  Gewehre  festgehalten  oder  endlich  —  wie  bei  engli- 
schen Modellen  (sieh'  Taf.  VIII,  Fig.  22)  —  ähnlich  dem  Sperr- 
ringe des  BajoneteS;  so  hergestellt  werden,  dass  man  sie  selbst, 
mittelst  einer  Klemmschraube,  nach  Bedarf  fester  anziehen, 
oder  lüften  kann. 

An  grösseren  Gewehren  finden  sich  gewöhnlich  drei  solcher 
Ringe  und  zwar  sännnt liehe  am  Vorderschafte  angebracht.  ')  Der 
erste  derselben —  der  Ob  er  ring*)  (brassaäeile,  emboi$ehoir<,  ea~ 


*)  Eb  wurde  bereito  erwibnl,  das«  auch  die  hintere  gehloetichraiibe 
(Taf.  Vin,  Fig.  26,  S,)  nicht  selten  qoer  durch  die  Sehwannchfanhe 
tritt  und  dadurch  mit  mr  Lanfbefeetigung  beitragt. 

')  Fig.  18«  der  Tai:  Vin  xeigt  —  bei  f  —  die  Einitemmnngen  Ar 
die  Bing  federn  {togtmmt  «b»  nnoft»  h  M),  Fig.  21  dar  Taf.  VOI 
gibt  die  Ansieht  der  Oberringfeder  {rmoH  cb  hrmtuUBe),  welche  mit 
ihrem  Arme  (a)  quer  durch  den  Schaft ,  mit  ihrem  Kopfe  (k)  alter  in 
eine  besOgliche Durchloch  1111?  des  Oberringea  tritt.  Die  Yeratirkung  (T) 
dient  zum  Anlegen  des  Daumens  beim  Kindrücken  der  Feder« 
Sieh'  hierüber  Taf.  VIII,  Fig.  12*  und  Taf.  X,  Fig.  U. 
Bei  alteren  Modellen  findet  sich  —  sehr  fehlcriiafter  Weise  —  aidit  sel- 
ten auch  das  Korn  am  Obeiringe  angebracht. 
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puctne  du  haut)  umschlicsst  das  vordere  Schaftende  und  bildet  ^ 
bei  Gewehren  mit  Ladstockiiuthe  eine  trichterförmige  Oeffnung 
(eHiottmni)  über  diesef,  wird  daher  auch  Trichterbund  genannt. 

Am  Ende  des  Vorderschaftes  sitzt  der  V utvrr  in  i;  (<iet»i-rapu- 
cine)  und  zwischen  diesem  und  dem  oberen  Kluge  der  Mittel- 
ring {yieuadi^re)  (Taf.  VIII,  Fig.  23),  Welcher  gewöhnlich  mit 
dem  oberen  Hügel  für  den  Gewclirrieujen  ')  versehen  ist 

Bei  kleineren  Gewehren  (Taf.  XV)  fehlt  der  Mittel-  und  raeistens 
auch  der  Unterring. 
4)  Minder  solide  als  durch  Ringe ,  wird  die  Verbindung  von  Schaft 
ond  Lauf  mittels  Sehieber  {Uroirs)  (Taf.  Vm,  Fig.  9)  hergestellt, 
welche  qoer  durcb  den  Schaft  gesteckt  sind  (sidi*  Taf.  X,  Fig.  21), 
dabei  in  eigene,  am  Gewefarlaufe  angebrachte  Oehsen  eingreifen 
ond  durch  Federung  *)  festgehalten  werden. 

8.  Das  Schloss  (/rfoiMe). 

Das  SdikMs  ist  jene  Vonriditung,  welche  die  Einwirkung  des  ZOnd- 
ndttds  auf  die  Ladung  hervorruft.    Da  es  nun  allgemein  die  bereits 

(8.  140)  erwähnten  Knallpräparate,  also  durch  den  blossen  Schlag 
explodirende  Körper  sind,  welche  die  Zündmittel  der  jetzigen  Feuer- 
waffen bilden,  so  erscheint  das  Schloss  stets  als  ein  Schlagwerk,  für 
dessen  Mechanismus  sich  fol^'ende  Hodinguntren  aufstellen  lassen:. 

1)  muss  derselbe  fest  mit  dcni  rjcwchrc  verbunden  und  hiebei  mög- 
lichst gegen  äussere  Eintiusse  gcM-hützt  sein ; 
2}  stets  einen  genügend  kräftigen,  sicher  wirkenden  Schlag  zu  äussern 
verminen ; 

3)  muss  es  in  der  Hand  des  Schützen  liegen,  diesen  Schhig  zu  jedem 
beliebigeu  Zeitpunkte  erfolgen  lassen  zu  können,  während  derselbe 


*)  Der  Gcwehrriemen  {porte-fusil,  bretdle  de  fu»U)  (Taf.  X,  Fig.  U,  gr) 
dient  zum  Umhängen  und  leichteren  Traden  des  (Jcwclircs  übor  die  Schul- 
ter und  bildet  demnach  einen«  zum  Schaftxubehore  zu  recbnendeu  Uorni- 
tortbeil. 

Er  ist  gewöhnlich  an  eigenen  Bügeln  befestigt ,  welche  am  Mittelringe 
und  am  Abzug>il>leche  (sieh'  Taf.  IX,  Fig.  14),  oder  —  bei  kürzeren  Ge- 
wehren —  am  Kolben  angebracht  sind  und  niuüs  leicht  verl&ngert  werden 
können,  wenn  er  seinem  Zwecke  genagen  soU. 
*)  Alt  flb  vdteMr  Ganitiirtliea  ist  endlich  noch  der  Ladetockfeder 
irmoH  dt  hagwtu)  m  enrikneii,  die  gewAhalieh  («ie  In  Fff.  11  n.  IS» 
der  Taf.  Vm  angedeutet)  am  unteren  Ende  der  Ladstocknutbe  in  dat 
flfthaftholi  dngelaeten  iat. 
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4)  anderntheils  audi  nur  erfolgen  darf,  wem  der  Sdiittie  flm  ber- 

vorrufen  will; 

6)  soll  die  Thätigkeit  des  Schlosses  die  Richtung  des  Gewehres  nicht 
beeinträchtigen,  noch  sonst  nachtheiUg  auf  den  Gebrauch  der 

Wafle  einwirken ; 

6)  muss  der  Mechanismus  einfacli  genug  sein,    um  vom  gemeinen 
Manne  leicht  behandelt,  gereinigt  und  zerlegt,  sowie  von  jedem 
Büchsenmacher  oder  guten  Schlosser  reparirt  werden  zu  können. 
Diesen  tlieoretischen  (iesctzen  ist  durch  verschiedene  Construktiunen 
m  ent^reciien  versucht  worden,  unter  welchen  das  gewöhnliche  Per- 
kassionsschloss  {ptatine  ä  pereiunon)y  seiner  ausserordentlichen  and 
lange  Zai  aossehliesEliohen  Yerhreitnng  wegen,  nm  so  mehr  den  ersten 
Bang  einninnnt,  als  eine  grosse  Zahl  der  ftbiigen  Anordnongen  nnr  Mo- 
difilütionen  desselben  sind. 

1.    Daa  cewfthallche  PcrhaMlansscblcM. 

Das  gewölinliche  PerkusfiioQsschloss  (TaL  Vlli,  Fig.  25)  besteht  aus 
folgenden  llaupttiieilen: 

1)  dem  aus  Schloss-  uiul  Seitenblech  (sb  u.  Sb)  mit  den  beiden 
Schlosssckrauben  i^S,  u.  8»)  gebildeten  Schlossgehäuse, 

2)  dem,  als  Hammer  wirkenden  Hahne  (h), 

3)  dem  dnrdi  Nnss  (n)  und  Stndel  (st)  hergestellten  Getriebe, 

4)  fler,  den  Hahn  bewegenden  Sehlagfeder  (si), 

5)  der  Stange  (sg)  mit  der  Staigenfeder  (afg),  welche  den  Hahn 
vor  seinem  Ab^uvge  in  Spannung  erhält,  und 

6)  der  Absugs Vorrichtung  (az). 

Zu  1.  Das  Schlossblech  { Taf.  VUI,  Fig.  25,  s  b)  {tabieue,  coiys  de  la 
platine)  dient  sämmtlicben  Schlosstheilen  aar  gemeinschaftlichen  Unter- 
lage und  schützt  den  ganzen  Mechanisnnis  gegen  äussere  Einflüsse  und 
Beschikligungen ,  sowie  es  endlich  —  im  Vereine  mit  Seitenblech  und 
Schlossschraubcn  —  die  Verbindung  desselben  mit  dem  Schafte  vermit- 
telt. Es  hat  eine  längliclie,  blatliilinliche  Form,  wird  aus  Eisen  ge- 
schmiedet,  mit  den  nöthigen  Ansätzen  (Stollen),  Loch un gen, 
Einstemniungen  und  Muttergewinden  zur  Befestigung  der  Schloss- 
theile  und  Scblossscli rauben  versehen,  aussen  und  innen  glatt  abge- 
zogen  und  gehärtet') 

Es  ist  nadi  seiner  ganzen  Grösse  and  Stärke  üi  den  Sehaft  einge- 
lassen und  bestimmt  daher,  dareh  seinen  Dm&ng,  die  Oeffanag  des 

Daa  Seitenbleeh  (Tat  YIO,  Fig.  26,  Sb)  {comttepkakte),  meist 


*)  „gran  eingesetzt*'  —  wie  8.  27  erwihnt. 
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in  S-Fonn  —  aas  Eisen  geschmiedet ,  dient  den  Köpfen  dar  Sddoss- 
sdirauben  zur  Unterlage  and  wird  der  linken  Sdte  des  Sdiaftes  in 
diesen  angestemmt 

Die  SehlMSseknmbei  (Taf.  Vm,  Fig.  25,  Si  nnd  8,}  {giwtdes 
9i$  de  phime)^  gewOlmUdi  zwei,  bei  Ideinen  SddOssem  nur  eine  an 
der  ZaU,  gäen  qner  durch  den  Schaft  und  fassen  das  Sddossblech 
am  vorderen  und  hinteren  Ende,  oder  vorne  und  üi  der  AHtte  oder 
oidlich  nnr  zunächst  dieser. 

Zu  2.  Der  Hahn  (Taf.  VIII,  Vv^.  25,  h  u.  Taf.  IX,  Fig.  1 )  frÄiV«), 
ist  der  einzige,  ausserhalb  des  Schlossbleches  angebrachte  Schlosstbeil 
und  bestimmt ,  nicht  allein  das  Zusammenwirken  der  inneren  Schloss- 
theile  zur  Geltung  zu  bringen,  sondern  auch  das  Spannen  des  Schlosses 
zu  vermitteln. 

Er  wird  in  der,  aus  den  angezof^cnon  Fi^uifn  zu  entnehmeiideu, 
8  ähnlichen  Furm  aus  Pilsen  geschmiedet  uud  gehärtet  und  lässt 
an  sich  folgende  Theile  untersclieideii : 

die  Hahnen  Scheibe  (Taf.  IX,  Fig.  1,  hs)  (cen/re), 
den  lials  (h)  (rorps), 
den  Schlagkörper  (sk)  (iptc), 
und  den  Hahnenkamm  (k)  {crete). 
Die  Hahnenseheibe')  ist  auf  ihrer  inneren  —  am  Scfalossbleche 
anliegenden  —  und  flnsseren  FiScfae  vollkonunen  glatt  zugearbeitet  und 
enthält  in  ihrem  Centrum  eine  quadratische  Ansstemmnng,  in  die  jene 
Aze  (die  NnssweUe,  Taf.  IX,  Fig.  3,'v)  eingreift,  um  welche  die  Be- 
wegung des  Hahnes  stattfindet,  und  an  welcber  der  letztere,  dnrdi  die 
sogen.  Nnss-  oder  Hahnschranbe  (Tat  IX,  Figl  2)  (ei«  de  noixy 

tü  d«  cMm,  tU  du  earri.  rhu  du  ehim)  festgehalten  wird. 

Ihrer  Form  wegen,  heisst  diese  Ausstemmung  die  Vierung  oder 
das  Gevierte  (v)  (r«//V).  Mit  der  Zunahme  der  Vierung  wichst  — 
durch  den  bezüglichen  Hebelsarm  —  die  Leichtigkeit  des  Spannens  und 
LosschUigens  des  Hahnes;  die  Grösse  der  Vierung  bedingt  aber  auch 
jene  der  Hahnscheibe  und  niuss  diese  in  jeder  Richtung  Eisenstärke 
genug  besitzen,  um  den  Prellungen  des  Hahnenschlages  zu  widerstehen. 
Sie  hat  im  Allgemeinen  den  dreifachen  Durchmesser  der  Vierung. 

Der  Hals  bildet  den  Verbindungstheil  zwisclieii  Hahnschoibe  und 
Schlagkürper ') ;  mit  seiner  Länge  wächst  die  Leichtigkeit  des  Spanneus, 


*)  Die  vordere  Seite  der  Uahnenscheibe  nennt  man  auch  die  Brust  des 
Hahnes. 

■)  JHt  Uebergaogsstelle  im  Halsei  hi  den  ScUagkörper  heisst  Kehle  (yor^e) 

dei  Walii^M , 
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doch  beeinträchtigt  eine  Zunahme  derselben  über  ein  bestimmtes  Mass 
die  btMjucrae  Handhabung  des  Gewehres  Die  Stärke  des  Halses  regelt 
sidi  nach  denselben  Bedingungen ,  wie  jene  der  Hahnenscheibe. 

Der  Schhigkörper  bildet  eine,  gegen  die  innere  Seite  des  Hahnes 
(sieh'  Taf.  YIII,  Fig.  25)  hervortretende  Verstärkung  des  letztern  ,  ist 
glockenähnlich  gefuruit  und  an  seiner  Vorderseite  ungefähr  um  die  Höiie 
des  Zündkegels  ausgehöhlt  {ictdi^),  um  dadurch  das  Spritzen  des  Zand* 
btltdieiis  anschädlidtia  madieD.  DieBodenflAche  dieser  AusbOUnng  heisgt 
Sch  lagfläche  (fnul  de  la  fniwrt.fond  de  CMdemetU)  (sf)  und  mosB,  beim 
Abgänge  des  Hahnes,  genau  senkrecht  auf  die  Axe  des  Zondkegels  treffen. 

Der  Hahnenkamm  hat  tin&ch  den  Regeln  einer  bequemen  Hand- 
habe zu  entsprechen.  Er  scfaliessl  sich  in  ehier  Rundung  an  den  Sddag- 
körper  an,  um  das  Anlegen  des  Daumens,  wie  es  der  Gebrauch  erfor- 
dert, zu  erleichtern.  Seine  Stellung  variirt  zwischen  der  beinahe  verti- 
kalen, bis  zu  einer  fast  wagerechten  Richtung;  die  erstere  Anordnung 
erleichtert  das  Spannen  des  Schlusses,  die  letztere  (Taf.  IX.  Fig.  12) 
vermeidet  mehr  das  Hängenbleiben  und  Anstreifen  beim  Gebrauche  der 
Watle  und  findet  sich  vorzüglicli  bei  Reitergeweliri'U. 

Um  das  Abgleiten  des  Daumens  beim  Sj)an;ien  zu  verhüten,  ist  der 
HaLueukamm  meistens  mit  schiäg  laufeudeu  Kerben  {jiuuäiUlaye)  ver- 
sehen. 

Der  ganze  Hahn  muss  die,  zum  geforderten  Schhige  nöthige  Masse 
besitzen,  mit  dieser  aber  zugjeidi  im  richtigen  Verhältnisse  zur  Sdibtg- 
feder  des  Sdüosses  stehen. 

Seine  H&he  soll  so  bestimmt  werden,  daas  die  Aze  des  Zondkegela 

den  Bogen  tangirt,  welchen  das  Centrum  der  Schlagfl&cfae  bei  der  Be- 
wegung des  Hahnes  besclireibt ,  eine ,  auf  jene  Aze,  am  äusseren  Ende 
des  Zündkanales  errichtete  Senkrechte  aber,  die  Mitte  dar  Vier- 
ung trifft.  (Taf.  VIII,  Fig.  24). 

Zu  3.  Die  Nuss  {uoix)  (Taf.  VIU,  Fig.  25,  n  u.  Taf.  IX,  Fig.  3), 
das  eigentliche  Triebrad  des  Schlosses,  liisst  als  solches  zwei  Haupt- 
theile  an  sich  unterscheiden.*  Die  Nussaxe  {nse  de  la  mnx) 
(Taf.  IX,  Fig.  3\  w,  w^,;  und  die  Nussscheibe  (rr/r/w  de  la  nnix)  (gg). 

Die  Nussaxe  bildet  auf  der  inneren  Schlossseite  nur  einen  kleineu, 
runden  Drehstift,  den  sogen.  Nussstift  oder  Nusszapfen  {pirot  de 
la  mü)  (w,) ,  auf  der  äusseren  aber  einen  stärkeren  Cylinder,  die  sogen. 
Nusswelle  {abn  de  noix)  (wr),  wdcfae  dem  vierkantigen  Nusskopfe 

{ewrri  de  la  noia)  (t)  zur  Bssis  dient 

Mit  dem  Nurazapfen  liegt  die  Nnssaze  m  der  Stndelplatte ,  mit 
der  Nusswelle  aber  ün  Schlossbleche  auf,  der  Nusskopf  tritt  in  die 
Vierung  der  Hahnscheibe  und  enthält  das  Muttergewinde  (Tsf*  IX, 
Fig.  3^  m)  für  die  Nussschraube. 
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Die  Scheibe  oder  der  Getriebekörper  der  Nu^s  geht  gegen 
vorwärts  in  den  sogen.  Nusskrapfcn  (jnlfe  denoix)  (Tsif  IX,  Fig.  3«k) 
Ober,  weicht'!'  der  bewegenden  Kraft  des  Rchlo'ises  -  der  Spannkraft  der 
Schlasfeder  —  zum  Anpiitt'spunkte  und  dazu  der  letzteren  selbst  ahi 
Aufla^'er  dient.  (Sieh'  Taf.  VIIT.  Fi?:.  25). 

An  der  Peripherie  de.s  Nussgetriebi-s,  betiiiden  .sich  da|2;egen  die  An- 
grifl'ssieUen  für  die  Hemmung  des  Schlosses,  die  sogen.  lia  sten  (rran«) 
zum  Eintritte  de.s  Stangen.schnabels  angebracht. 

Solcher  Ra.sten  sind  gewöhnlich  zwei  —  die  Ruh  rast  (Taf.  IX, 
Fig.  3*rr)  (tra«  de  r^pos)  und  die  Spannrast  (sp)  cran  da  bandi) 
vorbanden. 

Die  letztere  bildet  nur  eiiien  eln&dien,  kurzen  Absatz,  ober 
weldien  der  hemmende  Stangensdmabel  (sieh'  Taf.  YHI,  Fig.  25)  beim 
Abziehen  des  Schlosses  leicht  herabgedrOckt  werden  kann,  um  den  Hahn 
der  Wirkung  der  ScbUigfeder  preiszugeben.  Sie  muss  so  weit  rück- 
wärts gelegt  werden f  dass  beim  Eintritte  der  Hemmung  in  sie,  die 
Schbigfeder  in  eine  genügend  kräftige,  aber  nicht  Übermässige  Spannung 
versetzt  wird  (^Taf  VIII,  Fig.  25). 

Die  Ruh-  oder  Sicherheitsrast  hat  den  doppelten  Zweck,  so- 
wohl bei  einem  unerwtinscbten  Selbstabgange  des  Hahnes,  oder  einer 
solchen  Spannbewegung  desselben,  den  zündenden  Schlag  durch  das  Ein- 
greifen der  Hemmung  aufzuhalten,  als  auch  dem  Hahne  eine  Ruhestell- 
ung geben  zu  können ,  aus  welcher  er  nicht  durch  eine  unfreiwillige  Be- 
riihrung  des  Abdriickers  lo.sschlagen,  in  die  er  aber,  bei  einer  unvor- 
sichtigen Spannbewegung  immer  wieder  einfallen  kann. 

Dickem  Sicherheitszwecke  entsprechend,  wiid  die  Ruhrast  nicht  blos 
als  einfacher  Ab.sjitz,  sondern  in  Form  einer  tiefen  Kerbe  in  die  Nuss- 
scheibe  eingeschnitten  und  soll  dieselbe  zugleich  so  weit  nach  vorne 
gelegt  werden,  dass  ein  eintretender  Bruch  noch  keine  genügende  Wirk- 
ung der  Schlagfeder  veranlassen  könne,  um  den  Abgang  des  Gewehres 
zur  Folge  zu  haben. 

Bei  allen  ihren  Vorzogen  lässt  sich  aber  nicht  läugnen,  dass  die 
Rnhrast  einestheils  —  eben  ihrer  Form  wegen  —  viele  Schlossreparatu- 
ren veraidasse,  andemthdbt  aber  auch  den  raschen  Schlossabgang  hemme.  *) 
Sie  wird  daher  neuestens  von  vielen  Waffenconstrukteuren  gänzlich  ver- 
worfen, findet  sich  dagegen  aber  bei  älteren  (besonders  Reiter-)  Geweh- 
ren, oft  in  doppelter  Form,  d.  h.  hinter  ihr  noch  eine  sogen.  Mittel- 
ruh angebracht,  welche  eben  den  freiwilligen  Abgang  des  Hahnes  zwa-* 
bch  versicherB  soll 


0  WM  iiuless  durch  eine  sogen.  Springkegel  Vorrichtung  —  vie 
unter  „Tupferichioss**  emabnfc  werden  mU  —  beseitigt  werden  luuia. 
V.  •••tr,  WtekiMM^  15 
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Die  Niifl8  vixd  mittels  Gesenken  etc.  ans  Stahl  gesduniedety  polirt 
nnd  beim  ffirten  gewfilmlicb  blau  «ngelassen. 

Die  Stndel  (hride  de  noix)  (Taf.  Vm,  Fig.  25,  st,  mid  IX, 
Flg.  4)  auch  Nussdecke  oder  Nussdeckcl  genannt,  besteht  aus 
einer  kleinen  Platte  (rorps)  (dem  eigentlichen  Nussdeckel)  (Taf.  IX, 
Fig.  4,  p),  wdcfae  das  Lager  (l)  für  den  Nussstift  enthält  und  dem  sogen. 
Studelfusse  (f)  (pted),  welcher  senkrecht  an  die  Studelplatte  stösst 
und  diese  in  einer,  der  Stärke  der  Nussscheibc  entsprechenden  Entfern- 
ung ,  der  inneren  Seite  des  Schlossbleches  panillel  gegenüber  .stellt. 

Die  Stadel  wird  durch  einen,  am  Studelfusse  angebrachten  Zapfen 
(s)  und  zwei  Schrauben,  am  Schlüssbleche  befestigt 

Die  eine  der  beiden  letzteren  durchgreift  den  Studelfuss  (bei  S,) 
und  heisst  speziell  Stüde  Ischraube  (Taf.  IX,  Fig.  5),  die  andere 
geht  (bei  S  )  durch  die  Studelplatte  und  hält  zugleich  die  Stange  fest, 
woher  sie  auch  Stangeuschraube  (Taf.  IX,  Fig.  7,  s)  genannt  wird. 

Die  Studel  wird  —  wie  die  Nuss  —  aus  Stahl  hergestellt. 

Zu  4.  Die  Sehlagfeder  (grand  reuort)  (Taf.  Vm,  Fig.  25,  sf  und  • 
Taf.  IX,  Fig.  6)  des  gewOhnlidien  Perkussionsschlosses  ist  zweiarmig 
und  bilden  ihre  beiden  Arme  einen  spitzen  Winkel  mit  ausgenmdetem 
Scheitel 

Der  eine,  obere  und  kürzere  Federarm  (peiäe  bnuteke)  (Tat  IX, 
Fig.  6,  Ai) ,  ist  au  seinem  ttäeai  Ende  entweder  mittels  einer  Schraube, 
der  Schlagfeder  schraube,  am  Scfalossblcche  befestigt,  oder  er  wird 

durch  geeignete  Anlehnung  nnd  Einzapfung  (bei  z,)  am  Schloss- 
blechstollen {rempart  de  hatterie)  (sieh'  Taf.  VllI,  Fig.  25)  und  durch 

einen  weiteren  Stift  (Taf.  IX,  Fig.  6,  i«)  auch  in  der  Nähe  des  Schei- 
tels festgehalten. 

Der  untere  und  längere  Arm  {ijraude  brauche)  (a?)  der  Schlag- 
feder ,  ist  dagc^gen  unbefestigt  und  kann ,  über  der  inneren  Fläche  des 
Schlossbleches  hinweggleitend ,  bewegt  werden. 

Dieser  freie  Sclilagfederarni  (a.)  ruht  entweder  mit  seinem  aufgebo- 
genen Ende  • —  dem  Sclilagfederschnabel  {iiriffe)  (s)  auf  dem  Nuss- 
krapfen  (Taf.  VllI,  Fig.  25),  oder  er  ist  mit  diesem  üui'ch  eine  sogen. 
Kette  {(hainetif)  (Taf.  IX,  Fig.  13,  k)  verbunden. 

Durch  die  letztere  Anordnung  beabsichtigte  man  einen  ruhigeren;,  die 
Schlagfeder  mehr  schonenden,  weil  minder  schnellenden,  Gang  des  Schlosses 
zu  erzielen  und  damit  den  Nachtheil  einer  Vermehrung  der  Schlosstheile 
hinreicliend  aufzuwiegen.  Die  fragliche  Vorrichtung  wird  mit  dem  Namen 
Kettenschloss')  (plol^  ä  cteMfe)  (Taf.  IX,  Fig.  13)  bezeichnet 


*)  Die  Tonulige  Dornbflchse  der  bayer.  Jlger  hatte  em  KettenechUw. 
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In  Folge  der  Verbindung  von  Nus8  und  Schlagfeder  ist  es  nun  cin- 
leocbtend ,  dass  eine  —  durch  Zarackzieben  des  Hahnes  —  veranlasste 
Aofwirtsbewegung  jener,  die  Annftherang  des  langen,  freien,  an  den  haa> 
tea,  festen  Sdilagfederann  und  damit  die  Heransforderong  der  Elastizi- 
tät des  erstem,  d.  h.  die  Spannung  des  Schlosses,  nur  Folge  haben  mnss 
(Tal  Vm,  Fig.  25). 

Um  diese  Spannung  und  die  durch  ihre  Aufbeining  eintretende  Rack- 
wirkling  in  einem  richtigen  Masse  zu  veranlassen,  muss  die  Schlagfeder 
und  ihr  Klastizit&tsgrad  in  einem  woblbeniesscnen  Verhältnisse  zur  Grösse 
des  Nussf^ctrichos  und  zur  Schwere  des  Hahnes  stehen ,  zugleich  aber 
mit  Liehöriger  Sorgfalt  hergestellt  werden.  Sie  wird  aus  Federstahl, 
zuerst  gerade  geschmiedet,  dann  gebogen,  abgezogen  und  ge- 
härtet 

Gerade  die  letztere  ()[)eration  —  die  Härtung  —  ist  es,  welche 
eine  ganz  besondere  Aufuierksanikeit  erfordert  und  vorzüglich  beim  Fa- 
brikationsbetriebc ,  wie  er  ja  stets  für  Kriegswaffen  statttindet ,  die  Her- 
steUong  lauter  gleich'  elastifldier  und  gleich  kräftiger  Schlagfedem  ausser- 
ordentlich erschwert. 

Zu  5.  Die  Staig«  (gärheite)  (Taf.  VlU,  Fig.  25,  8«;  tmd  Tsf.  EL, 
Fig.  7)  bildet  mit  der  Stugenfeder  (rmri  de  gicketie)  (Taf.  vm,  Fig. 
15,  sgf  u.  Tal  IX,  Fig.  8)  die  Hemmung  des  Schlosses. 

Die  Stange  ist  ein  stumpfwinkliger  Kniehebel,  weldier  um  die, 
seinen  Scheitel  (und  die  Studelplatte)  durchgreifende  Stangenschraube 
(ri*  de  gdrhetxe)  (Taf  IX,  Fig.  7,  s)  über  dem  Schlossbleche  bewegt  und 
dabei  mit  seinem  kürzeren  Srhcnkel  (Taf.  IX.  Fig.  7,  a,)  fest  an 
das  Nussgetriebe  aii;^'elegt  iTat.  Vlll,  Fig.  2.')  .  oder  von  diesem  entfernt 
werden  kann,  je  nachdem  sein  grösserer  Schenkel  {^luS..  IX,  Fig.  7,  a«) 
ahw&rts  gedrückt  ,  ofler  gcholx-n  wird. 

Jene  Einwirkung  auf  den  grösseren  Stangenschenkel,  wird  durch  die, 
über  ihm  liegende  Stangenfeder  (sich'  Taf.  VIII,  Fig  25)  hervorge- 
bracht, diese  kann  nach  Bedarf  mittels  des  Abdrückers  ausgeübt  wer- 
den, dessen  Angriff  durch  den,  auf  dem  grosseren  Stangenschenkd 
senkrecht  stehenden  und  nadi  innen  gerichteten  Stangenarm  («imm) 
(Taf.  DL,  Fig.  1,  as)  auf  jenen  grosseren  Stangenschenkel  ahertra- 
gBD  wird» 

üm  den  Eingriff  des  kflrzeren  Stangenannes  in  die  Nussrasten  zu 
erleicbtem,  endigt  derselbe  in  eine  keitfOrmige  Spitze,  welche  Stangen- 
Bchnabel  {hte\  heisst 

Die  Stange  wird  —  wie  die  Nuss  und  im  gleichen  Härtegrade  mit 
dieser,  aus  Stahl  gefertigt  und  nuiss  in  ihren  (irössenverhältnissen 
genau  mit  dt  n  übrigen  Scblossthellen,  ganz  besonders  aber  mit  der  Stan- 
gealeder  barmoniren. 

15* 
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Die  StaigeaMer  (TbI  IX,  Fig.  8)  ist  zweiarmig  —  wie  dieScUag- 
feder,  doch  bedeutend  schwacher  als  diese,  obwohl  siederselbeii  Wider- 
stand  halten  muss. 

Ihr  frder  Ann  (a>)  ruht  auf  dem  langen  Schenkel  der  Stange  auf; 
der  andere  (ai)  ist  dnrdi  Eänsapfong  (bei  a)  und  die  Stangen  feder- 
schraube (s)  am  Schlossbleche  festgehalten. 

Mit  da  Stärke  di  r  Stangenfeder  nimmt  zwar  die  Sicherheit  der  Hemm- 
ung zu,  al)or  auch  die  Leichtigkeit  des  Schlossabganges  ab. 

Zug.  Der  Abzug  (ddiente)  (Taf.  Vlll,  Fig.  25,  az  und  Taf.  IX, 
Fig.  14)  Süll  das  Ausheben  der  Hemmung,  d  h.  den  Austritt  des  Stan- 
genschnabels aus  der  Spannrast  vermitteln.  Er  besteht  aus  dem 
Drucker,  oder  Ziingel  (Taf.  IX,  Fig.  14,  z,z,)  und  dem  Abzugs- 
bleche (b,  b,)  und  ist  nicht  mit  dem  Schlosse  selbst  vereinigt, 
sondern  unterhalb  des  Kolbenhalses  in  den  8chaft  eingelassen  und  an 
diesem  durcli  die  Kreuzschraube  (bei  ks)  und  den  Abzugsbügel 
(Ab)  (resp.  dessen  Schraube)  festgehalten. 

Der  Drücker  {(/neue  de  la  dHeihte)  ist  eiu  rechtwinkeliger  Knie- 
hebel, dessen  einer,  am  freien  Ende  (bei  s)  unterstützter  Schenkel  (z,) 
horizontal  unter  dem  Stangenarme  liegt  (sieh*  Taf.  VIII,  Fig.  25), 
wahrend  der  andere  (z,),  vertikal  stehende,  an  der  untern  Seite  des 
Sdiaftes  nach  aussen  tritt,  um  das  Aalegen  des,  zum  „Abdrücken*' 
{lii  er)  bestimmten  Zeigefingers  der  rechten  Hand  zu  ermfiglichen.  Dieser 
zweite  Sdienkel  hat  denn  andi  eine,  zur  bequemen  Anlehnung  des  Fin- 
geigliedes  geeignete  Form,  nach  welcher  der  ganze  Drücker  den  bezeich- 
nenden Namen  „Züngel"  erhielt 

Das  Abzugblech  [Jcu$son)  besteht  ans  einer  schmalen,  mit  einem 
Längenscblitze  {fente)  für  den  Drücker  versehenen  Schiene  (b,  bi),  auf 
welcher  zwei  kleine  Lappen  (1, IJ.  senkrecht  nach  aufwärts  und  innen 
stehend  angebracht  sind,  zwischen  welchen  der  horizontale  Arm  (.ai)  dea 
Züngeis  mittels  eines  Drehstiftes  (s)  festgehalten  wird. 

An  seinem  vorderen  Ende  ist  das  Abzugsblech  gewöhnlich  ntit  einem 
rechtwinkligen  Aufbu^^e  versehen,  welcher  die  Stossplatte  (p)  {laquei] 
für  die  Ladstuckiiuthe  (^ieh'  Taf.  Vlll,  Fig.  11)  bildet. 

Der  Abzug,  dessen  Wirkung  auf  den  Stangenarm  wohl  keiner 
weiteren  Erklärung  bedarf,  wird  gewöhnlich  aus  Stahl,  das  Abzug- 
blech aber  aus  Schmiedeisen  gefertigt  und  [,a'härtet. 

Mit  der  Grösse  des  Abzughebels  und  der  Genauigkeit  seiner  An- 
lehnung au  den  Stangenarm,  erleichtert  sich  der  Abgang  \^depart)  des 
Sdilosses. 

Um  das  gegen  unten  frei  aus  dem  Schafte  tretende  Zongel  möglichst 
vor  geOhrlicfaen  ZuflUligkeiten  zu  schlitzen,  wird  dasselba  Ton  einem, 
gewöhnlich  zur  Garnitur  gezählten  Gewehrtheile,  dem  Abzugsbü^el 
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(Taf.  IX,  Fig.  14,  Ab)  {sousgbrde)^  umgcbcD,  dessen  vorderes  Ende  in  das 
Alnagsblecb  eingestiftet,  oder  verschraobt  ist  (bei  bi),  wShrend  er  gegen 
rfld[wärU  in  eine»  Iflags  des  Kolbenhalses  eingelassene  Zange  (a  b)  flbergehtt 
welche (aa)  dnrdi  die  Abangsbagelschraube  (Tsf.  IX,  Fig.  15)  am 
Schafte  festgehalten  wird. 

Bei  Gewehren  mit  Gordonriemen  findet  sich  ancb  meistens  der 

untere  PügPl  (r)  (baUant  de  sousgarde.  baltani  dPen  haa)  für  diCSen,  am 

vorderen  £nde  des  Abzngsbflgels  angebracht. 

Das  gSBie  Sehlen.  \Vie  die  einzelnen  Theile  des  Schlosses  nnter 
sieb,  so  muss  dieses  selbst  mit  der  zugehörigen  Feuerwaffe  in  einem 
richtigen  Verhältnisse  stehen.  Es  lassen  sich  beztlgUcb  des  letzteren 
folgende  Bediilfriinfren  aufstellen: 

1)  Das  Schloss  muss  sich  ohne  Anstrengung  durch  die  blosse  Th&tig- 
keit  Einer  Hand  s])annen  lassen. 

2)  Der,  für  den  Abj^ong  des  Schlosses  nöthige  Kraftaufwand 
soll  leicht  durch  den  Zeigefinger  der  rechten  Iland  hervorgebracht 
werden  können,  muss  aber  jedenfalls  geringer  sein,  als  das 
Gewicht  der  ganzen  Wafle damit  diese  beim  Schusse  nicht 
„verrissen"  werde. 

3)  Hiebei  soll  der  Abgang  des  Hahnes  dem  geeigneten  Anzüge  am 
Drücker  nmnittdbar  folgen ')  und  zuglddi  rasch  genug  vor  skb 
gehen,  nm  die,  durch  das  Wegheben  dea  Stangenscbiiabela  Aber 
die  Rnhrast  beengte,  Zeitdaner  jenes  Anrnges,  nicht  su  aehrtlber 
das  Maas  dnes  krftftigen  Dmckes  aosdefanen  zu  müssen. 

4)  Andi  der  Schlag  des  Hahnes  darf  1^  Yerreissen  des  Gewehres 
veranlasseui  *) 

5)  dabei  nrass  aber  der  Drack  des  abgegangenen  Hahnes  auf  den 

Zündkegel  gross  genu^'  sein,  um  ein  Zurfldoschlagen  desselben 
durch  die  ausströmende  Pulverluft  unmöglich  zu  machen. 

6)  Endlich  muss  die  Grösse  des  Schlosses  derjenigen  des  zugehöri- 
gen Gewehres  proportional  und  besonders  dem  Schafte  desselben 
richtig  anjrepasst  sein,  um  diesen  nicht  nhermässig  zu  schwächen. 

Die  Erfüllung  dieser  Bedingungen  erfordert  nicht  allein  die  strenge  . 
Einhaltunj?  des  mehrerwähnten  Grössen  -  und  Stärkeverhältnisses  der 
einzelnen  Schlosstheile,  sondern  ganz  besonders  auch  deren  gute  Zuar- 
beitung und  richtige Zusanunenstellung,  als:  Yollkommene  Politur  alier 


*)  Di«8o  Aafartouag  ift,  Ar  sehr  kleine,  leidite  Feumraftn,  oft  schwer  n 
eneichen. 

>)  Dm  ScUoes'dttf  nidU  „kri ecken«'. 

s)  Hier  gilt  wieder  die,  ioelMa  sa  8  gemachte  Beaiflrinmf. 
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sich  reibenden  Flächen,  Vermeidung  jeder  Pressung  durch  zu  festes 
Anziehen  der  Schrauben,  sowie  alles  Schlotterns,  durch  den  entge- 
gengesetzten Fehler.  Die  letztere  Vorschrift  gilt  auch  bezüglich  der 
Verbindung  des  Schlosses  mit  dem  Schafte,  bei  deren  Ungenauigkeit 
oder  Lockerung  säur  leicbt  Yeniiireinigungen  des  inneren  Sdüosses» 
durch  den  Feuerstratü  des  ZOndnuttels  oder  andere,  Snssere  Einflasse 
Teranlasat  irarden  können. 

Neben  YoUstfindiger  Reinhaitang,  ist  es  aber  endlich  noch  die 
mftssige  Anwendung  guter  Schmiermittel weldie  zur  Herstell- 
ung eines  ruhigen  und  allseitig  entsprechenden  Sdibssganges  nothwsii- 
dig  ist 

Das  T 11  p  f  e  r  s  c  h  1 0  s  s  ist  eine ,  den  leiditmöglichsten  Abgang  des 
Hahnes  bezweckende  Vervollkommnung  des  Perlcussionsschlosses.  Diese 
Vervollkommnung  bedingt  die  AbSndening  sweier  Sefalossthdie: 
der  Abzugsvorrichtung  und 
der  Nu  SS. 

1.  Die  Abzugsvorrichtung  des  Steohscblosäcs. 

Die  Abzugsvorrichtung  des  Stechschlosses,  der  eigentlicbe  Tapfer 
{dovhle  ditente),  ersetzt  den  Züngeldruck  des  Zeigefingers,  resp.  dessen 
Wirkung  auf  den  Staii(renarm.  durch  die  Kraftäussemng  einer  Starken, 
dabei  aber  ausserordentlich  leicht  zu  entfesselnden  Feder. 

Die  für  Kriegswaffen  gebräuchlichste  derartige  Einrichtung  ist  die- 
jenige des  sogenannten  deatschen  Tapfers  (Taf.  IX,  Fig.  16)  und  besteht 
dieselbe  wesentlich  in  Folgendem: 

Zwischen  den  beiden  Wangen  (W,  W)  (bords)  des  aus  diesen  und 
dem  Tupferb leche  (b)  bestehenden  Tupfergehäuses  oder  Tupfer- 
kastens befinden  sich  zwei  Kniehebel  (aia»  und  8,8,)  so  aufgehan- 
gen, dass  deren  horizontale  Arme  (a,  und  sj  in  entgegengesetzter  Rich- 
tung liegen.  Der  eine  dieser  Knidiebel  *—  Schlagstück  (s.s)  (</•- 
quei)  genannt  —  ist  in  seinem  Scheitel  (bei  si)  nnterstfltst,  und  am 
.  freien —  vorwirts  gewendeten  Ende  sdnes  horiaontalen  Armes  mit  einer 
Kerbe  (k)  versdien.  Der  andere^  mit  dem  freien  Ende  seines  horiioii* 
tako  Schenhels  nach  rodcwftrts gerichtete  Kniehebel,  heisst  Abdrfleker 
(ai«t)  (äHtniB  ßeiaUßire)  und  ist  ongefittur  in  der  Mitte  der  Höhe  aefaaes 
vertikalen  Annes  (bei  as)  eingestiftet,  an  seinem  Scheitel  aber,  mit 
einer  Hafte  (h)  versehen,  welche  in  die  Kerbe  des  Schlagstückes  passt 

Gegen  den  hfniaontalen  Arm  des  Schlagstflckes  wirkt  die  Schlag- 


')  Provenceröl,  KlaaenfoU  etc.  sieh'  Technologie  ä.  7ö  u.  79. 
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f  ed  er  (resiori  du  cUquet)  (s  f,  sf.),  gogen  den  AbdrOcker  aber  die  Druck- 

fedcr  (ressort  de  la  ditente)  (df)« 

Diese  beiden  Federn  sind  einarmig,  in  entgegengesetzter  Richtung 
am  Tupferbleche  frstgoschraubt  und  ara  freien  Ende  rechtwinklig  abf^e- 
setzt ,  um  durch  die  Wangen  des  Tupfergehäuses  treten  and  auf  ihre 
bezüglichen  Ik'l)el  wirken  zu  können. 

Die  Schlagfeder  drückt  hiebei  den  horizontalen  Arm  des  Schlag- 
stückes nach  oben,  die  Driickfeder  hält  den  vertikalen  Ann  des  Ab- 
drückers  in  seiner  senkrechten  Stellung  fest.  /wischen  beiden  Feilem 
besteht  ein  ähnliches  Stärkevcrhältniss,  wie  zwischen  Schlag-  und  Stan- 
genfeder des  Schlusse.s. 

Uni  den  Tupfermechanismus  zu  spannen,  wird  das  Züngcl  (Si)  des 
Schlagstackes  gegen  rückwärts  bewegt,  bis  die  Kerbe  des  letzteren  in 
die  Sdidtelhafte  des  Abdrfickers  einsdinappt ;  hiedordi  wird  der  Quer- 
arm (sl^)  der  Scfalagfeder  nach  abwärts  gedrückt  und  bedarf  es  nim  nur 
dnes  leisen,  die  Gegenwirkung  der  Druckfeder  aufbebenden  Anzuges  am 
Zongel  (ftt)  des  Abdrflckers ,  um  dessen  Sdidtelhafte  etwas  nadi  yor* 
wärts  zu  stdlen  und  damit  die  Kerbe  des  SdilagstadKS  frd-,  dieses 
sdbst  aber  der  Wirkung  der  ScUagfeder  preiflmgeben. 

Indem  diese  den  horizontalen  Schenkel  des  Sdilagstückes  heftig  ge- 
gen den  ober  ihm  stehenden  Stangenarm  des  Schlosses  schndlt,  wird  der 
Stangenschnabd  aus  der  SjMinnrast  gestossen  und  der  Abgang  des  Hahnes 
veranlasst 

Um  aber  selbst  die  geringe  Kraft,  welche  das  Ausheben  der  Schei- 
telhafte des  Drückers  erfordert,  noch  weiter  vennindern  oder,  wie  man 
zu  sagen  pflegt,  den  Tupfer  fein  stellen  zu  können,  tindet  sich  an 
diesem  noch  eine  kleine  Schraube  (ss)  angebracht,  welche,  durch 
das  Tupferblech  tretend,  von  unten  auf  den  horizontalen  Schenkel  (a,) 
des  Abzuges  und  damit  der  Druckfeder  entgegen  wirkt,  die  gänzliche 
Bewältigung  dieser,  durch  die  Berührung  des  Drückerzüngeis  also  noch 
erleichtert.  Man  nennt  diese  Schraube  (ss)  die  Stellschraube  {tis 
d'arret)  des  Tupfers,  und  fertigt  sie  —  wie  Schlagstück  und  Abdrücker 
—  ans  Stahl,  mit  dunkelblauer  Härtung  an. 

AehnUdi  dem  dentsdien,  ist  der  ta»Msehe  Tapfer  {dovAMämiu 
ä  if  Fnmfoise)  (Taf.  XI,  Fig.  17)  kODStniirt 

Dersdbe  besitzt  nur  einen  Kniehebel  (a,  a,),  wddier  als  Ab- 
drflcker  und  ScfalagstAdc  zugldch  fiingirt  und  dessen  horizontaler  Sdien- 
kd  an  seinem  frden  Ende  (bd  k)  dugdserbt  ist 

Als  Hafte  für  diese  Keriie  dient  ein  kleiner  Haken  (kik»)#  welcher 
unter  dem  horizontalen  Arme  des  Abdrfldcers  liegt  und  auf  wddien 
Druckfeder  (df)  und  Stellschraube  (ss)  wirken. 

Die  Schlagfeder  (sf)  wird  hier  durdi  eine  Vorwirtsbewi^gung 


Digitized  by  Google 


I 


232  Handfeaenraffen. 

des  Zflngels  (Ht)  gespaimt,  wShrend  wieder  ein  Idser  RflckwBrtsdnidc ' 
desselben  den  Ab^ng  des  Ttopfers  rar  Folge  liat 

Der  franzOsisdie  Töpfer  scheint  einfiulier,  als  der  deatsdie,  dieser 
wird  aber  gerade  deshalb  for  Kri^waffen^  vorgezogen,  weil  seine  bei- 
den DrOdcerzungcn  mit  ihi-er  gleichniässip:en  RQckwärtsbewegung  (und 
ihrer  gewöhnlich  verschieden  angeordneten  Gestalt)  weniger  VeranUissnng 
zn  naditfaeiligen  Irrungen  und  gefährlichen  Selbstspannungen  geben,  wie 
der  eine,  mit  so  entgegengesetztem  Erfolge  Tor-  und  rOckwftrts  beweg* 
liehe  DrückiT  des  fraii/ösischcn  Tupfers, 

Indess  kann  dieser  sowohl  wie  der  deutsche,  ohne  „eingetupft", 
d.  h.  gespannt,  {bandee)  zu  »ein,  als  Abzug  benützt  werden. 

S.  Die  SchnellTorriehtnng  der  Knss  dee  Steehseliloaeei. 

Um  den  Schlossabgang  durch  die  blosse  Tupferwirkung  zu  sichern 
und  hiezu  das  Einfallen  des,  zwar  aus  der  Spannrast  gestosse- 
nen  Stangenscfanabels  in  die  Rubrast  zn  verhüten,  ist  es  nothwendig, 
die  Nu  SS  des  bezüglichen  Schlosses  mit  einer  Vorrichtung  zn  versehen, 
welche  den  kurzen  Sdienkel  der  Stange  an  der  Sicherhdtsrast  vorüber 
führt. 

Diese  Einrichtung  besteht  in  der  Anw^dung  eines  sogen.  Selraeller^s 
oder  Springkegels  (itn^ueiie)  (Taf.  IX,  Fig.  18  u.  30,  s),  eines  schma- 
len, stump^inklig  zugespitzten  Stahlbl&ttchens ,  welch«»  an  den  Nuss- 
zapfen  gesteckt  und  in  eine,  von  der  Ruhrast  bis  zur  Spannrast  reichende, 
sektorenförmige  Austiefung  (Taf.  IX,  Fig.  19  u.  20,  a)  der  in- 
neren Seite  der  Nussscheibe  eingelegt  wird  (Taf.  IX,  Fig  20).  Beim 
Spannen  des  Schlosses  drängt  der  Stangenschnabel  diesen  Springkegel 
gegen  die  Ruhrast  (sieh'  Taf.  IX,  Fi«;.  20),  und  wenn  nun  das  Schloss 
abgelassen  wird,  so  verhindert  der,  etwas  über  die  Peripherie  des  Nuss- 
getriebes  vorragende  Hand  des  Schnellers.  den  Einfall  der  Hemmung, 
deren  Funktion  er  jedoch  nicht  behindert,  wenn  man  das  Schloss,  aus 
dem  abgelassenen  Zust^inde,  in  die  Ruhe  setzt,  da  er  hiebei  voraStan- 
geu^schnabel  gegen  die  Spauurast  uud  hinter  die  Ruhrast  gedrückt  wird.  *) 

S.  »M  lia«fcMM«M.  (phUm  mgbtM). 

Das  Rückschloss  (Taf.  IX,  Hg.  9)  oder  rückwftrts  liegende^ 


*)  Ea  sei  hiebei  bemeikft ,  äam  in  oeaeiter  Zeit  die  Topfeeiiirichtniig  Ar 
Kri^gavaiBa  Tieladtig  gaoi  Tonrorfen  wird,  waa  aicfa  bei  aout  goter 
SdUoeakoiiatraktion  aoch  ToUkonmeii  rechtftrtigen  llnt 

*)  Bine  adcbe  SchneUerroniditting  wOrde  auch  den  Abgang  dea  gewShnlichen 
PerknaaionaachloBBeM  erldchtern  und  beaiefat  sich  hierauf  die,  8.  SS6  g^ 
bene  Anmerkung. 
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auch  —  Bdnem  Ursprünge  nach  —  englische  Schloss,  unterscheidet 
sich  vom  eioÜEMdieQ  PerkossionssdUosse  dadurch,  dass  bei  demselben  die, 
sonst  gegen  Torwarts  liegende  Schlagfeder,  hinter  dem  Hahne 
angebracht  Ist  nnd  znglddi  die  Stangenfeder  ersetzt  Wahrend  uäm- 
lidi  der  grosse,  beim  Rflckscfalosse  nach  oben  liegende  Schhigfederarm  (a,) 
am  Nussgetriebe  gegen  auf wärtsziehend  wirkt,  drfidct  das,  hier 
gleichfalls  freie  Ende  des  kleineren  Schlagfedr^rarmes  (a,)  auf  den  langen 
Schenkel  der  Stan^;e  and  bethätigt  somit  eine  und  dieselbe  Feder  den 
Abgang  und  die  Hemmung  des  Schlosses. 

So  sehr  <lio?e  Kiiirichtun?  —  durch  den  Wegfall  der  Staiigenfeder 

—  als  VerciTifaiiiiu)!^^  t  rschi'int,  so  erschwert  sie  doch  die  Herstellung 
der  ScblagludiT  und  schwächt,  durch  ihre  «!;anze,  mehr  rückwärtige  Lage 
am  Schafte,  uicht  selten  den  Kolbenhals  iu  einer  unerwünschten  Weise. 

1    nmm.  In  irr  Mitte  Urgente  flchUa«  n 

Bei  den  neuesten  Handfeuerwaffen ,  den  HinU^rladunf^sfrewehren, 
Drehpistolen  etc.  konunen  vidfarh  Schlösser  in  Anwendun}?,  deren  ganzer 
Mechanismus  nicht  seitwärts  am  Schafte  angebracht,  sondern  mitten  in 
den  Kolbenhals  eingelassen  ist.  Ks  sind  diese  Schlösser  meistens  mit 
Verschlusseinrichtungen  u.  dgl.  in  direkten  Zusammenhang  gesetzt  und 
werden  die  hervorragenderen  dieser  Anordnungen  in  den  bezüglichen 
Unterabtbeiluogen  des  gegenwartigen  Abschnittes  ihre  eingehende  Erör- 
terung finden,  üm  indess  hier  schon  das  allgemeine  Prinzip  solcher 
Constmktioiien— insofeme  sie  sich  anf  den  Schlossmedianismus  bezidien 

—  zu  berOhren,  darf  vor  allem  bemerkt  werden ,  dass  dnrdi  die  Ver- 
legong  des  Schlusses  hinter  den  Lauf,  zwar  der  Scliaft  an  seiner  dOnnsten 
Stdle  empfindlich  gesdiwacht,  diese  Schwächung  indess  leicht  durch  ge- 
eignete Eisenverstärkur.gen  auspjeglichen,  jedenfalls  aber  das  Schloss 
selbst  in  einer  Einfachheit  hergestellt  werden  könne,  wie  sie  keine  andere 
Anordnung  zu  bieten  vermöj^e. 

Inden»  nämlich  der  Hahn  des  Mittels(;hlosses  nicht  bloss  indirekte, 
sondern  ganz  direkte  mit  den  übrigen  Schlosstheilen  in  W'rbindung  steht, 
wird  sofort  Nuss  und  Studel  entbehrlich,  die  Hahnscheibe  (hs)  selbst 
aber  als  Getrit  i)ekörper  verwendbar. 

Ebenso  leicht  lässt  sich  die  Uemmvorrichtnng  unmittelbar  mit  dem 
Abdrücker(ab)  vereinigen,  wenn  man  diesem  einen,  die  Hahnscheibe  tan- 
girenden  Sdmabelansatz  (s)  gibt  und  ihm  dem  Drucke  der  Stangenfeder  (s  t) 
aussetzt;  dabei  kann  die  letztere  ebetiso  wie  die  Schlagfeder  {$/;{)  ein- 
armig und  damit  um  vieles  leiditer  und  billiger  wie  die  gewittinlidien 
Sddosafedem  beigestellt  werden. 

>)  Vergleiche  hiezu        in  Taf.  XV,  Fig.  18  (UrgeiteUte  MittelBchloM  dm 
Colt'Bchen  fiarolT«*. 
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Das  Gehäase  dieses,  also  nur  ans  Hahn  und  Schlagfeder,  Abzug  und 
Stangenfeder  bestehenden  Schlosses,  wird  aus  zwei  Seitenplatten  (ip) 
gebildet,  welche  von  zwei  Schrauben  zusammengehalten  werden,  deren 
eine  (s,)  zugleich  die  Drehungsaxe  des  Hahnes,  die  andere  (St)  jene  des 
Abzuges  bildet 

Um  den  Schlossmecbanismus  so  vollständige  als  nur  immer  mOglidi, 
Tor  jedem  nnwillkttrlichen  Abgange  zu  bewahren,  hat  mian  —  TorzÜglidi 
bei  Jfiger-  und  Reitergewehren  —  neben  der  Rnbntst  noch  besondere 
Vorrichtungen  angebracht,  welche  man  Versichernngen  nennt 

Dieselben  bestehen  entweder  in  einer  weiteren  Hemmung  des 
Hahnes,  oder  in  einem  geeigneten  Schutze  des  Pistons. 

Der  er  st  er  e  Zweck  wird  durch  einen,  hinter  dem  Hahne  ange- 
brachten und  in  dessen  Scheibe  eingreifenden  Sperr  haken  (/««p,  re- 
nard)  (Taf.  IX,  Fig.  12,  h),  oder  vermittels  einer,  vor  dem  Hahne  ein- 
zulegenden Stütze  erreicht  und  bezeichnet  man  diese  letztere  Anordnung 
(Taf.  IX,  Fig.  11)  mit  dem  Namen  Fall  Versicherung. 

Die  ebengenannte,  wie  der  Sperrhakon,  um  eine  Pivot^^chraube  drehbare 
Stütze  f)  der  Fallvorsichoning,  kaun  mittels  eines  Knopfes  (k)  erfasst 
und,  nach  Bedarf,  gegen  die  Brust  des  Hahnes  eingestellt,  oder,  zur  Schuss- 
bereitschaft, bis  zu  einem  kleinen  Schlossblecbauaatze  (aj  herabbew^ 
werden. 

Verlässiger,  doch  auch  komi)licirter,  als  diese  Sporrvorrichtungen, 
ist  die  Anordnung  eines  besonderen  Piston Schutzes  (Taf.  IX,  Fig.  10). 

Derselbe  wird  gewöhnlicl»  durch  einen  zweiten,  den  sogen,  V er- 
sieh erungshah  n  (h)  bewerkstelligt,  welcher  sich,  entgegengesetzt  dem 
Schlosshafane  am  Gewdire  angebracht  befindet  und  Ober  den  Zfindkegel 
gelegt  werden  kann.  £ine  auf  den  Fuss  des  Versichemngshahnes  whr- 
kende  .Dmckfeder  (d)  hält  denselben  in  seiner  jeweiligen  Stellung  fest, 
ein  sdiwanzfitrmiger  Ansatz  (f)  erleichtert  seine  Bewegung* 

BnbehSr  de«  Schl«MM. 

Um  das  Perkussionsschloss  Behufs  der  uöthigen  Reinigung  zer- 
legen zu  können,  sind  vorzüglich  zwei  Instrumente  nothwendig: 
ein  Schranbensieher  {tourne-vis)  (Tat  VIII,  Fig.  26) 

und  ein  Fe  der  haken  (monte  renort)  (Ta£  VHI,  Fig.  27). 

Der  Scbraiibeniieher»  dient  natarlidi  zugleich  zur  Abnahme  etc. 
der  Gamiturtheile  und  ist  gewöhnlich  mit  dem  Ztndkegelzieker  (ehf 
A  ekmninie)  und  einem  Dnrehsehlagstifte  (poin^n  d*arr(i)  zusammengB- 
adiweisst,  oder  durch  ein  Cbamier  verbunden. 

Der  Federhnken  dient  zur  Hemmung  der^Schlagfeder,  ohne  deren 
Airetimng  die  Herausnahme  oder  das  Einsetzen  der  Nuss  nidit  möglich  ist 
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Ihr  heü/At  ans  dner  Men  Klammer,  in  deren  Oeflbang  ein, 
längs  des  KlammerrOdcens  Tersddeblicfaer  Quer  arm  hin  und  her  be- 
wegt  werden  kann. 

Durch  den  einen  Klammerfius  tritt  eine  Klemmscbranbe,  welche 
den  genannten  Qoerann  gegen  den  anderen  Klammerlass  an  drildcen  und 
damit  die  Schlagfeder  zu  komprimiren  vermag,  wenn  dieselbe  sich  zwi- 
schen diesem  und  jenein  befindet. 

Die  GrifisteUen  des  Federhakens  werden,  zum  besseren  Anhalte, 
rauh  gemacht,  er  selbst  aber,  wie  Durchschlagstift,  Schrauben-  nnd 
Zfindkegehsieher,  ans  Stahl  gefertigt 

4.  Die  Munition  (munitiot$s). 

Unter  dem  Begriffe  Munition  fasst  mau  die  fertige'}  Ladung 
und  Zündung  einer  Feuerwaft'e  zusammen. 

Bei  Kriegsgewehren,  ist  die  Ladung  —  Geschoss  und  Pulver 
—  im  Allgemeinen  durch  eine,  dieselbe  einschliessende  Hülse,  iu  Ein 
Ganzes  vereinigt,  das  man  Patrone  (cartotwhe)  nennt' 

Enthält  diese  auch  die  Zündung,  so  wird  sie  als  Einheitspa- 
trone  beaeichnet 

Mass  die  ZOnduog  besonders  am  Gewehre  „aufgesetit**  werden,  m 
gesdiieht  diess  —  wie  früher  bereits  erwähnt  —  in  Form  von  sogen. 

Zflndhfltchen  («norce»,  capnie»  de  guerre). 

Die  einfache  Pa<r«ne. 

Die  einfache  Gewehr  patrone  (Taf  X,  Fig.  12  n.  13  und  Taf.  XV, 
Fig.  y)  besteht  aus  einer  kalibermässigen ,  cylindrischen  Papierhtilse, 
an  deren  einem  Ende  das  Geschoss  angebracht  ist,  auf  oder  unter  wel- 
chem sich  die  lose,  oder  wieder  iu  eiue  besondere  Hülse  eingeschlossene 
Pulverladung  befindet 

Das  Patronenpapier  muss  —  bei  möglichst  geringer  Dicke  — 
fest  und  zähe,  besonders  aber  gut  geleimt  und  geglättet  sein, 
um  genügende  Steifigkeit  zu  besitzen  und  die  Feuchtigkeit  nicht  an- 
zuziehen. Es  darf  nicht  mit  Streusand,  Si^gelladE  oder  dergl.  verun- 
reinigt sein  und  soll^  im  Falle  es  mit  geladen  whrd,  ohne  NachgUmmen 
verb  rennen» 

Die  Patronenhfllsen  werden  dordb  Zusammenrollen  reditedäg, 
oder  —  wie  besonders  froher  gebräuchlich  —  trapezförmig  (Tat  XV, 


1)  Dtp  Voiipuig  der  Mnoltionaaiiftitigiiiif  («Mi^MCib»  ammmImw)  beiddiBet 
naa  in  der  Waffenteehnik  mit  dem  AvadroA-ke:  nI<»borireii**,  votod 
aadi  die,  hieia  beetimmten  Et^bliaeemeiita  den  Namen  „Laboratorien** 
fuhren* 
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Fig  7)  zugeschnittener  Papierstreifen  über  einen  kalibennässigen  Holz- 
oder  Metallcylinder  erzeugt  und  ist  es  ipvttnscbenswerth,  die  Anwendung 
Ton  Kleister*)  hiebei  möglichst  zu  vermeideD,  da  derselbe  einesthdls 
^  durch  die  nothwendige  Trocknung  —  die  Fäbrikation  verlangsamt, 
andemtheils  aber,  in  feuchter  Atmosph&re ,  an  Bindekraft  verliert  und 
verschimmelt,  endlich  gerne  von  Ifftusen  *)  und  Motten  angefressen  wird. 

In  neuester  Zeit  hat  man  es  mit  Erfolg  versucht,  das  Fatronenpa- 
pier  schon  in  Halsenform  aus  den  Papierfabriken  zu  beriehen. 

Bei  d(>n  Patronen  für  gezogene  Gewehre,  wird  jener  Theil  der  Hfllse^ 
welche  r  (las  G(  schoss  umgibt  —  zur  besseren  Führung  des  letzteren  — 
eingefettet. ") 

Die  in  die  Patronen  zu  gebende  Pul  verladung  (rharge)  ^  wird 
nicht  abf^'ewogcn ,  was  zu  zeitraubend  wäre,  sondern  mittels  so^en. 
Cimentc  {mesuics  a  pomirr)  abgemessen  und  möglichst  in  der  Hülse 
festgeschiittelt ,  diese  aber  iiart  darüber  umgebogen ,  um  die  Patrone 
konsistent  zu  piacben  und  das  Verstauben  des  Pulvers  beim  Transporte 
zu  verhüten. 

Die  Bleigeschosse  der  llandfeuerwatlen  werden  nur  noch  in  Aus- 
nahmstallen gegossen  .  fui-  den  wirklichen  Kriegsgebrauch  aber  allgemein 
aus  kalibermä.ssigen  Bleistangen,  auf  eigenen  Prägemaschinen  ge- 
presst  und  hiedurch  weit  gleichförmiger  und  compakter,  zugleich  aber 
mit  viel  geringerem  ZeitaufWande  hergestellt ,  als  diess  durcih  den  Gnss 
möglich  wftre. 

Die  fertigen  Geschosse  werden,  besonders  auf  ihre  Ealibermässig* 
keit,  untersucht  und  hiezu  durch  eigene»  sogen.  Kalibrircy linder 
(ej/Hndrts  ä  cah'brer)^  d.  h.  kurze  Laufstücke,  geschoben  oder  fallen  ge- 
lassen. 

Dieses  Verfahren  wiederholt  sich  bei  der  fertigen  Patronk 

Die  zandhtttclien. 

Eine  kriegsbrauchbare  GeweJirzündung  muss  auch  nach  längerer 
Aufbewahrung  und  beliebigem  Transporte,  sicher,  dabei  möglichst  un- 
gefährlich hrr/ustellen  und  zu  behandeln,  zugleich  aber  in  eine  prak- 
tisch taugliche  Form  gebracht  sein. 

Die  Zündhütchen  oder  Kapseln,    mittels  welcher  man  diesen 
Anforderungen  so  gut  als  möglich  zu  entsprechen  sucht,   werden  aus 
•  [0,0U— 0,015"  (0,36-0,4""")  starkem]  gewalztem  Kupferbleche,  auf 


*)  Bieh*  8.  71. 

*)  Wogegen  Beimengung  Ton  Alaan  (Sieh*  8.  S6). 
*)  Sieb*  8.  79. 
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eigenen  Prftgemaschinengrfonnt.  Es  geschieht  diess  gew&hnlich,  nach 
Torberiger  RdDiguug  der  Bledie  mit  verdODOteii  Sftiiren,  in  zwei  bis  drei 
Stadkiu  Die  erste  Maschine  schneidet  aus  den  unterg^chobenen  Blech- 
streifen mnde,  oder  kreuzförmige  (Yeigl  Tal  X,  Fig.  14«  a)  BlSttchen 
ans  und  stülpt  diese  sofort,  durdi  einen,  auf  deren  Mitte  wirkenden 
Stempel  za  einem  conischen  Hütchen  zusammen ,  dessen  unterer  Rand 
hiebei  schon,  oder  erst  durch  wiederholte  Prlgung,  zu  ein^,  das  An- 
fissen  erleichternden  Krempe  (rcbord)  uirigc.'bogen  wird. 

Zur  Füllung  der  Hütchen  dient  ein  einfiicher  Apparat,  mittels 
weldien  immer  eine  grössere  Anzahl  derselben  auf  einmal  die  gleiche 
Menge  Zündsatz  erhält. 

Der  letzten^  wird  entweder  mit  einem  dünnen  Kupferblättchen 
bedeckt  und  sannnt  diesem,  oder  uhuc  ein  solches,  durch  wiederholte 
Pressung,  am  Boden  des  Ilütrln'ns  festgedrückt. 

Wenn  kein  Deckbluttciuii  zur  Au\ven<iung  kömmt,  wird  der  compri- 
mirte  Zündsatz  durch  eine  eutöprechende  Schichte  Schellack  vor  Feuch- 
tigkeit geschützt. 

Die  so  bereiteten  ,,lackirten"  Zündhütchen  leiden  weniger  durch 
Nfisse,  als  solche  mit  Deckblättchen,  die  ihrerseits  keinen  vollkommen 
hermetischen  Abschluss  des  Zündsatzes  herzustellen  vermögen,  dabei  aber 
mdit  selten  durch  Ozydatbn  leiden,  das  Spritzen  der  Zündhütchen  ver- 
mehren, manchmal  diBn  Zttndkanal  verstopfen  und  zuweilen  auch  beim 
Transporte  ausfallen. 

Wim  ■InMItsM«'«"*»- 

Die  Einheltspatronen,  ausschliesslich  bei  Hinterbdungsgewehren 
gebräuchlich,  haben  entweder,  gleidi  den  gewöhnlichen,  eine  Papier- 

hülse  (wie  die  in  Taf.  XII,  Fig.  9  dargestellte  Patrone  des  preuss. 
Zündnadelgewehres)  oder  eine  Hülse  von  Messing-,  Tombak  -  ')  oder 
Kupferblech,  *)  in  welch'  letzterem  Falle  sie  auch  den  Namen  Me- 
tallpatronen führen  (TaC  XUI,  Fig.  5,  Taf.  XIV,  Fig.l2  und  Taf.  XV, 
Flg.  15). 

Die  Metallpatronen  ')  sind  transportbestiindiger  und  solider,  was- 
serdichter und  ongefährlicher,  dabei  aber  —  wenn  man  die  üerstell- 


')  Von  10  bis  lü  Tbeilcn  Zink  aof  100  Theite  Kupfer. 

')  Cartoohfllien,  wie  sie  im  PmatTerkehr«  far  Lefaukchenx-Patronen 
gcbfiochliek  ciad ,  finden  bis  jetsl  keine  Yerwendung  b«i  Krifgswaffen. 

')  BesflgUch  deuillirtester  AafschlOsse  Qber  „MeUUpstronen**  sei  auf  W.  ▼. 
Fl  On  ei  es'  neueste  Schrift :  „Neue  Ilinterladungsgewehre,  nach 
ellisiellett  Versuchen  beurtheiU".  Darmstadt,  Zernin.  1867.  verwiesen. 
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ungskoflten  fklr Zdndliatdien  efcc.  miteinrecliMi—  siebt  vid  (lienerer, ')  wohl 
aber  etwas  sdiwererals  die  gewOhnlidien  Papierpatronen,  fordern  jedoch 
um  80  mehr  eine  finaserst  gleidunSssige  nnd  sorgflltige  HersteUinig,  ab 
sie  dam  beetimint  sind,  den  gasdichten  AbBcblass  des  Pulversadkes  an 
▼erroHst&ndigen  und  die  Nichterfüllung  dieser  Aoigabe  oft  nachtfaaUge 
Folgen  für  den  Schfltien  herbeifuhren  kann. 

Nach  dem  Schusse  werden  sie,  anter  geeigneter  Beihfllfe  dnfadier,  mit 
dem  Verschlussmecbanismus  verbundener  Vurrichtungen,  aus  dem  Laufe 
genommen  und  können  dann  nicht  selten  *)  wiederholt  verwendet  werden. 

Die  Hülsen  der  Metallpatroneu  sind  entweder  gerollte  oder 
getriebene. 

Die  gerollten  (oder  englische n)  Melallpatronen,  als  deren  bestes 
Muster  zur  Zeit  dasjenige  des  Obersten  Boxer  (Taf.  XIII,  Fig.  5)  an- 
gesehen werden  kann,  sttzcu  sich  aus  zwei  Haupttheiien,  der  eigent- 
lichen Hülse  und  dem  Boden  derselben,  zusammen. 

Die  Hülse  (Taf.  XIII,  Fig.  5",  Ii)  besteht  aus  doppelt  übereinander 
gerolUiim,  feinem  Messingbleche  (sogen.  Rollmessing),  das, 
zur  besseren  Abhaltung  der  Feuchtigkeit,  mit  Uinölgetr&nktem  Pa* 
piere  unddebt  ist 

Der  Boden  (Taf.  XIU,  Fig. 5')  der  Patrone,  whrd  ans  einem  fultr 
gewickelten  Papierpfropfen  (pp)  gebildet,  der  in  seiner  Mitte,  mr 


')  Nach  W.  V.  Plj^nnies,  dürfte  sich  der  Preis  für  eine  Metallpatrone  auf 
1  kr.  Stollen,  was  auch  mit  den  bes&^chen  Bchweiser  Angaben  sehr 

nahe  übereinstimmt. 

Da  nun  der  Preis  einer  pulen  Papiorhülsc  (mit  Zubehör)  auf  '  .  kr. 
angenommen  werden  kaun  und  sidi  derjenige  eines  Kriefrszündbuti  liens 
ungefähr  ebenso  lioi  h  (an  ö  fl.  jur  niillej  entziffert,  so  würde  die  Metaü- 
hfilüe  sammt  Züuduiig  immerhin  doppelt  so  theuer  zu  stehen  kommen, 
als  die  bisherige  Munition,  von  welchen  Kosten  jedoch  —  wenigstens  bei 
Berechnung  der  Febungsmunition  —  selbst  bei  nur  einmaliger  Verwen- 
dunp  der  Metallhülsen ,  der  Kupfer-  etc.  Werth  dieser  zu  ca.  kr.  per 
Stück  abgezogen  werden  dürfte,  wonach  '/^  kr.  wirkliche  Mehr- 
k  Osten  verbleiben. 
'J  W.  V.  Plönnies  sagt  hierüber  in  der  oben  citirten  Schrift: 

„Von  der  zweimaligen  Verwendbarkeit  der  Hülsen  bei  der  Elaborirung 
von  UebungsmunitioD  ward  oben  (bei  der  Preisberechnung  für  Metallpatro- 
nen o&mlich)  g»m  abgesehen,  weil  hierüber  noch  zu  wenig  sicher«  Er> 
fahiuofen  vorliegen ,  doch  igt  dieselbe,  wenigstens  for  eine  aMliche 
Quote  der  Holmn,  bei  gans  normal  dogericfateter  Fabrikation,  wahnefatiB- 
lieh  emiehbar.** 
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Anfiialmie  der  Zflndvorrichtnng  (e)  durddodit,  gegen  aussen  aber 
mit  einer  Messingkappe  (mm)  uingeben  ist,  deren  Krempe  die 
Festigkeit  der  Patrone  erbOht  und  die  Herausnahme  derselben  nach  dem 
Schusse  erleichtert. 

Die  geprägten  oder  getriebenen  (amerikanischen)  Metallpa- 
tronen (Taf.  XIV.  Fi?.  12)  werden  —  in  ähnlicher  Weise,  mc  diess  oben 
für  die  ZündhiltclHu  angedeutet  ward  —  auf  eigenen  Priige-  und 
Zieh masch inen  hergestellt.  Es  beginnt  diess  wieder  mit  dem  Aus- 
schneiden runder  Hlechstiickchen  [von  1,;5 — l.T)"  rh.  (H,4 — 4"")  Durch- 
messer, bei  0,02  -0.03"  rh.  (0,(;  -  O.H""»)  Sturkr  und  0,4  Lth.  bair. 
(5 — 7,5  gr.)  Gewicht]  und  dem  sofortigen  Zusaiiimenstidpen  derselben  zu 
kleinen  Hütchen  [von  0,5"  rh.  (1,H— 1,4"")  Ilölie],  die  nun  durch  Oeff- 
nungen  gedrängt  werden,  welche  enger  sind  als  ihr  vorheriger  [an  1" 
rh.  (2,5—2,6*")  betragender]  Durchmesser.  Hiedurch  wird  die  Höhe  der- 
selben auf  Kosten  ihrer  Weite  und  Stfirke  vergrOssert  (diese  letztere  re- 
dudrt  sich  an  den  Seitenwänden  der  Hülse  bis  auf  die  HUfte,  an  dem, 
natOrlich  weniger  gestreckten  Boden  aber  nur  um  ein  Zehntheil  des  an- 
'  iSnglidien  Masses)  und  erhält  man  so,  nach  zwei-  bis  viermaliger  Streck- 
ung (zwischen  deren  jeweiliger  Vornahme  die  HiUcben,  zur  Herstellung 
der  nöth^^  Ctosdmieidigkeit,  schwach  geglflht  werden  müssen)  qflindri* 
sehe  BOhrchen,  deren  Dunensionen  demjenigen  der  anzufertigenden  Ba- 
tronen entsprechen. 

Diese  Röbrcben  werden  auf  eine  bestimmte  Länge  abgeschnitten, 
ihr  convex  gewölbter  Boden  aber,  durch  eine  weitere  Prägung,  geebnet 
und  dadurch  an  seinem  Rande  wi((l(T  mit  einer  Krempe  versehen. 

Die  g etri ebenen  Hülsen  sind  im  Allgemeinen  fester  und  dichter 
als  die  gerollten;  diese  besitzen  aber  mehr  Expansion.sfäliigkeit ,  was 
für  den  Laufabscbluss  ebenso  vortbeilbait  ist,  wie,  der  feste  Patronenboden, 
welch'  letzterer  (lästigen,  bei  den  geprägten  Hülsen,  eine  gefährliche  Stelle 
in  seiner  Krempenbiegiing  besitzt. 

Die  H  e  r  s  teil  u  n  g  der  getriebenen  Hülsen  ist  minder  komplizirt,  for- 
dert aber ,  schon  hinsichtlich  der  Dimensionen,  grössere  Genauigkeit,  wie 
jene  der  gerollten  Hülsen,  die  indess  auch  ein  grösseres  Volumen')  ein- 
nehmen, als  die  getriebenen. 

Die  Zindung,  deren  Vereinigung  mit  der  Patrone  —  also  mit  der 
Pulverladung^ —  natOrlidi  eine  ganz  besondere  Vorsicht  erfordert,  ist 
entweder  an  der  Basis  der  Hülse,  oder  im  Innern  der  Einheitspatrone 
angebracht  und  findet  sich  die  erstere  dieser  Anordnungen  Yorzflglieh 
bei  Metallpatronen,  die  letztere  aber  bei  solchen  mit  Papierhalse. 


')  Dieser  Faktor  ist  TorzOglich  für  die  Yerpaokang  etc.  von  Wich- 
tigkeitt 
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Fflr  diese  bedarf  es  hiebci  stets  noch  eines  besonderen ,  die  Zünd- 
massc  umgebenden  Schutzniitt<»ls  [wie  diess  der  ,.Z  ü  n  d  s  p  i  e  g  e  l** 
(Taf.  XII,  Fig.  10,  zs)  für  die  ,,ZündpiIIe"  (ip)  der  prrussischen  Pa- 
trone (Taf.  XII,  Fig.  9)  ist]  und  wird  die  Zündweiso  diuluicli  von  selbst 
schon  eine  centrale,  bei  jenen  findet  sich  »las  Knallpraparat  sowohl 
in  der  Axe,  als  auch  am  Rande  des  Patroncnbudcns  eingesetzt. 

Bei  gerollten  l'atronenhiilsen  wird  ausschliesslich  centrale 
Zündung  gebraucht  und  diese  gewöhnlich  durch  ein  einfaches  Zünd- 
hütchen (Taf.  XIII,  Fig.  hergestellt,  das  mit  einem  kleinen,  (rich- 
tiger als  Amboszu  bezeiclineniien)  metallenen  ..Schlagkörper"  armirt 
(Taf  XIII,  Fig.  und  geeignet  in  den  Patrouenboden  eingesetzf* 

ist  (Taf.  XIII,  Fig  5 

Bei  den  getriebenen  Metallpatronen ')  kömmt  vorzugsweise 
„Rands Qn düng*'  zur  Anwendung.  Hieni  wird  die  ZOndmasse  mittels 
eines  turbinenartig  gezahnten  FQllstempels  gleichmftssig  in  den  Hohlraum 
der  Bodenkrempe  vertheilt  (Taf.  XIV,  Fig.  12*)  und  durch  die  Wirkung 
des  Schlagstiftes  auf  diese,  die  Explosion  jener  herbeigefohrt 

Für  centrale  Zttndung  muss  das  Knallpräparat  eben  in  der  Mittel 
des  Patronenbodens  angebracht  und  durch  eine,  in  die  Bodenkrempe 
eingezwängte  Spreizvorrichtung,  ein  ambosartiger  Gegenhalt  hergestellt 
werden. 

Die  Einrichtung  der  centralen  Zündung  ist  —  bei  Metallpatronen  — 
etwas  koniplizirter ,  als  die  Verlegung  jener  in  die  Bodenkrenipe .  die 
letztere  Anordnung  hat  dabei  den  Vortheil,  allenfallsige  Versager  durch 
eine  Drehung  der  Patrone .  in  Folge  deren  der  Schlagstift  eine  andere 
Stelle  des  Patronenrandes  tritit,  ausgleichen  zu  können. 

Nach  eingesetzter  Zündung  wird  die  Kinlieiispatroiie  —  wie  jtHle 
andere — mit  der  l)e>tinunten  Pul  Verladung  versehen  )  und  auf  diese 
—  bei  Metalljiatronen  )  eine  kleine  Zwischenlage  von  Baumwolle  oder 
Pappe  gegeben,  über  welche  endlich  das  Geschoss  zu  sti'hen  kömmt, 
das  durch  eine  leichte  „Würgung'',  {eiianyiemeti^)  (wie  in  Taf.  XIII, 
Fig.  5»  und  Taf.  XIV,  Fig.  12«  bei  w)  oder  bloss  vermöge  genauer  Ein- 
passung  (wie  in  W.  XY,  Fig.  15)  in  der  Hfllse  festgehalten  wird. 

Zur  Anbringung  des  Schmiermittels  dienen  hiebet  gewOhnlidi 


^)  d.  h.  bei  Kupfer-  oder  TorobakliOlson;  Messi  ngh  Alten  werden, 

bei  Raiulzandung,  leicht  vnni  Scblogstifte  durchgetcblagon ! 
')  Der  direkten  Einwirkung  de^  Kiiallprtparates  wegen,  kann  die  PulverUdnng 

bei  Eiuheitspatronen  entsprechend  vermindert  werden  I 

Far  welche  neuestem  —  besonders  bei  getriebenen  UQleen  —  gerne  com- 

primirtee  Pulrer  engewandt  wird. 
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fettgetränkte  Baumwollfädeü,  welche  iu  die  CaneUinmgea  des  Geschosses 
eingelegt  werden. 

Papierpatronen  werden  gewöhnlich  in  warfeiförmige  Pakete 
TOD  12  Stock,  Metallpatronen  dagegen,  nach  gleicher  AnzaU,  oder 
Je  sa  10,  in  flache  Cartonschachteln  verpackt 

Die  Zflndhfltehen  werden  entweder  in  flknUdien»  odergrOBseren') 
Qnantititen,  fflr  sich  verpackt,  oder  —  wie  in  Frankreich  —  den 
Patronenpaketen  beigelegt  Dorch  das  letztere  Verfehren  ist  jeden&Ils 
die  Abgibe  der  Mnnition  bedeutend  verein&cht  nnd  der  Unannehmlich- 
keit Torgebeugt,  Palronen  ohne  Zllndnngen  ausgeben,  oder  empfingen 
sa können;  dagegen  hält  man  anderorts  die gemeinsehaiftlicbe  Verpackong 
Ton  Ladung  und  Zündung  für  gefiihrlich* 

Zur  Verpackung  im  Grossen  dienen  sdnnale  Kisten  von  Tannen- 
holz ,  welche  in  die  Hunitionswagen  (siehe  V.  Abschnitt)  eingestellt  wer- 
den und  an  200  bis  300  etc.  Patronen-,  oder  in  grösserer  oder  geringe- 
rer 2iBhl,  Zündhütchenpaketo  enthalten  und  Munitions-Verschläge 
{caisses  d  mttnilions)  genannt' werden.  Das  Gewicht  solcher  VcrschUge 
darf  einer  bequemen  Behandlung  derselben,  d.  h.  leichter  üerausnahme^ 
Transportirung  durch  2  Mann  etc.  nicht  hinderlich  sein. 

Für  den  Gebrauch  wird  die  Munition  in  Tornister  (mc)  und 
Patrontasche  (giberne^  cariottekiire)  mitgeführt 

Die  losen  Zttndhtttchen  werden  hiebei  in  BlechbQchsen 
und  besonderen  Täschchen  untergebracht  und  mdssen —  der  Versa- 
ger wegen  —  stets  in  einer  Anzahl  Torhanden  sein,  welche  diejenige 
der  Patronen  um  20—25%  übersteigt 

Eine  gute  Patrontasche  muss  Patrone  and  Zündung  leicht  er- 
greifen lassen ,  beide  aber  vollständig  sicher  verwahren  und  ^ranz  beson- 
ders die  losen  Patronen  vor  gegenseitiger  Beschädigung  sdiatsen. 

Die  Avfliewmhrans  der  MaDltian. 

Die  Munition  wird  in  denselben  Verschlagen,  welche  zu  ihrem  Trans- 
porte dienen,  magazinirt.  Geschieht  diess,  selbstverständlich,  auch  immer 
in  trockenen  und  luftigen  Räumen,  so  ist  doch  stets  eine  richtig  geleitete 
Nachsicht  nothwendig,  um  jede,  durch  die  verschiedenen  atmosphäri- 
schen und  sonstigen  äusseren  EinÜüsse,  eintretende  Beschädigung  wie 


*)  In  lUyern  geschah  dies8  —  sehr  vortheilhaft  —  zu  je  72  StQck,  welche 
Anzahl  gerade  der  Maunsabg^abe  (auf  60  Patronen)  entsprach. 
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die  Vertrocknunj^  des  Schmiermittels,  Kostansatz,  Pulververderbniss ') 
etc.  rechtzcitiu:  zu  entdecken 

In  erhöhtem  Masse  aber  fordert  die  transportirte  Munition 
eine  genaue  Untersuchung,  der  dann  natürlich  dort  und  da  die  mögliche 
Ausbesserung  der  gefundenen  Schäden  zu  folgen  hat. 

L  Die  InfiutanofeiierwiffiQiL 

Die  Handfeuerwaffen  der  Infanterie  schieden  sich  vor  der  allgemei- 
nen Kinführung  gezogener  Gewehre  sehr  strenge  in  zwei  besondere  Arten. 

Die  eine  derselben,  Muskete,  oder  Infanteriegewehr  {fuail 
dUnfauterie)  genannt,  wurde  von  der  Massen-  oder  Linieninfanterie  ge- 
führt, und  war,  bei  grossem  Kaliber  (18 — 20  Bleikugeln  per  Pfund, 
oder  0,68—0,70"  =  17— 18""  Bohrungsweite)  glattUufig,  also  von 
geringer  (200**  höchstens  300+  bethigender)  Tragweite  and  Treff- 
wahr Bcheinlichkeit  (25— SOVo  Treffer  auf  die  Visirsdinsswdte  von 
150^,  10— 12*y4  auf  200+ ,  gegen  die  Mannsscheibe). 

Sie  war  mit  dem  Stossb^jonete  versehen  und  erreichte  mit  diesem 
eine  durchscfanittfidie  Länge  von  G',  ohne  dasselbe  aber  eine  soAche 
von  5^ 

Die  andere  Gattung  diente  den  Scharfschützen ,  Jägern  {rhoMwun) 
eta  zur  Ausrüstung,  war  mit  gezogenem  Laufe,  TupferscUoss n. s. w. 

versehen  und  wurde  Büchse  oder  Stutzen  (carabine)  genannt. 

Sie  war  feiner  gearbeitet  als  die  Muskete.  10-15  Zolle  (26—40"") 
kürzer  und  gewöhnlich  auch  um  ca.  10  Punkte  (2.G  """)  enger  gebohrt  als 
diese,  führte  das  Haubajonet  und  hatte  (mit  gepflasterten,  ca.  einl()thi- 
gen  Kugeln)  eine  Tragweite  bis  400''*  und  darüber ,  wobei  sie  auf  diese 
Entfernung  noch  5%  Trelfer  gegen  die  Mannsbreite  gab. 

Diese  Leistungen  steigerten  sich  indeäs  bedeutend  durch  die  An- 
wendung des  Spitzgeschüsses. 

Gerade  die  allgemeine  Kinführung  des  letzteren,  also  der  gezogenen 
Waffen  überhaupt,  verwischte  aber  —  selbstverständlich  —  die  ünter- 
schicde  immer  mehr,  welche  bis  dahin  zwischen  Massengewehr  und  Bflchse 
bübtauden  hatten. 

Jene  Unterschiede  waren  ans  den  entgegengesebrten  Bestrebungen, 
mch  grösster  Einfitchheit  einers^ts  und  höcfastmiigUcher  Schoasleistiiqg 
anderseits  entsprungen;  mit  der  Eünftthmng  der  gen^^enon  Waffen  liesaen 
sich  jedoch  diese  sdieinharen  Gegensätse  sehr  läcfat  vereinigen  und  ein 
Gewdur  herstellen ,  das  nicht  komplizirter  ist,  als  die  alte  Muskete,  da- 


*)  Durch  KluDipenbUdung ,  Veretaubujig,  Ausscbiesseu  des  Salpeters  etc. 
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bei  aber  die  ficflhere  BOdne  irait  in  Pridsnn  und  Feuerwirkmig  Iber- 

Es  gibt  zwar  in  den  meisten  Armeen  noch  Linifnicrowehre  und  Büchsen, 
dieselben  unterscheiden  sich  aber  nur  mehr  durch  untergeordnete  Detail- 
einrichtungen, wie  I^auflänge,  Tupfer,  Visir  u.  s.  w.  von  einander  und 
es  ist  gar  nicht  unwahrscheinlich,  dass  in  der  Zukunft  auch  diese  ün- 
terschiede  verschwinden  werden;  jetlenfalls  reichen  sie  x-.hon  jetzt  nicht 
mehr  hin ,  um  die  Abhandlung  der  Infanteriefeucrwatfen  nach  Massm- 
gewehr  und  Büchse  zu  trennen,  suudcrn  gestatten,  dieselben  unter  Einen 
gemeinschaftlichen  Titel  zu  stellen. 

Das  Infanteriegewehr. 

Die  Anfordenmgeii,  welchen  das  InCuitoriiegiwehr  su  genflgen  hat, 
lassen  sidi  anter  swei  Cresicfatspnnkte  zusammenfassen.  Der  eine 
bezieht  sich  auf  die  äusseren  Anordnungen  der  Waffe,  deren  Form, 

Mass-  und  Gewichtsverhältnisse,  Handsarakeit  u.  s.w.,  der  zweite 
dagegen  auf  ihre  inneren,  die  Feuerwirkung  bedingenden  Einrichton- 
gen,  also  die  Geschossform  unU  P'ührung,  die  Ladewciso  etc. 

Die  Summe  der  ersteren  Anordnungen  bildet  das  „Modell,"  jene 
der  letzteren  das  „System"  einer  Waffe. 

A.  Modell  des  In fant criegewehres. 

Die  Construktionsgesetze  für  das  Modell  des  Infaiiteriegewehres  lia- 
ben  sich,  entsprechend  den  Anforderungen  der  Taktik,  durch  die  Er- 
fahrung und  den  praktischen  Gehrauch  entwickelt  und  ft'st^^estellt  ^ 

Dieselben  lassen  sich  in  fulgeude  allgemeine  Gräuzeu  zusammen- 
fassen : 

1.  Gewehrkaliber:  mindestens  Vi"  (10—11"""),  höchstens  V»" 
(15—17—),  was 

S.  einem  mittleren  QeschoBSgewichte  von  1  bis  2  Lth.  (18— 

86  gr.)  entspiiditi  dessen 
8.  mgdidrjge  Pnlverladung  zwischen  %  und  V«  Lth.  (4  o.  5gr.) 

oder  V«  nnd  V»  Gesdiosssdhwere  varürt 
4.  Das  Qewieht  des  Gewehres  (ohne  B^ionet)  schwankt  hiebd 

zwischen  7Vt  und  10  Pfd.^  (4  und  5Vt  Eilog.)  (beträgt  also  im 

Mittel  das  Zweihundertfache  des  Geschosogewichtes): 


')  Bei  gleicher  Ladeweise  sind  es  gewöhnlich  die  Gewehre  des  kleineren 
Kalibers,  welche  der,  durch  den  nöthitreii  BiegungswiderstAnd  geboteneu 
grösBeren  Laufat&rken  w^geu,  das  Maximalgewicht  erreichen,  dem 

16* 
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5.  jenes  der  Munition  entziffert  .sich  für  die  kriegsgebräuchliche 
Mannsausrüstung  von  60  Patronen  auf  2'  a  bis  4'/,  Pfd. ')(!'/» 
bis  2'/»  Kilogr.),  wobei  sich  demnach  die,  auf  1  Pfd.  (oder  1 
Kilogr.)  treffende  Patronenzahl  zwischen  25  (bezw.  50)  und  14 
(bezw.  30)  stellt. 

6.  Die  Länge  des  Gewehres  soll  nicht  allein  ein  bequemes  La- 
den uud  Anschlagen,  sundern,  vorzüglich  bei  Massengewehren, 
auch  den  Gebrauch  des  Gliederfeuers  zulassen  und  endlich  den 
B^onetkampf  begünstigen.  Sie  betrügt  in  nmdea  Ziffern  4*// 
(144*-),  ohne  and  6'  (188'")  mit  Bajpnet 

Diesen  allgemeinen  Anhaltspunkten  sind '  nur  wenige  ErOrterongen 
Aber  Laaf  und  Schaft  des  Oewdures  beianfOgen. 

t.  Dw  Umi  «M  laftMitnflacmikvM. 

Der  Lauf  des  Infknteriegewebres  ist  gewöhnlich  mit  4  seichten  Zü- 
gen versehen  und  36—40"  (r ) ,  Büchsenläufe  nur  30"  (78"")  und  dar- 
unter,  lang. 

üm  äusseren ,  biegenden  Einflflssen  den  nOtfaigen  Widerstand  leisten 
sn  können,  darf')  von  einem  Gewehrlaole  gefordert  iverden»  dass  er, 
wenn  er  nur  an  seinen  Enden  unterstützt  wird,  ein,  in  der  Mitte  seiner 
Lftnge  angeb&ngtes  Gewicht  von  100  Pfd.  (50  KOog.)  ohne  NaditheU  su 
tragen  vermOge; 

Es  wird  dieser  Anforderung  sowohl ,  wie  deijenigen  des  genügenden 
Widerstandes  gegen  die  Gasspannung  im  Innern ,  im  Allgemeinen  durch 
eine ,  vom  Pulversacke  gegen  die  Mündung  hin  ton  0,3"  (8"")  bis  unter 
0,l't  (2"'")  fallende  Lauf  stärke  entsprochen. 

Aus  diesen  Dimensionen  entziffert  sich  ein  mittleres  Laufgewicht 
von  3'/,  — 4  Pfd.  (2  Kilog.),  d.  i.  gleich  dem  halben  Gewichte  der  ganzen 
Waffe  oder  der  hundertfachen  Geschossschwerc. 

Unter  dem  Laufzubehöre  sind  es  die  Visireinrichtungen, 
welche  eine  eingehendere  Betrachtung  erfordern. 

Vitireinriehtangen  des  Infanteriegewehrcfl. 

Die  Visireinrichtungen  werden  ihrer  Aufgabe  um  so  vollkommener 
genOgen,  Je  mehr  sie  die,  bereüs  im  UL  Abschnitte  (S.  177—179)  aof- 


sich  andomtheils  auch  die  UiuterladuQgswaffen,  bei  schweren  Verschluss« 

theilen  nähern. 

Hier  sind  die  Waffen  kleinen  Kalibers  wieder  im  Yortheile. 
*)  nach  Plönnies. 
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^ostrllten,  theoretischen  BedingUDgen  mit  Geoatug^eit,  Kinfachheit  und 
Handsainkeit  verbinden. 

Ihre  Haupttheile  werden  gewöhnlich  aus  Stahl')  gefertigt  und  —  nm 
nicht  zu  blenden  —  beim  Härten  dunkelblau  angelassen. 

Bei  besseren  Modellen  wird  das  Korn  nicht  (wie  früher  gebräuch- 
lich) am  I^aufe  (oder  gar  am  Oberringe  ')  festgelöthet  (Taf.  V,  Fig.  8) 
sondern  mittels  eines  kleinen  Fussplättchens  eingeschleift.  Es  hat  diess 
dm  Vortheil  der  Idcfateren  Reparatur  sowohl,  als  auch  der  Möglichkeit, 
beim  Eniaditeneo  neuer  Gewehre,  die  ZoflammeDSteUang  von  Visir  and 
Eon  ^oOkonunen  «.Btriobmässig**  korrigirai  m  kdnnen. 

•  Bas  genau  eingesfidlte  Korn  nmaa  dann  nattrUdi  dorcb  einen  Halfc- 
Btift  oder  dei|^  fizirt  «erden. 

Zor  Yermtndemng  des  natfirliciien  Visirwinkeb,  oder  knafßädaag 
der  YieirliDlie,  wird  das  Korn  nldit  aetftan  mit  eher  weiteren,  anf  dem 
Laufe  festgelötheten  Unteriage  Tersdien,  welche  man  den  Kornsattel 
nennt  (sieh'  Taf.  V,  Fig.  9) ,  und  zuweilen  auch  (wie  bereits  im  IL  Ab- 
schnitte S.  93  unter  „Bajonet'*  bemerkt)  als  Bajonethafte  benützt. 

Die  Visireinrichtungen  sind  für  Massengewehre  ond  Büch- 
sen nicht  immer  die  gleichen,  sondern  flir  diese  oft  feiner  angeordnet, 
als  für  jene. 

Die  nachstehenden  Erörterungen  der  gebräuchlichsten  hieher  bezüg- 
lichen Gonstruktionen  werden  diess  näher  erläutern. 

a.  Yisire  fttr  Mass ongewehre. 

Die  Visire  für  Massengewehre  sind  gewöhnlich  sogen.  Klappen-     ,  ♦ 
visire  und  bestehen  entweder  aus  einer  aufstellbaren  Vi  sirklappe  ^ 
mit  mehreren  Durchsichten  (dd),  wie  das  Visir  des  bay er.  Massen- 
gewehres (Taf.  X,  Fig.  1),  oder  aus  mehreren  Visirklappen  (a  u. 
b)  von  verschief lener  Hohe,  .wie  das  Visir  des  preuss.  Zündnadelgewehres 
(Taf.  X,  Fig.  4). 

Bei  beiden  Anordnungen  ist  es  nicht  wohl  möglich,  eine  ganz  genaue 
Visfarnng  für  jede  dnzehie  Instanz  hemisCeUen,  da  diess  in  dem  einen 
Falle  zu  viele,  sehr  leicht  zu  verwechsdnde,  weQ  nur  w^Tsrscbiedene 
Klappen,  in  dem  anderen  aber  eben  so  zahbeicfae,  hart  abereinander 
Hegende  Dordiaichten  erfordern  würde.  Man  b^ügt  sidi  daher  damit,  für 
die  widitigste,  dieVisirsehnssdlstans  eine  genan^  dabei  aber  keine 


*)  Die,  früher  bei  manchen  Modellen  (rebräiichliche  Herstellung  des  Kornes 
aus  Messing,  also  aus  einem  sich  leicht  abatttBendea  Material«,  ist, 
Belbstverständlich ,  höchst  Torwerflicb. 

*)  Sieh*  8.  220,  Note  4. 
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KlappenstellunK  erfordernde  Visirun^  einzurichteiy-ttBd(dienr|hiezu  beim 
preussischen  Visiie  das,  auf  den  Lauf  gelöthete  „Standvisir"  (oder 
„Stöckel")  (8),  beim  bayerischen  aber  ein  naaeoförmiger  Ansatz  (v)  am 
Klappenfusse.  Tfir  die  jena^  der  Yisirscbaasweite  li^geodai  Diiitamnn, 
abdbcimbAyeriMten  Vi^zwei  Dareh8ichten(dd)  «ndaiBieUeber* 
aicht  (ii)  angebracht,  deren  Visirkerben  je  fitr  ewL  EDtfimrongeo  ni« 
^eicfa  benatKt,  die  dabei  entstehenden  Differenzen  aber  darch  geeignetea 
Höher-  oder  Tieiorzielen ')  ansgeglichen  werden  nfimi.  Die  beiden 
Durobskfaten  (dd)  alnd  in  breiter,  also  mOgUdiat  findes  QeaiditBföld 
gewährender ,  zugleich  aber ,  um  Irrungen  zu  verhindern ,  in  Verschiede» 
ner  Form  eingeschnitten  und  mit  Ziffern  degenigen  Diatanieii  beseichneti 
welchen  sie  entsprechen. 

Das  preussische  Vifür  hat  zwei  Klappen  (a  u.  b),  deren  jede  mit 
einer  Uebersicht,  die  grOssere  (b)  aber  noch  mit  einer  kreisförmigen 
Durchsicht  versehen  ist. 

Das  Festhalten  der  aufgestellten  oder  unip^elej^ten  Klappe  besorgt 
beim  bayer.  Visire  eine  so^rn.  Springkegel  -  Vorrichtung  (Taf.  X, 
Fig.  H),  welche  in  eine  entsprechende  Ausbulirung  am  Fusse  des  Viäires  > 
(bei  a,  Taf.  X,  Fig.  1)  eingelegt  ist. 

Eine  .solche  Springkegelvorrichtung  (Taf.  X,  Fig.  3)  besteht  aus  einem 
kleinen,  stählernen  Zapfen  (c),  dem  Springkegel,  auf  dessen  Ansatz 
eine  Spiralfeder  (b)  wirkt,  deren  Austlehnung  eiuerseitü  durch  eine, 
ihre  Lagerstelle  verschliessende  Scbraube  (a)  anderseits  durch  den 
Springkegel  selbst  gebemmt  wnrd,  da  dieser  eben  nur  bis  zu  seinem  An* 
Satze  an  die,  der  VerschloasscbraiÄe  Ch)  gegenüberliegende  Einscbliessungs- 
wand  angedruckt  werden  and  aus  dieser  also  bloss  mit  seinem  abgerun- 
deten Kopfe  heraustreten  kann. 

Diese  VorriGfatong  ist  so  am  Vlsure  angebracht,  dasa  der  Spring- 
kegel  auf  die  innere  Seite  des  einen  der  beijden  dnrcldoditen  Lappen  m 
drücken  vermag,  durch  welche  die  Pivotschraube  der  Klimpe  tritt. 

J(  iie  zwei  Stellen  der  RingHäche  des  gedachten  Lappens,  welche  der 
Spiingkegel  bei  umgelegter  und  bei  vertikalstehender  Klappe  berühren 
muss ,  sind  etwas  eingetieft,  so  dass  der  Springkegelkopf  in  sie  eintreten 
und  damit  die  Visirklappc  selbst  in  der  einen  oder  anderen  der  genannten 
Stellungen  festhalten  kann. 

lit'ini  preussischen  Visirc  (Taf.  X;  Fig.  4)  fehlt  eine,  die  Klapi)en 
festhaltentie  Stellvurriehhing  und  können  jene  nur  durch  geeignetes  An- 
ziehen ihrer  Pivotschraube  fixirt  werden. 


*)  Ein  Verfahren,  das  imnictbiii  denSahieaatmtecrifibtkonipljxirter  nsd  ImingHi 
im  Ematfiüle  wüatMs^ktk  auudat  i 
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b.  Visire  für  Büchsen. 

Neben  der  nothwendigeii  ciiifiichen  Visirung  auf  die  Visirschussweite, 
wird  für  die  Büchse  eiiK?  Zielvorrichtuiit?  jiefordert^  welche  eineo  geoaueu 
Anschlag  auf  jede  tünzelne  Feuerdistanz  zulilsst. 

Die  verbreitetste  unter  den  hiefür,  d.  h.  ausschliesslich  für  Büchseu 
gebraucfaUchen  Anordnungeu,  ist  diejenige  der 

.  Piesdben  bestehea  aus  einer,  wieder  donfa  Springkegelvor* 
riehtusg  oder  dergl.  anCBteUburen  Klappe,  welche  ihrer  Länge  nach 
durchbrochen  und  mit  cte,  den  bertglict^^  ViaiiliQlien  eiilqMPedMiidw 
Eintheilang  versebeD  ist  .  i 

Eio,  die  Klappe  mngreifeiider  Schieber  (s)  enthfllt  den  Visirein- 
scfanitt  und  kann  nach  der  eben  erwähnten  Eintheilung  geeignet  gestellt, 
auf  die  grösite  Feuerdistanz  der  Waffe  aber  wieder  die  Ueb  er  sieht  (o) 
der  Klappe  und  ebenso  der  Klappenfuss  (v)  auf  die  Visirschussweite  ') 
zum  Zielen  benützt  werden.  Ein  kurzer  Haltstift  (t)  bcgränzt  die  Be- 
wegung des  Schiebers,  der  ausserdem,  neben  genauer  Anpassung,  durch 
eine  kleine,  zwischen  ihm  und  der  Klappe  eingeic^  Druckfeder  dio 
npthige  feste  Anlehnun«;  an  jener  erhält. 

Der  Hauptvorzug  der  Leitervisire  liegt  darin,  dass  die  Stellung  des 
Schiebers  vorgenonimen  und  —  bcn  entsprechender  Einschreibung  der 
ScUa  —  noch  im  Anschlage  selbst  nachgesehen  und  korrigul  werden 
kann ,  ohne  das  Gewehr  irgend  dreh(;n  zu  müssen ;  dagegen  ist  es  ein 
Nachtheil  derselben,  dass  für  nähere  wie  weitere  Entfernungen  stets  die 
ganze,  hohe,  das  Gesichtsfeld  immerhin  beschränkende  Klappe  aufgestellt 
werden  mnss,  wibrend  endlidi  Schmutz  und  BoBt')  oder  £rhüunang  der 
DruddiBder  din  Gang  des  Schiebers  sehr  leicht  stOren  and  durch  An- 
Stessen  der  etefhrten  Kl^»pe  emsfÜdieBesciifidigungen  des  Virires  herbei- 
geAÜhit  werden  kOnnen.  *) 

ß.  Das  IJopenvisir  (Taf.  X,  Flg.  8). 
Das  Mini6'sche  Bogen visir  der  österreichischen  Jägerbüchse  (Mo- 

* 

•)  lieim  bayerischen  Büchsenvisire  (Taf.  X,  Fig.  2)  ist  auch  der  untere 
Rand  der  Durchbrechung  der  Klappe  mit  einem  Viaireinschnitte  veiselien, 
über  welchen  auf  die ,  innerhalb  der  Visirschussweite  liegende  P^otfernung 
von  200+  f!vz\o\i  und  damit  das  Tieferhalten  vermieden  worden  kauu. 
Daher  Visirscliutzlcdor  (sieh'  S.  218)  zu  empfehlen. 
Zur  Ausgleichung  der  I)  e  r  i  v  a  t  i  o  n  war  am  V  i  s  i  r  e  der  hayer.  Dorn- 
büi  hsc  die  Kiiiriübtuug  gotroiTeu,  daüs  der  Schieber  sich  nach  einer, 
gegen  links  imsbieg^ndcn  Curve  bewegen  musste. 
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dell  1855)  besteht  aus  einem,  auf  dem  Laufe  eingcschleiften ,  sattelför- 
migen, zugleich  als  Standvisir  dienondon  Gehäuse  (g),  in  welchem  sich 
ein  kleiner,  mit  dem  Visireinschnittc  versehener  Stahl  bogen  (b)  nach 
einer,  auf  den  Lauf  gravirton  Scala  geeignet  verschieben  und  mittels 
einer  Stellschraube  (s)  festhalten  lässt 

Das  Bogenvisir  gewährt  ein  freieres  Gesichtsfeld  als  das  Leitervisir, 
ist  aber  unbeqaem  m  steUen,  da  der  Visirbogen,  seines  nothwendig 
leiditen  Ganges  wegen,  nniner  altzanttsehen  strebt;  andi  bat  es  den 
,  weiteren  Nadithett,  dass  jedes  Ansidien  der  Stdlsduranbe  eine  Ueine 
VerscbidMnig  der  VisbrUnie  sur  Folge  baben  mnss;  endüdi  kann  sdne 
Braoebbaikdt  sdir  leidit  dardi  Sdunutz  nnd  Best  oder  Yeibiegang  des 
Visirbogens  beeintrilditigt  werden. 

f.  Üas  Bockvisir  (Taf.  X,  Fig.  10). 

Das  dänische  Bockvisir,  setzt  sich  aus  einer  Sfitarmig  gebogenen 
Klappe  (k)  und  einer  Charnierstütze  (s)  zosammen,  mittels  welcher 
jene  nach  einer  Scala  aufgestellt  werden  kann,  die  sich  an  der  Seite 
und  auf  der  Oberfl&che  der  Fassplatte  (p)  des  Visires  eingekerbt 
findet. 

Die  niedergelegte  Klappe  wird  durch  das  Anziehen  einer,  den  Klap- 
penfuss durcligreifenden  Druckschraube  (d)  auf  dem  Laufe  festge- 
halten, ein  festes  Stand  vis  ir  dient  zum  Zielen  auf  Visirschussweite. 

Das  Bockvisir  —  wenn  es  auch  etwas  komplizirt  erscheint  —  hat 
neben  freiem  Gesichtsfelde  den  grossen  Vorzug,  unabhängig  von  dem 
Gange  eines  Schiebers,  sehr  unempfindlich  gegen  Verunreinigung  uud 
andere  äussere  Einflüsse,  wie  Stösse  gegen  die  aufgestellte  Klappe  etc. 
und  endlidi  sehr  gut  bandtiitar  za  sein. 

c  Viiire  far  Bachsen  «nd  M »■•enge wahre. 

Es  kann  entsdiieden  nnr  als  dn  Vormg  gelten,  -  wenn  sidi  eine 
Visireinriditnng  glddi  brmdibar  fttr  Massengewdu«,  wie  für  Bödmen 

erweiset 

Mit  den  nadistehenden  Anoidnai^en  hat  man  diese  allseitige  Ver^ 
Wendung  wenigstens  anzubahnen  gesodit 

tt.  Du  englische  TreppenTisir  (Taf.  X,  Fig.  ö). 

Das  englische  Treppen-  oder  E  n  f  i  e  1  d  -  Visir  ist  eine  Variation  des 
gewöhnlichen  Leitervisires.  Die  (um  den  Drehstift  (s)  elevirbare) 
Klappe  (k)  liegt  hier  zwischen  den  beiden  treppenf örmig  abge- 
stuften Wangen  eines,  auf  der  Obertiächc  des  l^aufes  eingeschleiften 
Gehäuses  uud  wird  nidit  durch  eine  Springkegelvorrichtung,  sondern 
durch  eine,  innerhalb  des  dbeogenannten  Gehäuses  angebrachte  Druck* 
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feder,  welche  auf  den  Klappenfuss  wirkt,  festgehalten.  Der  letztere 
ist  derartig  vierkantig  zugearbeitet,  dass  er,  bei  vertikaler  und  hori- 
zontaler Stellung  der  Klappe,  der  Druckfeder  eine  ebene  Seitenfläche 
zuwendet  und  dadurch  also  in  den  genannten  Stellungen  tixirt  wird. 

Ein  ganz  besonderer  Vorzug  dieser  Anordnung  liegt  darin,  die  Visir- 
klappe nach  vorwärts  und  rückwärts  umlegen  zu  können,  wodurch  Be- 
schädigungen jener  durch  Anstreifen  etc.  möglichst  vorgebeugt  ist. 

In  Folge  der,  den  Visirhöhen  auf  die  nächsten  Distanzen  entsprechen- 
den treppenförmigen  Abstufungen  des  Gehäuses ,  ist  einestheils ,  nicht 
allein  die  Schieberstellung  sehr  vereinfacht,  sondern  auch  der  Missstand 
mmieden ,  sdion  filr  die  kleinsten  Scfaussweiten  die  Klappe  gans  eM- 
rai  und  dtonit  das  Gesichtsfeld  niiM  besdnrSnken  m  mflssen. 

Als  ein  Mangel  des  Treppenvisires  erscheint  dagegen  die  Anordnung 
setnes  Standvisires,  oder,  besser  gesagt  der  Ersatz  eines  solchen 
dordi  die  —  ohndün  filr  die  nSheren  Distanzen  —  gebrihuMdie  Visir- 
ong  Aber  den,  ausser  der  gewOhnlidien  Üeb ersieht  (v)  am  Klappen- 
köpfe  angebrachten  Visireinschnitt  Es  können  hiebet  sehr  Idcht  bron- 
gen  dnnh  nnvoUstSndlge  Niederlegnng  der  Klappe  erzengt  werden. 

.  SchlijpBslicli  verdient  Obrigens  die  technisdie  Ausführung  dieses  Vi- 
rinii  h^rvi^igeboben  zu  werden;  es  ist  in  allen  seinen  Details  so  hand- 
Si|^(/9jlg|^ic^  alle  nachtheiligen  Ecken  und  Kanten  an  seinen  efaizd- 
nen  ll^mv^  (besonders  an  Klappe,  Schieber  und  Gehäuse)  so  gut  ver- 
mieden und  abgerundet,  dass  es  jedenfalls  in  dieser  Hmsicht  eine  ge- 
wisse Mustergiltii^t  besitzt«  wenn  «auch  sein  grosses  Gdiäuse  sdion  als 
UstigB  Zuthat  am  Gewehre  angesehen  werden  wiU. 

ß.  Die  Quadrantenvisir«  (Taf.  X,  Fig.  6,  7  u  8). 

Die  Quadrantenvisire  bestehen  zwar,  wie  die  Leitervisire,  hauptsäch- 
lich aus  einer  elevirbaren  Klappe  (k),  dieselbe  ist  aber  hier  nicht 
mit  Durchsicht  und  Schieber,  sondern  nur  mit  einer  —  an  ihrem,  etwas 
gegen  aufwärts  umgebogenen,  freien  Ende  (e)  —  eingeschnittenen 
Uebersicht  (u)  versehen. 

Die  Stellung  der  Klappe  wird  nach  einer  Scala  geregelt,  welche 
sich  seitlich,  auf  den  quadrantenförmigen  Wanpen  eines  besonderen 
Visirgehäuses  (Taf .  X,  Fig.  6,  g,  Fig.  7,  g  h)  angebracht  findet,  das 
den  Klappenfuss  entweder  umgreift  (Taf.  X,  Fig.  6),  oder  inner- 
halb weldiem  er  sich  bewegt  (Taf.  X,  Fig.  7). 

Die  erstere  Anordnung  findet  sich  am  grossherz.  hessischen 
Gewehre  und  erfordert  eine  gabelförmige  Gestaltung  des  Klappen- 
fusses  (daher  der  Name  „Gabelvisir"),  erspart  aber  eine  besondere 
Stellsciuraube  and  erleichtert  die  richtige  Erhöhung  der  Klappe. 
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Die  letztere  Constniktioii  besteht  beim  SchweUorvisire  (Taf.  X, 
Fig.  7) ,  cf8ch««rt  die  Stellung  der  Klappe  und  bedarf  eine  beaofidero 
Schraube  (st)  zu  deren  Fixirangi 

Ein  Nicfatheil  dieser  Einricfatang  ist  auch  der  Mangel  eines  Meu 
Standviahres  (das  sieb  ttbrigeos  gaiis  leicht  damit  vareinigaD  Uesse),  vfih- 
raod  die  Abrundung  der  Waqgen  des  Qehftuses  empÜBhleasmther  ist, 
als  die  (indess  auch  gans  gut  vermeidliche)  scharfe  Abgriiuung  dersel> 
bcn  beim  Gabel visirc;  das  dagegen  wieder  den  Vortheil  bat,  dass  seine 
Klappe  sich  gicichmässig  nach  vorwärts  wie  rückwärts  mulegen  lässt 

Um  aber  die,  iiiiiiierhin  unbequemen  Wangen,  gänzlich  zu  vermeiden, 
wurde  beim  württem bergisch on  (Dorn'schen)  Gewehrmodelle  die 
Quadrantenscala  (qq)  des  (in  Taf.  X,  Fig.  0  dargestellten)  Visires  auf 
einer,  seitlich  des  Lauffs  abwärts  stehenden  Platte,  am  Klappenfasse 
aber  ein,  über  jene  .sicli  bewegender  Zeig<M-  (z)  angebracbt,  von 
welchem  diese  Anordnung  den  Namen  Zeigervisir  hat. 

Auch  hiebei  wurde  die  Herstellung  eines  festen  Stöckels  für  den 
Visirsclmss  unterlassen,  während  die,  übrigens  nach  vor-  und  rückwärts 
unilegbare  Klappe,  nur  durch  das  feste  Anziehen  ihrer  P i vu tschraube 
(s)  tixirt  werden  kann. 

Die  Quadrantenvisire  haben  den  entschiedenen  Vorzug,  bei  grosser 
Einfachheit,  das  Gesichtsfeld  möglichst  wenig  zu  beschränken,  es  steht 
diesem  aber  der  unleugbare  Nachtheil  gegenüber,  die  Klappenstellung 
nicht  vornehmen  zu  können ,  ohne  das  Gewehr  zu  drehen,  also  audi  im 
Anschlage  die  Yisirscala  nicht  vor  Augen  zu  haben.  *) 

a.  ner  Schaft  dco  Inrnnterlcgewehrea. 

Die  Infant eriegewehre  haben  allgemein  ganze,  Büchsen  zuweilen 
halbe  Scliäftung. 

Wie  hiedurch  die  Länge  des  Vorderschaftes  bestiimnt  wird,  hat 
sich  diejenige  des  Hinterschaftes  nach  den  Anforderunge»  eines  be- 
quemen Anschlages  zu  richten.  Man  nennt  die  Entfernung  des  Ab- 
drückers  vom  Kolbcnendc  (Taf.  Vlll,  Fig.  12*,  a)  die  Länge  des  An- 
schlages, den  Winkel  aber,  welcher  die  Riditung  der  Laafrinne.  mit 
derjenigen  des  Kc^ens  einsQhliesst  (Tat  Vm,  Fig.  12 >,  a)  den  Kol- 
Iben  Winkel* 


*)  Zar  Correktor  der  Perivatioa»  iift  am  QnadnalaBfiiiiia  .darbadl* 
■6 heu  (Hinterlftdungs •)  J&gerbflekie  die  Anurdmus  getfcäm,  im 
sich  die  Titirklappe  nicht  nia  vtttikal,  aoadm  —  in  Folge  cütapwdMBd 

.  fckilgir  fiteUong  ihres  PivotehataieNS  —  nach  oiaar  Jüaki  geneigMB  Lei^- 
lialB  aber  den  Levfe  bewegt,  ^ieh*  hiarflber  FUnaias  ^wt  PNedad: 
imgB-Oflwebre"  8.  19S0* 
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Die  Grösse  des  letzteren  und  der  ersLerea  sind  ea,  weiche  die  Be» 
quemlichkeit  des  Anschlages  bedingen. 

Die  Länge  des  Anschlages  soll  so  bemessen  worden,  dass  die 
linke  Hand  des  Schützen  das  (Jcwehr  Ix'ini  Abfeuern  nahe  deüi  Schwer- 
punkte umfassen  könne ,  ohne  den  Ann  hiezu  weder  idierniiissig  aus- 
strecken, noch  krampfhaft  zusammenbiegeQ  und  gegen  die  Bruät  anpressen 
zu  müssen. 

Ebenso  bequem  muss  die  rechte  Hand  den  Abdrücker  erreicheD  and 
das  Oes  ich  t  derart  an  den  Kolben  angelegt  werden  können,,  daas  das 
Ange  sidi  nidit  zn  nabe  am  Zftndkegel,  aber  andi  in  entsprechender 
Entfemmig  fom  Yisire  befinde. 

Kacb  diesen  Anforderungen  hat  die  Praxis  ein  mittleres  Mass  Ton 
15"  (39—40  *")  für  die  Länge  des  AuBcfalages  festgestellt,  die  indess  auch 
mit  der  GrOsse  des  Mannes  sn  •  oder  abnehmen  moss ,  wenn  sie  voll- 
kommen befriedigen  soll 

Um  hierin  ein  Mögliches  zu  thnn,  sind  denn  audi  in  manchen  Staa- 
ten zwei  bis  drei  verschiedene  Anschlagslftngen gebrfiuchliGh. 

Die  GesammtUnge  des  Anschlages  vertheilt  sich  auf  Kolben  und 
Kolbenhals.  Der  erstere  soll  sdion  des  Hinteiigewichtes  der  Waffe 
w^n«  möglichst  vid  Masse,  jedenfalls  aber  die,  zur  bequemen  Anlehn- 
ung des  Gesichtes  beim  Zielen  nöthige  Länge  erhalten;  der  letztere  muss 
lang  g<Miug  sein ,  um  mit  voller  Faust  unifixsst  werden  zu  können ,  darf 
aber  das  hiezu  ndthige  Mass  nicht  viel  überschreiten,  ohne  schwach  zn 
erscheinen. 

Durch  diese  Bedin^^njien  kommen  Kolben  un/l  Kolbenhals  ihrer  Länge  , 
nach  un;j;i'fähr  in  das  Verhältniss  von  2  :  1  zu  stehen ,  iiuh  m  der  erstere 
eine  durchschnittliche  Länge  von  9 — 10"  (24—26°"'),  der  Kolbenhals  aber 
eine  solche  von  5— ü"  (13~1G'")  erhält. 

Der  Kolben  Winkel  steht  in  direkter  Beziehung  zu  den  Elevations- 
wiiikeln,  unter  welclien  die  Wade  gebraucht  werden  soll,  je  mehr  diese 
zunehmen  und  besonders,  je  ^'n)sser  die  Ditferenz  zwischt'n  den)  kh'insten 
und  grössten  der  anzuwendenden  N  isirwinkel  ist.  desto  kleiner  muss  der 
Kolbenwinkel  werden,  wenn  man  die  Waffe  überhaupt  noch  auf  weitere 
Entfernungen  ordentlich  anschlagen  können  soll. 

Die  Zunahme  des  Knlltenwinkels  beeinträchtigt  die  Festigkeit  des 
Schaftes,  seine  Verminderung  lässt  den  Riickstoss  empfindlicher  werden 
und  erschwert  den  Anschlag  für  die  näheren  Distanzen. 

Diesen  verschiedenen  Rücksichten  wird  im  Allgemeinen  durch  einen 
Kolbenwinkel  von  10— 15"  entsprochen,  aus  welcher  Grösse  sich  auf  die 
oben  bezeichnete  Anschlagslänge  eine  Kolben  Senkung,  d.  h.  ein  senk- 
rechter Abstand  der  Kolbeuuase  von  der  Oberfläche  diia  Laufes 
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(Taf.VIII,  Fig.  12-  bei  b)  von  2-3"  (5— 8  '  )  ergibt,  welches  Mass  auch 
der  bequemen  Anlehnung  des  Gesichtes  beim  Zielen  genügt. 

Zu  diesen  konstruktiven  Ausniassi-n,  nach  welchen  .sich  eine  Schaft- 
länge von  45— öO"  (120—130^'")  für  Infanteriegewehre  und  36-40" 
(95—105"")  für  Büchsen  entziffert,  können  als  weitere  Durchschnitts- 
grtMl  nodi  folgende  Stärkeverbältnisse  angeführt  werden: 

Kolbenhöhe  4,5—6,0"  (12— 16-*), 

Kolbenstärke  2,4—8"  (6—8**), 

Höhe  des  Kolbenhalses  2—2,4"  (5—6*-), 

Stirke  des  Kolbenhalses  1,5  (4**), 

Schafthöhe  am  (  ^«»ckwirtigen    fc  |  1,5^  (4-), 
bcüaitnohe  am  j  ^^^r^eren        r|  0,75"  (2-X 

Schaftatärkeamh*'^*''*'**«"   Ii  ^^"^ 

Bei  welchen  Massen  sich  dann  ein  ungefähres  Schaftgewicht  von 
2— 2',  V  Pfd.  (1-14  Kilogr.)  ergibt 

Bei  manchen  Modellen  ist  es  und  zwar  vorzüglich  für  Büchsen,  ge- 
bräuchlich ,  den  Kolben  gegen  innen  mit  einer  Verstärkung  zu  versehen^ 
welche  das  Aulegen  des  Gesichtes  beim  Zielen  erleichtert  und  Backen- 
ansatz') (Taf.  VIII,  Fig.  13,  a)  genannt  wird;  für  InfEinteriegewehre  war 
dagegen  früher  die  entgegengesetzte  Anordnung,  d.h.  dn  Backenans- 
Bchnitt,  beliebt.  In  neuerer  Zeit  ist  man  von  diesen,  die  Herstellung 
des  Schaftes  jedenfUls  nicht  vereinflufaenden  Zuthaten,  ebenso  wie  von 
dem  Schulteratt 8 schnitte  am  rackwirtigen  Kolbenende  (M.  VIII, 
Fig.  14,  a)  mehr  abgekommen  und  zieht  allenthalben  den  ein&dieren 
vollen  Kolben  (Taf.  Vm,  Fig.  12)  vor.  Audi  die,  gleichfalls  bei 
Buchsen  vielfach  in  Anwendung  gewesenen  und  frflher  als  Kugel  kä- 
sten (Taf.  X,  Fig.  21,  kk)  bezeichneten,  mittels  (?hamier-  oder  Schie- 
berdeckel verschlieasbaren  Ausstemmungen  des  Kolbens,  zur  Aufbewahrung 
von  Kleinzeug  etc.  werden  neuestens  seltener  ausgeführt,  da  ilir  Zweck 
sich  weit  vortheilhalter  auf  andere  Weise  erreichen  lisst 

B*  Systeme  des  Infanteriegewehres. 

Wie  sdion  S.  248  bemerkt  wurde,  versteht  man  nnter  dem  Begriife 
»Sy Stern**  eines  Qewdires  die  Summe  aller  jener  inneran  EinrichtmigeD 
und  Anordnungen  desselben,  deren  Znsammenwirken  die  SrJinssiaatnngen 
der  Waflfc  bedingt. 

Das  System  des  Gewehres  darf  die  unnmstOsslichen  Grundgesetze 


0  Sieh'  auch  Taf.  XV,  Fig.  1,  ka. 
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über  das  Modell  nicht  alteriren,  muss  vollkommen  kriegstüchtig,  d.  h. 
genügend  einfach,  handsam,  unempfindlich  und  dauerhaft  sein  und  dem 
Gesdiosse  der  Waffe  eine  solche  Flugbahn,  Treffwahrscheinlichkeit  und 
Darchschlagskraft  verleihen,  dass  dieselbe  auf  alle  jene  Entfernungen 
mit  Erfolg  pjebraucht  werden  könne,  für  welche  noch  ein  verlässiges 
Zielen  auf  den  Gt^ner  möglich  ist 

'  Als  die  Grenze  dieser  Möglichkeit,  darf  im  Allgemeinen  die  Ent- 
knatag  ion  1000+  (750")  angenommen  werden. 

Die  verschiedenen  Gewehrsysteme  zerfallen  nun  in  zwei 
Haiiptgruppen;  nämlich: 


ttr  VM^r-  und 


Eauptgruppf 

(Hieher  Taf.  i«:)'Xr  . 

Die  Vorderladungssystenie  lassen  sich  nach  der  Art  und  Weise,  nach 
welcher  sie  die  Liederung  deä  Geschosses  bewerkstelligeiiy  inÜDterab- 
theUiiDgen  zerlegen  und  hat  man  hienach 

'  '   '  a.  Systeme  mit  unvollkommener  Gcschof?sliederung, 

b.  solche,  welche  die  Geschossliederung  beim  Ladungsvorgange 
durch  die  Hand  des  Schätzen  hervorrufen,  und 

c.  solche,  welche  erst  beim  Abfeuern  selbst,  durch  die  Wirk- 
ung der  Pul  vergase  auf  das  Geschoss,  die  dichte  Anlehnung 

■4' des  letzteren  an  die  Seelenwände  herzustellen  suchen. 
^> , ,  -       . .. ,  I.  t/, , . 

.^,m,||jB,wehjr"87iteme  mit  viiYolllcoiiimener  0eschossIiederniig. 

•ii9»h^Die  hieber  gehörigen  Systeme  verdanken  ihre  Entstehung  im  Allge- 
■rfiiW  I  flfiM  tu  II  II  iiiiii  (1 1  iiilii»  Streben  nach  grösstmöglicber  RinflMhhflit 
Ab  l«RlMi  psd'dm  Amrandung  der  Zapf enfahrang  und  Idden  sdbBt- 
wm0kßUk  ttB^  aV.  den  Uftngebi,  welche  nut  dieier  und  der  Niditanf* 
hMaigjimr  SpielrowneB  amertrenBUiCli  verbundeD  sind*  Das  filteste 
I»  4i»  System  Bener*)»  scIiobb  Bogen.  Oflrtel-  (Flg.l)  oder 


*2  Btratr  itorb  vor  wenigen  Jahren  als  braunschweigischer  Oberst  und  war 
<r%m  *lcr  geachtetsten   Veteranen  der  Napoleonischen  Kriege.    Von  ihm 

^^^.^«^gtMiunt  der  Ausspruch:  „Die  Infanterie  muss  ein  Gewehr  haben,  das  sich 

wie  eine  (glatte)  Muskete  lädt,  aber  wie  eine  (gezogene)  Büchse  losschieast  I" 
,  .  1^  ein  Wunsch  ,  zu  dessen  Realisirung  er  selbst  nach  besten  Kräften  beixu- 
,.r  ;  tragen  suchte.  Sein  System,  (worüber  Näheres  in  Sc  hm  ö  Izl' s  Er- 
'.1,1.  ^  ginzungswaffeulehre,  2.  Auflage,  S.  12ü)  trat  zu  Anfang  der  3üer 

Jahre  (sieh'  hieraber  auch  den  YII.  Abschnitt  „Geschichte  der  Waf- 
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Flügelkugel  n  ')  (Fig.  2),  nach  dem  spfiterrn  Bekanntwerden  des  Spitz- 
geschosses, aber  auch  geflii gelte  Spitzgeschosse  (Fig.  3)  aus 
einem,  nur  mit  zwei  Zügen  (Fig.  1)  versehenen  Rohre. 

Die  letzteren  waren  mehr  breit  als  tief  protilirt  (Fig.  1)  und  in 
ziemlich  starkem  —  %  bis  ganzem  —  Dralle  gewunden. 

Die  Warten  dieses  Systemes,  welche  man,  ihrer  Anordnung  gemäss, 
als  zweizügige  bezeichnete,  litten  —  neben  den,  durch  die  Fülirungs- 
weise  bedungenen  Mängeln  geringer  Präcision  und  Tragweite,  besonders  an 
dem  Misssliinde  erlieblicher  La  du  ugs  sch  wi  e  r  i  gkei  ten,  bei  anhalten- 
dem Feuer.  Ks  erklären  sich  diese  einfach  dadurch,  da«s  das  Kohr  l)eim 
Schusse  nicht,  —  wie  diess  beim  Vorhandensein  einer  guten  Liederung 
der  Fall  ist  —  durch  das  Gesdioss  selbst  gewischt  wurde,  der  Pulver- 
rUckstand  sich  demoacb  sdir  käcbt  so  nasseokaft  ansammeln  konnte, 
dass  das  Ansetzen  des  Gesdiosses  um  so  schwieriger  ward,  als  dieses  Ja 
aacfa  hiehei  schon  dem  Windimgsgsnge  der  Zflge  folgen  and  in  diene  mit 
seinoi  Flagelansfitzen  eingreifen  musste.  Indess  fSsuiden  die  Bemer'schen 
Waffen  ihrer  Eänfochheit  w^en  und  in  Ermangelung  besserer  kriegs- 
tüchtiger  Systeme,  eine  ziemlich  ausgedehnte  X'erbreitung  und  gelangte  in 
Braunschweig,  Oldenbuig,  Hannover,  England  und  Kusaiand  sur  dauern- 
den F.infnhmng« 


fen"  im  vorliegenden  Buche)  auf  und  war  ursprflnglich  für  Pflasterladnng 
(sieh'  den  nftchstcn  Puracraphen)  und  zwar  in  zw<'i  Modellen:  ,,zw  f'i/.ii- 
gigen  Büchsen"  und  „0  v  al  g  ew  e  hrc  n"  konstruirt.  Beide  halten  r\n- 
fäuf^lich  ausgenindete,  seichte  und  gegen  die  Miinduug  au  Breite  ahneh- 
meude  Züi;c  und  wurden  vor  Anwcndiuig  geflügelter  Geschosse  mit  sogen. 
Oval  kugeln  besrbossen.  Die  letzteren  hatten  zw«crlei  Grössen;  die 
kleinere  Borte  wurde  als  ,. Holl  k  u  gel  n"  bezeichnet  uud  ungepflastert, 
wie  die  gewöhnliche  Muaketcnkugel ,  aber  immerhin  mit  besserem  £rfolge 
all  dien  verfeneit. 

*)  Solche  wann  epcxidl  bei  den,  durch  Henog  Wellington  was  EinfUir- 

nng  gelangten  englischen,  sowie  aoch  fOr  die  rnssJ sehen  ModeQs 

dieiee  Sjs^w  gebiftnchlidi. 
*)  Womit  Sussland  Toigieng;  in  Oldenburg  dagegen  verftoote  man 

auch  expansible  (Mini^'sche)  Sirflsgeschoase  ans  den  Benier*sdMn 

Waffen. 

*)  Die  russl sehen Behatsenvazenthelhreise  nodi im Kihnnkriege (18* Vu) 

mit  zweizOgigen  BQchsen  bowaffiiet  und  auch  in  England  liatten  sich  die 
Boruer'schen  Gewehre  bis  zu  Anfang  der  50er  Jahre  (wo  rie  durch  das 
Mini 6 -System  Terdiftngt  wurden)  erhalten* 
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Die  Ideen  Börner' 8  wurden  in  neuerer  und  neuester  Zeit  voniwel 
KngUndern ,  Lanoaster  und  Whitwortb,  wiedeiliolt  verwerthet 

'  Das  System  Lancaster  hatte  gleicbfiüfe  eine  zweiziigige,  aber  bis 
zom  ellyptischen  Querschnitte  ansgerundete  (Fig.  4)  und  mit 
progressivem  Dralle  versdiene  Bohrung.  Es  schoss  Spitzgesebosse 
(Fig.  5)  ,  in  deren  Hohlraum  ein  Bleiculot  (Fig.  5,  c)  eingesetzt  wurde, 
der  als  Troi])spit'<j:ol  (a  la  Minie,  sielv  dessen  System)  wirken  sollte. 
Die  Lancastei  watlen  fanden  indess  nur  in  England  und  selbst  dort  eine 
ausschliesslich  vorübergehende  Anwendung. ') 

Whitworth  behielt  die  ausgeruntleten  Züf^c  bei ,  vermehrte  deren 
Zahl  aber  bis  auf  sechs,  so  dass  der  Querschnitt  der  Bohruiif];  die  Ge- 
stalt eines  abgerundeten  Secliseckes  (Taf.  VIT,  Fig.  5  uud  13)  und 
jene  selbst  hieven  den  Namen  Polygonalbüliriing  erhielt.  Er  ver- 
schärfte den  Drall  bis  auf  2  Umgänge  per  Bieter  und  schuss  sowohl  cy- 
li  ndrische  (lat.  XI,  Fig.  6)  als  prismatische  (Fig.  7)  Projcktüe 

aus  seinen  Waffen."    '  '        '  "  ''^ 

Ii  ■ 

Abgesehen  von  den,  aus  di'nsell)en  Gründen  wie  beim  Berner'schen 
Systeme,  auch  hier  eintretenden  und  trotz  der  steten  Fett  ung  der  Ruhr- 
seele beim  Schusse,  mittels  eines  besonderen,  in  die  Patrune  cingesety.ten 
T a  1  g  p  f  r  0  p  f  e  n  s,  nicht  zu  beseitigenden  L  a  d  u  n  g  s  s  c  h  w  i  e  r  i  g  k  e  i  t  e  n, 
waren  die  Schussleistuügeu  der  Whitworth- VVaifen  in  der  Th&t  höchst 
befriedigende.') 

Diese  Erfolge  dürften  indess  mehr  dem  kleineu  Kaliber  (11,;')""")  au 
sich  uud  dem  hiemit  verbundenen,  uach.  deu  günstigsten  Verhältnissen 
(Sfacher  Durchmesser  zur  Länge)  konstniirteD  Geschosse  (Fig.  6  o.  7), 
flinvi«  aadi  der.  centraJeD  Zündvetse,  aJs  der  eagenthOmlidien  Anordniiiig 
der  Bobnmg  zu  Gute  gerecbnet  werden. 

rn '  Aur  wiikfichen  Einführung  konnte  das  Whitworth-System  noch  nir- 
gends golangea       I  ,  i< 

hm  Oewekr^Sy tteme,  walelie  die  GescIlosalUderiing  dnrcii  den 
.  .         Ladangarorgaag  eraeogen. 

Die  Meber  gehörigen  Systeme  haben  ztfnr  den  Vorzug,  die  Aitf> 
hebnng  des  Spielianmes,  bei  rkbtiger  Vornahme  der  Lidnng,  «it 


*)  !■  Erinunkritge. 

")  -MiÜkenB  aber  dieselben  findet  sich  im  T.  Bande  (sowie  im  neaeeten  Sop- 
plement-Bande)  der  „Neuen  Studien  fiher  die  gezogene  Feuer- 
waffe der  Infanterie",  von  W.  von  PUnniet.  Verlag  wa  Ed. 
Zern  in  in  DanuUdk.  1861. 
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lassiger  Sicherheit  zu  bewerkstelligen,  sie  erkaufen  diesen  Vorzug  aber 
entweder  durch  Umständlichkeiten ,  oder  durch  Verunstaltungen  des  Pro- 
jektileä  und  sind  endlich  in  der  Gleichniässigkeit  ihrer  LeistUDgen  von 
derjenigen  ihrer  Handhabung  abhängig. 

Im  Allgemeinen  beruhen  sie  säuuntlich  auf  der  grösseren  oder  ge- 
nngeren  Stanehung  des  GesdiosBeB,  xetftUeD  jedoch,  je  iiacli  den 
NebenuiBBtändcn,  unter  irelchai  dieses  geadiieht,  in  drei  Methoden: 

die  PfUsterUdang, 

die  Kammerladang  and 

das  Dornsystem. 

o.  Die  Pflasterladung. 

Die  Pflasterladung  ist  die  älteste  Manier,  ein  Geschoss  in  Zügen  zu 
fahren  und  hat  sich  im  Privatgebrauchc  bis  /.nm  heuti^cn  Tage  erhalten. 

Sie  besteht  darin,  das  Projektil  —  oder  wenigstens  dessen  Führ- 
ungstheil  —  mit  einem  weichen,  schmiegsamen,  aber  doeh  dich- 
ten und  dabei  ohne  Nacbglimmen  ver  brennlichen  StoflFe  zu 
amhüUen  und  sammt  diesem,  zugleich  wohl  eingefetteten  Liederungs- 
mittel, dem  sogen.  Pflaster  {caipin)  anzusetsen. 

Durch  das  letstere,  fllr  welches  allgemein  staiker  Barchent  (sidi* 
Technologie  S.  70)  im  Gebnmche  stdit,  wird  noncwac  schon  beim  Hin- 
absdueben  des  G^cfaosses  der  Spiehranm  aufhoben ,  damit  aber  noch 
JtsoM,  zur  Ersengang  der  Rotation  genOgende  Anlehnung  des  Geschosses 
an  die  Zugkanten  erzielt.  Zur  Herstellung  dieser  ist  es  daher  nothwcn- 
dig:  den  GeschosslLfliper  durch  einige  lorfifüge  Ladstockstösse  nach  sei- 
ner Höhenrichtung  zusammenzudrängen  —  zu  „stauche n'^  {refouiei)  — 
und  damit  seine  Bleiniasse  zu  zwinj^en,  nach  der  Breite  (resp.  dem  Quer- 
sdmitte)  auszuweichen  und  so  in  die  Zugrinnen  zu  treten. 

Welche  Unr(^_^elniässigkeiten  bei  einem  solchen  Verfahren,  dessen 
Folgen  ja  auch  auf  die  Pul  Verladung  übertragen  werden,  eintreten  mOssen, 
bedarf  wohl  kaum  der  Auseinandersetzung. 

Um  diese  zu  vermeiden,  versuchte  es  der  eidgenössische  Schützen- 
hauptmann Wil4*}  (im  Jahre  1841),  die  Geschossführung  ausschliesslich 
dem  Pflaster  sa  flbertragen  0  und  jede  Vemnstsltong  der  Kogel  beim 
AnselieB  der  Ladung  unmOgUch  zu  machen. 

Ebr  bediente  sich  hiesu  eines  etwas  stirkeren  leinenen  Pflasters, 


*)  Nlheres  aber  dessen  System  findet  sich  in  SehmOlsrt  Brgaasaagt* 

waifcnlehre,  2.  Anflace,  8.  89. 
*)  Diese  Anordnung  ist  jener  der  nSpi^gelfahrong"  d«  pnoniiebMi 
ZOndnadelgewehres  ähnlich. 


Digitized  by  Google 


Die  TwMadn^i^raleme. 


857 


spannte  dasselbe,  ntttate  eines  Scbnttrbandes,  fest  mn  die  Oberfifidte  der 
Kogel,  yenninderte  den  Spielraum  dieser  auf  ein  Mlninmm  (2—3  Punkte, 
0,5—0,8""") ,  versah  das  Rohr  statt  der,  bisher  bei  Pflasterladung  §^ 
bräuchlidien  6 — 7  stark  profilirten,  mit  10 — 14  seichten,  sanft  gewunde- 
nen Zügen  und  brachte  endlich  am  oberen  Ende  des  Ladestockes  eine 
Stossplatte  an,  durch  welche  jedes  Stauchen  des  Geschosses  unmQg- 
lieh  und  nur  ein  niässiges  Hohl  laden  desselben  gestattet  war. 

Die  ilbliche  Fettiuig  des  Pflasters  ersetzte  Wild  durch  eine  bemessene 
Anfeuchtuni^  desselben,  zu  welchem  Hebute  der  Schlitze  eine  kleine, 
kupferne  Wassi'i  flasche  mitfuhrte,  aus  d(Ten ,  älmlich  demjenigen  eines 
Jagdpulverhornes  eingerichteten  Mundtsiicke,  bei  einem  geeigneten  Drucke 
daran,  nur  eine  bestiuimte  Waäscruienge  (2  Tropfen)  austreten 
konnte. 

Alle  diese,  entschieden  höchst  erspriesslichen  Anordnungen,  zu  wel- 
chen auch  die  Vereinigung  des  gepflasterten  Geschosses  mit  der 
Patrone  ~  durch  Ankitten  —  kam,  sicherten  den  Wild*8chen  Waffen 
eineansserordentlidieGleichmässigkeit  der  Wirkung  und  damit  eine 
bedeutende  Ueberlegenheit  Aber  die  Leistungen  der  gestauchten,  oder 
Passkugel  (baiü  forde)  und  verschafften  denselben  nicht  allein  in  der 
Schweiz,  sondern  auch  in  den  Jflgertruppen  und  Schützencorps  des  (vor- 
maligen) 8.  deutschen  Bundesarmeekorps  (WflrttemberR,  Baden  und  Hes- 
sen) danemdc  Annahme 

Ja,  man  behielt  die  Wild'schen  Anordnungen  sogar  bei  der  späteren 
(im  Jahre  1850  erfolgten)  Einfdhrung  des  Spitzgeschosses  für  die  Schwei- 
zerwaiTen  bei  und  verfeuerte  aus  diesen  (nach  Oberst  Wursteinber- 
ger's  Angaben'))  gepflasterte ')  (Fig.  11,  p),  eichelf ör ra ige 
Projektile  (Fig.  11),  deren  Resultate')  zu  den  hervorragendsten  der 
Waflfentechnik  gehören. 

Bei  alledem  wird  es  aber  keiner  weiteren  Erklärung  bedürfen,  dass 


*)  WorfllMr Nahens  hi  Schmftlzrs  Erglnsungiwaffeniehre,  S.  Auf- 
lage,  a  97. 

*)  Doch  wurde  hicbei  die  Anfeochtmg  des  Fflasten  wieder  dnreh  die  gewühn- 
liclie  Fettoag  cnetet. 

^  Neben  der,  dnrrh  die  Filastenmg  eraeugten  TonügUehen  Uederoiig  und 
der  YenneidiiQg  jeder  Yermwtaltnng  des  GeeehoBaes,  mfliaeii  aber  die 
Leiatnngen  dee  letateren  atiek  hier  wieder  seinem  anssenk  gflnstigen  Kali- 
ber (10^)  nnd  seinen  gnten  Oenskruktionsyerhaltnissen  (S,5  Donhawsser 
snr  Liage)  sowie  aaeh  der,  bei  diesen  Pnportionsn  ssit  Sichtiheit  ein- 
tretenden Cnaspression  (siehe  Loreni*  Wilkinson's  Bjstem)  des- 
seU»en  mgesduriebes  werden. 

«.  Saitr,  WaiMMM«.  1? 


Digitized  by  Google 


268 


doch  die  Pflasterladung,  mit  ihrer  kompliartan  Munition  und  Lade- 
weise, sofort  vorlicss,  sobald  man  im  Stande  war,  khegstocbtigere  Ein* 
ricbtungen  an  ihre  Stelle  zu  setzen. 


ß.  Das  KAmmenyatem  (Fif.  10). 

Das  DelTigne^sdie  Kammerladbngsaystem,  1828  bekannt  ge- 
worden/*) bezweckte  die  Aufhebung  des  S^elranmes  dmdi  gewaltsames 
Ansetzen  des  Geschosses  (g)  auf  den  Rand  (r)  einer,  im  Pnlversacke 
(resp.  in  der  Patditschwanzsdiraube)  des  Gewehres  angebrachten  Kam- 
mer, durch  deren  Volumen  zugleich  eine  bestimmte  Hohlladung*) 
veranlasst  wurde. 

Dieses  System  schien  entschieden  einfacher,  als  die  Pflasterladung, 
und  hatte  bereits  den  Vortheil,  dass  das  Geschoss  nicht  schon  beim  Hin- 
abschieben in  den  Laderaum  den  Zugwindungen  folgen  musste;  es  lie- 
ferte aber,  der  Natur  der  Sache  nach,  ganz  ausserordentlich  verunstal- 
tt'tc  Geschosse;  besonders  war  es  die,  anfanglich  gebräuchliche  Kugel, 
\vil(li(>  durch  das  Stauchen  oft  mehr  in  die  Kannner  selbst,  als  in  die 
y.u'fii'  getri(;ben,  dabei  gegen  vorne  abgei)l:ittet  und  so  in  höchst  nach- 
theiliger Weise  defonnirt  wurde.  (Vergl.  die  angegebene  Fig.  10  der 
Taf.  XI.  k.) 

Zugleich  änderten  sich  die  Leistungen  des  Systemes  mit  der  grösse- 
ren AnbnmduDg  der  fisrnmer;  die  Beinigung  dieser  war  schwierig,  ganz 
besonders  empfindlich  aber,  trat  bei  den  Esrnmeigewehren  (fvtäi  mec 

eulatte  ä  ehambre)  der  RflckstOSS  UXd, 

Trotzdem  fonden  dieselben  eine  ziemlidie  Verbreitung  und  gelangten 
besonders  in  flnrnkreich  und  Oesterreich^  dann  Belgien,  Sardinien  und 
den  anhaltischen  Herzogthflmem  zur  Annahme. 

Bfan  sudite  hiebei  ihre  Hauptmangel  in  Frankreich  (nach  dem 
Vorschhige  des  Obersten  Pontcharra)  dureh  die  Anwendung  tines 
festen  Holzspiegels»  wdcher  der  Kugel  den  Eintritt  in  die  Kammer- 
böhlung  verwehrte,  in  Oesterreich  durch  Abrundung  to  Kam- 
me nrand  es  (sieh'  die  Figur)  zu  beseitigen.  Jene  Anordnung  führte 
zur  (ersten)  Anwendung  cylindrosphärischer  Geschosse  (nach  An- 
gabe des  Obersten  Thierry),  an  deren  Stelle  jedoch  bald  das  cylin- 
droconische  Spitzgeschoss,  nach  Delvigne's  etgener  Constmfction 
(Taf.  YU,  Fig.  lü«),  txat 


*)  DeWigne  war  damals  französ.  Artilleriecapitiii.  N&heres  über  sein  System 

findet  sich  in  Schmölz  Ts  E  r  g  &  n  z  n  n  g  s  «a  f  f  enleh  r  e ,  8.  41. 
')  Welche  hiemit  smm  erBten  Male  in  der  Kcuenrftffeiileekaik  auflknU* 
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f.  Du  DoxnqFttem  (Fif*  i^)* 

Diis  Dornsystem*)  des  Obersten  TkenreBii  (1844)  benihte  auf 
dflDsdbeD  Gnndsitieii,  wie  das  Eammen^tem,  tibertraf  dieses  aber  an 
smlmiBBiger  Anordnung. 

Statt  der  Kammer,  war  das  Dorn-  oder  Stiftgewehr  (fusil  ä 
lige)  mit  einem ,  central  in  die  Schwanzschraube  (S)  des  I^ufes  (1)  ein- 
gesetzten, stählernen  Dorne  fd  versehen,  aufweichen  das  Geschoss(/^) 
aufgekeilt  und  dadurch  auf  verlässiKste  Weise  in  die  Züge  gedrängt 
wurde.  Hiebei  entsprach  die  Länge  des  Dorn  es  wieder  einer  ge- 
wünschten Hohlladung,  seine  Stärke  aber  den  Anforderungen  ge- 
nügender Dauerhaftigkeit  und  hinreichender  Ausdehnung  des  Geschosses. 

Dieses  System  war  von  vorne  herein  für  Spitztrescliosse  (^onstruirt 
worden  und  hatte  sich  der  allseitigsten  Aufnahme  ')  zu  erfreuen.  Seine 
Leistungen  blieben  jedoch  stets  vom  Lad ungs vorgange  abhängig, 
die  Reinigung  des  Pulversackes  und  Domes  war  noch  schwie- 
riger als  jene  der  Kammer,  Beschädigungen  des  Stiftes  und  bal- 
dige Abnfltsttng  desselben,  sowohl  durch  Bostansatz,  als  die  stete 
InansprveliBnbme  and  Erhitzung  beim  Sdmssc,  wurden  unver- 
meidlich, endiidi  aber  die  Anwendung  des  Sjstemes  auf  Icleineres 
Kaliber  und  damit  dessen  dauernde  Beibehaltung  kaum  mOgHeh. 

c   Gewehr  Systeme,    welche    dio  rresrhossliedorung  durch  die 
Wirkung  der  Pul  vergase  erzeugen. 

Das  Prinzip  dieser  Systeme  liegt  in  dem  Streben,  die  zur  Liederung 
nothweudige  Ausdehnung  des  Geschosses  nach  seinem  Querschnitte,  der 
Spannkraft  der  Pulvergase  zu  übertragen  und  demnach  von  der  Hand 
des  Schützen  unabhängig  zu  machen. 

Wenn  man  bedenkt,  mit  welcher  Heftigkeit  die  Zersetzung  der 
Ladung  vor  sich  geht,  so  darf  die  Lösung  des  eben  angedeuteten  Pro- 
blemes,  welche  die  entfesselten  Gase  zur  Leistung  einer,  im  Zusammen- 
halte mit  ihrem  Gesammteft'ekte  ausserordentlich  kleinen,  w  o  h  1- 
bemessenen  Arbeit  zwingt,  ohne  Zweifel  als  einer  der  grossartigsten 
Erfolge  der  Watfenteciinik  betrachtet  und  bewundert  werden. 

Die  wahre  Grösse  dieses  Erfolges  li(^  aber  in  der  ausserordent- 
lichen Einfachheit  der  Mittel,  welche  zu  seiner  Erzielung  nolliwendig 
sind  und  in  nichts  Anderem,  als  richtiger  Wahl  des  Schwer-  und 
Baumyerhiltnisses  des  Geschosses,  grftsstmöglicher  Re- 


')  WorttberNähewgiil  Schmölzrs  Erg*  n  zn  n     w  a  f  f  e  n  1  e  h  r  e,  S.  1. 
')  Es  war  in  Bayera  dnreh  den  Dornst  utzeu  (ltt48j  uad  die  Dorn- 
b  0  e  b  s  e  (1Ö&»4)  bis  auf  die  neoeste  Zeit  vertreteo. 
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gelmässigkeit  des  Verbrennnngsvorgangs  der  Ladung  und 
wohlbcmos sener  Anordnung  des  Spielraums  bestehen. 

Erst  durch  diese  Systeme  wurde  es  möglich,  das  gezogene  Gewdir 
ohne  jede  Umständlichkeit,  durch  einfaches,  gerades  Hinabschiebendes 
Geschosses  (wie  eine  glatte;  Muskete)  zu  laden  und  waren  sie  es  denn, 
welche  nicht  nur  alle  anderen  Systeme  sehr  rasch  verdrängten ,  sondern 
aucl)  (ii(!  allgemeine  Kinfiihi  ung  gezogener  Handfeuerwaffen 
erst  ganz  zum  Durdibruclie  brachten. 

Es  sind  zwei  Hauptwege  eingeschlagen  worden,  um  das  Problem  der 
Liederuug  durch  die  Pulverluft  zu  lösen : 

die  Expansion,  d.  h.  die  Ausdehnung  des  Geschosses  von 

innen  nach  aussen,  und 
die  CempressioB,  d.  h.  die  Stauchung  des  Geschosses  in  der 
Richtung  von  rackwftrts  nach  Yorwärts.*) 

E  zpa  ns  ionsiyatem  e. 

Die  Ezpansionsqrstenie  aerfidlen ,  je  nadidem  sie  die  Ausdehnung 
des  Geschosses  durch  das  Eintreiben  eines  keihurtig  wirkenden  Köipers, 
eines  sogen.  Treibspiegels,  oder  ohne  einen  solchen  bewerkstelligen, 
in  zwei  Gruppen. 

«.  ExpMsioBHgrrtane  m  i  t  Treibspieg^ 

Zu  Ende  der  Tierziger  Jahre,  trat  der  französ.  Infanteriekapitin 
Minii  mit  einem  Geschosse  (Fig.  15)  auf,  dessen  Fahrungskörper  sei- 
ner ganzen  Höhe  nach  konisch  ausgehöhlt  (h)  und  zur  Aufnahme  eines 
kleinen ,  aus  Eisenblech  geprägten  Schüsselchens ,  des  T  r  e  i  b  s  p  i  e  g e  1  s 
(cuiof)  (c)  bestimmt  war.  Diese  Construktion  beruhte  auf  der  geniolen 
Idee ,  dass  die  Pnlvergase  jedenfalls  den  leichten  Culot  früher  von  der 
Stelle  und  damit  im  Geschosshohlraume  vorwäits  bewegen  miissten,  ehe 
sie  das  Beharrungsvermögen  des  schwereren  Geschosses  überwunden 
hätten.  Mit  dem  Eindrin^jen  des  Treibspiegels  musste  das  Gesrhoss  aber 
nach  seinem  Querschnitte  ausgedehnt  und  damit  in  Liederung  versetzt 
werden. 

So  einfach  dieses  System  an  sich  und  das  Wesen  seiner  Faktoren 
auch  erschien,  so  war  das  richtige  Zusammenwirken  dieser,  doch  Yon 
sehr  besthnmien  Verhältnissen  abhängig,  deren  Vemachlftssigung  sich 
sofort  durch  ungenügende  Resultate  bestrafte.   Unter  diesem  richtigen 


')  Bezüglich  der  prftndlichston  rntprsucliunepn  flbor  die  Expansions-  und 
('ompreN«jion.s.systoino ,  sei  aunz  besondera  aaf  W.  v.  Plönnies'  ,^eae 
Studien''  I.  Bd.  verwiesen. 
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Zoflammenwirkeii  mass  der  Eintritt  der  Expansion  im  ersten  Stadium  der 
GttGhossbewegong  veratanden  nerden,  da  okht  abeasehen  ist,  in  welclieiu 
spileren  Momeiite  dieselbe  noch  mit  Sidieriieit  erfolgen  könnte,  wenn 
sie  nidit  durch  die  erst  entwickelten  Gase  veranlasst  wird. 

Jede  YenOgwong  oder  UnvoUkonmienheit  der  nitthigen  laedening, 
nmsste  aoaserdein  die  nachtheüigen  Einwirkangen  des  Spielnuunes  zar 
Geltang  bringen  nnd  liess  sich  auch  durch  die ,  Ton  Mini4  selbst  yor- 
geschlagenen  Progressiv-  (d.  h.  gegen  die  Mündung  seichter  wer- 
denden) Zflge  nicht  mehr  korrigircn. 

Zu  einer  zweckentsprechenden  Thitigkeit  des  Culots,  bedurfte  es  nun  vor 
allem  eines  genügenden  Schwereunterschiedes  zwischen  diesem  und 
dem  zugehörigen  Geschosse ;  eine  Anforderung,  welche  einestheils  djulurch 
beschränkt  wird,  dass  der  Treibspiepel  selbst  einer  gewissen  Masse  und 
eines  bestimmten  Volumens'),  sowie  auch  hinreichender  Festi^ikeit  bedarf, 
um  seine  Funktion  ei-filllen  zu  können,  anderntheils  ab(>r,  der  el)en  ge- 
nannten Bedingungen  wegen,  mit  der  Abnahme  des  Kalibers  schwierig 
ger  wird. 

Den  Schwerverhältnissen  haben  sich  die  räumlichen  anzupassen  und 
ist  es  hier  sowohl  der  Durchmesser,  als  die  Höhe  und  die  Gestalt 
desGeschosshoblraumes,  welche  in  Betracht  gezogen  werden  müssen. 

Ifit  dem  Durchmesser  und  der  Länge  der  HOhlung,  nimmt  die 
Schwfchimg  der  Gesdiosswinde,  also  andi  die  Möglichkeit  des  Zer^ 
reissens  derselben  durch  die  Ezpansionswirkong  zu;  ein  zu  enger  oder 
zu  kurzer  Hohbranm  beeinträchtigt  die  Sicherheit  der  Liederung. 

Durch  die  Zunahme  der  Neigung  der  Seitenwände  des  HoUranmes 
(also  die  VeigrOssening  des  Winkels  a  in  Fig.  15)  Uber  em  gewisses 
Mass  hinaus,  wird  keineswegs  eine  kräftigere  Expansionswirkung,  sehr 
leicht  aber  der  Nichteintritt  dieser  herbeigeführt ,  da  jede  übermässige 
Erschwerung  der  Funktion  des  Gulots  ein£uh  deren  gänzliches  Unter- 
bleiben zur  Fol?e  hat. 

Ganz  besonders  aber  sind  es  Spielraum  und  Zugprofil,  die  zu 
einer  richtigen  Proportion  zu  derjenigen  Bleimasse  stehen  müssen,  welche 
durch  die  Funktion  des  Culots  wirklich  verdrän«?t  werden  kann. 

AJs  vortheilhaft  für  das  System,  erwiesen  sich  starke  Rei feiungen. 

Obwohl  es  nun  im  Allgemeinen  gelang,  diesen  theoretischen  Anfor- 
derungen gerecht  zu  werden,  so  hatte  das  Mini6  -  Sy  stem  in  seiner 
praktischen  Ausführung  doch  noch  mit»  mancherlei  Mängeln  zu  kämpfen. 

')  Besonders  einer  genügcuden  Angriffsfläche  für  die  Pulvergase,  welche  eben 

durch  die  SchOsselfonn  geboten  war. 
*)  Die  Wate  dei  BlmifajsieitfBg  waren  es,  fttr  welehe  merst  und  Anftngs, 

•too  anwchHentUchi  der  Nnae  „Prftcisionsgewebre"  gebraaeht  worde. 
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So  litt  der  eiserne  Cidot  bd  Uageror  Aofbewiliniiig  dndi  Boit- 
«isatz,  oder  wurde  durch  eine  unregdmissige  Verbreomiiig  der  Palw- 

Üdung  (seitliche  Zflndung)  nicht  genau  centrisch  vorwärts  bewo«:^ ,  was 
schidiiche  Verzerrungen  zur  Folge  hatte;  oder  endlich,  der  IVeibspiegel 
trennte  sich  vor  der  Mündung  ganz  von  dem  Geschosse,  indem  der 
Hühlraum  des  letztern,  bei  seinem  Austritte  aus  dem  Rohre,  durch  die 
nachströmenden  Pulverpjase  erweitert  und  dadurch  das  Herausfallen  des 
Culots  möglich  wurde,  was  dann  natürlich  wieder  schädliche  Schwankungen 
des  Gescliosses  etc.  nach  sich  zog.  Ebenso  konnte  die  Munition  des  Sy- 
stemes  nicht  ganz  von  dem  Vorwurfe  der  Complizirtheit  und  grosser 
Schwere  freigesprochen  werden. 

Das  hielt  indess  die  nahezu  allgemeine  und  dauerndste ')  Einfühlung 
des  Minie- Systemes ')  um  so  weniger  auf,  als  es  sehr  leicht  war,  die 
iiämmtlichen  älteren  Waffen  darauf  umzuändern. 

Man  Tersuefate  es  hiebd  in  England  nadi  Vorschlag  des  Ge- 
wehrfabrikanten  Pritchett  —  den  dsernen  Cnlot  durch  einen  sotefaen 
von  ausgelaugtem  Weissbuchenholze  (Fig.  16,  c)  zu  ersetasn  ind 
erhöhte  dadurch  einestheiia  den  Gemehtaunteradiied  swiachen  GesdioeB 
und  Treibspiegel,  andemtheils  vermied  man 'die,  duidi  die  Oiydation 
des  Eisenculots  eintretenden  Mftngel ' 

Indess  konnte  —  selbstverständlich  -  auch  durch  diese  Verbesser- 
ung die,  mit  dem  gänzlichen  Wegfalle  des  Treibqpiegels  verbundene  Ver- 
einliMhung  des  Expansionssystemes  nicht  auiigeirogen  mdeii. 

ß.  Expaiisionü-systoinc  uhne  Treibspiegel. 

Vergegenwärtigt  man  sich  tlcn  Vorgang,  welcher  beim  Abfeuern 
des  Treibspiegelgeschosses  stattrtudiit,  so  darf  es  gerechte^s  Stiiunen 
erregen ,  dass  {!S  gelingen  konnte ,  die  Funktion  des  Culots  über- 
haupt entbehrlich  zu  machen  und  die  Expansionswirkuug  durch  das  bl<»ae 
Einströmen  der  Gase  in  den  Geschosshohlraum  zu  erzielen. 

Die  Vorwärtsbewegung  des.  keilartig  wirkenden  Treibspiegels,  ist  eine, 
verhältnissujüssig  einfache  Leistung  der  Pulverluft,  gegenüber  derjenigen 
Thätigkeit ,  welche  von  ihr  beim  Wegfalle  des  Culots  gefordert  wird  und 
in  einer,  auf  der  Scfanssrichtung  senkredit  stehenden  KnfttnMerung 
besteht 

Es  liegt  nahe,  dass  dieses  Problem  vonsOglich  nur  doNlk  die  ridi* 
tige  Form  und  Qrösse  des  GeadioflduAdnunes  gdfist  werden  konnte, 


')  Bekanntlich  waren  noch  im  Feldnige  tod  1866  einiolne  preoHiiche  Be- 

servetmppen  mit  Miniegewehren  verschon. 
')  WorOher  MiUieres  in  SchmölsTs  £rgftnJianggwaff enlehre  8.59» 
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dabei  aber  noch  in  einem  höheren  Masse  als  beim  Treibspiegelsystomc, 
die  Anforderung  in's  Gewicht  fallen  nmsate,  den  sidieren  Eintritt  der 
Liederang  schon  im  ersten  VerbrennmigBStadinin  der  Pnlwladimg  sa  • 
eneidMm,  da  sonst  die  entwidnlten  Gase  dnreh  den  Spidranm  anssu- 
strOroea  und  den  nicht  expandirten  FflhmngskSrper  des  Geschosses 
sogar  TOD  aussen  nach  inoen  einiiidrtutai  TermOgen. 

IndesB  begann  man  sdion  m  Anfiuig  der  Fttnfislger  Jahre  in  Eng- 
land midBelgien  Expansionsgeschosse  ohne  Treibapf^  zu  konstnüren. 
Dort  war  es  Pritchett ,  welcher  w  *)  seinem ,  eben  erwähnten  Treib- 
qnegelgeschosse  (Fig.  16)  ein,  diesem  sehr  ähnlichea  Projektil  voi  schlug, 
dessen  Führungskörper  zwar  durch  die  Pulvergase  ausgedehnt,  aber  doch 
nur  bei  sehr  beschränktem,  für  Kriegswaffen  unzulässigem  Spielräume 
in  vollkommene  Liederang  versetzt  wurde«  80  daas  man  genöthigt  war, 
zum  Treibspiegel  zurückzukehren. 

Besseren  Erfolg  hatten  die  belgischen  Versuche,  zu  welchen 
(zuerst  Pete  r  ')  und  dann)  Timmerhans  ')  ein  Expansionsfjeschoss  (Fig.  1!)) 
lieferte,  dessen  glockenförmiger  Hohlraum  mit  einem  starken  Längen- 
zapfen versehen  war ,  durch  welchen  die  einströmenden  Pulvergase  nach 
den  Seitenwänden  des  Expansionsraumes  abgewiesen  wurden.  Diese  An- 
ordnung erwies  sich  vortheilhafL  und  wurde  auch  bei  späteren  Construktio- 
nen  *)  vielfach  benützt,  ganz  besonders  aber  von  dem  französischen  Jäger- 
hanptroanne  Hesakr  anfgegriffen,  der  aia  sogar  air  Gonstraktion  eines 
nicht  rotirenden  Expansionsgeschosses*)  (Tsf.  VH,  Hg.  20) 
fBr^e  glatte  Muskete  zn  verweiüien  wnsste» 

Indess  erwiesen  andere  YersuGhe  (Fig  22  u.  23) ,  dass  andi  ein 
gani  ebfaefaer  konischer  noUr&iun,  besonders  bei  Grossen  kleinen'*) 
und  mittleren')  Kalibers,  genOge,  um  die  Expansion  derselben  zu  sichern. 
Immerhin  aber  stand  die  Grösse  dieses  Hohlraumes  im  genauen 
Verhältnisse  zur  stattfindenden  Ausdehnung  des  Führungskörpers  und 
konnte  diese  demnach  leicht  geregelt  und  mit  dem  gewünschten  Spielräume 
in  Udtereinstimmong  gebracht  werden,  so  lange  die  Geschossw&nde  stark 


•)  Im  Jahre  1852. 
')  Im  Jahre  18ü3. 

Belgischer  Artillerie-Oberst. 
*)  80  beim  bayerischen  Geschossmodelle  (Fig.  21). 
*>  DieMS  Natfler-Qaiohoss  war  auch  (im  Jahre  1859)  voräbergehend 

hl  Bayern  eingefflhil  md  gab  Mcb  nf  HOO*"  nad  900^  hmmn  Bcsul- 

tata  «h  die  Kqgd. 

^  Bkk* iai  aeh wiieriieka Bq^emtomtMchowaach  Boholiar  (Fig.  13). 
*)  Siah*  das  astarraltliiiehe  lipanaioingeiehoü  (Fig.  20)» 
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genug  blieben  I  am  ireder  beim  Transporte  dngedrOekt,  *)  noch  dnrch 
den  SdiQSS  verzerrt  und  zerrissen,  oder  vom  Vordertheile  des  Geschosses 
abgesprengt  zn  werden.  *)  * 

Gerade  in  diesen,  ganz  onerlässüdien  Bedingungen,  lag  aber  eine 
sehr  empfindliche  Besdiränloing,  die  entweder  zur  Einhaltung  eines  nri* 
nutiten  Spielraames,  ^  oder  zur  Annahme  ansolider  Geschosse  zwing, 
wenn  man  diesen  Män^^eln  nicht  (lenjenig(>n  einer  ongesicherten  Liederung 
vorziehen  wollte.  Eine  richtijje  Reurtheilunj;  dos  ganzen  Voi^anges  der 
Geschossexpansion  lehrte  aber  auch  diese  Siiht iiitäten  siopreich  bekämpfen. 

Es  waren  \\  .  v.  IMönnies  in  Deutschland  und  Nessler  in  Frank- 
reich, welche  von  der  Anschauung  ausgiensien,  dass  es  mehr  noch  die 
(iriisse  und  zweckmässige  Gestaltung  fler  Oberfläche  des  Kx- 
pansionsraumes ,  als  dessen  Volumen  sei,  welclie  die  Ausdehnung  des 
Führungskörpers  bestimmten ,  die  jui>ser(lem  dadurch  gesteigert  werden 
könne,  dass  man  dtn  letzteren  nicht  in  ghüchnuissiger,  sondern  in  ab- 
wechselnder Stärke  herstelle. 

Diesen  Prinzipien  entsi)rechend ,  kunstruirtc  W.  v.  Plön  nies  das 
in  Hessen  eingeiilhrte  Ezpansionsgeschoss  mit  sternförmiger  H9hl- 
ung  (Fig.  24);  Kessler  aber  die,  für  die  französischen  Handfeuer- 
waffen adopCirten  Projektile  mit  pyramidalem  Expansionsraame. 

Du  ^rttem  der  b ay er i sehen  IniiuiteriefoMrvifltai. 

(Marter  1858.) 

Gleich  riüunies  und  Nessler  bemüht,  das  Kxpansionssystem  auf 
dk  höchste  Stufe  der  Vollkommenheit  zu  bringen,  gelang  es  dem  Direk- 
tor der  k.  baycr.  Gewehrfabrik  zu  Amberg,  Artillerie- Obersten  FreiheiTn 
von  Podewils,  ein  System  anfisostellen,  durch  weldies  nicht  allein  das 
einÜEM^he  Expansionsgeschoss,  sondern  auch  jedes  andere  Projektil,  zur 
höchsten  Leistung  gebracht  werden  konnte. 

Das  System  Podewils  beruht  auf  dem  —  bis  dahin  unbenfttzten, 
weil  wohl  unerkannten  —  Satze,  dass  die  Form  des  Gaskörpers, 
welchen  die  entwickelte  Pulverlnft  bildet,   einen  Hauptfaktor  des 


*)  W.T.PlSjSnies  fordert Ton  eiDem  transportbestandigen  0«MhoeM| 
dass  detieii  FOhnuigskSiper,  ehae  Veriaderaoff  dee  Queriebnittei ,  elae 
Beleiilinng  yoo  40  Pfirnd  (90  KUeg.)  Mügnbaltan  vennAge. 

')  Der  lefatterai  EventnaliMi  Termehte  aua  anch  doveh  gehörige  Wilbaag 
des  ExpaoBiooaratmiea  zu  t»egegnen. 

')  W.  V.  PlOnniea  fordert  fOr  gute Kri^gswaffen  einen  aomalea  Spiel«  * 
rann  von  nindeilni  0,5"»,  alao  iut  9  rb.  Pnakten. 
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gionn  SdrasBeffiekteB  aasmadie.  Es  encheiDe  daher  gäxiteD,  dio 
Yerbrennang  *)  der  Pulverladung  so  zn  regeb,  dass  der  entstdiende 
GaakOrper  stets  die  gleiche,  xnr  HersteUang  der  gewünschten  laederung 
ganstigste  Form  erlange. 

Als  diese  gü listigste  Form  musstc  ein,  mit  seiner  Äxe  in  die 
SeelenUnie  fallender  Conus  mit  angesetztem  Cylinfler  erkannt  werden, 
dessen  Emugung  nur  gesichert  schien,  wenn  die  Kntziinduii^  der  Pul  Ver- 
ladung von  der  Axe  des  Laderaumes  ausgicng  und  die  erst  entwickelten 
Oase  in  der  Mittellinie  des  Rohres  vorzudringen  vermoditen. 

Um  diess  zu  erreichen,  versah  P  o  d  e  w i  1  s  die  S  c  h  w a  n  z  s  c  h  r  a  u  h  c 
(Fig.  17,  SS)  des  Gewehres  mit  einem,  C(Mitral  zur  Rohr  axe  lie- 
genden Z  ü  n  (1  k  a  n  a  1  ( k)  ,  der  du  roh  einen  r  e  c  h  t  w  i  n  k  Ii  ji;  a  n  g  e  s  e  t  z- 
ten  Querarm  (qk)  mit  der  Ausbohrung  des  Zündkegels  (zk)  in  Ycr* 
bindunj?  stand. 

Durch  diese  Anordnung  wurd<>n  die  angestrebten  Vortheile  aufs  Voll- 
ständigste gewonnen;  die  Verbrennung  der  Ladung  konnte  —  unabhän- 
gig vom  Einflüsse  des  Zündmittcls  —  nur  mehr  in  einer  und  derselben 
regelmässigen  und  intensifen  Weise  vor  sich  gehen,  schiefe  Stösse')  auf 
das  Geschoss  waren  vermieden,  der  Verunstaltung  des  Laderaumes  durch 
unregehnSssige  Brandanhige  vorgeheugt  und  die  Herstellung  der  Ueder- 
nqg  durch  die  erst  entwickelten  Gase,  seihst  hd  bedeutendem  Pulver- 


•)  Welch*  entschiedenen  Einfluß  Z  ü  n  d  w  o  i  s  c  und  Verbrennung  der 
I^adung  auf  die  Sicherheit  der  Liederun^  habon  ,  zeipte  sich  auch  deutlich 
beim  alten,  abgeänderten  Schweizer  I  ii  fa  n  t  o  r  i  c  g  e  w  c  h  re  grossen 
(französischeil)  Kalibors  (17,7"""),  —  System  H  u  r  n  a  n  d  - 1*  r  r  1  a  t  (sich' 
W.  V.  l'l  Oll  nies  ..Npuc  Studien"  II.  Bd.  S.  l'i'.').  dessen  (iesrhoss  nur 
bei  direkter  ZQndung  (sieh'  S.  2Ij  und  Taf.  VIU,  Kig.  .'»(  befriedi- 
gende Resultate  gab  (W.  v.  Plön  nies   .,Veue  StudirMi"  11.  Hd.  S.  217). 

*)  Diese  doppelte  Brechung  des  Zuiulk.iiuilrs  wurde  dein  Systeme  viel- 
fach zum  Vor^^urfe  gemacht  und  die  Verniuthiuig  ausgesprochen,  dass  jeuer 
ebeuso  leicht  dur<h  Aubrauduug  verstopft ,  als  schwierig  gereinigt  werden 
könne.  Die  Frfahrung  bewies ,  dass  der  erstere  Uebelstand  ebenso  wenig 
eintrat ,  als  die  Annahme  des  letzteren  gerechtfertigt  war. 

*)  Der  richtigen  Erkcniitniss  des  wirklidieh  Nachtheiles  solcher,  dareh  den 
aeiHielieB  Bintritt  des  ZOndkuales  fmnlassten  sohiefea  BtOsse,  ver- 
dankt dis  System  theflweise  seine  Entstehung.  Sieh*  hierfiber:  „Die  ge- 
sogenen  Hnndf enervnf fen  der  k.  b.  Infanterie.  Die 
Ornnditge  ihres  Systemes  und  ihre  Versnehsergeb- 
aiiie^.  (Besendersr  Abdruck  ans  dem  MUiUbvWoehenblatt  fBr  da«  dent- 
sehe  Bonleshesr.)  DaraiCadt.  Ed.  Zernin.  1862. 
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Verluste  0  und  erbeblicber  SpiebiHunsvaqgrtsseriiiig,  *)  in  ^rertiMgsler 
Wdse  gesichert 

Es  war  hiedardi  m^lich,  den  Expansknannun  des  GesdiOBses 
(FSg*  17,  g  und  Flg.  21)  auf  an  Minimum  zu  reduziren  und  damit  ein 
hOdhst  solides  und  transportbeständiges  Projektil  zu  adojptireni  dessen 
Torzflglidie  Ck>n8truktion ')  die  LeistuogiGD  des  Systemes  nur  noch  stei- 
gem  musste. 

Die  Summe  dieser  Vorzüge  rinmte  dem  Podewilsge wehre, 
widerspruchslos,  den  ersten  Rang*)  unter  allen  Handfeuerwaffen 

des  gleichen  Kalibers  ein,  so  dass  es  in  seinen  Schussleistungen, 
flowoU  nach  Rasanz  seiner  Flugbahnen  0  als  hinsichtlich  der  Prtr 


*)  Dm  BjUtim  gab  mit  dem  4t«  Theile  dflr  aomudai  Lsdimg  nMik  to11> 
■tlndig  geliedate  ind  lidier  gdülhrle  Ofltehoaa. 

*)  Der  normale  Spielraum  dee  Podewfl^gewehret  wurde,  nn  ehm  desto 
grftasere  Abnttttwig  der  Sedenwtnde  m  gestatten,  auf  V^Ü^jiS^  ftitge' 
setet,  durch  eine  Erhshang  doa  Spidianmee  anf  du  Doppelte  ward 
indem  noch  nicht  einmal  die  TndlUitgkeit  des  STBtemee  alteriit. 

*)  Das  bayerische  Qesehoss  ist  ^  wie  schon  in  Note  4  8.  368  be- 
merkt —  mit  einem  fcleiBen  Zapfen  (s)  venehen,  da  sidi  demen  Aa« 
erdmmg  nicht  allein  flr  die  RKpamionawirknng ,  aeiidani  kaA  ftr  eine 
centrale  Gescfaoesfnhnmg  voftheilhaft  erwies.  Dnieh  denselben  weidflB 
nimlich  die  einatiemenden  Gue  auf  eine  Bing  lUche  (rr)  rertheilt,  die 
ab  Basti  de^fenigen  pyUnders  aageeehen  wwden  darf,  webher  den  Ge- 
lehoimchwerpnnkt  enthllt;  es  wbd  daher  dieser  sdbet  tob  den  entea  Gsf 
len  ertat  und  damit  Tcrbatet  weiden,  dsas  treibende  Bloss  nicht 
doreh  den  Schweiponkt  dm  OeschosMS  gehe^ 

^  Die  sehr  gttnstig  gebaute  Bpltie  des  bayerischen  OeeehesMS  Ist  dnreh 
eine  schmale  Beifeltuig  „das  Kran  sehen**  vom  Fflhnngskörper  getrennt, 
da  desien  ArnddurangoAbigkeit  blednrdi  erhftbt  werden  sdO* 

*)  Hiebe!  kam  ihm  das  gross  her?:,  hessische  Infaiiterlegewehr 
mit  sternförmig  ausgehöhlten  Ilxijansiousgeachosseu  (l'ij:.  Ü4}  am  nächsten. 

Näheres  hierüber  und  speziell  eine  eingehende  Kritik  des 
P od ewi  1  s 'sehen  Systemes  findet  sich  in  W.  v.  Plttnnies  ,}Neae  Sta- 
dien" I.  und  II.  Band. 

')  Es  geben  hierüber  die  nachfolgenden  Yisirwinkel  des  bayerischen  In« 
fanteriegewehres  den  besten  Aufschlnss.  Nach  denselben  wniden  aarh  dic^ 
Tat  XI,  Fig.  36  daigesteUten  Fing babnea  konstraiit. 


Digitized  by  Google 


987 


*)  imd  Drdiwhligakndt ")«  utw  den  beilehfliuiai  Kricggwaflto 
nur  jQOk  Bohweizergewehre  Uäneii  Kalibers  (wovon  im  nidiBten 
FingniilMii)  flbertraffBn  wndti 

Das  Podewilssystem  nard  in  drei,  wenig  vorsdiiedenen  Med  eilen 
in  der  k.  btyeriscben  Armee  eingeführt  und  gibt  die,  dem  gegenwärtigen 
Abschnitte  angefügte  Tabelle  genügende  AnbaUspunkte  Ober  die  besQg- 
liehen  Blass*  und  SchwereverUUtnisse. 

Die  bayerische  Patrone  findet  sich  in  Taf.  X,  Fig.  12  abgebildet. 
Im  Augenblicke  wird  das  Podewilsgewehr  auf  Rückwärtsladung 
abgeändert  und  soll  das  hiezu  angenommene  (Taf.  XIII  dargestellte) 
Syston  unter  den  „Hioterladungsgewebren"  besprochen  werden. 

ConprDSBioniBytteme. 

fÜ^dneitig  mift  Pritcbett*)  trat  dessen  T^Midsmaim  WilkiiM» 


Die  Vitirwiakel  lind: 
fOr  IQO*-  0»16M8" 
„  800+  0»iB'58" 
„  800*  0»4a'16" 
•  „  400*  0»ö6'  8" 
„  600+  1*10'J6" 


für  600+  1«8&W 
^  700*  l»4l'88" 
„  800+  IW  6" 
„  900+  an5'48" 
„  1000+  VHW 


*)  Nach  W.  T.  PUnniei  .^aitt  Studian''  II.  Band  «gab  dai  Podevila* 

gawehv  100  Trefferprozente: 
gifaii  «iae  ()wdral8iche  tos  20-  (roai  7,5"  db)8eiteBlii«e  anf  100  + 


» 

40  >  > 

15 

» 

»  1 

>  900» 

» 

»  » 

80  »  > 

30 

» 

»  1 

»  800» 

9 

»  » 

80  >  > 

'  80 

» 

»  1 

*  400» 

»  » 

120  >  » 

45 

» 

»  > 

600  » 

» 

»  » 

140  >  » 

&4 

» 

»  1 

>  600» 

» 

»  > 

aoo  »  » 

75 

» 

»  1 

700  » 

» 

>  > 

180  >  > 

70 

> 

»  1 

>    800 . 

» 

220  . 

Hl 

> 

»  1 

900  . 

» 

>  * 

260  . 

1(K) 

» 

»  9 

1000  . 

der 

in  Note  3  8.  i 

J'-y  citirten 

Schrift 

d  a^chschl&gt 

das  Qe 

sc  hos  8  lies  Po  d  e  w  i  1  sg  ew  eh  res  : 

auf  eine  Eotfernuug  von   400*^  6    einzöllige  Fiohteubretter 


» 
* 
» 
» 


» 
» 


» 
» 
» 
» 
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600  .  5'/, 
800  >  5 
1000  »  4*/^ 
1900  »  4 
9500»  1 


» 

9 
» 
» 
» 


0  !■  Jabre  1859  aiao. 
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mit  einem  Systeme  auf.  das  tliatsächlich  alle  früheren  an  Einfachheit 
übertraf.  Er  fiieu?  von  der  l'ei)erzeugung  aus,  dass  der  Druck  der  Pul- 
verluft nicht  allein  eine  forttreibende,  sondern  —  in  Folge  des  Wider- 
standes des  (ieschosses,  auch  eine  co  mprini  i  r  en  de  Wirkung  auf  die- 
ses äussern  müsse.  Das,  hiedurch  von  rückwärts  gc^en  vorwärts 
verdrängte  Bleiquantum  könne  nur  seitwärts  —  nach  dem 
Querschnitte  also  —  ausweichen  und  sei  daher  zur  Aufbebung  des 
Spieinuiiiies  dieiiKdi. 

Es  liegt  nahe,  dass  es  in  erster  Linie  der  Geschoss  wider  stand, 
d.  h.  die  Schwere  ond  Anlehnung  des  Gesdiosses  war,  wovon  die  Leistungen 
dieses  lüsternes  ahhfingen  mossten,  das  eben  deshalb,  wie  kein  anderes« 
an  die  engsten  Kalibergrensen  gebunden  büeb.  Je  ISnger  und  je  dOnner 
der,  als  Geschoss  verwendete  Bld^linder  erschien,  um  so  sicheicer  trat 
die  gewünschte  Compression  ein,  während  jede  Vergrösscnmg  des 
Kalibers  eine  gleichzeitige  Verlängerung  des  Geschosses,  d.  h.  eine  Mas- 
senvermehrung desselben  forderte,  die  praktisch  bald  unausführbar 
wurde,  und  auch  durch  die  versuchten,  tiefen,  keilförmigen  Reifel- 
ungen der  Führungskörper  (sieh"  Fig  s  und  !)),  welche  die  Stauchung 
erleichtern  sollten,  nicht  entbehrlich  gemacht  werden  konnte. 

So  kam  es  denn,  dass  das  Compressionssystem,  in  seiner  Anwend- 
ung auf  das  kleinste  gebräuchliche  Kriegskaliber,  dasjenige  der  neuen 
Schweizergewehre  (10  oder  genauer  10,5™",  0,38  oder  0,4")  näm- 
lidi,  das  Ausserordentlidiste  Idstete,  und  diesen  Waffen  (mit  dem, 
in  Fig.  12  abgebildetoi ,  nur  16,62  Gr.,  d.  h.  nicht  gans  1  Loth  bayer. 
schweren,  mit  4  Gr.  Ladung  und  0,5"*  Spielraum  verfeuerten  Gesdiosse  *)) 
den  ersten  Rang*)  unter  den  simmtüdien  Vorderladungssystemen  er- 
kämpfte, während  es  bereits  bei  einem  mittleren,  dem  sogen»  dster- 
rei  Chi  sehen,  oder  süddeutschen  Kaliber  (von  13,9""  0.53") 
unhaltbar  genug  wurde,  um,  nach  kurzer  Kinfiihning,  wieder  durch  das 
Ezpansionssystem  ')  verdrängt  zu  werden. 


')  Das  indess  iu  neuerer  Zeil  wieder  verlasseu  uud  durch  daB  noch  mehr  be- 
friedigende Expansionsgeschoss  von  Buholzer  (Taf.  XI,  Fig. 
13)  enetit  wurde.  (Die  zugehörige  Patrone,  sus  PirgiMMiitpapier  ge- 
fertigt, ist  in  Taf.  X,  Fig.  18  abgebildet 

")  Die  FUgb ahnen  des  Sehweinr  Gewehres  ilnden  eich  hi  Fig.  25  and 
88  daigeateUt. 

Näheres  Ober  die  PrftsiaioiM-  ond  PerkiissionBleiBtiingen  desNUMB,  sieh* 
in  W.     Plön  Biel  „Keoe  Stadien"  L  ond  II.  Bend. 
Nachdem  man  sieh  joihm  eopr  nooh  des  Dornet,  m  Yerl»enitaig 
der  Stanchimg,  bedient  hatte. 
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Eine  solche  hatte  indets,  unter  den  letzteren  Umständen,  nur  in 
Oesterreich  —  mit  dem,  vom  k.  k.  Artillerie- OberlieuteDant  lioreii 

vorgeschlagenen  (in  Fig.  8  dargestellten,  30  Gr.  schweren,  mit  4  Gr.  ' 
Pulver  und  nur  0.2""'  Spielraum  geladenen)  Geschosse ')  und  in  Sach- 
se n  (sieii'  das  bezügliche  Projektil  in  Fig.  9)  stattgefunden. 

Bei  den  ausserurdentlichen  V'orzügen,  welche  ein  gutes  Hiickladungs- 
gewehr  schon  durch  die  gänzliche  Beseitigung  der  peinlichen  Spiel- 
raumsfrage, dann  dui'ch  die  erleichterte  Ladeweise  selbst  und 
die  damit  vorbuidene  Steigenuig  der  Fenergetchwindigkeit  auf 
das  Fünf-  bis  Zehnfache,  gegenOber  den  VorderUdongswaffen  bietet,  darf 
ea  in  der  That  Wunder  nehmen,  dass  die,  jetzt  wohl  allgemein  in 
AüMiclit  genommene  EinfQlirung  der  Mckladong  nicht  viel  flrohor  er- 
folgte. 

Die  Ursachen  hiefür  liegen  nur  theilweise  in  dem  Mangel  wirklich 
lorifigstüchtiger ,  einschlägiger  Modelle,  beniben  dagegen,  zur  beinahe 
grösseren  Hälfte  auf  einem  gewissen  Misstrauen  in  die  takti>che  Stich- 
haltigkeit der  llintei  ladungssysteme.  Man  hielt  es  für  unnirt^Heh .  mit 
der  Einführung  einer  sclmellfeuernden  Wafi'e  der  b»•d^'nkli^•ll^t('n  Muni- 
tionsverschwendung vüri)eugen  zu  können;  fand  es  uni)raktisch,  Patronen 
zu  gebrauchen,  die  nur  mittels  besonderer  Maschinen  her^'estellt  werden 
konnten  ) ,  kurz ,  man  hatte  die  mannigfaltigsten  Einwendungen  gegen 
das  Rückladungsgewehr  zu  macheu,  so  lange  dessen  taktische  Ueber- 
Ifjarimil  nidit  wirUidi  erprobt  ond  damit  festgestellt  war,  dasa  das 
Selinellfeuer  —  filr  welches  man  bis  dahin  die  flacheren  Bahnen  ond 
die  grossere  Priaisioa  der  Vorderlader  als  hinreichendes  Aeqoivalent 
Mgeeehen  hatte  —  nidit  btosa  ein  vermehrtes  Fehlscfaiessen ,  sondern, 
thatsftchlich ,  eine  potenzirte  Leistung  der  Infanterietaktik  sei. 

Dieser  Beweis  wurde  in  unumstösslichster  Weise  dnrdä  den  Kri^ 
von  1866  geliefert  und  hatte  die  unmittelbare  Folge,  dass  man  sich  — 
sehr  entgegengesetzt  der  früheren  Zögening  —  nunmehr  allgemein  und 
mit  Eins  entschloss,  die  Hinterladungswatfcn,  jetzt  auch  mit  ihren  Män- 
geln, anzunehmen  und  die  Armeen  unverweilt und  ausschliesslich 
mit  Rückladegewehren  zu  hewaftnen. 

Dieser  Entschluss,  dessen  Ausfuhrung  allerdings  durch  die  letz- 


*)  Das  ipaiera  (Merreidusehe  Expamionsgesehost  findet  ikh  in  Fig. 
30  abgebildet. 

■)  Derwibe  Vorwurf  soll  seinerzeit  gegen  die  Biafahmag  der  Ztndkfltcheii 
erhobeo  worden  sein. 
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ton  Vervollkommnungen  auf  dem  Gebiete  der  Feuerwaffentechnik  €llMiie- 
den  erleichtert  wurde,  bedingt  die  Umgestaltung  der  ganzen 
bisherigen  Taktik,  nach  denjenigen  Grundsätzen,  welche  von  Seite 
der  k.  preussischcn  Truppen  bereits  im  letzten  Kriege  angewandt  wur- 
den ')  und  muss  daher  als  Einleitung  eines  neuen  Abschnittes 
der  Kriegskunst  angesehen  werden. 

Die  Versuche  zur  Herstellung  von  Hinterhidungsgewehren  reichen 
ausserordentlich  weit  in  der  Geschichte  der  Feuerwaffen  hinauf;  indess 
beschäftigte  man  sich  vor  den  ersten  Dezennien  des  gegenwärtigen  Jahr- 
bmidflrts*)  dodi  nidit  genklen  mwnsgesetKt  mii  diewn  Gegenstande, 
wie  das  adt  dem  eben  beieicfaiiQteD  Termiie')  thstaidilidi  der  IUI  ist 

Von  all*  dflo  sahUesen  Uodellen  aber,  die  der  mensohlufae  Er- 
findimgHgeirt  anfenstcllen  ▼ermochte,  shid  es  nr  gaas  wenige,  wekfae 
eme  ausgedehntere  ESuftthroug  und  damit  eine  praktisdie  Erprobng  er« 
&hren  haben  nnd  nur  von  soldien  wird  hier  eine  weitere  Erwflmng 
geschehen. 

Dieselben  lassen  sich,  nach  dem  gegenwärtigen  Standpunkte  der 
Technik  in  zwei  Grujjpen  zerlegen,  deren  eine  vom  Zundnadel- 
systeme  in  seinen  verschiedenen  Modifikationen,  die  andere  aber  von 
denjenigen  Waffen  cinf?* iiDinnien  wird,  bei  welchen  der  gasdichte  Lauf- 
abschluss  nicht  durch  den  Mechanismus  selbst,  sondern  durch  die  An- 
¥rendung  metallener  Patronen  beigestellt  wird. 

a.  Zandnadeltyiteme. 

DasZandnadelsyst^m  wird  gegenwlrtig  durch  drei  TerscUedne 
AiicD  in  der  Waffenteebnik  vertreten:  durch 

das  preussisehe,  Dreyie'sche  Zflndnadelgewehr, 

die  Mrsch - Baumgartner'sche  Modifikation  deasdbsB  (di* 

bflekeburgische Zondnadelbttchse)  und 
das  fransdsisehe  ChMsepei- Gewehr. 

a.  Das  preusäiscbe,  Dreyse'solie  Züüduadelgowehr. 
(Hielier  Tafel  XII.) 

Das  p r e us si sehe  Zünduadelgewehr  {fusiiäaiffuiUt)^  der  siegreiche 


*)  Di«  aber  aneh  eme  ebenso  grfliidliche  nnd  tOelitige  AoBbüdaag  der  Fflhnr 
und  dce  Mamiea  fordern,  wie  aie  in  Franioen  ablieh  iei. 

*)  Es  «ir  Vapoleott  L,  «nf  denen  BeMd  sieh  beieilB  ist  Jehl»  1809der 
Pariser  Gevehrfitbrikant  Panlj  mit  Hentellnng  eines  kri^frtnn^ichea 

R^tf^l-^f^TIBgllgWHiiirBS  bSifhiftlglifli 

*)  Seit  dem  Oebranche  der  Percamionuttndtinf. 
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Vorkämpfer  des  JEUicidadiuligspriiisipes,  ist  die  ebenso  geniale,  als  originelle 
Erfindung  des  vormaligen  Sömmerda'er  Eisenwaaren-  und  Zündbütchen- 
fabrikanten,  jetzigen  Geheimen  Commissionsrathes  .loh.  Dreyse')  und 
verdankt  seine  Entstehung  weniger  einer  plötzlichen  und  zufälligen  Ein- 
gebung, als  vielmehr  dem,  mit  unermüdlicher  Ausdauer  und  scböpferi- 
BCber  Begabung  gepaarten,  rastlosen  Streben  seines  Erfinders. 

Mehr  als  zehn  Jahre  (1827 — 1839)  waren  nothwendig ,  um  das, 
anfänglich  für  Vorderladung  und  wohl  nur  in  der  Absicht  der  Herstell- 
ung einer  einfachen  Percussionszündung  konstruirte,  glatte  Nadelgewehr 
zu  einer  gezogenen  Hinterladungswalfe  umzugestalten,  von  deren,  im 
Jahre  1841  (in  einer  Anzahl  von  60,000  Stück)  durch  König  Friedrich 
Wilhelm  IV.  (der  Geheimhaltung')  wegen,  unter  dem  Namen  eines 
,,leiebteii  Perka88ioD8gewebre8")anbefi>b]eneii  EinflUining,  *)  man 
8ieh  bereits  damals  den  Gewinn  „grosser  historischer  Erinner- 
ungen'* >)  erhoffte^  welche  das  Zflndnadelgewehr  zu  einer  ,,gefeierten 
Nationalwaffe*'  erheben  würden. 

Bald  nach  seiner  Annahme  wurde  die  LeistungsAhic^t  des  ZOnd* 


•)  Dreyse  hatte  seine  I5efähi<,'iiiig  filr  die  Wafleiitec  linik  zum  grossen  Ttaeite 
in  Pauiy's  Werkstättc  (sieh'  Anmerkung  2  S.  270j,  woselbst  er  gerade 
im  Jahre  1809  arbeitete ,  erlangt. 

*)  Die  wirklich  höchst  interessante  und  lehrreiche  Entwicklungsgeschichlo  dos 
jmniadien  Zflndnadelgewehret  findet  sich  sehr  detaillirt  in  »,Des  Zand- 
nadelgewehres  Geschichte  und  Conearrenten'S  ein 
Tortrag ,  gehalten  in  der  milftirisehen  GeseUscheft  na  Berlin  am  80.  No- 
TflsBber  1866,  ron  H.  v.  Lfthell,  k.  pr.  AitOlerie^hent.  1867.  Mittler 
Q.  Bohn,  und  —  im  Auasuge  —  in  W.  t.  PUnoies  „Das  Zandna- 
delgewehr", wdch'  letstere  Schrift,  neben  Casar  Bastow's 
„Kr  iegshandf  euer  Waffen**  besonders  fflr  das  Studium  des  Dreyse'- 
sdMn  Qjstemes  nnd  seiner  Modifikationen  em|>fohlen  sei. 
Mit  dem  Gebrauche  des  Zandnadelgewehres  im  badischen  Insnrrektions- 
kxi^  (1849)  war  dieses  Geheimaiss  natflrlich  gobroehen ;  wenigstens  be- 
aitien  seit  jener  Zeit  die  meisten  saddeutsehen  Zeoghfinser  Original-Ezem- 
plara  desselben.  Im  Consenratorium  der  bayer.  Artillerie  befindet  sich 
ahffglM  aoch  eine ,  in  der  Gewehrfiibrifc  Amberg  gefertigte  Zandnadel- 
Jagdbfidme  aus  dem  Jahre  1834 ;  ein  Beweis ,  dass  man  schon  damals  idn 
die  Existens  der  Dreyse'schen  Ideen  wusste. 

Die  Abgabe  de«  ZOndnadelgewehres  an  die  Truppe  erfolgte  jedoch  eist  im 
Jahre  1848. 
*j  Am  Löben  uad  PiOnnies. 
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nadelgewehres  durch  die  Anwendinig  eines  sphärokoniseheo  Spitz« 

geschosses  erhöht,  an  dessen  SteUe  später,  mit  wdterem  Vortheile, 
das  cylindrosphärische  und  endlich  das  jetsige,  wohDEonstmirCe 
eiförmige  Langblei  trat. 

Ansserdem  waren  es  dort  und  da  gewünschte  Mo  del  Iver  besse r- 
ungen,  durch  welche  die  Dreyse'sche  Waffe  vervollkommnet  wurde, 
während  ilir  Mechanismus  im  Ganzen  nahe/Ai  unverändert  blieb. 

Der  Haujjtvorzus  desselben,  gegenüber  den  meisten  anderen  Hinter- 
ladungssystenien  besteht  darin ,  dass  Rohrschluss  und  Nadelschloss  Ein 
Ganzes  bilden ,  v\u  l)es(indeies  Perkussionsschloss  mit  allen  seinen  Thei- 
len  also  von  vorn(!herein  wegfällt;  eine  Vereinfachung,  welche;  durch  die 
Art  und  die  Zusamniens(!tyung  des  Nadelschlosses  noch  gesteigert  wird. 
Die  nachstehende  Erklärung  des  Systenies  wird  die^e  Behauptung  recht- 
fertigen. 

Der  ganze  Mechanismus  des  Zttndnadelgewehres  (Fig.  1,  2  u.  3)  ist 
in  eine  offene,  cylindrisdie  Hfilse  (H)  eingesdilossen,  wddie  mittels 
eines  achtkantigen  Kopfes  (k)  an  das  rodcwärtige  (sum  sogen.  Rohr* 
mundstflcke,  bei  e)  konisch  zugearbeitete,  das  Patronenlager  (p) 
enthaltende  und  (bei  g)  mit  (7)  Gewindegängen  Tersehene  Laufende  an- 
geschraubt, gegen  oben  aber,  der  ganzen  Länge  nach,  mit  einem,  vorne 
breiteren ,  dann  rechtwinklig  gebrochenen  Schlitze  versehen  ist 

Gl^n  rückwärts  endigt  die  Holse  in  einen  kleinen ,  vierseitigen 
Lappen  (an),  der  in  das  Schaftholz  eingelassen  und  zur  Aufnahme  der 
Kreuzschraubc  (ks)  bestimmt  ist*  Zunächst  dem  Kopfe  wird  sie 
von  einer  besonderen  Bef estigungs -  oder  Verbindungsschraube 
(v8)  erfasst,  die  von  unten  durch  den  Schaft  (Sc)  (und  in  das  Mut- 
tergewinde m  )  tritt. 

In  dieser  Hülse  kann  —  mittels  eines,  mit  einem  kugelförmigen 
K  no  pf  e  (k  u)  versehenen,  angeschraubten  II  and  gr  i  ffes  —  eine  zweite, 
gleichfalls  an  beiden  Enden  offene ,  cylindrische  Röhi-e  nach  vor  -  und 
rückwärts  bewegt  werden,  welche  Kammer  (K,  Fig.  G)  heis.st.  Die- 
selbe übergi-eift  (mit  dem  konischen  Ka  mmermunde,  km)  das  Pulver- 
sackende des  Lauft'S  und  enthält  den  festen  Stoss-  oder  Kammer- 
boden (bj,  in  welchen  das  Nadelrohr  (nr)  eingeschraubt  ist,  das 
der  Zllndnadel  (Z)  zur  richtigen  FohruDg  dient  und  gegen  nuMbts  in  ^ 
dnen  vierkantigen  Kopf  (vk)  endigt,  der  zum  Anstedcen  emes 
Sduraubensddflssels  dient  Der,  das  Nadelrohr  umgebende  leere  Banm, 
hdsst  Luftkammer  (Ik). 

Wird  die  Kammerröhie  mittels  ihres  Handgriffs  an  den  Lauf  gescho* 
ben,  bis  der  angeschweisste,  vierkantige  Stollen  oder  die  Warze  (w) 
derselben  den  Ansatz  (t)  passirt  Iiat,  welcher  die,  zur  Einlage  der 
Patrone  dienende  Verbreiterung  des  Uolseoscfalitzes  begrinit,  so  kann  aia 
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redits  gedreht  werden;  hicbei  schraubt  sich  die  Rodueite  der  Kammer- 
warze an  die  schiefe  Fläche  (sf)  dos  llülsenansatzes  (a)  an  mid 
hält  damit  die  Kammer  in  derjenigen  Stellung  fest,  in  welche  sie  den 
Abschluss  des  Laufes  herstellt.  (Fig.  1,  2  u.  3) 

Wie  die  Kammer  in  die  Hülse,  so  ist  in  jene  das  Sc  bloss  einge- 
schoben, das  sich  aus  einer  dritten  cylindrischen  Röhre  —  der  Schloss- 
röhre (S).  dem  Nadelbolzen  (N)  mit  der  Zündnadel  (Z),  und  zw  ei 
Federn,  der  Spiral-  und  der  Sperrfeder  (Spf  u.  Sp)  zusammensetzt. 

Die  Schlossröhre  (Fig.  7)  ist  an  ihrem  nickwürtigen,  mit  dem 
sogen.  Daumen  Stollen  (d)  versehenen,  Ende  (bei  0,  Fig.  3)  nur  so 
weit  offen,  dass  der,  in  ihr  liegende  Nadelbolzen  durchtn^ten  kann,  auch 
bildet  sie  keinen  vollen  Cyliuder,  sondern  ist  an  ihrer  oberen  Mantelfläche 
segmentfönnig  abgeplattet,  um  hier  (bei  1}  der  Sperrfeder  (Fig.  8) 
am  Auflager  zu  dienen. 

Die  Sperrfeder  ist  eine*  wenig  gebogene,  einarmige  Feder  und 
greift  mittels  eines,  an  ihrem  Yorderen  Ende  befindlichen  Krapfens 
(kp)  in  die  Schlossröhre  (bei  Ok),  die  sie  zum  ToOen  Cyliuder  eigimst 
Sie  hlllt  die  ScfalossrOhre  in  der  Kammer  fest  und  ist  an  ihrem  rOck- 
wflrtigen  Ende  mit  einem  aufrecht  stehenden  Griffe  (gf),  auf  ihrer 
Oberflidie  aber  mit  zwei  Nasen  (Bt  nndib)  versehen,  wekdie  letztere 
sich  gegen  die  sogen.  Rast  (r,  Fig  2)  der  Kammer  anlegen,  wenn  die 
Schlossröhre  in  diese  eingeschoben  wird,  während  der  Sperrfeder- 
griff  dazu  dient,  die  genannten  Nasenansätze  über  die  Kauunerrast 
herabdrücken  zu  können,  wenn  man  die  Schlossröhre  ans  der  Kammer 
herausziehen  will. 

Wenn  die  rückwärtige  Sperrfedernase  (Ui)  an  der  Kammerrast 
steht,  das  Schlösschen  also  ganz  in  die  Kammer  eingedrückt  ist,  so  kom- 
men Sperrfedergriff  und  Daumenstollen  zwischen  eine  Einfeilung  der 
Kammer  (Kamm  er  aus  schnitt  genannt,  Fig.  ü,  au)  zu  stehen,  welche 
beim  geschlossenen  (jtiwehre  (Fig.  1)  auf  das  rückwärtit^e  Ende  des  Uül- 
senschlitzes  trifft.  Durch  diese  Anordnung  wird  der  Kammerhandgriff  in 
derjenigen  Lage  festgehalten,  welche  ihm  beim  Schlüsse  des  Gewehres 
gegeben  wurde. 

In  der  Schlossröhre  liegt  der  Nadelbolzen  (Fig.  4),  der  mit 
zwei  verstftikenden  Ansitzen  oder  Kdplen  (k,  u.  k,)  YenKhen  und  der 
Linge  nach  durchbohrt  ist,  um  die,  in  einen  Messiugschaft  eingesetste 
stfldeme  ZUndnadel  (Fig.  5)  in  sich  aufnehmen  zu  kOnnen. 

Der  vordere  Nadelbolzenkopf  (ki)  ist  etwas  aasgetieft  und 
mit  Leder  (Id)  belegt,  um  einestheils  den  Stoss  des  Bolzens  gegen 
das  Nadelrohr,  beim  Abgange  des  Schlosses  zu  mildem ,  anderntheils, 
sowohl  hiebei  jenes ,  als  auch  überhaupt  die  Austrittstelle  der  Zftndnadd 
ans  dem  Bolzenkopiie  hennetisch  ahzuHchlieHsmi. 
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Der  zweite  Bolzenkopf  (kt)^  dient  der  Spiralfeder  (SpO 
(und  dem  Abzugsstollen  g,  Fig.  2)  zum  Gegenhaltc,  die  den  rückwärti- 
gen Theil  dos  Bolzrnschaftes  nindht.  dessen  Endo  das  MiitkTgewinde  für 
dio  Zündnadel  enthält,  deren  durcblochter  Koi)f  noch  um  etwas  mehr  als 
eine  Linie,  über  den  Nadelbolzen  hinausragt. 

Das  hintere  Ende  der  Spiralfeder  lehnt  sich  gegen  die  innere 
"Wand  des  Bodens  der  Schlossröhre.  Die  Spiralfeder  befindet  sich  hiebei 
(Fig.  3)  in  einer  massigen  Si>annung,  in  Folge  welcher  sie  den  Nadel- 
bolzen stets  nach  vorwärts  und  damit,  den  vorderen  Kopf  (k,)  desselben, 
gegen  den  Sperrfederkrapfen  (Fig.  8,  kp)  drückt  (sieh'  Fig.  3),  wodurch 
einem  Schlottern  des  Bolzens  vorgebeugt  ist 

An  der  unteren  Seite  der  Holse  Ist  die  Abzugsfeder  (Fig.  2,  f) 
•i^Sebradit;  dieselbe  ist  dnarmig  und  durch  die  Oo  <b»  Muttergewinde 
■1»  tretende)  Abzogsfederschraube  (as)  an  ihrem  vorderen  Ende 
befestigt  An  ihrem  rOdcwflrtigen  Ende  ist  ein,  nach  oben  gerichteter 
Stollen  (s)  aufgesetzt,  der  den  Namen  Abzugsstollen  fahrt  und  als 
Hemnmng,  oder  Stange  des  Kadelsddosses  funghrt 

Der  Abzugsstollen  ist  an  seinem  oberen  Ende,  schräg  gegen  YOrw&rts 
fallend,  ausgesenkt  und  tritt  durch  die  Hülse,  Kammer  und  Sdilossröhre 
hindurch,  bis  an  denNadelbohMn.  Hien  ist  die  erste  der  genannten  Röh- 
ren mit  einer  Ausstemmung,  Kammer  und  Schlossröhre  aber  je  mit  ent^ 
sprechenden  Schlitzen  (ei  e-  und  ej)  an  ihrer  unteren  Seite  versehen. 

Der  Abzug  (ab)  ist  ein  einfacher  Kniehebel,  dessen  Scheitel  durch 
emen  Drehstift  mit  der  Abzugsfeder  verbunden  ist. 

üm  nun  das  Zusammenwirken  des,  hiemit  in  allen  seinen 
Theilen  beschriebenen  Zündnadelschlosses  zu  erklären,  sei  mit  dem  Oeff- 
nen  des  geschlossenen  Gewehres  (Fig.  1)  begonnen. 

Es  ist  hiezu  (der  oben,  unter  Sperrfeder  erwähnten  Stellung  des 
Sperrfedergrifies  und  Daumenstollens  wegen)  vor  allem  nothwendig,  die 
Sperrfeder  (d.  h.  deren  hintere  Nase,  Fig.  8,  nO  aus  der  Kammer  rast 
zu  heben  und  sodann  die  SchlossrOhre  mittels  eines  leisen  Druckes  am 
DanmenstoUen  so  weit  ans  der  Kammer  za  ziehen,  bis  der  vordere  Sperr- 
federansatz (Fig.  8,  Dl)  in  die  Eammemst  tritt 

Diese  Id^  Bewegung  hat  nicht  aUem  die  MöglicidDeit  zur  Folge^ 
nunmehr  die  Kammer  zwischen  Hülse  und  Schlossröhre  drehen  zu  kön- 
nen, sondern  sie  leitet  andi  die  Spannung  des  Schlosses  dadorch  ein» 
dass  der  Nadelbolzen  die  BOckwSrtsbewegung  der  Sddossrtäure  iffltf»wM^ 
mnss  und  hiebei  dessen  hinterer  Kopf  (Fig.  4,  kf)  Ober  die  Absdirlg* 
ung  des  (in  den  Längenschlitz  greifenden)  AbzngsstoUens  hinwqgge- 
fahrt  wird. 

Ein  blosses  Vorschieben  des  Schlösschens  in  seine  frühere  (Rg.  1 
angedeutete)  Stellung,  mOsste  jetzt  die  Spannung  der  Spuralfeder  ver- 
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anbussen,  da  Mi^iel  der  rttdcwartige  Kadelbolzehkopf  (k*)  hinter  dem 
AbKOgsstolleD  festgehalten  wOrde  (Big.  2). 

In  diesem  Zustande  der  Sdmsshereitscfaaft  tritt  das  rfickwürtige  Ends 
des  Kadelbolzens  nngefiüir  um  einen  halben  Zoll  aus  der  hinteren  Oeff- 
nnng  der  ScfaloflsrOhre  henmSf  die  eingetretene  Spannung  kann  also  sehr 
leicht  Yon  aussen  erkannt  werden.  (Vergl.  Fig.  1  u.  2.) 

üm  das  —  durcli  die  oben  erwähnte  Rückwärtsbewegung  des  Schlöss- 
chens—  abgespannte  (in  die  Ruhe  gesetzte)  Gewehr  zu  öffnen,  wird  (mit 
dem  Ballen  der  rechten  Hand)  ein  Schlag  auf  den  Knopf  (kn)  des  Kam- 
raerhandf^rififes  von  unten  gegeben  und  dadurch  die  feste  Anlehnung  der 
Warze  (w)  des  letzteren  aufgehoben,  die  Kammer  selbst  aber  zugleich 
so  weit  links  gedreht,  als  es  einestheils  die  Oeffnung  des  Hülsenschlitzes, 
anderntheils  ihr  eigener,  für  den  Durchtritt  des  AbzugstoUens  dienen» 
der  Quer  schlitz  (Fig.  6,  erlaubt. 

Bewegt  man  die  Kammer,  mit  Ililfo  ihres  Handgriffes,  bis  zum  Zu- 
sammenstosse  ihrer  Warze  mit  dem  Bruche  (Knie)  des  üülsenschlitzes 
zurück ,  so  ist  der  Lauf  geöffnet. 

Um  diese  Rückwärtsbewcgung  nicht  durch  den  Abzugsstollen  zu  be- 
hindern, sind  Kammer  und  Sddossröhre  mit  den,  bereits  oben  erwähn- 
ten Längenschlitzen  (Fig.  6,  Oi  und  Fig.  7,  e^)  versehen. 

Die  Herstellung  des  Laufabschlusses  bedarf  nunmehr  kaum  noch 
einer  iraiteren  ErUfirung:  die  Kammer  wird  wieder  vorgeschoben  und 
redits  gedreht,  das  SddOsschen  eingedrackt  und  das  Gewehr  ist  ge- 
schlossen und  gespannt 

Das  Abfeuern  wird  auf  diesdbe  Weise  wie  bei  jedem Perkussions- 
schlosse  bewerkstelligt;  ein  massiger  Anzug  des  Drackers  bringt  die 
mittlere  Erhöhung  des  horizontalen  Züngelarmes,  den  sogen,  zweiten 
Druckpunkt  desselben,  in  feste  Anlehnung  mit  dem  rückwärtigen  Hal- 
senende und  nur  eine  kleine  Vermehrung  dieses  Anzuges  genügt,  um 
eine  sanfte  Biegung  der  Abzugsfeder  gegen  abwärts  zu  erzeugen,  in  Folge 
welcher  der  Abzugsstollen  nach  unten  und  damit  über  den  hinteren 
Kopf  (kl)  des  Nadelbolzens  herabgezogen  wird,  welch'  letzterer  nunmehr 
der  vorwärtsschnellendeii  Spiralfeder  folgen  muss  (Fig.  3). 

Es  kann  hiebei  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  es  gerade  diese  höchst 
einfache  Abzugsvorrichtung  ist,  welche  dem  Züudnadelgewehre  einen  Ab- 
gang verschafft,  der  die  Feinheit  eines  Stecbschlosses  ohne  dessen  Em- 
pfindlichkeit besitzt  und  kaum  von  irgend  eiuer  anderen,  kriegstauglicheu 
Scblosseinrichtung  abertroffen  sein  dürfte. 

Um  die  Ein&diheit  des  Zttndnadelschlosses  in  ihrer  ganzen  GhrOsse 
zu  wOrdigen,  sd  endKch  die  Zerlegung  desselben  betrachtet  Man 
bedarf  hiezn  wed/er  eines  Schraubenziehers,  noch  eines  Federhakens,  son- 
dern —  nach  Toraosgegangener  Oefinung  des  Laufes  —  nur  eines  kräf- 

18» 
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tigen  Anzugs  am  DrOcker  (einer  festen  Anlehnung  der  hintersten  Er- 
höhung des  horizontalen  Zflngelarmes,  des  sogen,  dritten  Druck- 
punktes des  Abzuges  gegen  die  Hülse),  um  hiedurch  die  Abzugsfeder 
so  stark  zu  beugen,  dass  der  AbzogsstoUcn  aus  Schlossröhre  und  Kam- 
mer tritt  und  die  letztere  nun  sanunt  der  ersteren  rOckwirts  aus  der 
Halse  gezogen  werden  kann. 

Eine  Viertel sdrehung  der  Schlossröhre  in  der  Kaimiier  löst  die  (vor- 
dere) SpeiTfedernase  (Ui)  aus  der  Kamiuerrast  und  gestattet  die  Heraus- 
nahme des  Schlösschens,  zu  dessen  ^^äiizlicher  Zerlegung  nur  noch  die 
Auslösung  der  Sperrfeiier  nothwendig  ist.  Die  letztere  Operation  erfor- 
dert indess  einige  Vorsicht,  da  die  —  wie  schon  bemerkt  —  immer  etwas 
comprimirte  Spirale  den  Nadelbolzen  mit  ganz  erheblicher  Kraft  aus 
der  Schlossröhre  stösst,  sobald  derselbe  nicht  mehr  durch  den  Sperr- 
federkrapfen in  diesen  zurückgehalten  i.st  Um  hiebei  leicht  mögliche 
Verletzungen  zu  Tenneiden,  ist  es  daher  nothwendig ,  den  Nadelbolzen, 
.wfihrend  der  Auslösung  der  SpenfiBder,  mit  den  Fingem  (der  linken 
Hand)  in  der  StdüossrOhre  zurfickiuhalten  (wobei  man  die .  ZÜndnadel 
natürlich  zwischen  die,  vor  die  Mündung  der  ScfalossrOhre  griialtwien 
Finger  nimmt). 

Ebenso  Idcht  wie  die  Zerlegung,  könn«a  auch  kleinere  Repantnren  am 
ZQndnadelschlosse  durdi  den  &satz  der  sdiadhaften  Theile,  vom  ^www* 
selbst  Yorgenommeu  werden.  Es  kann  ja  keine  Schwieri^dten  bieten, 
eine  zerbrodiene  Spirale  auszuwechseln,  oder  eine  neue  Zflndnadel  einzu- 
schrauben, und  der  preussische  SoUat  ist  nicht  allein  mit  derlei  Reserve- 
theilen  ausgerüstet,  sondern  sogar  darauf  eingeschult,  eine  neue  Stahl- 
spitze in  den  Messingschaft  der  Zündnadel  löthen  zu  können. 

Iiidoss  ist  CS  gerade  die  letztere,  welche  allerdings  den  empfindlich- 
sten Kintiüssen  ausgesetzt  erscheint,  was  sich  am  besten  durch  die  Be- 
trachtung der  (bereits  S.  237  erwähnten)  Patrone  (Fig.  9)  des  Zünd- 
nadelgewehres erklären  dürfte. 

Die  Hülse  derselben  ist  aus  Maschinen papier  gefertigt,  mit  einem 
eingeklebten  Boden  versehen,  über  dem  Geschoss  zusammengebunden  und 
längs  der  Führung  des  letzteren  eingefettet. 

Das  eiförmige,  wie  schon  bemerkt,  als  „Langblei"  bezeiduiete 
Geschoss  (gs),  sitzt  in  einem  sogen.  Zündspiegel  (Fig.  9  u.  10,  If) 
fest,  der  aus  einem  aufgerq)lten  Fapierstrdfen  gefertigt  ist  und  dnrdi  ge- 
eiguBfee  Pressung  seine  normale  Gestalt  erfaHt ') 


*)  In  Fig.  9  ist  durch  pnnktirte  Linien  eine  Verbessorang  dos  ZOndspi«* 
gds  angedeutet,  deren  Zweck  es  int ,  dor  Zündpille  einen  beaaeren  Halt  n 
geben.  (W.     PlSnaies  „Das  Zondnadelgewehr*'  S.  61.) 
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Der  BfkgA  dknt  als  LiadeningBmittel  und  tritt  aussdiHesslkfa  in 
die  Züge  Die  Sdtenwftnde  seines  Geschosslagers  sind  geschlitxt,  um 
seine  Eotfenmng  ?oid  Projelctile  vor  der  Mündung  zu  erleichtem;  jenem 
entgegengesetzt,  enthält  er  ^  mr  ^flndpille''  (Fig.  10,  ip)  kompii- 
mirte,  nrariatisdie  Zflndmasse. ') 

Um  diese  rar  Detonation  zu  bringen ,  hat  die  Zttndnadfll  die  ganze 
FuIverkMhuig  zu  durchdriogeD  (Fig.  3)  beim  Schosse  aber  auch  die 
Yerbrennungshitze  derselben  zu  ertragen;  Anforderungen,  welche  selhst- 
verständlich  eine  bedeutende  Abnützung  zur  Folge  haben  mflssen. 

Es  wurde  indess  bereits  erwflhnt,  wie  leicht  hieraus  entstehende  Be- 
schädigungen zu  repariren  seien,  mehr  Schwierigkeiten  scheint  dafür  die 
gute  Reinhaltung  des  Nadelrohres  zu  bieten ,  durch  dessen ,  bei  längerem 
Feuern  wohl  unvermeidliche  Anbrandunpr.  der  Gang  des  Zündnadelscblosses 
allerdings  empfindlich  gestört  werden  kann. 

Das  System  Dreyse  ist  gegenwärtig  in  fünf  Modellen  *)  in  der 
k.  preuss. ')  Infanterie  (nämlich  als  Liniengewehr,  Modell  1841  und 
1862,  0  als  Büchse,  Modell  1849  und  1854 ')  und  als  FUsilierge- 

Die  Zusammensct/ung  dieser  fialt  lange  als  das  Hauptgcheiraniss  des  Zünd- 
nadelgcwchres  uml  besonders  iu  Preussen  selbst ,  suchte  man  sich  die 
Nichteinführuog  des  1) r e ysc'schen  Systeme»  in  «uderen  Staaten  durch 
die  Unnachabmlichkeit  der  ZUndmasse  zu  erklären. 

So  wenig  konnte  man  die  Zurückweisung  eines  kriegstaupliclieii  Hinter- 
laders begreifen,  dass  man  die  Gründe  dafür  in  einer  Ursache  suchte,  deren 
Behauptung,  beim  neueren  Standpunkte  der  Chemie,  geradezu  komiseh  ge- 
nannt werden  musste.  (Vergl  hiemit  auch  S.  136  Schluss  und  letzte  An- 
merkung in  W.  V.  Plön  nies  „Neue  Hinterladungsgewehre.") 

')  Ein  sechstes  ist  im  Zündnadelkarabiner,  worüber  unter  „ßeiter- 
feuerwaffen''  —  repräsentirt.  H 

')  Bekanntlich  sind  gegenwlrtig  fast  allfl  Staaten  des  norddeatachen  Bandet 
mit  dem  Zondnadelgewdire  venehn  und  dessen  EinfOhrang  auch  in  B»- 
dm,  Wflrtlenbeig  imd  Heaseii  wogMoL 

*)  Modtll  41  M  W*  (193.5«'-)  mit  nnd  64"  (148»)  ohne  Bi^onet  Ung, 
■it  jenem  a*/,  PM.  b.  (5  KiL  SM  Gr.),  ebne  dMMibe  SPM. 28'/,  Ltb. 
b.  (4  Sfl.  960  Gr.)  lebwer. 

Modell  es  tat  nm  2,8"  karier  and  an  */.  Pfd.  (400  Gr) 

leiebter,  hrt»  wie  aUe  neneran  praiueiacben  Qewebxe,  GoasitaUlanf  (aoi 
der  Fabrik  ven  Berger  in  Witta)  nnd  iit  farttnfart 

*)  Medell  49  ftbit  efa«  Hirsebfinger  als  SIbelbajonet,  Modell  64 
ab«  die  logn.  Pike,  d.  i.  ein,  nr  Stoaddinge  mgeaibelMer  Eullade- 
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wehr,  Modell  1860'))  einRofnhrt,  die  sämmtlich  die  gleiche  Patrone 
und  dieselben  Zugeiiu  ichtungen  (Fig.  2,  z)  besitzen.  ^ 

Das  normale  Laufkaliber  beträgt  hicbii  0,59"  rh.  (15,43"'"),  die 
allgemeine  Dralllänge  der  vier  gleichiiiääsig  gewundenen ,  0,03" 
(0,78*°")  tiefen  und  0,23"  (6""")  breiten,  am  Qmide  aiugarundeten 
Züge,  ist  auf  28"  (73,2""),  der  Durchmesser  des  Gescbosses  m 
0,52" (13,6--),  jener  des  Spiegels  aber  mit  0,62" (16,2— )  festgesetit 

Das  Gesebossgewicht  beläoft  ndi  anf  1,8  bayer.  LoUie  (81  Gr.), 
'  jenes  dar  PalVerladang  auf  0,28  Lth.  (4,9  Gr.),  d.  i.  auf  fast  V«  der 
Sdnrere  des  Projektiles. 

Die  Visirwinkel ')  des  Systeraes  dürfen  (nach  W.  ?.  Pldnnies) 
in  folgender  Grosse  angenommen  werden : 

auf  100  200  300  400  500  600  700  800  900  1000  Schritte  ä  75** 
zu  15,6  30,3  47,2  65,3  84,6  105,1  126,8  140,7  173,8  199,1  Minuten. 

Die  Treff  Wahrscheinlichkeit  gestattet  auf  200"*'  eine  Fläche 
von  r  Höhe  und  '//  Breite ,  auf  600+  eine  solche  von  6'  Höhe  und  3' 
Breite ,  mit  einer  Aussicht  von  60 — 80"  o  Treffer  zum  Ziele  zu  nehmen. 

Die,  früher  sehr  bedeutende  Derivation  ist  durch  die  neueste 
Geschosskonstruktion  auf  ein  nahezu  unschädliches  Mass  vermindert 
*  worden. 

Die  mittlere  Feuergeschwindigkeit  des  Zttndnadelgewehres 
kann  auf  die  dreifache  eines  guten  Vorderladers,  nlmllch  mindestens 


stock ,  der,  beim  Ausziehen  aas  der  MuUie ,  durch  eine  Hark»  Dnickfed«r 
am  Oberringe  festgehalten  wird. 

Beide  Waffen  sind  bnmirt  und  (ohno  Stossklinge)  47,4"  rh.  (124"") 
lan^  »uul  bei  8'  ^  l'fd.  bajcr.  (4,8  Kil.)  schwer. 

Modell  a-l  ist  aussordeni  mit  finom  etwas  vorkürzton  Sclilosse 
versohon  ,  dessen  kloiiioro  Luftkaiumer  den  Namen  C  om  p  res  s  i o  n  s  k  a  Hi- 
mer fuhrt;  die  Spirallt-dor  ist  weiter  vorgeschoben  und  theilweise  mit 
einer  Rohre  umgeben ,  an  welcher  sich  die  iSpaunrast  befindet ;  der  ganze 
Verschlussmechanismus  ist  erleichtert. 
•)       Fflailiergewehr  iat  audi  mit Slbdbiq'oMt  fOMlMa  und  aammt 
diMan  ftat  70"  riu  (181«-),  ohne  danelbe  60" rh.  (181<^  lang,  brO- 
nirt,  und  mit  dem  SeÜengewäire  9  Pfd.  18  Lik.  <(  KU.  S60  Gr.), 
ohne  dasselbe  wenig  aber  8  Pfd.  bayer.  (4,6  Kil.)  seh  wer.    (Dicee  • 
ModdlaotiBeii  siiid  aus  Pldnaies*  „ZSndnaddgewdtf**  entiHNaneii.) 
■)  Die  Figven  S7  aad  98  der  Tafel  XI  geben  die  Flugbahnen  des  ZOnd* 
nadelgewohies  auf  die  Enfetennagsn  ton  900—800+  (160— 800*)  und  iwar 
Ittr  die  leiitere  Diataw  In  ZasanuneneteUuii  mit  der  Schweiler  09- 
sehoMbahn. 
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m  4,5  Sdnif»,  die  höchste  aber  n  SGhaigen  in  der  Mimite  aagenom- 
men  werden« 

Der  Hauptmangel  des  Systemes  besteht  in  der  Schwierigheit  sei- 
ner Anwendung  fOr  kleines  Kaliber,  so  lange  die  Nadel  geswangen  ist, 
die  ganze  Höhe  der  Polyerladnng  an  dnrdidringen,  um  die  —  hiebet 
allerdings  wohl  geschätzt  und  audi  fflr  den  Zweck  einer  glinstigen  Zttnd- 
weise  vortheilhaft  angebrsdite  —  ZdndpiUe  zu  erreichen.  *) 

Eine  Vervollkommnang  desselben  warde  ausserdem  darin  be- 
stehen, wenn  die  Nadel,  nach  dem  zOndenden  Stiche,  sofort  in  ein  ge- 
sichertes, hermetisch  abgeschlossenes  Lager  zurückzutreten  vermöchte. 
Solche  Vortheile  sind  übrifrens  wohl  nur  durch  eine  Complizirung  des 
Mechanismus  zu  erkaufen,  die  viclU-icht  weit  mehr  neue  Uebelstände  zu- 
führen ,  als  vorhandene  heben  würde. 

ß.  Dm  bflekebnigiBche  *) »  Dörtch-Baamgarten'tche  Zflndiuddgevelir. 

(TM  Xn,  Fig.  11--80.) 

Die  Gewehrfidirikanten  Mrseh  und  Ttn  Banngarten  in  Suhl  ha- 
ben sidi,  unter  Zugrundelegung  der  Drejse'sGhen  Prinzipien,  die  Auf- 
gabe gesetzt,  nicht  alleui  ein  ein&dmes,  leichteres  und  lonnpendiSseres, 
sondern  auch  ein  Nadelsdiloss  herzusteUeUi  das,  gegenüber  dem  preussi- 
sdien  Originale,  als  ehi  verbessertes  bezddmet  werden  mOsse. 

Sie  giengen  hiebei  vor  allem  von  dem  Bestreben  aus,  die  Dichtig- 
keit des  Rohrschlusses  dadurch  zu  erhöhen,  dass  nicht  die  Kamm  er 
(Flg.  11,  K  und  Fig.  13—15)  das  Rohrmnndstack  (Flg.  11  u.  12,  L), 
sondern,  umgekehrt,  dieses  den  Kammermund  (Fig.  11  n.  18,  km) 
übergreife. Hiedurch  wurde  es  nicht  allein  möglich,  den  Durchmesser  der 
Kammerröhre  und  damit  auch  denjenigen  der  Hülse  (Fig.  12,  H)  und  des 
Schlösschens  (Fig.  16  u.  17,  S)  zu  verringern,  sondern  es  wurde  zu- 
gleich der ,  mit  dieser  Anordnung  beabsichtigte  Hauptzweck  wirklich  und 
um  so  mehr  erreicht,  als  die  einseitige  Verschraubung  der  Kammer  nun 
in  eine  doppelte  und  folglich  gleichmässiger  centrale  und  sicherere  An- 
lehnung umgewandelt  werden  konnte. 

Das  letztere  geschah  durch  die  Anwendung  von  zwei,  sich  diame- 

*)  Vipllcicht  würde  die  Anwendung  komprimirten  Pulvers  die  Verleg- 
ung der  Zflndpille  an  den  Bödea  der  Patrone  gestatten. 

')  eigentlich  fürstlich  Lippe-Schanmburg Ische. 

*)  Gegea  diaw  Aendening  and  tpesiell  gegen  die  Astthaw  dvMlIilB  «fai 
daer  VwbMwrnng,  sprichl  ätk  wiir  energisch  eia  woU  gum  coBpetentg 
Tedmikir,  dtr  Lttttidisr  Weftnftbrikaat  Igoati  Neanana,  ia  uäa», 
Unit  «gqifttUauo  Sdnift:  fiDas  Weiea  dor  Hialerladnagtge- 
wohre»,  Welaiar  1867,  Tofgt,  am.  (Sieh*  dMiM  &  1%  49,  60a.  70.) 
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tnd  gegenflbentelienden  Kammerwarzen  (Fig.  11,  13,  14  u.  15,  w, 

u.  w»)  statt  einor,  welcher  Veränderung  entsprecheDd,  natürlich  auch 
die  Hülse  (Fig.  12,  A)  modifizirt  werden  musste.  Dieselbe  ist  hier 
mit  dem  Laufe  aus  Einem  Stücke  gearbeitet  und  in  ihrer  gunen  oberai 
H&Ute  bis  zu  ihrem  ringförmigen  Ende  (br)  hin  offen. 

Für  den  Durchpraii;;  der  Kammerwarzen  ist  die  Bohrung  dieses  Hül- 
sen- oder  Bodenri  iiges  (br)  mit  entsprechenden  Falznuthen  ver- 
sehen, für  den  Eiii^^iifi  der  unteren  Kammerwarze  (w,)  aber,  entgegen- 
gesetzt der  Patroneneinlaiie,  eine  quere  Ausfeilung  in  der  unteren  Hälfte 
der  Hülse,  unmittelbar  vor  dem  Bodenringe  angebracht 

Die  schiefen  Flächen  (sf)  auf  der  vorderen  Seite  des  letzteren 
sind  es,  an  welche  die  Kammerwarzen,  beim  Rohrschlusse ,  mittels  des 
Kammerhandgriffes  (kn)  angetrieben  werden. 

Die  richtige  Führung  beun  Oeffiien  und  Sdiliessen  des  Laufes  er- 
halt die  Eaminer  durch  eine,  auf  ihrer  oberen  Hälfte  eiiigeschnittene, 
kniefönnig  gebrochene  Nuthe  (Fig.  13  u.  15,  eidi),  in  weldie  die 
Spitze  der,  im  Hfdsenringe  sitnenden  Kammerleitsch raube  (Fig. 
11  0.  13,  kis)  eingreift. 

Das  rOckwSrtige  Kammerende  ist  durch  einen  ringfiMgen  Kopf 
(Fig.  18  u.  14,  K)  Terstftrkt  und  in  diesen  der  daumenl5rmige  Kam- 
merhand griff  (kn)  eingeschraubt 

Der  Stoss-  oder  Kammerboden  am  vorderen  £nde  der  KammerrShre 
ist  konkav  gewölbt  und  wieder  mit  dem ,  hier  sehr  kurzen  und  eqgeren 
Nadelrohre  für  den  Durchgang  der  Zflndnadel  versehen. 

In  der  Kammer  liegt,  wie  beim  Dreyse'schen  Gewehre,  das,  gleich- 
falls aus  Schlossröhre  (Fig.  17,  S),  Nadelbolzen  (Fig.  18,  N)  mit 
Zündnadel  (Fig  19,  Z).  Sjierr-  und  Spiralfeder  (Fig.  18,  Sp  und 
Fig.  20,  Spf)  bestehende  Schlösschen  (Fig  1(5).  dessen  Zusammen- 
setzung jedoch  nicht  ganz  dieselbe,  wie  jene  des  preiissischen  Schlosses  ist. 

So  finch't  sich  die  Sperr feder  (Fig.  18,  Sp)  nicht  in  der  Schloss- 
röhrc  eingeza])tt .  sondern  mittels  einer  kleinen  Schraube  (fs)  am 
Nadelbolzenkopfe  (k,)  befestigt. 

Sie  hält  also  hier  den  Nadelbohsen  nidit  [mittels  eines  Krapfens 
(Taf.  Xn,  Fig.  8,  kp)]  im  Schlössdien  fest,  sondern  frird  in  dieser 
Aufgabe  rai  Kopfe  des  Zflndnadelschaftes  (Fig.  19)  ersetzt,  dessen 
Durchmesser  grosser  ist,  als  deijenige  der  rOdnrärtigen  SddoflsrOhren- 
Offnung. 

Dagegen  ist  das  freie  Ende  der  Sperrfeder  au  einem  Sperrf  eder- 
Icrapfen  (Fig.  13,  U  o.  18,  kp)  gestaltet«  der  bei  eingesetslem,  aber 

nicht  abgelassenem  Schlösschen  (Fig.  13  u.  14),  in  eine,  an  der  unteren 
Seite  der  Bohrung  des  Kammerkopfes  angebrachte  Kerbe  greift  und  wohl 
als  die  Rast  dea  ßchloises  beseichnet  werden  kann;  dia  Spenfeder 
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flallwl  liegt  hiebet  in  einem,  an  der  unteren  Seite  der  Kammer  eingefeil- 
ten  LftD genschlitze  (Fig.  Hu,  15,  ei). 

Die  SddossrOhre  ist  —  wie  jene  des  preussischen  Gewehres  ^  mit 
einem,  hier  jedodi  kldneren  Daumens  tollen  (Flg.  18  u.  17,-  d)  Ter- 
sehen  und  wird  wieder  durch  ebun  knießrmigen  Einsehnitt  (Flg.  16 
u.  17,  tiei),  in  welchen  die,  im Eammerkopfe  sitzende  SchlossrOhr- 
ehenl  ei  t  schraube  (Fig.  18n.  15,  sr)  eingreift,  in  die  Kammer  geführt 

Der  Nadelbolzen  hat  nur  einen  (den  orderen,  lederhelegten) 
Kopf  (Fig.  18;  k,)  und  tritt  nicht  mit  diesem,  sondern  bloss  mit  sei- 
nem Schafte  in  die  Schlossröhrc  (Fig.  16). 

Ist  das  zusammengesetzte  Schlösschen  (Fig.  16)  in  die  Kammer  ein- 
geschoben (Fig.  13),  und  der  Sperrfederkrapfen  (kp)  in  die  Schlossrast 
getreten,  so  befindet  sicK  der  Mechanismus  in  der  Rubra  st  st  eilung 
(Fig.  13);  wird  die  Schlossröhre  vollends  (d.  h.  bis  ihr  vorderes  Ende 
am  Nadelbolzenkopfe  k,  ansteht)  in  die  Kammer  gedrückt  und  darin  (dem 
Einschnitte  Bj  entsi)rechend)  mittels  d»^s  Daumenstollens  (d)  etwas  rechts 
gedreht,  so  komprimirt  sich  hiedurch  die  Spiralfeder,  der  Zündnadel- 
schaft tritt  rückwärts  aus  der  Schloüsröhre  heraus  und  das  Schlosä  ist 
gespannt  (Fig.  11  u.  14). 

Mittels  eines  gewöhnlichen  Abdrückers  (Fig.  13,  s)  (oder  eines 
Tupfers)  Icann  der  Spefrfederkrapfen  (Fig.  13  u.  14,  k  p)  aus  der  Schloss- 
rast gehoben  und  damit  die  YorwirtsheweguDg  des  Kaddbolzens  durch 
die  Spiralfeder  veranlasst,  dasSddoss  also  abgelassen  werden  (Fig.  15). 

Dörsch  und  t.  Banmgarten  hatten  zu  ihrem  Systeme  eme 
Patrone  ohne  Spiegel  voigesdihigen,  die  ZOndpUle  be&nd  ddi 
Uebel  im  Eipansionshdihraame  des  Geschosses  angebracht;  zur  prakti- 
schen EfatfidffUBg  wurde  indess  —  schon  der  Munitionsgleichheit  wegen 
—  die  preussisdie  Musterpatrone  vorgezogen,  der,  für  die  proponirte 
Geschossliederung  gewählte,  Iftngere  Drall  [von3fl"(W")]  der  4 
seichten  Zöge  aber  beibehalten. 

Die  Leistungen  dieses  Systemes  stehen  denen  des  Dreyse'schen 
keinenfalls  nach;  nur  scheint  der  Mechanismus  des  letzteren  derber  und 
damit  für  Massengewehre  noch  kriegstücbtiser.  als  der  zierlichere  bücke- 
burgische,  zu  dessen  Zerlegung  schon  ein  Schraubenzieher  nöthig  ist 
und  dessen  Zusammensetzung  unmöglich  wird,  wenn  eines  der  kleinen 
Schrftubchen  (kls,  sr  und  fs)  verloren  geht 

f.  Dm  .flnaiOiiiehe  Zflndnadriimrehr,  Syitm  Chastepot 
(Hifher  Tkfd  ZIY,  Fig.  1-4.) 

Das  französische,  von  dem  Artillerie* Ouvrier  Chassepot  konstruirte 
Zündnadelgewehr,  hat  vor  allem  den  Yortheil  des  kleinen  Kalibers 
(II"-")  for  den  preossiacfaen  WalEon  vcnans. 
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In  seinem  gegenwärtigen  0  (durch  Ordonnanz  vom  30.  August  1866 
festgesetzten)  Imstande,  unterscheidet  es  sich  von  den,  bisher  kennen  ge- 
lernton Nadeisysteraen  sehr  wesentlich  darin,  dass  es  den  gasdichten  Ab- 
schliiss  (]o<>  Laufes  nicht  durch  den  Uebergriff  von  Rohr-  und  Kamraer- 
mundstück  und  das  feste  Antroibcn  dieser  beiden  Thcile  gegeneinander, 
sondern  durch  einen  K a  u  f  s  c  h  u c  k  r  i  n  g  ')  herstellt ,  der  durch  den 
Druck  der  Pulvergasc  Cüni})rin)irt  und  damit  so  kräftig  an  die  Laufwan- 
dungen ani^MHlriickt  wird,  dass  ein  voUkommeu  hermetischer  Abschluss 
der  Rohrseele  entsteht. 

Der  Mechanismus  des  Chassepotgewehres  liegt  —  wie  der 
Dreyse\sche  —  in  einer,  glciclifulls  mittels  eines  achtkantigen  Kopfes  (Fig.  1 
und  2,  Uk),  Uber  das  rückwärtige  Ende  des  Laufes  (L)  geschraubten 
Halse  (H),  deren  blattähnliches,  in  den  Schalt  (Sc)  eingelassenes 
SdiwansstOck,  audi  hior  die  Kreusschraube  (ks)  anfiiinunt  Die 
Halse  (H)  ist  in  ihrer  oberen  Hftlfte  mit  eineni  breiten  LOngensdilitie 
versebeni  dessen  redite  Wand  den  Anssduiitt  fOr  die,  hier  sehr  lange 
Kammerwarze  (ww)  enthält,  ivelehe  sich,  beigescfalosseneni  Gewehre 
(Flg.  1),  vieder  mit  ihrer  rOckwftrtigen,  hier  jedoch  nidit  scfarlg  gdial- 
tenen  Begrfinzungsfläche  (Fig.  1  tu  2,  sf),  gegen  den  Absats  (a)  des  eben- 
genannten  Hülsenausschnittes  legt. 

Das  Mundstück  der  Kammer  ist  mit  einem  starken  Ringe  aus  vul- 
kanisirtem  Kau  tschuck  (Fig.  2  u.  '6,  r)  belegt,  durch  welchen  das, 
nur  lose  in  die  Kammerröhre  gesteckte  Nadel  röhr  (nr)  tritt  und  hie- 
bei,  mit  seinem  tollerartigen  Ansätze  (tt)  die  Yorderfl&che  des  Kaut- 
Schucks  vor  Verbrennung  schützt. 

Um  die  Spitze  des  Nadelrohrcs  herum,  bleibt  auch  hier  ein,  der  Luft- 
kammer des  i)reussischen  Gewehres  ähnlicher,  leerer  Raum  (Fig- 2,  1£). 

Hinter  dem  Nadelrohre  befindet  sich  der  feste  Stossboden  (Fig.  2, 
bb),  welcher  in  die  Kammer  eingeschraubt  und,  in  seiner  Axe,  mit 
einer,  gegen  rückwärts  sich  konisch  erweiternden  Bohrung  für  den  Durch- 
gang der  Zündnadel  (Fig.  2,  zn)  versehen  ist. 

Dm  ChasBepotgewehr  war  aaflogtich  fSr  Kapielsflndaag  koB* 
itnirt  ond  in  soleher  Anordonog  ment  im  Jahre  1868  v«ngfli^  «ordea. 

NIhere  Details  Ober  seine  geechiehtliche  Entwieklnng  eowolil,  ak  uck 
Aber  lefaie  ConatmirtiooswrhUtiiiwe  ete.  flndea  lieh  in  W.  PlAaaiet 
„Neue  Hfaiterladnngsgeirehre.<* 
*)  Ab  den  Erfinder  des  LenlUieclihiM  durch  komprimirten  Kaotaehack  he- 
leiehnet  man  inFranlDeich  den  TormaUgeo  ArHHerie-Werkmeister  8  a  eh  et, 
denen  beiflgUehe  TeneUlge  echon  im  Jahre  1866  geprüft  irarden  and 
dabei  befriedigende  Berallale  gaben.  (PlOnniei  „Nene  HhHeriadnafi- 
genahra**  8.  907.) 
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Die  ktitire  Ist  in  den  vorderen  Kopf  (Fig.  2,  k«)  eines  massiven 
Nadelbolsens  (Fig.  2  n.  3,  K)  eingesetst,  der  mittids  einer  kleinen 
Qaer schraube  (SFi)  im  Schlossstficke  (S)  festgehalten  wird. 

Zwischen  dem  Torderen  Nadelbolzenkopfe (ki)  und  der,  in  das  rück- 
wärtige Kammerendc  eingeschraubten  R in ^' kapsei  (Fig.  2,  sr,)  befindet 
sidi  die,  den  Nadelbolsen  umgebende  Spiralfeder  (Fig.  2,  sp),  welche 
Uer  die  Vorbindung  «wischen  Kammer  und  Schloss  herstellt 

Eine  Schlossröhro  fehlt  dem  Chassejintgewehre  und  ist  durch  die 
Anbringung  des  Nadelbolzens  und  der  Spirale  in  der  Kammer  selbst 
entbehrlich  gemacht;  immerhin  aber  ist  eine  Einrichtung  erforderlich, 
durch  welche  die  Comprimining  der  Spirale  veraalasst,  d.  h.  der  Nadel- 
bolzen zurückgezogen  werden  kann. 

Hiejsu  dient  das,  hinter  die  Kammer  gelegte  Schlossstück  (Fig.  1, 
2  u.  3,  S),  das  in  einen  bequemen  Daumens  tollen  (d)  endigt,  unter 
welchem  ein  kleines,  um  einen  Querstift  (Fig.  2  u.  3,  ti)  drehbares 
Kädchen  (Fig.  2,  rd)  liegt,  das  die  Ruckwärtfibeweguug  des  Schlosses 
erleicfatem  soll. 

Die  letztere  Bewegung  ist  es,  mit  welcber  andi  Mer  das  Oeffnen  des 
Laufes  XBL  beginnen  hat;  dnrdi  dieselbe  wird  sowohl  das  Schlo8SstAdc(8), 
als  auch  der,  in  diesem  festgdialtene  Nadelbolzen  (N)  zurackgezogeu,  hiebet 
also  sdion  die  Spirale  (sp)  (von  Torwfirts  gegen  rflckwirts)  oonq[Mrimirt 

Setit  man  diese  Bewegung  so  lange  (d.  h.  ongeOhr  einen  Zoll  weit) 
fort,  bis  der  Fuss  der  Kammer leitschranbe  (Fig.  1,  2  n.  3,  Is) 
hinter  die  Kammer  [und  damit  aus  dem  Längsneinscfanitte  (Fig.  2  u.  3,  r,) 
derselben]  tritt,  so  wird  das  Schloss  hiedurcfa  gespannt,  indem  dabei 
eine,  am  rückwärtigen  Ende  des  Nadelbolzens  angebrachte,  gewisser- 
massen  den  zweiten  Bolzenansatz  bildende,  konische  Verstärk- 
ung (Fig  2,  k,)  über  den,  gerade  unter  ihr  befindlichen  Abzugsstol- 
len (Fig.  2,  i)  hinweggeführt  und  nun  von  diesem  festgehalten  wird. 

Jetzt  erst  kann  die  Kammer  mittels  ihres  Handgriffes  (Fig.  1  u.  3, 
kn)  links  gedreht  und  dann  —  samnit  Schloss  und  Nadelrohr  natürlich  — 
weit  genug  (an  5")  zurückgezogen  werden,  um  die  Einl'üiirung  der  Lad- 
ung in  das  Patronenlager  (Fig.  2,  pl)  zu  erlauben. 

Diese  Rückwärtsbewegung  der  Kammer  wird  wieder  durch  eine 
Schraube  (Fig.  1.  gs,)  begränzt,  die  sich  in  der  rechten  Wand  der 
Hülse  augebracJit  tindet  und  in  eine,  an  der  unteren  Seite  der  Kammer 
eingeschnittene  Nuthe  (Fig.  2  u.  3,  ei6,)  greift. 

Eine  ähnliclie  Begr&izung  findet  ancli  bezüglich  der  Rechtsbewegung 
der  Kammer  beim  Sddiessai  des  Laufes  und  mnss  hiebei  deshalb  statt- 
finden, am  den  Einschnitt  n  der  Leltscfaianbe  1  s  genau  gegenüber  za 
steUflB.  Es  ist  die,  in  der  Kammerwarse  angebrachte  Schraube  (srO, 
deren  Yorstehender  Kopf  die  gedachte  Kammerdreiumg  geeignet  bescitt^ 
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Bei  der  V  0  r  w  ä  r  t  s  b  e  w  e  g  u  n  p:  der  Kammer  zum  Schlüsse  des  Laufes, 
wird  die  rückwärtipf  Verstärkung  (k/)  des  Nadelbolzcns  hinter  dem  Ab- 
zugsstollen festgehalten  und  damit,  ohne  dass  —  wie  beim  Dreyse' sehen 
Gewehre  —  ein  besonderes  Andrücken  des  Schlöfischeiifl  nothwendig  wäre, 
die  Spannung  der  Spirale  erhalten. 

Ein  mässiger  Anzug  an  dem  (um  den  Stift  U  drehbaren)  Abdrücker 
(Fig.  2,  a  b)  überwindet  die  Wirkung  der  (bei  U  eingestifteten)  Abzugs- 
feder (f),  hebt  den  läiit^ercn  Arm  des  (um  U  beweglichen)  Abzughe- 
bels (sh),  zieht  aller  dessen  kürzeren  Schenkel  und  also  auch  den, 
mit  diesem  (durch  die  Einstiftung  bei  ts)  verbundenen  Abzugsstollcn  (s) 
nadi  alywirts  und  gibt  damit  den  Naddbolsen  frei,  der  nan  —  dondi 
den  Druck  der  Spiralfeder  gegen  seinen  vorderen  Kopf  (k,)  —  aamnit 
dem  Scfalossstttcke  bis  zum  Kammerboden  (k)  YOigeetossen  wird. 

Die  Leitsdiranbe  (U)  bewegt  dch  hiebei  im  Einschnitte  ib. 

Soll  das  geladene  Gewehr  nidit  sofort  abgefeuert  werden,  so  kaan 
man  dasselbe  dadurch  in  Ruhe  setzen,  dasi  man  die  Enrnmer  nur 
um  ein  Achtel  statt  ein  Viertel  rechts  dreht  and  dadurch  den  UeinereB 
Eammereinschnitt  (Pi)  der  Leitschranbe  (U)  geisenflber  stellt.  In  dieser 
Verfassung  kann  der,  durch  einen  umseitigen  Anzug  am  Abdriicker  frei 
gewordene  Nadelboken,  der  Wirkung  der  Spirale  nicht  weit  genug  fol- 
.geo,  um  die  Zündnadei  bis  zur  Patrone  vordringen  zu  lassen.  Indess 
ist  diese  Ruiiestelluog  gewiss  nur  bei  grosser  Uebung  mit  Sicherheit 
zu  treffen. 

Die,  bei  Einführung  des  Chassepotgewehres  wenigstens,  mlinfig  adop- 

tirto  Patrone  desselben,  setzt  sich  aus  zwei  starken  Papierhülsen 
zusammen,  deren  eine  (p  h)  die  (5,5  Gr.  betragende)  Piilv  erladung,  die 
andere  (^h)  aber  das  (24,5  Gr.  schwere.  25""°  lange  und  am  Boden 
11,7"'"'  starke)  Geschoss  fg)  aufnimmt.  Ein  Schnürbund  (b)  hält 
die  beiden  Hülsen  aneinander  fest;  Geschoss  und  Pulver  sind  durch  einen 
eingelegten  Pappering  (p,  pi)  getrennt. 

Die  Zündung  findet  sich  —  der  kurzen  Nadelbewegung  des  Schlos- 
ses entsprechend  -  am  Fioden  der  Patrone  angebracht  und  besteht 
aus  einem  einfachen  Zündhütchen  (z)  mit  durchlochter  Decke,  das 
in  einem  Carton ringe  (pipO  festgehalten,  und  dessen  starke  Füllung 
durch  ein  Tuchbliitt  che n')  (t)  geschützt  wird.  Alle  Patronentheile  (mit 
Ausnahme  dee  Züudhutcheus  natürlich)  verbrennen  beim  Schusse. 


*)  PlOnnies  gibt  als  Material  diaMt  DadkaMbdMns  Oatta  percha  aa. 
Daaaelbe  nma  natflrlicih  von  der  Nadel  dnrchatoehen  werden  niid  soll  sieh 
djuin  kragenförmig  an  dieie  anlegen,  an  dadurdi  den  E^tritt  der  Gas» 
ia  das  Nadelrohr  so  hindern. 
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• 

Ein  Spiegel  ist  okkt  vorhanden,  das  Gesciioss  tritt  also  selbst  in 
die  (4  seichteB,  out  56**  Drall,  gleiehm&ssig  gewondenen)  ZOge 
(Flg.  2,  I)  du. 

Vergleicht  man  das  Sjstem  *)  Chassepot's  mit  dem  preoasiscfaen  Zttnd* 
oadelgefwdiie,  so  dflrfte  sich  far  das  erstere  zwat  der  Vbrtlieil  etwas 

bequemerer')  nnd  lasdierer')  Ladung,  sowie  auch  gestreckterer  Schuss- 
bahnen *) ,  dagegen  aber  der  eDtachiedeoe  Nacbtheil  geringerer  Kriegs- 

tllditigkeit  ergeben. 

Das  Chasscpotwewehr  ist  —  trotz  des  We^^falles  von  Schlossröhre 
und  Si)errfeder  —  weit  komulizirter,  als  das  preussische  Ziindiiadelgewehr. 
Gau/  besonders  gilt  diess  von  der  Abzugsvorrichtuug  und  der,  wemi  auch 
des  Spiegels  entbehrenden  Patrone.  *) 

Dabei  ist  der  Rohrverschluss  nur  so  lange  ein  zuverlässiger,  als  der, 
zwischen  dein  Kammerboden  (Fig.  2,  b)  und  der  Basis  des  Nadelrohres 
befindliche,  leere  Raum  nicht  durch  Pulveröchleim  uusgeiuUt  ist,  eiu 


*)  Du  Modell  des  Ghanepotgewehfet  wird  als  ein  «ehr  sweckniaBigcB  ge- 
tollt. Ei  iak  fOr  einen  leichten TaUgSD  eiqgerichtet und  mit  diesen  187«* 
lang,  4,645  KÜ.  lehwer;  ohne  denselben  miast  es  199^"*  bei  4,045  Eil. 

Gewicht. 

')  Weil  die  Kammer  nicht  auf-  und  aageschlagen  werden  mnss» 
*)  Weil  das  Eindrücken  des  Schlösschens  zum  Spanneu  w^fällt. 

(Plönnies  sch&tst  das  Verhiütniss  der  ir'oiieigescliwindi^ceit  swiachen 
Chassepot-  und  Dreyse-Gewehr  auf  4  :  3. 

Bei  Schweizer  Versuchen  wurden ,  als  höchste  Schnellfeuerleistungi 
bei  zugereichten  Patronen,  11  — 12  Schüsse  per  Minute  mit  dem  Chassepot- 
gewehre  erzielt.  Nach  französischen  Berichten  w&re  die  mittlere  Feuer- 
geschwindigkeit auf  7  bis  7,5  Schuss  in  der  Minute  anaonehmen») 
*)  Der  günstigeren  Kalibcrverhältuisse  wegen. 

Nach  (von  Plön  nies  niitgetheilton)  fnuuösischen  Versuchen  sind  die 
Visirwinkel  des  Chasse]^>otgewehres  : 

auf  100"      23'  auf   600"»  1*41' 

„  200  „       34'  „    700,  2«3' 

„  300  „        48'  „     800  „  2m' 

„  400  „       P3'  „     900  „  2«58' 

„   500„     l'»20'  „    1000  „  ö<^27' 

*)  Deren  mangelliafter  Einrichtung  auch  die  geringe  Pr&zision  des  Ge> 
wehrei  nr  Last  gelegt  wird.  Indess  soll  bereits  eine  bedeutende  Ver- 
liiisiiiiiig  der  Ifanütion  durchgefdhrt  worden  sein  und  gibt  auch  J.  Neu- 
Mann  in  „ShM  Weaen  der  Hinteriadungsgeweliie**  CS,  54)  eine  Fatrooe 
■it  ateüleineoer  Habe,  als  eingefiairt  an. 
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Umstand,  der  sehr  leicht  schon  nach  kurzem  Feuergebrauche  eintreten 
und  dann  da»  Zurückwekfaen  des  Nadelrohres  beim  Schusse  hindern^ 
damit  aber  auch  die,  hieven  abhängige  und  zur  hermetischen  Dichtung 
des  Laofes  unerlitosUche  Compression  des  Kautscbuckringes  anfheben 
kann. ') 

Kin  unter  solchen  Verhältnissen  abgegebener  Schuss  wird  nicht  allein 
eine  sehr  unangenehme  Gasausströmunf;  pegen  das  Auge  des  Schützen, 
sondern  auch  die  empfindlichste  Beschädigung  des  Kautsrhucki  inf,'('s  selbst 
und  damit  die  vorläufige  Gefechtsunbraudibarkeit  des  Gewehres  zur  Folge 
haben  müssen. 

b.  ROckladnngtBjtteme  mit  gaadiehten,  »etalleneii  Patronen. 

Die  ersten  Versuche,  den  hermetischen  Abschluss  des  Laufes  durch 
Zuhilfenahme  starker,  beim  Schusse  nicht  zerstört  werdender  Patronen- 
lialsen  zu  erzeugen,  giengen  nM  lon  dem,  in  der  Tedmik  der  Lnzus- 
mffen  aUgemein  bekannten  Pariser  Oewebriabrikaiiten  Lefaachenz 
ana^  dessen  Ideen  gar  bald  von  den  englisdien  und  amwikaniadiea 
Badisenmeistem  adoptirt  und  Tenrollkonmmet  wurden. 

IHe  Anwendung  metaUener  Patronen  (Aber  diese  sieli*  S.  237)  ge- 
stattet im  Allgemeinen  eine  ausserordentliche  Verein&chung  der  Ver- 
schlusseinrichtungen ,  und  hat  allein  die,  bis  jetzt  erreichte,  höchste 
Entwicklung  der  Handfeuerwaffen,  die  Herstellung  von  Repetir-  oder 
Magazinsgewehren  nfimlich,  möglich  gemacht;  sie  erfordert  aber  eine 
äusserst  zuverlässige  und  genaue  Anfertigung  der  Munition  —  eine  He- 
dinguTif^,  die.  besonders  was  die  Qualität  des  Hiilsenmaterials  ")  betrifft, 
bis  jetzt  fast  nur  von  den  Amerikanern  so  ganz  genügend  erfüllt  wird 
—  sowie  auch  die  Vermehrung  der  Schlosstheile  um  einen,  die  Heraus- 
nahme der  Patrone  nach  dem  Schusse  rasch  und  sicher  bewerkstelligen- 
den  Faktor. 

Es  dürfte  genügen,  unter  den  zahlreichen  hieher  gehörigen  Syste- 
men ^  zwei  der  vorzüglichsten Remington  und Peabody,  und,  neben 


')  Der  KaiilidHickT«racUaM  war  eben  prinitiT  nur  flr  KapidiAndimg  « 

also  nicht  fOr  ein  Sehlon  mit  ZOndnadd  und  Naddrdir  konttroiit. 
*)  Hier  aind  apeiiell  Knpfarpatronen  nit  getriebenen  Halsen 

gemehit. 

*)  Zu  deren  genaoerem  Studium  eben  wieder  W.     Plftnniea'  i^eae  Hia- 

terladungsgewehre"  empfohlen  werden  mOssen. 

Nach  zuverlässigen  Berichten  wäre  auch  du  neue  Osterreichische 
RQckladungsgewchr,  System  „Wörndl«'  hieher  sniililen;  dessen  Einrichtung 
ist  jedoch  noch  nicht  offisiell  bdouint. 
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dfesen,  andi  das,  beruts  oben  als  die  hOcbste  Potenz  der  HInterladimgs- 
waff(B  beseklinete  Repetirgewehr,  abzuhandeln* 

tt.  Das  System  R  e  m  i  j»  g  t  o  n.  *) 
(Ilieher  Tafel  XIII,  Fig.  6  •  «•  b) 

Der  Verschlussmechanisnius  des  Remiiigton-Gewchres  ist  mit  einem 
einfachen  Mittelschlosse  in  Verbindung  gebracht,  das  seiner  Anord- 
nung nach,  dem,  bereits  früher  (S.  233)  besproclienen  sehr  ähnlich  und  — 
wie  dieses  —  nur  aus  Hahn.  Schlagfeder  (sf),  Abzug  und  Stan- 
genfeder (sgl'j  zusammengesetzt  ist,  welche  Theile  sich  in  entsprechen- 
der Aneinanderstellung  zwischen  den  Seiten  platten  (sp)  eines  Ge- 
häuses eingeschlossen  befinden,  dessen  vorderes  und  oberes  Ende  den 
Pulversack  des  Laufes  in  sich  aufnimmt. 

In  die  untere  Wand  des  letzteren  ist  der  Extraktor  oder  Retrak- 
tor  eingelegt,  welcher  die  Patrone,  beim  Oeflfnen  des  Gewehres  nach  dem 
Schusse,  so  weit  rückwflrts  aas  der  Kammer  heraasschiebt ,  dass  sie 
kklit  mit  den  Fingern  entfernt  werden  kann. 

Er  wild  dnrcb  eine  kleine  Leitschranbe  festgehalten  und  —  wie 
imten  li>lgt  —  doreh  das  Yerschlassstttck  (v)  in  Thltigkeit  gesetzt  0 

Ebenio  fUilt  nur  Zeil  die  Möglichkeit  ehigeheDder  Beapnchimg  des  8y- 
atenee  „AIUai-BilBllia'S  danen  YerMlichkeit  sieh  spesieU  bei  baye* 
rischen  Versuchen  dokumentirte.  Dasselbe  ist  —  nud  darin  liegti  bei 
den  oben  beiMiAteD  Sdiwicri^keiten  für  die  Herstellung  der  Knpferpalro- 
ncB»  ein  anerkennenswerthcr  Vorzug!  —  für  die  Anwendung  von  Boxer- 
patronen konstmiitund  eignet  sich  gleich  gut  zur  Abänderung  bisheriger 
Vorderlader,  wie  zur  Neafcrtigung.  Sein  höchst  einfacher,  dabei  aber  sehr 
sicherer  Verschluss ,  wird  durch  einen ,  den  Zündstift  enthaltenden ,  MNUl 
aber  massiven  Cyliuder  hergestellt ,  der  sich  (ähnlich  dem  Verschlussstflcke 
des  Systeraes  Milbank-Amsler  Plünnios  ,.Xoue  Hinterladungsj/owohrc** 
S.  in  einem,  quer  Uber  den  Lftuf  3jreii';:teii  Charniere  auf-  uinl  ab- 

wftrtsbewegeii  lässt  uud  mit  einem  sehr  gut  funktionircudcu  Extraktor  in 
Verbindung  steht.  I5(  i  zugereichten  Patronen  erlaubt  dieses  Sjstem  ein 
Schnellfeuer  von  12  gezielten  Schüssen  in  der  Minute. 

Es  ül»ertriflt  hienacb  das,  zur  Abänderung  der  englischen  Ticwehre  be- 
ntUzte  System  Snider  (Plön nies  „Neue  llinteiladungsgewchre"  S.  III 
u.  112,  Neuniann  S.  21)  entschieden  an  Handsanikeit  und  wurde  neue- 
stens  in  Belgien  zur  Abänderung  der  Vorderlader  adojitirt.  (Sieh'  hier- 
über J.  Ne uma uu  „Das  Wesen  der  Iliuterladungsgewehrc,''  S.  G2.) 
')  W.  T.  Plönnies  „Neue  Iliuterladuugsgewehre"  S.  171  und  J.  Neu- 
mann S.  28.) 

')  Der  Extraktor,  ein  kleines,  hakenf&nniges  StaUslQdcchen,  ist  in  Fig.  6 


Dlgitized  by  Google 


288 


Das  letztere,  der  Ilaupttheil  des  ganzen  Verschlusses,  liegt  vor  dem 
Hahne.  Es  ist  mit  cineni  kli'inen,  dauaienförmigen  Griffe  (g)  versehen 
und  kann  um  i'inen  starken  IJolzen  (vb)  gedreht  werden,  der,  —  wie 
die  H ahn eu weile  (hb)  —  in  den  Seiteuplatten  des  Gehäuses  ver- 
schraubt ist. 

Unter  dem  Verschlussstücke  befindet  sicii  ein,  mit  dem  Stangen- 
schnabel des  Schlosses  in  Cuntakt  stehi'nder ,  zweiarmiger  Hebel  (v  h), 
der  durch  eine  einfache  t'eder  (hf)  gegen  die  Scheibe  des  Verschluss- 
stückes augedrückt  wird  und  so  die  Hemmung  oder  Stauge  des  letzteren 
büdfit 

Eine  kleine  Ansbohning  des  YendiliunstllekeB  nimmt  den  Zttnds  tift 
(i)  des  Schlosses  auf,  der  in  diesem  Canale  durch  eine  Leitschraabe 
festgehalten  wird. 

In  der  Form  des  YersdünssstüdGeB  mid  deijenigen  der  Hahnen- 
Scheibe  (ks;,  sowie  in  der  Zusammenstallnog  dieser  beiden  Theüe,  liegt 
die  HanpteiseDthümliclikeit  des  Remington*schen  Systemes* 

Bei  allen  Bewegungen  desselben  gleiten  nämlich  die  Berührungs- 
flächen dieser  beiden ,  in  kräftigen  Dimensionen  gehaltenen  Theile  über- 
einander w^g,  in  allen  Buhesteilungoi  aber  untersttttieii  sie  sich  gegn* 
seitig. 

So  einfach  und  solide  der  ganze  Mechanismus  hiedurch  wird ,  so  ist 
es  doch  auch  ^^erade  diesi^  Kigenthünüiclikoit ,  welche  die  richtige  Her- 
stellung desselben  erschwert  und  ihn  gleich  empfindlich  gegen  UngO* 
nauigkeiten,  wie  gegen  Verunreinigungen  und  Abnützung  macht 

Der  Gang  desselben  ist  aber  folgender: 

Ist  das  Schloss  gesi)annt  (Fig.  so  kann  der  Lauf  durch  ein- 
faches Zurückziehen  des  Verscblussstückcs  zur  Ladung  ge  ö  ff  n  e  t  (Fig.  6* ), 
durch  die  ent^jegengesetzte Bewegung  aber  geschlossen  werden  (Fig.  fi". 
punktirte  Stellung).  Im  ersteren  Falle  gleitet  die  obere  ßegräuzungs- 
fläche  des  VerscidussstUckes  an  der  Bmsl  der  Hahnenscheibe  entlang  und 
ireriiindert  dadurdi  jenes  den  freiwilligen  Abgang  des  Schlosses.  Za- 
^eich  straft  die  Scheibe  des  VerschlnssstOcfces  gegen  den  Hakoiansttz 
des  Extraktors  und  zieht  diesen  und  damijb  die  Patrone  aus  dem  Pulver- 
Backe  henins* 

Wird  eine  neue  Patrone  gehiden  und  das  Versddnssstilck  wieder 
vorwärts  bewegt,  so  schiebt  sich  damit  der  Eztnktor  in  den  lisuf  znrilck. 
Beim  Ab  feuern  des  Gewehres,  was  nnr  voigenommen  werden  kani^ 


nicht  sichtbar,  wohl  aber  seine,  zunächst  ara  IlohrmuudstQcke  in  das  Ge- 
häuse trottMule  L  e  i  t  s  c  h  ra  a  b  e.  (Sie  liegt  in  der,  durch  die  SpitSA  dei 
Züudstiftes  (i)  in  Fig.  6^  Angedeutetoa  Bichtung.) 
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venD  der  Lauf  vollkommen  geschlossen,  d.  h.  das  Verschlussstück  ganz 
gegen  den  Rohrmund  vorgel^  ist,  weil  sonst  die  Hahnscheibe  von  der 
oberen  Peripherie  des  Verschlussstückes  festgehalten  wird,  drückt  der 
Stangen  Schnabel  des  Abzuges  auf  die  Heminuni^  des  Verschlusses  und 
verstärkt  die  Wirkung  jener,  der  Hahn  schlü^?t  gegen  den  Kopf  des 
Zündstiftes,  die  Hahnscheibe  aber  gleitet  mit  ilner  oberen  Begranzungs- 
fläche  an  der  rückwärtigen  Peripherie  des  Verschlussstückes  entlang  und  • 
hält  somit  dieses  unwandelbar  in  seiner  Stellung  fest  (Fig  üM. 

Die  grosse  Einfachheit  und  Solidität  dieses  Systemes ') ,  das  sich 
auch  durch  seine  Zerlegbarkeit ')  auszeichnet  und  ein  gutes  Sclincllteuer 
von  12  Schuss  per  Minute  zulä^st,  hatte  demselben  schon  die  definitive 
Einführung  in  Oesterreich  zur  Qewiwheit  gemacht,  als  erst  die,  eben 
didmcli  Yennlasste,  nuweenhafte  Anfertigung  des  Remington-Gewehres, 
die  gm  aoseerordentlichen  Empfindlichkeiten  deeaelben  Yollkonunen  ken- 
nen lehrte  nnd  in  Folge  davon  —  frie  es  scheint  —  sogar  seine  An- 
nahme als  Kriegswaffe  wieder  rückgängig  werden  Hess.'). 

ß.  Das  System  Peabody.  *) 
(Hieher  Tafel  XiU,  Fig.  7«  »• 

Das  System  Peabody  trat  zuerst  im  Jahre  1862  auf  und  bildete 
bereite  im  letzten  nordamerikanischen  BOrgerkriege  die  geschitzte  Ans- 
rflsUing  einiger  kleineren  Truppentheile. 

Das  System  trennt  den  Verschlussraechanismus  vollständig  vom 
Schlosse,  als  welches  dabei  ein  gewöhnliches  Backsc bloss  (sieh'  Fig. 
?•)  fungirt. 

Der  Verschlussniechanisinus  liegt  wieder  in  einem  festen  Ge- 
häuse, in  dessen  vordere  Wand  der  Lauf  und  die  Kreuzschraube  (ks) 
eingelassen  sind,  während  an  die  KUckseite  desselben  der  Kolben,  durch 


*)  Sieh'  darfiber  auch:  „dai  Bemington-Gewehr**.  Beriebt  Ober  die, 
fod  der  k.  k.  Mefr.  lIinterladinig4ewebr*Connusiioii  ai^;aeteIUeo  Yer- 
racbe.  Wien,  Seidd  n.  Sehn.  1867. 

*)  Es  ist  hiebe!  kein  Federhaken  nothwendi|b  da  die  Aoidehiuiiig  der  Seblaf- 
feder  (sf)  durch  einen,  in  der  rechten  Seltonwaad  des  Gehinses  angebrach- 
ten ,  festen  Stift  (n&chst  den  Buchstaben  ap  hinter  der  Hahaseheibe,  in 
Fig.  6*)  genügend  beschränkt  wird. 
Vergleiche  hierOber  die  4.  Note  der  S.  286. 

*)  Sieh'  hierflber  aach  W.  v.  Plön  nies  „Neue  Hinterladungsgewebre"  8. 
171  und  i^eabody's  von  hinten  su  ladende  Feuerwaffen** 
fabrizirt  von  der  „Providence  Tool  Company.  Dmck  von  Wynkoop.oad 
Hallenbeck,  New- York  1866. 

«.  Saa«v»  WaflnMMk  19 
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eine,  ihn  der  ganzen  Länge  iiacli  durchgreifende  Schraube  (Ks)  befestigt 
ist  (sieh'  Fig.  7^- 

In  die  Seitenplattc  (sp)  des  Gehiases  sind  die  einzelnen  Drehstifte 
des  Verscblussapparates  verbchraubt  Den  Haupttheil  des  letzteren  bildet 
wieder  du  starkes  Versehlassstflck  (v),  das  sich  hier,  wie  eine  Falle, 
um  eine,  an  seinem  rückwärtigen  Ende  angebracble  Pivotsduranbe  (ys) 
nacb  abwSrts  nnd  anfwftrts  bewegt  Es  istaof  seiner  Oberfllche  nüt  einer 
muldenförmigen  YertieAiiig  (Fig.  7  m)  versdien,  dorcfa  wddie  das  Ein- 
legen —  und  ancfa  die  Entfernung  —  der  Patrone  (f)  erleichtert  wird. 
Unteihalb  imd  seitwärts  dieser  Mulde  ist  der  Zandstift  (Fig.  7«,  i) 
eingesetsEt«  den  der  Hahn  nur  bei  vollständig  und  ridAig  gracUossenem 
Bohre  zu  erreichen  vermag. 

Zur  geeigneten  Bewegung  des  Verschlusses  dient  der  AbzagsbQgel 
(b, b/),  der  einen,  um  seinen  Scheitel  (in  bs)  drehbaren,  spitzwinkligen 
Kniehebel  darstellt  und  mit  dem  aufwärts  gerichteten  Arme  (bj  dessel> 
b^  von  unten  in  das  Verschlussstilrk  eingreift. 

Ein  kurzer,  gegen  abwärts  ^u  tuiirter  Druck  auf  den  Abzugsbügel(  b,) 
Affnet  den  Lauf,  der  entgei;engesetzte  liandgriti'  schliesst  denselben. 

Hiebei  werden  die  Bewegungen  des  Verschlussstückes  durch  eine  weitere 
Hebel  Vorrichtung  erleichtert,  welche  zugleich  die  Festigkeit  seiner 
Ruhestellung  bei  geschlossenem  Rohre  erhöht.  Es  besteht  diese,  an  der 
unteren  Seite  des  Verschlussstückes  angebrachte  Vorrichtung  aus  einem 
einarmigen,  etwas  nach  abwärts  gekrümmten  Messinghebel  (h),  dessen 
eines  Ende  im  VerschliissstOcke  selbst  (bei  hs)  verstiftet  ist,  während 
sein  anderes  Ende  yod  einer  (bei  fs ,  Fig.  7^  verschiaubten)  Feder  Ott), 
gegen  ehie  Bolle  (r)  gedrOdrt  wird ,  wekfae  bm  der  Bewegung  des  Ver- 
sdlnsses  den  Gang  des  letsteren  erkicfatert,  bei  geladenem  Rohre  aber 
einen  StOtsponkt  fttr  denselben  bildet  (Fig.  7*). 

Ein  ganz  besonderer  Vorzug  des  Peabody-Systemes  liegt  hi  der  ener- 
gischen Thätid^t  seines  Eztraktors,  der  die  entladene  Holse  nicht  blos 
aus  dem  Patronenlager  herauszieht ,  sondern  so  lebhaft  rflckwärts  wirft, 
dass  jede  Beihülfe  mit  den  Fingern  überflüssig  wird. 

Es  besteht  dieser  Auswerferin  einem  einfachen,  am  Scheitel  (bei  es) 
verstifteten  Kniebebel  (e,  et) ,  dessen  vertikaler  Schenkel  (c,)  die  Patro- 
nenkrempe crfasst ,  dessen  anderer  Arm  (e,)  aber  derart  nach  rückwärts 
gewendet  ist,  dass  er  unter  das  vordere  Ende  des  Verschlussstückes  zu 
stehen  kömmt.  Sol)akl  nun  der  Lauf  geötiuet  wird,  schlägt  das  letztere 
so  kräftig  gegen  diesen  zweiten  Arm  (e.-)  des  Auswerfers  ,  dass  die  da- 
durch erzielte  Hebelwirkung  mehr  als  hinreicheiul  ist ,  um  die  leere  Pa- 
trone rasch  gegen  rückwärts  zu  schleudern.  Mit  dem  bezüglichen  Drucke 
am  Abzugsbügel  ist  also  die  Waffe  sofort  zui*  wiederholten  Ladung 
bereiL 
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Gerade  diese  prompte  Wirkung  des  Auswerfers  ist  es,  welclie  dem 
Schnellfeuer  des  Pe.ab(>tly-(iewehres  eine  ganz  beträchtliche  Ueberlegen- 
heit  verschaifl  und  eine  Steigerung  desselben  bis  zu  15  SchUssen  per 
Ifisate  ermöglicht. 

f.  Das  Systoni  Winchester. 
.(Uieher  Tafel  XiV,  Fig.  &  — 18.) 

Die,  80  oft  sdion  venadite  Idee,  eine  FenerwaJfe  lieizastellen,  mit  wel- 
cher man,  im  kritischen  Angenblid^e»  mehrere  Schosse  nacheinander 
abgeben  kdnnte,  ohne  erst  dazwisdien  hiden  zu  mOssen,  hat  dnrch  das, 
bei  den  ddgenOssisciieB  SdiiessTeranchen  zu  Aar  an,  im  September  nnd 
Oktober  1866  zuerst  in  Europa  aufgetretene  Winchester« System  eine 
Losung  gefunden,  welche  allseitig  die  gerechteste  Bewunderting  erregte. 

Schon  während  des  amerikanischen  Bürgerkrieges  waren  grössere 
Abtheilungen  des  Kordstaatenheeros  (speziell  der  Reiterei  Sheridan's)  mit 
Büchsen  bewaffnet,  deren  Kolben  ein  Magazin  für  7  Kupferpatronen 
enthielt,  welche,  durch  eine  ziendich  einfache  Vorrichtung,  nacheinander 
in  den  Lauf  gebracht  und  verfeuert  werden  konnten. 

Wenn  es  auf  diese  Weise  möglich  war,  in  einer  halben  Minute 
7  Schüsse  abzugeben,  so  musste  doch,  nach  dieser  Zeit,  das  Magazin 
wieder  gefüllt  werden;  eine  Manipulation,  die  nur  bei  grosser  Gewandt- 
heit in  der  gleichen  Frist  vollendet  sein,  sehr  leicht  aber  gerade  die 
doppelte  Zeit  in  Anspruch  nehmen  konnte. 

Die  Feaeigeschwindigkeit  dieser,  von  dem  Amerikaner  Christoph 
SpeieerO  konstmirten  Gevehre,  wnrde  daher  ^  besonders  bei  anhal- 
tendem Sduessen  —  schon  von  den  besseren  Systemen  dnihcher  Hinter* 
kder  erreicht  nnd  tibertroffen. 

Diesem  Mangel  suchte  nun  flem^y  einmal*)  durch  eine  VergrOsser- 
ung  des  Magazines,  womit  natürlich  entsprechende  Yermehrnng  der  Re- 
senreschttsse  verbunden  mr,  andemtheils  aber  auch  durch  eine  Anord- 
nung zu  begegnen,  weldie  die  Benfltznng  der  Waffe  als  ein&chen  Hin- 
terhMler  zuliesse. 

Zu  ersterem  Zwecke,  brachte  Henry  das  Magazinsrohr  (Fig.  5,  Mgz) 
statt  im  Kolben,  unter  dem  Laufe  (an  der  Stelle  der  Ladstocknuthe)  an 
und  konnte  damit  die  Zahl  der  Reserveschüsse,  gegenüber  jeuer  der 
Spencerwaffen  verdoppeln,  während  er  zugleich  günstigere  Verhältnisse 


■)  üeber  iUm  Systeoi  Spencer  sieb'  W.     Piasaifti  „Kene  Hinterlad- 

nogsgewehre"  8.  125,  sowie  Neonaan  S*  M. 
')  Uebcr  daa  Haary- System  sieh'  W.  t.  Plönniei  „Neue  HinUrbdangf 

gewihN**  8.  VSl^  nnd  Nenmalin  8.  81. 

19» 
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ftr  die  Eiiulditiing  des  Repeürgewehres  zun  eintutai  Baddader 
gemmn. 

Diene  bedeutenden  Vortheile  aberwogen  leicbt  den  Ueiaen  Nacfathefl 
einer  Vermehrung  des  Gesanunt-  und  besonders  des  Vordetigewifchtes  der 
Waife  0  und  erhöhten  die  taktische  Leistung  der  letstem  gans  ausser- 
ordentlich. 

Die  Feuergeschwindigkeit  des  Henrygewehres  stieg  —  mit  Benützung 
des  Magazines  natürlich  —  auf  14  bis  15  Schoss  in  der  Minute,  allein, 
nach  verschossener  Reserve,  hatte  man  doch  nur  einen  mittelmässigen 
Rücklader  in  der  Hand,  der  immer  wieder  einige,  wenn  auch  noch  s« 
kurze  Müsse  (d.  h.  eine  halbe  Minute  mindestens)  orforderte,  uin  neuer- 
dings (nach  abermaliger  Füllung  des  Magazines)  als  Kepetirgew^  die- 
nen zu  können. 

Die  Erfindung  H<'nry's  hatte  in  dessen  Heimath  (N'ew-Haven,  im 
Staate  Connecticut)  die  Bildung  einer  Aktiengesellschaft  (der  New-llaven- 
Arras-Coniiiaiiy )  zur  Folge,  welche  sich  die  ausschliessliche  Anfertigung 
und  Vervollkommnung  seines  Systemes  zur  Aufgabe  machte. 

Dem  jetzigen  Präsidenten  dieser  Gesellschajft,  Herrn  F.  Winche- 
ster, gelang  es  nun,  mittels  einer,  überaus  einfiutoi  Anordnung  die- 
jenige Verbesserung  des  Henry- Systemes  herzustellen,  durdi  weldie  das- 
sdbe  nidit  allein  erst  wahrhaft  kriegstaugUch,  sondern  audi  snm  Beprä- 
sentanten  der  leistungsfiüiigsten  Handfeuerwaffe  der  Neuaeit  wurde. 

Das  System  Winekester  unterscheidet  sich  Yom  Henrygewdure  nur 
durch  die  Ladeweise  des  Magazines.  Eine  kleine,  in  der  racbtea 
Wand  des  Gehäuses  (Fig.  5 ,  M)  (ungefähr  jenseits  des  Buchstaben  Z  in 
Fig.  5)  angebrachte,  durch  eine  gefederte  Klappe  verschlossene  Oefinung, 
gestattet  das,  unter  dem  Laufe  (L)  liegende  Magazin  (Mgs)  von  rück* 
wärts  herein  (d.  h.  .vom  Zubringer  aus,  über  diesen  sidi*  unten)  zu 
füllen  und  roduzirt  damit  den,  für  diese  Manipulation  nöthigen  Aufwand 
an  Zeit  und  Handgriffen  auf  ein  Minimum. 

Man  kann  sagen,  dass  sich  durch  diese  Vervollkonunnung  das  Win- 
chesteigewehr  ungefähr  ebenso  zum  Heurysysteme  verhält,  wie  ein  Bück- 


Bei  11,2**"  Bohrung  und  86,7""  Laufliiige  wog  das ,  im  FrOhjahre  186S 
bei  den  SdiweiBer  Sdiiflasversadieii  pilMntirti  HeDry-Gew^  8,25  Zoll* 
pfund  ohne ,  9,13  Zollpfund  mit  Bajonot  und  9,fl81  Zollpftiad  mit  B^jonet 
nnd  16  geUdenea  (d.  h.  einer  im  Rolire  und  14  im  Magazine  befindlicheii) 
Pttronen  {k  &6J  Gr. ,  wotoo  20,85  Gr.  auf  Gesehoii,  md  2,g8  Gr.  aaf 
PnlTertodangi  das  UdHige  «nf  XnpfefliOlie  etc.  treffBa). 

Der  Sehwerponkt  der  gefUlten  Waffi  lag  78**  vorwIrts  derKolbeuiaie. 
(W.  V.  PUtaniee  „Keue  flinteriadnugfewehie"  8.  141) 


Digitized  by  Google 


Dm  System  WiBdmter. 


29S 


lader  simi  Vorderlader!  War  es  raerst  —  beim  HeBrysysteme  ^  noth- 
radig ,  die  FOUaiig  des  Ilagazines  gleich  äner  Ladung  von  der  Mflnd- 

ung  aus  vorzunehmen,  wosn  das  Oewdir  aus  der  FertigsteQimg  gebradit, 
der  Verschluss  des  Patronenrobres  geöfTiu  t  und  endlidi  wieder  geschlos- 
sen werden  mnsste,  so  bann  dagegen  beim  Winchosiergi^webre  die  ganze 
Zahl  der  Reserveschüsse  ersetzt  werden ,  ohne  die  Waffe  aus  der  an- 
schlagbereiton  Haltung  nehmen .  odor  sich  im  Marsche  etc.  aufhalten  zu 
müssen.  Jeder  freie  Augenblick  lässt  sich  zur  allmäligen  Completining 
des  Magazines  benützen,  wahrend  die  Waffe  unausgesetzt  schussbereit 
bleibt. 

Durch  die  veränderte  Ladeweise  des  Magazines  Nvurde  die  Repetir- 
waffe  aber  auch  erst  zu  einem  bequemen  Hinterlader;  denn  jede,  zu 
der  erwähnten  Seitenöftnung  (in  den  Zubringer)  eingegebene  Patrone, 
kann  ebensogut  gleich  verfeuert,  als  im  Magazine  behalten  werden.  Es 
ist  damit  die  Möglichkeit  gegeben,  ein  gewöhnliches  Schnellfeuer  (von  8 — 
10  Schuss  per  Minute)  gleich  demjenigen  eines  guten  Rückladers  zu  un- 
terhalten ,  dieses  dann  —  im  Icritlschen  Momente  —  durdi  die  Benütz- 
ung des  Magazines  auf  die  höchste  Potenz  (20  Sdmss  per  Ifinute)  stei- 
gern, und  endlich  eine  solche  Steigerung  stets  in  der  kOrzesten  Zeit  er- 
neuern zu  können. 

Der  Verschluss-  und  Sdilossmedianismus  des  Winchestergewehres 
ist  der  gleiche  wie  deijenige  des  Heniy-Systemes  und  findet  ddi  in  einem 
metallenen  Gdiinse  oder  Mlttelstflcke  (Fig.  5  n.  6,  HM)  eingeschlos- 
sen, das  gegen  rückwärts  in  zwei  starke  Schienen  (Fig.  6,  s, f«)  andSuft^ 
welche  in  den  Kolbenhals  des  Schaftes  (Sc)  eingelassen  sind. 

Das  vordere  Ende  des  Mittelstückes  nimmt  den  Lauf  (L)  und  die 
Magazin sröbre  (Mgz)  auf,  in  welch'  letzterer  eine  Spiralfeder  liegt, 
die  gegen  einen  kleinen  Kolben  drückt  und  dadurch  die  Reservepatronen 
(p)  rückwärts  in  den  Zubringer  (Z)  schiebt. 

Der  Zubringer  ist  in  die  Seiten  wände  des  Gehäuses  eingefalzt  und 
kann  zwischen  diesen  schlittenförmig  —  mittels  eines,  in  den  Abzugs- 
bügel (Bg)  eingestifteten  Hebeis  (he)  —  senkrecht  auf-  und  abwärts  be- 
wegt werden. 

Der  Abzugsbügel  ist  —  ähnlich  demjenigen  des  Peabody-Systemes 
—  ein  (hier  um  die  Pivotschraubet,)  drehbarer;  wird  er  abwärts  gezogen 
(durch  welche  Bewegung  auch  der  Lauf  geöffnet  wird!),  so  drückt  er 
[mittels  des,  an  seinem  vorderen  Ende  (aossen,  etwas  links  oberhalb  Bg 
m  Fig.  6)  befindlichen  Ansatzes]  den  Zidurkigerhebel  (he)  und  damit  den 
Zubringer  selbst,  nach  oben  (Fig.  5). 

Die  ZurtldAewegung  des  letzteren  erfolgt  durch  die  Wukung  der, 
anf  den  Füss  des  Hebda  (he)  drOcfcenden  Feder  (Fig.  5,  I). 

Der  unmittelbare  Verschluss  des  Laufes  wird  dnrdi  einen.  In  der 
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Verlängerung  der  Seele  des  letztern  liegenden,  massiven  Bolzen  oder 
Stempel  fFig.  5,  6,  10  u.  11,  St)  hergestellt,  der  mit  einem  auf- 
geschraubten Küi)fe  (Fig.  7 ' )  versehen  ist,  dessen  SpitzenausätÄe  direkte 
auf  die  Zündmasse  der  Patrone  (Fig.  12'  ■•  wirken. 

Dieser  Verschlussstempel  steckt,  mit  seiner  vorderen  Hälfte,  in 
dner  Halse  (Fig.  5  u.  9,  h)  fest,  in  welche  ein  kleiner  Chamierhaken 
(Fig.  8,  10  IL  11,  c)  eingesenkt  ist,  der  als  Extraktor  fongirt 

Die  Bewegung  des  VerscUiissstempels  wird  wieder  dnrdi  den  Ab- 
zugsbogd  Termittelt 

Der  Abzagsbflgel  verlingert  sich  oftintidi  gegen  innen  om  einen 
Hebelsann  (Flg.  5  u  6,  a),  in  welchen  swei  Gdeokglieder  (gi  n.  gt)  ein- 
gezapft sind  (bei  t.  n.  t»).  Das  vordere  dersdben  igt)  greift  (bd  U  in 
die  HUlse  des  Verseblussstenipds,  das  rückwärtige  (g«)  aber  (bei  t)  in 
.   das  Gehäuse  ein. 

Die  Abwärtsbewegung  des  Btlgels  zieht  den  Hebelsarm  (a) 
und  damit  den  Verschlussstempel  g^n  r^tck^vätts,  öffnet  also  den 
Lauf  (Fig.  5),  der  entgegengesetzte  Handgritf  aber  drückt  den 
Schliessbolzen  vorwärts  und  stammt  dessen  Hülse  (mittels  des  Ketten- 
gliedes g,")  iiv'Am  die  hintere  Wand  des  Ziibrinm'rs  an  (Fig.  0). 

Die  Bewegung  des  rückwärtigen  Hebelgliedes  (g,)  (um  den  Zapfen 
4>)  wird  hiebei  durch  eine  Leitnut  he  geregelt. 

Bei  der  Rückwärt  .sbewegung  des  Verschlussstempels  zieht  der  Ex- 
traktor  desselben  die  verfeuerte  Patrone  bis  über  den  Zubringer  zurück, 
gleiclizeitig  wird  dieser  (durcli  dii'  oben  bereits  erklärte  Verbindung  von 
ke  mitBg)  gehoben  und  wirft  daher  die,  über  ihn  gebrachte  Patronen- 
bolse  heraos. 

Wird  darauf  der  Versdikissstempel  wieder  vorwärts  gesdioben ,  so 
eigreift  er  die  im  Zubringer  befindliche  Patrone  (p)  und  fuhrt  dieselbe 
in  den  Laderaum  ein ,  wihrend  der  Zubringer  in  seine  frttbere  SteUung 
zurOdtkehrt  (Fig.  6). 

Di«  Bilckwärtsbewegung  des  Verscblussstempela  fahrt 
aber  endlich  auch  die  Spannung  des  Schlosses  heibei  (Fig.  5). 
Dasselbe  (Fig.  5  u.  6)  ist  ein  einfaches  Mittdscfaloss ,  liegt  unmittelbar 
hinter  dem  Verschlussapparate  und  besteht  nur  ans  Hahn  (H)»  Schlagfeder 
(Sf)  und  Abzug  (Ab). 

Die  ganze  Thätigkeit  des.  in  Rede  stehenden  Repetirgcwelires ,  setzt 
sich  also  nur  aus  3  Bewegungen:  Abwärts stos sen  des  Bügels,  Zu- 
rückziehen desselben  und  Abdrücken  zusammen. 

Soll  ohne  Benützung  des  Magazines  gefeuert  werden,  so  kömmt 
hiezu  noch  das  Einlegen  der  Patrone 

Es  muss  wohl  zugegeben  werden,  dass  eine  grössere  Vereinfachung 
der  Handtierui^  kaum  denkbar  scheint  und  dasä  auch  der  —  dabei  als 
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solide  erprobte  Mechanismus  —  für  das,  was  er  leistet,  nicht  kompliziit 
genannt  werden  darf. 

Dagegen  liegt  allerdings  die  Wahrscheinlichkeit  sehr  nahe,  dass  die- 
ser Hechanismas  durch  grobe  Behandlung  leicht  beschädigt  und  bei 
staikem  Gebrauche  rasch  abgenützt  werden  könne,  dann  aber  oft  schwer 
an  repariren  sein  dürfte. 

Eine  gute  Instruktion  des  Mannes  und  die  gebahrende  Venneliroiig 
der  Bficfasenmacfaer  mfisste  indess  auch  hieför  Abhilfis  finden  lassen,  uma 
man  sich  zur  Einfilihrung  der  Bepetirvaffe  entscfaUessen  würde. 

Es  sei  hiebei  bemerkt,  dass  die,  bei  den  eidgenössischen  Sdueis- 
versuchen  zu  Aaran  im  Oktober  des  Jahres  1866  ensielten  Sdiussleist» 
nngen ')  des  Winchestergewdires,  sowohl  was  die  TreflfwahrsfAeinlichkeit 
als  die  Rasanz  der  Flugbahnen  anbelangt,  ganz  vorzügliche  waren. 

Die  vorgelegte  Waffe  tnur  ohne  Bajonet  13t),  mit  demselben 
ihr  Lauf  85,5*^"'  lang,  und  wog  ohne  Bajonet  4,395  Kilogr.,  mit  selbem 
4,7  Kilogr.,  mit  diesem  und  15  Patronen  5,183  Kilogr.    Ihr  Kaliber 
betnigll'""';  die  Kupf erpatrone  war  32  Gr.  schwer,  wovon  23,8 Gr. 
auf  das  Geschoss  und  3,25— 3,ö  Gr.  auf  die  Puiverhidung  trafen. 

Ab  indernngs  Systeme. 

Die  —  wie  bereits  bemerkt  —  durch  die  entscheidenden  Erfolge  des 
Zündnadelgewehres  im  letzten  Kriege  herbeigeführte,  ebenso  plötzliche, 
als  allgemeine  Annahme  der  ünerlässlichkeit  des  Hinterladungsprinzipes 
für  den  Begriff  eines  kriegstüchtigen  Infanteriegewehres,  zwang  die,  bis 
dahin  noch  mit  Vorderladern  bewaffneten  Armeen,  um  ihre,  sonst  so 
guten  Gewehre  nicht  gänzlich  verscbleudem  und  aber  auch  nicht,  bis 
snr  iroUitiiidigen  DnidifiDhrung  einer  kostspieligen  Keubewafimag,  omd» 
gelhaft  ausgerüstet  ersdieinen  zu  müssen,  die  Abftndernng  dieser 
Gewehre  in  Rfleklader  zu  yersudien. 

Dass  die ,  hiedurch  entstandenen  Waffen  nicht  hnmer  den  Änspmdi 
auf  Vollkommenheit  maclien  dürfen,  versteht  sidk  dabei  wohl  vm  selbst; 
sie  tfaid  eben  nur  Ansfailftmittel,  sn  denen  man  zwar  angenbliddicli  seine 
Zuflacht  nehmen  mosste,  deren  man  ndi  aber  doch  Uoss  Yorübeigdiend 
bedienen  wiU. 

Eine  genaue  Abhandlung  all*  dieser  verschiedenen  Umänderungage* 
wehre  dürfte  daher  hier  *)  nicht  geboten  sein;  immerhin  aber,  soll  wenig- 

')  Sieh'  hienlbiT  W.  v.  Plön  nies  ,,Npuf'  Hiuterladnnpsp^ewchre"  S.  149. 
*)  Mit  Ausnahme  Baycm's  ändern  dir  siimmtlirhen  deutschen  Staaten 
Uire  Vorderlader  in  Z  Q  n  d  n  a  d  o  1  g  e  w  u  ti  r  e  ab. 

Die  Systeme  Snider  und  Nilbaak-Ansler ,  deren  erstes  in  Englaad 
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9teD8  das  bsjerisehe,  auf  Rflckladaog  abge&nderte  lateiMe- 
geirahr  nfiher  bespfocben  werden. 

Dm  bajeriache ,  uuf  KückladunK  abtroanderte  Infantoricgewelir. ') 
(Hieher  Tftf.  XUl,  ¥ig. 

Um  das  Ymyerisdie  IniSNiteriegewelir  auf  Raddadnng  ateaftndern, 
wurde  —  nach  den  bezfiglichen  Vorsdiliigeii  des  kgl.  Gewebr&brik-Di* 
rektors  Freihenn  von  Podewils")  —  der  Lauf  (Fig.  1  u.  2,  L)  an 
seinem  rückwärUgien  Ende  um  das  Schwarßsschraubengewinde  verkdrzt  und 
sein  Laderaum  zu  einem  glatten  Patronenlager  (der  sogen*  Kammer- 
aufbohrung,  Fig.  2,  pl)  erweitert,  das  sich  gegen  vorne  konisch  an 
den  pozo^onon  Thoil  der  Rohrseele  (Fig.  2,  f  zz)  anschliesst,  rückwärts 
aber  mit  dner  scharfen  Kerbe  (n)  versehen  ist,  welche  die,  beim 
Schusse  nicht  verbrannten  Reste  des  Patrooenbodeus,  beim  Oeffnen  des 
Laufes  in  diesem  zurückhält. 

An  der  Aussenseit(i  des  Pulversackes  wurde  ein  Gewinde  angeschnit- 
ten, mittels  welchen  der  Lauf  mit  einer  Yerschlusshalse  (Fig.  1  u. 


zur  Umwaiidluug  des  E  n  f  i  o  1  1  gewchrcs  ,  das  letztere  aber  filr  die  Abän- 
derung der  Schweizer  Waffen  angenommen  wurde  ,  finden  sich  —  wie 
schon  S.  287  bemerkt  —  in  W.  v.  Piönnies  ,,Neue  Ilinterhidungsge- 
wehre",  sowie  auch  in  J.  Neumann 's  „Das  Wesen  der  Ilinterladunps- 
gewehre"  abgehandelt.  Im  VIII.  Abschnitte  der  erstgenannten  Schrift  sind 
ausserdem  die  verschiedeneu  Vorschläge  Lindner's  eingehend  besprochen, 
mit  welchen  an  mehreren  Orten,  besonders  aber  in  Oesterreich,  ein- 
gehende Versuche  stattfanden,  das  sich  indess  schliesslich  fOr  ein,  von 
dem  Wiener  OewehrMirikanlen  Wild  vorgelegtes  Modell  (sieli*  Oeterreichi- 
sehe  „Milit&r-Zeitnng  tod  Dr.  J.  Hirtenfeld,  XX.  Jahrgang 
[1867]  Nr.  8)  entocbieden  ni  haben  tdMink. 

0  Sieh*  hierOber  andi  dM ,  in  CommiKioii  der  Stehd'tolieii  BncUuuidlnag  m 
Wflnbnrg  encbienene  Werk:  „Das  k.  bayer.  auf  Rflekladang  ab- 
geänderte Infanterie-Gewehr,  Master  1868.  Aufgenommen  vaA 
geitiiAflet  Ton  Jos.  Halder,  k.  b.  Aitillerie-Oberiieolenaat  ZwQlf  li- 
thographirte  Tafeln  sammt  Textbuch.  Sowie:  ,fTortehriften  fflr 
den  Unterricht  der  k.  b.  Infanterie.  Anhang  ann  TID* 
Theile.  Unterricht  in  Behandlnng  der  Infanterie-Fener» 
Waffen«*.  Mtachen  1867. 

*)  Diese  Yorschlige  eneheineB  als  die  technische  Mnditlkeiiom  eines,  Tom  kg), 
bayer.  Agerhai^UnHuie  Adolph  t.  Brannaahl  eingersichlsn  Fre- 
jektn. 
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2,  H)  verbunden  werden  konnte,  deren  achtkantiger  Kopf  (Hk)  die 
Wände  des  Laderaumes  verstärkt  und  den  Zündstollen  enthält. 

Die  AnschUissstelle  des  Hülsenkopfes  an  den  Lauf  ist  mit  Kupfer 
(kr)  gefüttert,  ebenso  (bei  kf)  der,  durch  die  Seitenwand  des  Patro- 
nenlagers tretende  Quer  arm  des  Ziindk.inales  (zk)  dessen  äussere 
Oeffnung  durch  die  Zündkanalschraube  izks)  verschlossen  ist 

Die  Bohrung  der  Hülse  ist  etwas  weiter  als  jene  des  Laufes,  diese 
Differenz  wird  aber,  gegen  das  Patronenlager  hin,  durch  einen  konisch 
gebohrten  Stahlring  ausgeglichen;  der  den  Namen  Ventil  ring  (Fig.  2, 
Vp)  führt  und  nur  lose  eingelegt  ist,  also  sehr  leicht  ausgewechselt') 
venieD  kann,  wenn  er  durdi  lingeren  Gebrauch  ausgebrannt,  oder  sonst 
besdiidigt  und  damit  die  VoUkommealieit  des  Lanfebscliliisses  «Iterirt  tat 

In  der  vorderen  Hilfke  derHOteeist  dieLadeOffnang  (Fig.  1,  U) 
air  Einlage  der  Fatione  angebradity  die  rOckwirtige  dagegen  ist  in  ihrer 
Bohrung  mit  abgesetzten  Schraubengängen  —  dem  Muttergewinde 
(Ftg.  1,  Mg)  für  den  VersdilusBstempel  —  yerseben. 

Die  Hfllse  ist  mittels  der  Kreuzschranbe  (bei  ka,  Fig.  2)  und 
der  Seitenblechschranbe  (Fig.  1,  s  und  Fig.  2,  s.)  mit  demSdiafle 
(S c)  verbunden  und  nimmt  ausserdem  die  hintere  Schlossschraube 
(Fig.  2,  8,),  sowie  die  Leitschraube  (gs)  für  den  Verschlusscylinder 
und  die  Befestigungsschrauben  (bs)  für  das  Gehäuse  (Fig.  2,  g) 
dieser  auf.  Nahe  ihrem  rück\s'ärtigen  Ende  ist  sie  schliesslich  mit  einer 
Durchlockung  (Fig.  2,  hal)  für  den  üemmstift  des  Abzuges  ver- 
sehen. 

In  der  Verschlusshülse  li^  der  massive  Verschlusscylinder 
(€) ,  durch  dessen  Anschrauben  an  die  rückwärtige  Hohrödnung  der  Ab* 
schluss  dieser  erzeugt  wird. 

Das  vordere  Ende  dieses  Verschlusscylinders  ist  mit  einem  stähler- 
nen Kopfe —  dem  Ventilkopf  (Vk)  armirt,  der  mittels  einer  kleinen^ 
versenkten  Schraube —  der  Ventilkopfschraube  (Fig.  2,  Vks)  fest- 
gehalten wird 

Die  Stimflficfae  des  Ventilringes  bildet  den  Stoeaboden  des  LmfeB 
und  ist  flascfaenbodenfönnig  gestaltet»  um  dadurch  an  Expansibffitit  su 
gewiniMD* 

Der  hermetische  Abschlnss  des  Laufes  wird  nur  durdi  die  Stimkante 
—  nicht  durch  die  ganze  konische  ManteUUcbe  —  des  Veotilkopfes  be- 
werkstelligt, indem  dieselbe  fest  in  die  Bohrung  des  Ventilringes  einge- 
dreht und  dann  erst  noch  beim  Schusse  selbst,  durch  die  Pulvergase  aus- 
gedehnt und  damit  wiederholt  an  die  Wände  der  Ventüringbohrung  ange- 


0  Man  br&aclit  eb«a  nur  die  YenehluBhAlae  abiMchrauben. 


Digitized  by  Google 


298 


HADdfcuemaffBi. 


drückt  wird.  Es  liegt  in  dieser  Anordnung  ein  Hauptvorzug  des  bayeri- 
schen S\  steint'S. 

Zum  Antreiben  der  Ventilkoi>fkante  an  die  Bohrungsfläche  des 
Ventilrinjjes  dient  das,  im  rückwärtigen  Theile  des  Verschlussstempels 
an  diesen  angeschnittene  Schraubengewinde  (Fig.  1,  Cg),  dessen 
abgesetzte  Rippen  mit  den  G&ugen  des  Muttcrgewindtt  (M^)  kmmpoB- 
diran,  wetcfaes  —  me  erwtiint  in  der  hinteren  Hilfle  der  Edlsen- 
bohmng  angebmdit  ist 

Durch  die  Absetzung  dieser  Scfaranbengftoge  ist  es  nämlidi  mllli^ 
lieh,  den  Versdihifiscf linder  in  der  Hfllse  Tor-  und  rOdnrftrts  m  bewe- 
gen, wenn  nnn  die  Bethen  seiner  Gemeinderippen  auf  den  Ivetten  Tbefl 
(Fig.  2,  gl)  der  HdlseDbohrung  stellt,  wobei  dann  auch  die  glatten  Sei- 
tenfllcfaen  des  Yerschlusscylinders  dem  Muttergewinde  der  Hülse  gegen- 
fiber  stehen  ond  liogs  diesem  —  unbehindert  vor-  und  rttckwirts 
gleiten  können. 

Ist  der  Verschlusscylinder  fest  gegen  den  Lauf  angedrückt,  so  darf 
man  ihn  nur  durch  eine  kleine  Rechtsdrehuiig  aus  der  eben  angegebe- 
nen Stellung  bringen,  um  soturt  die  (iänf?e  seines  und  des  Mutterge- 
windes der  Hülse  in  einander  einseifen  zu  machen  und  kann  nun  leicht 
das  Antreiben  des  Verschlusses  vollenden. 

Zur  Regelung  dieser  Uewigung  de.s  Verschhisscylinders  ist  derselbe 
längs  seiner  linken,  glatten  Seitenfläche  mit  einer  Leitriune  (Fig.  1. 
Ir)  versehen,  welche  sich  au  ihrem  rückwältigen  Ende  (Fig.  1,  bei  qp) 
kniefbrmig  absetzt. 

In  diese  Leitrinne  greitt  die  Spitze  der,  in  einem  eigenen  Gehäuse, 
am  rückwirtfgen  Hülseoende  festsitnenden  Leitschraube  (gs)  ein  und 
verhindert  damit  ebenso  das  llbermftssige,.  oder  gSnslidie  Heraoariehep 
des  Verschlttsscylinders,  als  sie  auch  dessen  Vorwirtsbewegung  begrSnsL 

Durdi  das  Geh&use  (Fig.  1,  g)  wird  eüifacfa  das  Herausfiülen  der 
Leitschranbe  —  und  damit  des  Verschkissqrlinders  —  verbatet ,  indem 
die,  an  der  Basis  des  Kopfes  der  Leitschraube  angesetzte  Yerstttung 
(sieh*  Fig.  2)  jene  selbst  nicht  aus  dem  Gehäuse  ndnnen  lisst,  die  die- 
ses nicht  von  der  Hülse  abgeschraubt  (also  bs  gelOst)  ist 

Zur  bequemen  Handhabung,  ist  der  Verschlusscylinder  an  seinem 
Ende  mit  einem,  durch  eine  Schraube  an  ihm  befestigten  Hebelgriffe 
(Fig.  1,  g)  versehen,  während  er  an  derjenigen  Stelle,  weldie  bei  gut 
geschlossener  Waflfe  über  den  Abzug  zu  stehen  kömmt,  eine  ovale  Ein- 
tiefung besitzt,  dk  mit  der,  für  das  Gewehr  angenommene  S ic her- 
bei ts  Vorrichtung  in  Verbindung  stoht.  (Siehe  unten.) 

Ein,  mit  einem  gabelförmigen  Arme  (Fig.  1,  a)  an  den  Verschluss- 
cylinder angesteckter  und  mittels  kleinen  KinbÜL'en  in  entsprechenden 
Falznuthen  der  Versdüusshülse  geführter^  dunkelblau  angelassener  Staub- 
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decket  (Fig.  1,  St),  schützt  den  VerschlussmechanisiDus  vor  Verunreinig- 
uqg  and  mindert  die  Gefuhr  allenfallsiger  Gasausströmungen  beim  Schusse. 

Mit  diesem  HiTiterladungsmechanismus  wurde  (unter  Beibehaltung 
des  gewöhnlichen  P;Tkns<^ionsschl()8ses)  eine  Sperrvorrichtung  in 
Verbindung  gesetzt .  wcUIk!  die  Abzugswirkung  des  Drückers  nur  bei 
voUkonmien  geschlos.senein  Laufe  zulässt.  ') 

Diese  Sicherheitsvorrichtung  (Fig.  H)  besteht  in  einem,  am  Abzüge  des 
Gewehres  angebrachten  Sperrstücke;  einem  starken,  vertikal  stehenden 
Stifte  (hs),  dessen  Basis  sich  in  zwei  Lippen  spaltet,  die  den  hori- 
zontalen Arm  des  Zungeis  zwischen  sich  fassen  und  mit  diesem  (bei  c) 
verscbnuibt  werdeo. 

Eine  Drackfeder  (f),  ähnlich  jener  des  TopferscUMseB,  hält  den 
AbdrQckir  nsd  damit  du  Hemmstadc  in  der  RnhelagB  fest  Gesehieht 
mm  ein  ümck  auf  das  Zflngd,  so  kann  diflaes  demselben  nor  dam 
Btattgeben,  wenn  der  Hemmstift  (Iis)  unmittelbar  in  die,  fftr  ihn  be- 
stinuDte  Avatiefong  des  Versddasscjlindan,  beaiehiingsivdfle  diese  Aber 
das  Hemmstiftloch  (Fig.  2,  kal)  der  Hfilse  trifft  —  Bedingungen, 
wekhe  nur  eintreten,  wenn  der  Lanf  richtig  und  fest  geschlossen  ist 

Diese  Sperr\'orrichtung  wurde  auch  an  der  Büchse  des  Systemes 
angebracht  und  damit  der,  bisher  dort  gebrauchte  Tupfer  entfiimt 

Die  Handhabung  des  ganzen ,  äusserst  soliden  Verschlusses,  bedarf 
wohl  kaum  der  Erklärung.  Der  Verschlusscylinder  (C)  wird  mittels 
seines  Hebels  (^)  links  gedreht,  um  die  Verbindung  seiner  Gewinde 
mit  den  Muttenjän^^en  der  Hülse  aufzuheben  [hiebei  stellt  sich  der  Ver- 
schlusshebel (gl  vertikal,  während  die  Leitschrauhe  (gs)  den  Querarm 
(q  r)  der  Leitrinne  passirt  und  in  den  Längentheil  (Ir)  dieser  tritt). 
Der  Verschlusscylinder  kann  nun  (so  weit  es  Ir  und  ffs  erlauben)  zu- 
rückgezogen werden  und  der  I^uf  ist  damit  geöffnet  Die  entgegen- 
gesetzten Bewegungen  s  c  h  1  i  e  s  s  e  n  tlenselben. 

Die  zu  diesem  Systeme  angenommene  Patrone  (F'g.  4*  ■•  ^)  dient 
zagleich  als  Handliabe  beim  Aufsetzen  des  Zündhütchens  (cz),  welches 
sie  in  einem  haubenf^nnig  gestalteten  Boden  (ii),  der  ans  starkem 
Pflansenpapiere  geschlagen 'und  in  die  PiÜTeilialse  (p  h)  eingeklebt  wird, 
festhält  Die  letetere  ist  der  Länge  nach  gekleistert  nnd  whrd  (nach 
nenester  Vorsdirift)  dnrcb  einen  Faden  band  in  der  anfersten  Rnfel- 
ang  des  Geschosses  (g)  angeaehnfirtOi  in  dessen  Qbrige  GaneUhrnngen 
aber  imr  eingeblzt 

')  Flu  freiwilliges  Abgehen  des  Hahnes  (Fig.  1,  h)  durch  Hlagenbleiben  ete. 

hindert  dicüo  Spernrorrichtong  nntfirlich  nicht. 
')  Diese  Anorduoug  besUnd  frflher  nicht  und  iel  daher  in  Fignr  4  aueh 

nicht  angedeutet. 
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Uni  —  bei  dem  anfrniomnionen  Bruche  des  Ziindkanales  —  die  Ent- 
zündung der  Patrone  auch  dann  zu  sichern,  wenn  die  Nath  derselben 
(d.  h.  diejenige  Stelle,  an  welcher  die  Pulverhülso  der  Länge  nach  zu- 
saniincngcklebt  ist);  gegen  die  Einmündung  des  Zündkanales  gewendet, 
im  Laderaum  liegt,  der  Strahl  des  Knallpräparates  also  eine  doppelte 
Fapierschichte  zu  durchschlagen  hat,  ')  wurde  die  letztere  in  jener  Höhe, 
in  weldier  sie  der  Zandstrahl  erreichen  muss,  mit  7  Nadelstichen 
(Fig.  4,  ns)  versdien.  Bd  nenereD  Patronen ,  *)  aas  besserem  Papiere, 
konnte  diese  Vorsicfatsmassrogel  indess  ohne  Nachthdl  beseitigt  iverden. 

Der,  den  FQhmngslcörper  des  Geschosses  angebende  Thöl  der 
PatronenbiUse  wird  mit  einer,  bd  33*  R.  sdunelxenden  Miscirnng  ans 
9  TheOen  Unsdilitt,  2  Thin.  WaUnth  und  1  Tbl.  gdbes  Wadis  ge- 
fettet,') die  Patronen  endlich  za  je  10  Stück  in  CartonomsdillgB  ver- 
packt 

Das  Gewehr  hat  durch  die^^e  Abänderung  eine  mi  ttlere  Fenerge- 
8ch  windigkeit  von  5 — 6,  eine  höchate  von  7— öSchoss  per  Minute, 
bei  feldmässiger  Ausrüstung  des  Mannes  und  Ladung  aus  der  Patron- 
tasche gewonnen;  seine  Treffwahrscheinlichkeit  blieb  eine  vor- 
aügliche,  seine  Visirwinkel  wurden  nur  wenij;  alterirt.  *  l 

(Die  Mass-  und  Gewichtsverhältni sso  der  Waffe  sind  aus 
der,  dem  gegenwärtigen  Abschnitte  angehängten  Tabelle  zu  entnehmen.) 

Aasser  dem  Infimteriegewehre,  besteben  in  den  einselnen  Armeen 
noch  andere,  diesem  ihnlidie  Hancßieaerwaffeo,  die  skh  in  swei  Grop- 
pen  zerlegen  kssen,  deren  eine  die  glatten,  die  andere  die  Wallgo* 
webre  nmfust. 

Glatte    Gewehre    {/utiU  mm  rayts). 

Die  glatten  Gewehre  sind  die  Ucberbleibsel  älterer,  vor  Einführung 
des  Spitzgeschosses  angefertigter  Bewaffnungen'  Sie  üuden  sich  nur  noch 


*)  Es  sei  hiebei  bemerkt,  Am  beniti  Yflnnefe  «oger^  witrd«n,  um  di« 

KapBelzQudaag  durch  eine  Emheitspatrone  zu  rerdrtiigeo;  eine  Aufgab^ 
deren  Lösung  das  bayer.  Rückladegewehr  an  die  Seite  der  besten,  krieg»- 
tachtigen  Hinterlader  atdlen  wSrde.  (Vielleicht  iat  ein  Voraohlag  de«  Ver- 
fassers glücklich  genug  diese  m  erreichen.) 

')  Die  Patronenhaisen  sammt  .eu^geeeUtem  Boden  werdoi  fertig  aoi  den  Pip 
pierfabriken  bezogen. 

')  "Wohin  also  Note  3.  S.  79  zu  berichtigen  ist. 

*)  Erst  von  GdO"*"  an  ist  es  geboten,  die  Scala  für  die  n&chstgrösscre  Schön- 
weite  SU  benflUttu,  also  für         den  Theilstrich  von  700'*'  u.  s.  w. 
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bei  solchen  Truppen  (wie  Artillerie-  und  Genie- Abtheilungen) ,  deren 
taktische  Bestimmung  ein  eigentliches  Feuergefecht  ausschliesst  und  wer- 
den aud)  bei  diesen  durch  gezogene  Gewehre  und  Hinterlader  ersetzt 
werden,  sobald  hieam  allenthalben  die  Büttel  disponibel  und  erst  dieyer- 
schiedenen  Infimterien  durcbgängig  den  neuesten  Anfordeningen  enfc- 
sprediend  bewaffnet  sind. 

Ein  weiteres  Eingelien  anf  diese,  ausserdem  bereits  S.  S44  und  auch 
S.  263  genügend  duunkterisirten  Waffien,  dttrfte  daher,  bei  dem  gerin-' 
gen  Kriegswertbe  derselben,  aberfltlssig  erscheinen. 

Wftllgewehre  (fkuS»  de  r«mfmHj, 

Um  nicht  bloss  einen  Gegner  kampfonföhig  machen,  sondern  auch 
geringere  teindliche  Dedningen,  wie  Sduutenblendungen,  SappkOrbe  u. 
dfl^  durchschlagen  zu  hfinnen,  bedient  man  sieh  im  Festangskriege 
grosserer  Handfeuerwaffen,  die  man  mit  dem  Namen  Wallgewehre 

bezeidinet. 

Dieselben  gleichen  ihrer  äusseren  Form  nach  dem  Infanteriege- 
wdn»,  sind  aber  für  ein  Kaliber  von  M  bis  1"  (2—2,6"")  mit  einem 
'  Geschossgewichte  von  4—8  Loth  (70— 140  Gr.)  und  2—3  Loth 
(35 — 52,5  Gr.)  Pul  Verladung  construirt  und  erreichoi  ein  Gesammt- 
gewi<;ht  von  20  Pfund  (11,2  Kil.)  und  darüber. 

Bei  so  bedeutenden  Mass-  und  Schwereverhältnissen ')  ist  es  selbst- 
verständlich ,  dass  diese  Waffen  nur  aufgelegt  abgefeuert  und  gewöhnlich 
durch  2  Mann  bedient  werden,  sowie  jeder  Bajoneteinrichtung  entbehren. 
Sie  sind  gewöhnlich  mit  halbem  Schafte  und  einer  Vorrichtung  zur  Henmi- 
ung  des  Rückstosses  versehen,  die  entweder  in  einem  Charnier-  ode/ 
Hakenansatze  des  Laufes,  oder  einem  entsprechenden  Beschlägetheile 
des  Schaftes»  einer  sogen.  Stosskappe,  [wie  an  der  bayer.  Wallbüchse 
(Taf.  X,  Fig.  21,  sk)]  besteht. 

Früher  hat  man  dieselben,  als  eigentliche  »Wall ge wehr  e«^,  auch  mit 
glattem  Laufi'  hergestellt  und  die  gezogeneu  Modelle  speziell  als 
'-Wallbü chst' II*  bezeichnet,  zugleich  aber  wurden  —  um  ihre  Hand- 
habung zu  erleichtern  —  zuerst  bei  ihnen  Hinterladungseinrichtungen  ') 
versucht. 


0  Jeae  dar  bayer.  Wallbachia  sind  aus  der  aageh&ngton  Tabelle, 
■ovie  aas  Flg.  91  nnd  99  der  Taf.  X  m  entnehmeii. 

*)  So  beim  französischen  uu.l  russischen  Wallgewehre  nidi  Oon* 
stroktion  dee  Lotticher  Gewehrfabrikanten  Faliaae.  (Sieh*  Zylaader's 
Waftttlebre.  4.  Auflage,  S.  210.) 
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Das  Bestreben ,  die  F  e  u  »•  i-  w  i  r  k  u  n  g  des  Infanteriegewehrs  für 
spezielle  Fälle  ganz  besonders  zu  steigern,  hat  zwei  Geschossarten 
entstehen  lassen,  deren  eine  die  Massenwirkung  des  Feuers  erhöhen,  die 
andere  aber  die  Zerstöruiifx  feindlicher  Munitionsvorräthe  u.  dgl.  ermög- 
lichen soll.  Die  Projektile  der  erstereu  Art  werden  als  Kartätsch-, 
jene  der  letzteren  als  Brandgeschosse  bezeichnet. 

KartitschgetchoBse.- 

Um  in  entschddeiideii  Gefedttanomenten,  also  auf  nllbere  Entfeni- 
ungen ,  die  Wirkung  und  speziell  die  TVeffwabrscheinlidikeit  des  Infon-  . 
teriefeuers  za  erhoben,  hat  man  schon  früher  vollgeschlagen,  in  solchen 
ioitischen  Augenblicke»  zwei  Geschosse  zu  laden*)  u.  dgl.  Ein  wirk- 
lich bnudibares,  hidier  bezOgUdies  Projekt  hat  aber  erst  der  damalige 
grossherz.  hess.  Oberlieutenant  W.  v.  PlOnnies  im  Jahre  i859  auf- 
gestellt ') 

Dasselbe  ist  vorzfiglich  für  Exi)ansionssysteme  berechnet  und  besteht 
in  der  lAdung  mehrerer  (4 — 5)  kleineu,  kalibermässigen  Projektile  (Taf.  X, 
Fig.  18«)>  die  zusammen  zur  Patrone  (Taf.  X,  Fig,  18*  •)  vereinigt 
sind  und  beim  Schusse  hinreichende  Führung  erlangen,  um  noch  auf  100 
und  löO*  Entfernung  gute  Treffresultate  zu  geben. 


')  So  propouirte  der  verstorltcne  k,  bayer.  Major  Steinlc  in  seiner  Schrift: 
,,I)as  Spitzgeschoss"  (Landau,  1807.  Kaussl»T) ,  eine  Kiij^el  auf  das  Spitz- 
utsclioss  zu  setzen.  In  Frankreich  war  es  besonders  durch  Marschall 
Bugeand  anirere^rt  worden,  hei  der  Verthriditrung  treuen  Kavaleriean- 
griffe  zwei  Kugeln  zu  laden,  ein  Verfahren,  dessen  sich  auch  die  Dänen 
im  Kriege  von  18-18  und  1819  bedient  iiaben  sollen. 

Kin  ganz  besonderes  Gewicht  wird  im  Seekriege  auf  den  SehrotschuM 
gelegt  ttad  bestehen  dort  eigene  Gewehre  hiefOr.  Es  tind  di«n  kamt, 
Karabiner  Ihnliehe  Wnffm,  deren  glatte  Bobnag  aloh  triehterftniig  od 
derart  ellyptUch  gegen  die  MOndung  erweitert,  dan  dadarch  die  Breiten- 
Btrenong  der  Poeten  mOglichat  begaoatigt  ist.  Solche  Qevehre  heinn 
Streu  röhre,  Trombone  (tromUoiUt  tpingoU)  und  finden  alcb  in  der 
AusrOstong  der  Krieguchiffe  und  KOatenforts  anfgenommen ,  ma  bei  En* 
terungen,  Landungen  n.  8.w.  angewendet  so  werden.  Ihre  Wiricnng  rcidit 
indees  kaum  Ober  20— SO*  hinaas,  ist  in  diesem  Bereidie  aber  aUerdiags 
eine  bedenteode. 

')  Sieb*  deaaem  „Nene  Studien**  Baad  L  S.  268.  ,,Der  PoatensehiM'* ,  dann 
Band  U.  8.  818. 
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Jedes  einzelne  dieser  Geschosse  besitzt  (mit  10—12  Gr.,  oder  circa 
0,r»  Lth.  b.  Gewicht)  Masse  jrenup:,  um,  auf  die  fraglichen  Entfernungen, 
noch  einen  (Jetmer  kauiplunfähig  machen  zu  können,  während  ihr  Ge- 
sammtgewieht  (la>jenige  des  pjewölniliciien  Geschosses  nicht  zu  sehr  über- 
steigt und  demnach  der  normalen  Schussladung  kein  iii)ermässiges  Hin- 
derniss  entgegensetzt,  wenn  es  auch  immerhin  steilere  Bahnen,  stärkeren 
RO^stoss  und  eine  grössere  Inanspruchnahme  der  Laufwände  verursaclien 
wird ,  als  die  geiriSlmlidie  einÜMiie  Patrone. 

Soklie  Kartfttsdien  gelangten  andi  beim  bayerlsclieii  In&nterie- 
gfimtäxn  M.  1858  zur  Einfdhning;  doch  gieng  man  hier  von  der  Ansicht 
aas,  dass  es  sich  nicht  empfehle,  dem  Hanne  zweierlei  Patronen  in  die 
Hand  zu  geben,  die  er  hi  der  Hitze  des  Gefechtes  Idcht  verwediseln 
and  unrichtig  verwenden,  wihrend  anderseits  dcar  Fall  eintreten  kOnne, 
dass  eine  IVuppe  überrumpelt  werde,  die  vorher  —  unter  anderen  Ver- 
hältnissen —  einfache  Patronen  geladen  hatte  nnd  diese  nnn  gerade  im 
entscheidenden  Momente  statt  der  Kartätschen  auch  verfeuern  müsse. 

Aus  diesen  Gründen  fand  man  es  zweckmässiger,  die  Kartätsche 
nicht  nnt  der  Pulverladung  zu  vereinigen,  sondern  sie  so  einzurichten, 
dass  sie  auf  die,  bereits  geladene,  normale  Patrone  angesetzt  werden 
könne. 

Diese  bayerische  Kartätsche  (Taf.  X,  Fi^'.  19«  "  "»j  bestand  nur  aus 
zwei,  über  einen  ex]tansihleu  Bodenspiegel  (Fig.  10*.  bs)  gesetzten  und 
durch  einen  Zwischenspiegel  (Fig.  19^,  zs)  von  Pappe  getrennten  Ge- 
schossen (Fig.  lO*»,  gg),  die  von  einer  Papierhiilse  geeignet  zusammeu- 
gehalten  wurden  (Fig.  19«).  Die  genannten  I*api)esiiiegel  verhinderten 
eine  zu  heftige  Stauung  der  Projektile  im  liuhre,  begünstigten  aber  deren 
Streuung. ') 

Für  Hinterladnngswaffen  ist  die  Anwendung  solcher  Kartätsdiett 
nodi  nidit  bekannt  geworden,  wohl  aber  hat  Hauptmann  v.  Plöniiies 
bereits  entsprechende  Muster  für  Knpferpatronen  herzustellen  vermocht. 


Die  Bnndgescbosse  für  Handfeuerwaffen  lassen  sich  in  Explosions- 
geschosse und  Gewehrraketen  unterscheiden. 

Explosionsgeschosse. 

Explosionsgeschosse  sind  hohle,  mit  ZUndsatz  gefällte  Spitzgeschosae, 
wekbe  ihren  Inhalt  durdi  den  Au£scUag  am  Ziele  zur  Wirkung  bringen 
sollen. 


>i  Sieh'  W.  T.  PI üu nies  ,^eue  Studien''.  II  313. 
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Die  Eimiebtiing  und  Herstellung  solcher  Projektile  kamt  natürlich 

mcht  immer  ganz  einfach  sein,  und  bietet  bei  Vorderladimgsgewehreii 
grossere  Schwierigkeiten,  als  bei  Hinterladern.  Ihr  Transport  und  Ge- 
brauch erfordert  besondere  Vorsicht  und  wird  der  letztere  fjewöhnlich 
nur  Unteroffizieren,  oder  doch  aus^'ewählten  Mannschaften  überlassen. 

Die  Fig.  10  der  Taf.  X  versinnlicht  das.  für  Hinterlader  bestimmte 
Explosions^eschoss  von  l'alisse  (in  Lüttich).  Dasselbe  besteht 
in  einer  mit  Blei  ifi;,'^)  unigossenen,  kujjfenien  Hohlkugel  (k.  k),  die  mit 
feinkörnigem  Pulver  gefüllt  und  mit  einem  vorwärts  gerichteten  Zünd- 
stifte (s)  armirt  ist,  auf  dessen  Spitze  ein  Zündhütchen  (e)  sitzt,  das 
beim  Einschlagen  des  Geschosses  delonnirt,  dadurch  die  Sprengladung 
der  Kugel  entzündet  und  somit  diese  selbst  explodiren  macht. 

Bei  &st  2  Loth  (36  Gr.)  Schwere  uud  '/«  Loth  (4  Gr.)  Pulverladung 
dordisclilqgeii  derlei  Geschosse  noch  auf  200'*'  ein  1"  ^,6**)  starkes 
Fiditeiibrett  und  ergaben  dabei  ciica  75%  Zond-Treffer. 

Ein  ganz  vorzflglidieB  Brandgescfaoss  ist  das  vom  Obersten  Friim. 
▼  on  Podewils  für  das  bayerische  Infiinteriegewefar  H.  1858  kon- 
stmirle,  dessen  Einriditung  *)  sich  in  Fig.  der  Tafel  X  abge- 

bildet findet 

Dasselbe  besteht  aus  einem,  seiner  ganzen  Länge  nach  und  zwar  im 
oberen  (ogivalen)  Gesdiosstheile  cylindrisch,  im  Führungskörper  aber 
conisch  ausgehöhlten  Bleiprojektile  {gy  g) ,  in  welches  ein  Messing- 
röhrchen  (r,  r)  eingesetzt  ist,  dessen  Basis  (e)  die  Gestalt  eines  Treib* 
spiegeis  hat. 

Auf  dem  Boden  dieser  Messing-Zündrühre  ist  ein  Jagdzündhütchen  (z) 
und  in  dieses  ein,  gleichfalls  messingener  Zündstift  (8)  eingesetzt.  Der, 
im  Innern  der  Messingröhre,  um  den  Zündstift  herum,  freibleibende 
Hohlraum  wird  mit  feinem  Jagdpulver  au.><gefüllt  und  die  obere  Oefi'nuug 
des  Zündröhrchens  sodann  mit  Asjjhaltkitt  verstrichen 

Beim  Abfeuern  des  in  seiner  Anordnung  vollständig  transportsiche- 
ren uud  ungefährlich  zu  ladenden  (ieschosses  (Fig.  17«),  fungirt  die 
ZQndröbre,  resp.  deren  Basis,  als  Expansionsculot,  und  gibt  dadurch 
dem  BleikIHrper  eine  sldiere,  für  die  weitesten  Entfernungen')  zaver- 
lässige  FObrung. 

Mit  dem  Vorrfidron  der  ZandrObrcfaenbasis  bis  zum  t^lindriscfaen 
Thdle  des  Gesdiossboblraumes,  wird  aber  aucb  der  Ko^  des  Zllndstiiies 
flbor  die  Spitze  des  Geschosses  berausgesdioben  (Fig.  17^}  und  damit 


")  Sieh'  hierüber  auch  W.  v.  Plön  nies  „Neue  Studien"  II.  S.  227. 
')  Man  erreichte  mit  diesem  GeschossBi  selbst  auf  eine  Kntfemiiiig  von  1400^ 
noch  höchst  befriedigende  Bemiltate. 


Digitized  by  Google 


Gewohrraketen.   Die  Ilaudfeucrwaffen  der  Reiterei. 


305 


teer  aelbflt  in  eine  Stdlang  gebradii,  ans  iroklier  er»  bei  einem  Anf- 
flddage  des  ProJecÜles,  aofort  auf  das  eingelegte  ZündhOtdien  «irlcen  and, 
mil  diesem^  die  Pulverladung  (pp)  des  ZOndrfilirclienB  zur  Explosion  brin- 
gen muss. 

Gewehrraketen.  (Ilicher  Taf.  X,  Fig.  10.) 

Die  Gewehrrakotf'ii ,  eine  Erfindiui;]:  des  dänischen  ArtillfM-iolmiipt- 
mannes  Foss,  bestellen  aus  einer,  dem  Kaliber  des  Laufes  entsi)redien(len, 
1,5 — 2"  (4 — 5"")  langen  Hülse  (kh)  von  getriebenem  Kupfer'),  die  an 
ihrem  vorderen  Ende  durch  einen  Bleicylindor  (c)  verschlossen,  in 
ihrem  übrigen  Hohlräume  aber,  mit  einem  intensiven  Brand satze*) 
(b  8)  vollgeschlagen  ist.  Das  rückwärtige  Ende  der  Hülse  enthält  eine 
kleine  Oeffnang  —  dasBraüdloch(l)  —  durch  welche,  beim  Abfeuern 
der  Bakeke«  die  Flamme  ihrer  Hinterladung  auf  den  Brandsafts  wirken 
und  denselben  entzflnden  kann. 

'Die  Gewelunakete^  errächt  ein  Gewicht  ?on  drca  8  Loth  (50 Gr.) 
and  soll,  bei  4—4,5  Gnunmes  Hinterladung,  nodi  auf  400**  Entfernung 
2  dmOUIge  Fiditenbretter  durchschlagen  und  75%  Treffer  gegen 
eine  Scheibe  wn  6'HOhe  und  8'Brdte  bei  95V«  ZUndtreffern  ergeben. 

» 

IL  Die  Handfeuerwaffen  der  MtereL 

Wenn  es  andi  erwttnsdit  und  speziell  durdi  die  Feuertaktik  der 
Meozeit  gdwten  sein  mag,  gewisse  Theile  der  Beiterel  mit  guten  Sduess- 
Waffen  anszarOsten,  so  wird  die  Cavalerie  doch  niemals  in  die  Lage  kom- 
men, ihre  Siege  durch  ein  intensives  Feneiqgefedit  erringen,  oder  den 
Ausgang  der  Schlachten  ^durch  ihre  Schiesserfolge  entscheiden  zu  müssen. 

Die  Feuerwaffe  des  Reiters  ist  und  bleibt  daher  für  seinen  kriegeri- 
flcfaen  Werth  von  untergeordneter  Bedeutung;  diese  Thatsache  schliesst 
aber  weder  das  Bedürfniss  einer  soldien  aus ,  noch  rechtfertigt  es  eine^ 
bis  zur  ünbrauchbarkeit  gehende  Vemachlässigupg  derselben. 

Soll  die  mitgeführte  FeuerwaftV  dem  CavalerisUm  wirklich  nützen, 
so  muss  sie  vor  allem  Einem  Haupterfordernisse  entsprechen, 
n&mlich  so  leicht  zu  behandeln  und  zu  gebrauchen  sein,  dass  sie, 


0  Denn  Hmtellimg  deijenlgen  der  amerOcaiiieeheii  Patnme  Mhr  Ihnlidi  Ist 
*)  Nach  Sehnberg* 8  „Haadbneh  der  Artineriewiiaeaachaft''»  aoi  18  Thln. 

S«lpe«er,  8  Thfau  Schwefel,  3,6  TIdii.  Mehlpidrer  and  S  Thhi.  AnUmon 

boitcihond 

*)  Aehnlidli  dieeen  Brandraketen,  ibid  hie  und  da  aneh  Geweiir-Leachtra^ 
kelen  in  Yemidi  oder  CMunndi  gnkonimen. 

M.  e  M«r«  WiMMw.  20 
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ohne  zu  grosse  SdiwierigkeiteD,  Tom  Pferde  ans  zur  Amrandong  ge- 
Israelit  werden  kann  und  den  Mann  nicbt  mehr  hindert  ond  bettstigt»  als 

bewehrt. 

Dieser  Anforderang  wurde  bisher,  im  AUgemcitien ,  nur  durch  das 
Modell  der  Rcitergewehro  zu  entsjjiM  rhen  versucht,  ihr  auch  durch  das 
System  derselben  (mittels  Hinterladung  und  Magazinseinrichtung)  Ge- 
ntl^'c  zu  leisten .  das  ist  in  den  meisten  Heeren  noch  der  Zukunft  vorbe- 
halten und  bisher  eiuestheils  durch  die,  eben  entwickelte,  gerinj^e  Be- 
deutung der  Cavaleriefeuerwafle,  anderntheils  aber  auch  dadurch  verhin- 
dert worden,  dass  —  wie  diess  schon  bei  Besprechung  der  glattläufi- 
gen Gewehre  bemerkt  wurde  —  die  unausgesetzte  Umwandlung  des  lu- 
fanteriegewehres,  bis  zur  Stunde  weder  Zeit  noch  Mittel  Hess,  um  die 
entspredieiide  Beform  der  Feoenraffen  anderer  Trupixsugattungen  schon 
ernstlich  in  Angriff  ndunen  zu  könnoL  Erst  wenn  in  jener  Bichtong 
einmal  ein  whrfclidier  Buhepnnkt  erreicht  sein  würd,  kann  mit  Erfolg 
daran  gedacht  werden,  andi  die  Beitergewehre  etc.  auf  das,  dnrdi  die 
neuere  Waffentecfanik  fot  sie  geforderte  NiYeaa  za  heben. 

A.  Modelle  der  Beitergewehre. 

Dem  Modelle  nach  theilen  sich  die  Reitergewehre  in 

Karabiner  {innumjuetant^  carabineji) 

und  Pistolen  (pistoMs)  ab. 
Jene  (Taf.  XV,  Fig.  1  u.  3)  sind  zum  Anlegen  an  die  Schulter  ein- 
gerichtet und  gleichen  daher  in  ihrer  äusseren  Form  dem  Infanteriege- 
wehre, diese,  (Taf.  XV,  Fig.  2«)  sind  zum  Abfeuern  aus  freier  Hand 
besthnnit  mid  büden  die  Gruppe  der  kleinsteiK  gebrindilidien  Kriegs- 
feuerwaffen. 

Die  Handhabung  und  Mitfilhruiig  des  Karabiners  hat  fBr  den  mtf- 
gesessenen  Bdter ,  dessen  1  inke  Faust  Ja  stets  durdi  die  Zugel  in  An- 
spruch genommen  wird,  manches  Unbequeme,  seine  Scfanssleistung  ist 
aber  doch  so  sehr  aber  jene  der  Pistole  erhaben,  dass  man  niigends  an 
seine  totale  Beseitigung  gedacht,  sondern  ihn  stets,  wenigstens  bei 
einem  Theile  der  Reiterei  (vorzüglich  der,  zum  zerstreuten  Gefechte  be- 
stimmten, leichten)  und  zwar  um  so  mehr  beibehalten  hat,  als  er  auch 
dem  abgesessenen,  oder  seines  Pferdes  verlustigen  Cavaleristen  eine  schätz- 
bare Waft'e  bietet. 

Die  Pistole  ist  weit  leichter  zu  handhaben  als  der  Karabiner,  sie 
kiiun  aber  stets  nur  für  sehr  nidie  Entfernungen  Anspruch  auf  Erfolg 
machen,  da  sie,  schon  der  nöthigeii  Kurze  und  Leichtigkeit  wegen,  bloss 
schwache  Ladungen  auÜBunehmen  Termag  und  —  selbst  bd  ruhigem 
Pferde  •  nie  so  sidier  im  Anschlage  ist,  wie  ein  Kolbengewehr. 
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Bei  gleichen  KaliberverhältniBseii  wie  daa  Infimteriegewehr, 

erlangt  der  Karabiner  ungefähr  die  Hälfte,  die  Pistole  aber  nur 
den  vierten  Theil  der  Länge,  Schwere  und  Pulverladung  jener  Waffe, 
wobei  sich  für  den  glatten  Karabiner  eine  Visirschuss weite  von 
circa  70  +  ,  für  diu  Pistole  aber  nur  dne  solche  von  30"*"  ergibt,  welche 
Leistungen  natürlich  mit  denjenigen  gezogener  Keitergcwehre  nicht 
in  Parallele  gesetzt  werden  können. 

Es  hat  keine  Sdiwierigkeiten ,  die  Feuerwirkung  eines  Prii- 
cisionskarabiners  auf  500  +  und  darüber  hinaus,  diejenige  einer  ge- 
zogenen Pistole  aber  auf  nahezu  100+  zu  bringen. 

Der  Karabiner  wird  entweder  am  Cordonriemen  über  Schulter 
und  Brost  gehingt,  oder  mit  seinem  Mflndungsende  in*  einen,  am  rediten 
Bogel  befindlichen  Kurabinerschnh  (p»rf«-onNm)  gesteckt  und  mittels 
ein»,  um  den  Kolbenhab  laufenden  Riemens  am  Sattelldff el  (paleif), 
tarn  Feuergebraoche  aber  an  ein  eigenes  Bandelier  {banderolte.  bandou- 
Hin)  befestigt. 

Die  Pistolen  werden  in  steif  ledernen  Hulftern  oder  Holftern 
{foul es)  versorgt,  welche  am  Sattelknopf  (pommeau)  angebracht  und 
durch  übergelegte  Pelz-  oder  Tuch  decken  (ekabra^tie»)  vor  Nässe  etc. 
geschützt  sind. 

Diesen  allgemeinen  Bemerkungen  sind  nur  wenige  Details  über  die 
einzelnen  Modelitheile  anzulügen. 

1.  Dm  hmmt. 

Glatte  Karabiner-  und  Pistolenl&ufe  haben  gewöhnlich  noch  das 

alte  Mttsketenkaliber  von  0,68—0^7"  rh.  (17—18  ),  sind  aber 

nicht  selten  mit  einer  Verengung  etc.  am  Pulversacke  versehen,  welche 
das  Vorrutschen  der  geladenen  Kugel  verbaten  soll. 

Die  LanfUngen  sind  hiebet  la— 90"  (47—52'")  fOr  Karabiner 
'und  8—10"  (21—26"")  für  Pistolen.  Die  Lauf  stärken  an  Polveraack 
und  Mündung  erreichen  nahezu  jene  des  Inüanteriegewehrlaufes  an  den 
gleichen  Stellen,  von  dessen  Gewicht  deiui  wieder  je  üälfte  und 
Viertel  auf  Ka rabincr-  und  Pistolenlauf  tritlt. 

Für  die  älteren  lieitergewehre  besteht  die  Visireinrichtun?  selbst- 
verständlich nur  aus  Hin  schnitt  und  Korn,  oft  feldt  sogar  ersterer. 

Der  Ladstock  wird  nur  selten  mit  der  Watiu  vereinigt,  sondern 
gewöhnlich  am  Bandeliere  hänc^end  getragen  und  ist  hiezu  an  seinem 
Griffende  mit  einem  iiinge  ver^ieiieu  (lai.  W,  Fig.  2«').  Ist  diess  jedoch 
nicht  der  Fall,  sondern  der  Ladstock  in  einer  Schaftnuthe  am  Gewehre 
aelbat  noteigebradit,  so  wird  er  gew<ttmli€h  dnrdi  eine  eigene  Char- 
nierTorrichtnng  (Taf.  XV,  Fig.  5}  mit  dem  MOndnngsende  des  Lau- 
te THtmndai  und  dadnrdi  der  Mfiglicfakeit  seines  Verlustes  vorgebengt. 
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Karabiner läuf 6  sind  zuweilen  mit  den  nOHiignB  Haften  ele; 
vers^ieD,  um  ein  Bajonet,  oder  den  Pallasch  etc.  auf  die  MOndong 
pflanzen  zn  können. 

a.    Der  Schaft. 

Die  Reittigewehre  haben  sehr  oft  nur  halben  Schaft  und  sind  — 
ausser  den  bekannten  Ganiiturtheilrn  —  die  Karabiner  gewöhnlich  mit 
einer,  längs  der  linken  Kolbenhalstiüdie  liegenden,  am  Seitenbleche  ver- 
schraubten Kara  bin  er  Stange  {tnttylc  de  mitusqueion)  (Taf.  XV,  Fig.  1, 
*k8),  Pistolen  aber  am  Griffende  mit  einem  Ringe  (Taf.  XV,  Fig.  6) 
versdien. 

Die  Karabiner  Stange  dient)  mit  einem  in  ihr  laufenden  Ringe 
(Taf.  XY,  Fig  1,  r)  zum  Einhfingen  des  Banddieres,  der  Piatolenring 
aber  zum  Dordoielien  eines  Riemens,  weldier  erlaalit,  die  Pistole  nach 
abgegebenem  Schusse  nicht  erst  im  Hoifter  versongen  zu  müssen,  sondern 
sie  einfiich  fiillen  lassen  zu  können,  venn  man  sich  rasch  des  Slbehi 
bedienen  will 

3.    Da*  SehlMR. 

Bezüglich  des  Schlosses  der  Roitergewehre  ist  den  bereits  S.  224, 
229>  233  und  234  gegebenen  Andeutu^;en  nichts  mehr  beisuüügen. 

Die  Munition  der  glatten  Rdtergewehre  enthalt  noch  jene  alte,  bloss 
ans  einem  trapeadtomgen  Papierblatte  (Fig.  7)  zusammengedrehte  Kogel- 
patrone  (Flg.  7  n.  9),  deren  Einfiuhheit  man  so  sdiwer  bei  Prtdsions* 
Waffen  vennisst. 

Dabei  ist  es  in  dar  That  flberraschend,  dass  der,  gerade  filr  das 

Feuergefecht  der  Cavalcrie  gewiss  höchst  geeignete  Postenseh nss, 
fast  nirgends  Au&ahme  fand.  Nur  die  schwedische  Reiterei  hat  die 
Vortheile  der  genannten  Schussart  hinreichend  zn  würdigen  gewusst,  um 
sie  in  einer  eigenen  Patrone  (Fig.  8)  zu  verwerthen,  welche  6,  durch 
einen  Pappespiegel  (sp)  von  der  Pulverladung  getrennte  Posten  enthalt*) 

Die  K«lfe«BpM*le  [pUtolet  h  füt). 

Um  dem  Reiter  die  unbeqii(»me  Mitführung  eines  Karabiners  zu  er- 
sparen, ihm  aber  doch  den  Vortheil  eines  sicliercn  Schusses  zu  lassen, 
brachte  man,  zuerst  in  Schweden,  dann  in  Baden  und  neuestens  auch  in 
Oesterreich  Pistolen  zur  Eiuluhrung,  an  deren  Grüi'  ein  Kolben  ange> 


*)  N&heres  hierObor  findet  sieh  in  W.     Plönniei  „Nene  StndlcB'*  II.  Bd. 

S.  265. 
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Btodt  worden  kann  (Taf.  XV,  Fig.  4*).  Durch  diese  Einricfatang  wird 
die  genannte  Waffe  zu  einem  Karabiner  ähnlichen  Modelle  umgewandelt 
und  damit  die  Möglichkeit  geboten,  die  gewdholiche  Pistole  wie  ein  Kol- 
bengewehr  anacUagen  za  können. 

Die  Verbiiidiiiig  yon  Kolben  und  Pistolengriff  wird  bei  der  badi- 
sehen  Eolbenpistole  (Fig.  4*)  bloss  durch  einen  vierkantigen,  schrägen 
Zapf  en  (z)  und  eine  starke  Spcrrfeder(f)  hergestellt;  etwas  komplizir- 
ter  erscheint  sie  beim  schwedischen  Modelle  (Fig.  4 *  «).  Hier  ist  der 
Kolben  mit  einem  Rundzapf  cn  (Fig.  4«,  s)  versehen,  an  welchem  sich, 
in  diametraler  Richtung,  Bef estig ungs war zon  (w,  w,)  angebracht 
befinden.  Beim  Anstecken  des  Kolbens  an  denPistolengrili'  (Fipf.  4  kommen 
diese  Warzen  zuerst  in  die  Länj,'enrichtunj;  des  Laufes  (aw,)zu  stehen, 
dann  wird  der  Kolben  ein  Viertel  rechts  (nach  aw?)  gedreht  und  nun  durch 
einen  (in  die  OeÜnung  bei  e,  Fig.  eintretenden)  Si)crrstift  (s)  in 
der,  damit  erhaltenen  Stellung  festgeluilten.  Beim  Abnehmen  des  Kolbens 
muss  zuerst  auf  die  Sperr feder  (Fig.  4«,  f)  gedrückt  und  dadurch  der 
Hemmstift  (s)  (aus  der  Oetfnung  e)  zurückgezogen  werden,  elie  der  Kol- 
ben durch  eine  Viertelsdrehung  nach  links  vom  Pistolengrifle  getrennt 
werden  kann. 

Der  Kolben  wird  an  einem  eigenen  Bandelierc  mitgeführt,  die 
zugehörigen  Pistolen  aber  wie  gewöhnlich  in  Holftcm  versorgt.  In  Schwe- 
den gab  man  hiezu  eine  glattläufige  (für  den  Postenschuss)  und 
eine  gezogene  (nach  Thouvenin'schem  Systeme). 

So  vortheilhaft  die  Kolbenpistole  in  mancher  Richtung  erscheint,  so 
darf  doch  nicht  verkannt  werden,  dass  das  Modell  einer  solchen,  für 
verschiedenen  Anschlag  bestimmten  Waffe  gewöhnlich  nach  keiner  Seite 
hin  ein  vollkommenes  sein  wird. 

Einmal  ist  die  Verbindung  von  Pistole  und  Kolben  doch  immer  etwas 
umständlich  und  lässt,  bei  einiger  Abnützung,  wohl  auch  deren  Solidität 
nach;  dann  wird  die  Pistole,  durch  den  angesteckten  Kolben,  noch  immer 
nicht  zum  bequemen,  wohlgeschäftcten  Karabiner,  endlich  aber  leidet  dort 
und  da  auch  das  Pistolenmodell  durch  das  Bestreben  j  es  der  Umwand- 
lung zum  Karabiner  anzupassen. 

B.  Systeme  der  Beitergewebre. 

Die  Grundbedingung  leichtmöglichster  Handhabung ,  also  vor  allem 
bequemster  Ladeweise,  wird  nur  die  Rflckladang  als  wiiklidi  zweek- 
mMges  l^fstem  einer  Reiterfeuerwaffe  erscheinen  lassen,  jeden&lls  aber 
aDe  diejenigen  (flbrigens  ohndün  veralteten  Systeme)  für  das  Rdtergewehr 
wbieten,  welche  efaie  gewaltsame  Stauchung  des  Geschosses  oder  ein 
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besonders  achtsames  Ansetzen  desselben  erfordern.  Die  Rückladung  hat 
dabei  den  weiteren  Voilheil,  dass  sie  das  Vorrutschen  der  Patrone  von 
selb-t  Ijeseiti^t,  während  bei  VorderladungswaflFen,  ein  wiederholtes  An- 
setzen des  Geschosses  nach  längerem  Kelten  mit  geladenem  Rohre  noth- 
wendig  wird. 

Neben  der  Rückladung  sind  es  Magazinseinrichtungen, 
welche  sich  ganz  besonders  für  Reitergewehre  eignen,  da  sie  den  Mann 
in  den  Stand  setzen ,  die  etlichen  Schüsse,  welche  er  in  einem  Gefechts- 
niümeiiie  abzugeben  haben  wird,  ohne  wiederholte  Ladung  verfeuern  zu 
können. 

Das  Feuergefecht  der  Reiterei  wird  stets  nur  von  kurzer  Dauer 
sein;  man  hat  also  die  Missständc,  weldie  bei  anhaltendem  Gebrauche 
an  manchen  Hinterladangsgewehren  auftreten,  hier  weniger  za  Itkrchten 
and  kann  es  auch  mit  der  Pdhaäonsleistang  veniger  genau  nehmeoi 
fidls  dadurch  die  Handhabung  der  Waffe  an  Einfochheit  gewinne. 

Diesen  Anschauungen  entsprechend,  bat  man  bereits  in  manchen 
Staaten  angefangen,  Idie^Reiterd  mit  Hinterladungsgewehren  zu  ver- 
sehen und  ist  auch  hierin  wieder  Preussen,  durch  die  EinfObrung  des 
Zündnadelkarabiners  (Taf.  XV,  Fig.  3)  mit  Entsduedenheit  vor- 
angegangen. 

Derselbe  hat  dn,  demjenigen  der  Ziindnadelbflehse,  ModeU  1664, 
Ähnliches,  verkürztes  ScUoss  und  dn  einfiicfaes  Klappenvishr,  dessen 
Korn  durch  eme  Yerstiikung  des  MlUidungsendes  geschOtst  ist  Er 
sdiiesst  die  gldche  Patrone  wie  die  Zilndnadelgewehre  der  Infanterie  und 

ist  damit  nicht  bloss  Kaliber-  sondern  sogar  Munitionseinheit  zwisdnn 
In&nterie-  und  Reiterwaffe ')  in  vollkommenster  Weise  erreicfat 

Dem  Streben  nach  Bepetitionseinriditungen  entsprach  man  früher 
schon,  so  gut  als  dan&als  mOgßidi,  durdi  die  Einidhrnng  von  Doppel- 
pistolen (pisiolets  ä  deus  eanont)  bei  manchen  Bdtereien. 

In  Zukunft  dürften  hiefthr  wohl  die  Waffen  nadi  Spencer  und 
Henry- Winchester  dne  sehr  verbreitete  Anwendung  finden  und 
sdbst  die,  gegenwirtig  noch  im  Gebrauche  stehenden  Revolverge- 
wehre verdrSngen. 

Auf  die  letzteren  nfiher  ehusugehen,  -sd  die  Aufgabe  des  folgenden 
Paragraphen. 


')  Auf  l'istoion  ist  tler  l)reys('"s(  hr  Mcrhanisiniis  nicht  wohl  atiwendhar 
iiiul  wird  dt'iscllH'  liiet'ur  vielleicht  diiicli  ein  aiidi-rcs  Nadelschhtss  ersetzt 
werden  müssen.  Yurlüulig  ist  die  preuss.  Ueiterci  aber  noch  mit  glatteu 
battelpistoleu  verseilen. 
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Drehpistolen,  Revolver. 

Allcenielne«. 

Als  Revolver  bezeichnet  man  jene  Feuerwaffen,  deren  Pul  versack 
durch  eine  rotirende  Troniiiiel  gebildet  wird,  welche  mehrere  (gewöhn- 
lich 5 — 6)  Ladungen  enthält  und,  bei  ihrer  Umdrehung,  eine  nach  der 
andern  dieser  letztem  schussgerocbt  hinter  die  Laufseele  bringt. ') 

Man  hat  diesen  MechaDisnuis  ganz  besonders  f&r  Pistolen  angewendet, 
dort  and  da  aber  ancfa  fOr  Karabiner  nnd  Mnsketons  etc.  (neaesteos  ja 
sogar  für  GeschUtie)  versacht;  eine  rechte  Yerbrdtang  haben  indess  nur 
jene  —  die  Drehpistolen  ->  gefunden  und  whrd  daher  die  Bezeldi- 
nnng  ,,Beirolver*'  tgewöhnJicfa  nnr  für  sie  alldn  kurzweg»  fttr  andere 
Waifen  aber  mit  don  erldSrenden  Zusätze  des  HodeUnamens  ^  wie  Be- 
Tolvergewehr  (Revolvergeschütz)  —  gebraucht. 

Indess  sind  auch  die  Drehpistolen  mehr  nur  im  Privatverkehrc  -~ 
als  Offizierswaflfe  —  denn  für  Truppen  zur  Einführung  gelangt  und  hat 
diess  seinen  Grund  einestheils  wohl  in  dem  ziemlich  compIicirti3n,  kost- 
spieligen, schwer  zerleg-  und  reparirbaren ,  dabei  manchmal  unverlässi- 
gen  und  leicht  ^'cstörton  Mechanismus  dieser  Wutlen,  andemtheils  aber 
in  der,  eben  auch  durch  den  Drehmechanismus  bedingten,  geringen  Treff- 
wahrscheinlichkeit  derselben,  in  ungeübten  Händen. 

So  viel  bekannt,  sind  nur  englische  und  amerikanische  Reiterregi- 
menter mit  Revolvern  bewaffnet;  mehr  Verbreitung  fanden  sie  in  der 
Marine. 

Hiebei  sind  vorzüglich  nur  drei  Systeme  zur  Annahme  gelangt: 
das  €olt'sche  (Fig.  13), 

der  Revolver  von  Adams  und  Dean  (Fig,  10,  11  u.  12), 

und  jener  von  Lafra«henx  (Fig.  14  u.  15). 
Nnr  der  letztere  ist  fdrHinterladung  mit  Einheitspatrone 
(Fig.  15),  die  beiden  ersteren  aber  für  La  dang  von  vorwärts  nnd 
Kapselzttndang  konstrmrt 

%.  — wrtTOt— a»lto. 

An  jeder  Drehpistole  lassen  sich  vier  Modelltheile: 
der  Lnnf  (Fig.  10  o.  14,  L), 
die  Trommel  (Flg.  10  o*  14,  T,  dann  Flg.  11), 
das  Mittelstflck  sanunt  Schloss  (Fig.  10,  H,  dami  Fig. 

12  u.  13),  und 
der  Schaft  oder  Handgriff  (Fig.  10,  S) 
nnterscfaeiden. 


*)  Aeltere  Modelle  hatten,  statt  der  rotire&den  Pulvers&cke,  ebensoyiele 
ganse  Läufe ;  eine  Anordnung ,  welche  sowohl  das  Volumen  al«  das  Ge> 
Vicht  und  auch  die  Koaten  der  Waffe  ttbenaiuig  steigerte. 
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Der  Laaf  ist  gezogen  and  an  seinem  rückwärtigen  Ende  unver- 
schlossen, eben  an  diesem  aber,  bei  Co ^f'schen  und  Lefaucheux- 
Revolvern,  mit  einem  kn i efö rmigen  Ansätze  (Fig.  14,  la)  zosam- 
mengeschwoisst,  der  zur  Verbindung  mit  dem  Mittelstücke  dient. 

Bei  Dean- Adams' sehen  Modellen  bilden  dagegen  Lauf  und  Mit- 
telstück Ein  Ganzes  und  verlängert  sich  hiebei  jener  gegen  rückwärts 
zur  sogen.  Laufschiene  (Fig.  10  u  12,  Is),  welche  nicht  allein  die 
Festigkeit  der  WaflFe  erhöht,  sondern  auch  eine  vortheilhaftere  Anpass- 
ung des  Visireinschnittes  erlaubt.  Bd  Colt  fehlt  dieser  gänzlich, 
bei  Lefauehtux  jedoch,  der  indesa  die  Lanfisehiene  für  seine  neueren 
Modelle  adoptirte,  findet  er  sidi  im  Habnenkopfe  (Fig.  14,  t)  angebradhi 

Daa  Korn  der  Beroher  fiUlt  dordi  seine  besondere  HObe  anf;  die- 
selbe ist  von  der  SchlosBStellung  bediitgt,  in  Folge  nMnet  man,  beim 
Zielen,  Über  den  Habn  binwcgseben  muss. 

Der  Lade-  oder  Entladeatock  (Flg.  10  n.l4>  I)  dient  zuweilen 
als  Drehnngsaze  für  die  Trommel  (so  in  Fig.  10),  zuweilen  ist  er,  mit 
oner  Charniervorrichtung  verschen,  seiüicb  am  Laufe  angebracht 
und  wird  dann  andi  wohl  als  Versicherung,  zur  Verhinderung  der 
Drehung  der  Trommel  und  damit  der  Tbätigkeit  des  ganzen  Scbkwsi^pa- 
lates  gebraucht 

Die,  mit  den  einzelnen,  peripherisch  gelagerten  Laderäumen  versehene 
Trommel,  ist  auch  in  der  Uichuing  ihrer  Axe  durchbohrt  (Fig.  11),  um 
auf  eine  Welle  gesteckt  werden  zu  können,  welche  sich,  parallel  der 
Seelenlinic  des  Laufes,  fest  am  Mittelstücke  (T-^ig.  13  u.  14,  a)  ange- 
bracht beüudet,  oder  doch  (wie  1  in  Fig.  10)  in  dieses  (bei  1,  Fig.  12) 
eingesetzt  werden  kann. 

Zwischen  den  einzelnen  Bohrungen  muss  die  Trommel  hinreichende 
Eisenstärke  besitzen,  um  sowohl  der  Explosion  der  Ladungen  dauemd 
m  iriderstehen,  als  auch  Jede  Enteflndnng  einer  Ffetrone,  dnrdi  daaAb- 
fBoem  einer  anderen  za  verbUten. 

Am  Bodenende  ist  die  Trommel  mit  einem  Z ab nk ranze  (Fig.  10, 
11  0.  U,  s)  verseben,  der  die  Angriffsstdle  fbr  den  DrehmeehaniamiB 
bildet 

Beim  Colt*  und  i>0an'8cben  Revolver  smd  die  Laderäume  der 
Trommel  rtickwärts  durch  eingeschraubte  Zündkegel  verscUossen  (Figi 

10  u.  11),  bei  Lefaucheux  dagegen  sind  die  Pulversäcke  auch  am 
Bodenende  offen  und  hier  mit  länglich  gestalteten  Zündlöchern  (Fig. 
14,  zl)  für  den  Eintritt  des  Zündstiftes  (Fig.  14  u.  15,  s)  versehen. 

Dort  dienen  die,  zwischen  den  einzelnen  Pistons  hervorragenden 
Wände  (Fig.  11,  hf)  als  AngriflFsflächen  für  die  Ilemmvorrichtung, 
welche  die  Trommel  beim  Schusse  festhält,  hier  sind  hiezu  eigene 
Warzcu  (Fig.  14,  w)  am  Mantel  der  Trommel  auijgesetzt. 


» 
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Dil  Kitteltliflk  iMstebt  ans  eiMm  rtarino  Abzugsbieehe  (F%. 
18,  M,  Flg.  U,  ab),  auf  mMim,  quer  gor  Lanfeede  eine  BodoB- 
platte  (Fig.  13,  pp,  Fig.  14,  p)  errichtet  ist,  die  der  Tromiiiel- 

axe  (Fig.  13  u.  14,  a)  zur  Basis  dient  und  den,  zwischen  Seitenpia t- 
.  ten  (Fig.  13,  sp),  Abzugs-  iiDd  Kolbenblech  (Fig.  14,  &b)  ein- 
gelegten  Schlossmecbanismus,  gegen  vorwärts  abschliesst. 

Der  Schlossmechanisni US  wurde  bereits  S.  233  und  234  be- 
sprochen und  setzt  sich  nur  aus  Hahn  (Fig.  10,  12,  13  u.  14,  H), 
Schlagfeder  (Fig.  12,  13  u.  14,  sgf),  Stangenfeder  (Fig.  12, 
13  u.  14,  sf)  und  Abzug  (Fig.  12  u.  13,  ab,  Fig.  14,  az)  zusam-- 
inen.  Hahn  und  Abzug  sind  um  die  glatten  Si)indeln  zweier  Pivot- 
•  schrauben  (Fig.  12,  13  u.  14,  s,  und  s.)  drehbar,  indess  die  Schlag- 
feder direkte  mit  der  Hahnenscheibe  (Fig.  12,  13  u.  14,  hs)  verkettet 
ist  (Fig,  12,  13  und  14,  k)  und  die  Stangenfeder  unmittelbar  auf  den, 
zugleich  als  Stange  (Fig.  12  u.  14,  s)  fungirenden  Abzug  wirkt. 

An  der  linken  Seite  der  Bodenplatte  ist  nicht  selten  eine  Ver« 
^  sichern  Dg  (Fig.  10  n.  12,  V)  angebracht,  welche  ans  einer  flinfiichfln 
Feder  besteht,  an  deren  freiem  Ende  dn  Qnerarm  angesetzt  ist,  der  sidi 
—  beim  Andrikcken  der  Feder  —  vor  den  Hahn  legt  und  so  dessen 
Wurloing  anfhilt  Wird  die  Anlehnnng  des  Hahnes  gegen  diesen  Quer- 
ann dnnh  das  Spannen  des  Schlosses  adgehoben,  so  tritt  dieser  mm 
selbst  snrUcfc. 

Der  Behalt  (Fig.  lO,  S)  besteht  in  einem  einfiachen  Handgriffe,  der 
oft  nur  ans  zwei  Holzplatten  gebildet  wird,  die  sich  zu  den  Seiten  des, 
von  Abzugs-  und  Kolbenblech  (Fig.  14,  ah  n.  kh)  gebildeten  Rahmens, 
festgeschraubt  finden. 
,  Das  ganze  Revolverraodell  setzt  sich  aus  seinen,  hieiiiit  abgehan- 
delten, vier  Theilen  in  sehr  einfacher  Weise  zusammen.  Üt  r  Lauf  wird, 
wenn  er  nicht  ohnehin  Ein  Ganzes  mit  dem  Mittelstücke  bildet,  mit  die- 
sem durch  angebrachte  Zapfen  (wie  an  M  in  Fig.  13),  Schrauben 
(wie  nii  und  m?  in  Fig.  14)  u.  dgl.  fest  verbunden,  und  nach  Erforder- 
niss  entweder  vorher  (wie  bei  Colt)  oder  nachher  (wie  bei  Dean)  die 
Trommel  auf  ihre  Axe  gesteckt,  an  welcher  sie  durch  kleine  Druck- 
federn (wie  f,  in  Fig.  13)  gehalten  wird. 

Ist  die  Trommelaze  lUchft  fest  am  Mittetstfidm  ehigesetzt,  sondern 
(wie  bd  Adam»  nnd  Dean^  Fig.  10,  I)  leicht  herauszunehmen,  so 
ormOglidit  diess  die  Anwendung  von  Reservetrommeln  und  eine 
sehr  bequeme  Yoniahnie  der  Ladung.  Indess  bietet  diese  auch  bei  efai* 
gesctslei'  Trommel  keine  besonderen  Schwierigkelten.  Der  Hahn  wird  hinter 
die  Vflfuicherui^'oder,  wenn  dazu  eine  Rast  vorbanden,  in  die  Ruhe 
gezogen  und  damit  ermöglicht,  die,  jetzt  weder  von  Dreh-  noch  Hemm- 
stiH  angegriffene 'Dmmmel,  entgegengesetzt  degenigen  Richtung  zu  drehen, 
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in  welcher  diess  beim  Spannen  des  Schlosses  geschieht.  Dadurdi  kann 
ein  Pulversack  um  den  andern  zur  Ladunf?  horeit  geaetst  imd  diese  ist 
einfachster  Weise  zur  Ausführung  gebracht  werden. 

Die  äussere  Gestalt  der  Drehpistole  ist  cum  handsame  und  hat  diese 
den  besonderen  Vorziif?  —  dos  ziemlichen  Hintergewichtes  wegen  —  beim 
Schusse  gut  in  der  Hand  zu  1ief:;on;  dagegen  bleibt  der  Umstand,  dass 
Lauf  und  Trommel  sieh  nur  tanpiron ,  an  der  Beriihmngsstelle  beider 
also  stets  erhebliche  (iasausströumngen  stattfinden  und  störend  auf  den 
ganzen  Mechanismus  und  die  Leistungen  der  Waffe  einwirken  müssen, 
immer  ein  bedeidilicher  Mangel  des  Revolvers. 

Bei  einem,  tür  Kriegszwecke  hinreichenden  Kaliber  (von  mindestens 
10"»=0,38"  rh.)  erreicht  die  Drehpistolc  das  ziemlich  bedeutende  Ge- 
wicht von  2V«  Ins  nahezu  3  Pfunden  (1,5—1,7  Kilogi.). 


Den  bisherigen,  allgemeinen  Erörterungen  über  die  Drehpistolen 
ist  noch  die  besondere  Abhandlung  der  einzelnen  Mechanismen  anzu- 
fOgen,  welche  die  drd,  bereits  oben  geoaimten,  Haupt-Befolfersysteme 
kennzeiGhiien. 

ct.  Das  System  Colt. 

Der  Drehmechanismus  des  Colt  "sehen  Revolvers  (Fig.  13),  ist  der 
einfachste  und  daher  —  weni^'stens  von  diesem  Standpunkte  aus  —  wohl 
auch  der  kriegstüchtigste  unter  seinen  Concurrenten. 

Kr  besteht  nur  aus  zwei,  in  die  Hahnscheibe  eingesetzten  Stiften, 
dem  Dreh-  und  dem  Hemmstifte  (d  und  h),  von,  welchen  ersterer, 
mittels  einer  Druckfeder  (f.),  sichere  Anlehnung  in  dem  Ganale  der 
Bodenplatte  (p)  erhüt,  durch  den  er  zum  ZaUnkranae  der  Trommel  trüt 
Der  ^emmstift  findet  seüie  FOhruog  in  einer,  seiner  Stfirke  entspraduB- 
den  Ausbohrung  der  Bodenpktte. 

Wird  der  Hahn  des  CJolt^schen  Revolvers  gespannt,  so  bewigt 
sich  der  Drehstift  desselben  gegen  anfwftrts;  er  ei&SBt  dabei  einen 
Absatz  des  Zahnkmnzes  und  wirkt  so  lange  drehend  auf  diesen ,  bis  der 
Stangenschnabel  (s)  des  AbdrOckers  (ab)  in  die  Spannrast  der  Hahn- 
scheibe  fhs)  tritt. 

Mit  der  gleichen  Bewegung  wird  der  Hemmstift  vorwärts  ge- 
schoben, bis.  er  sich  ^'egen  eine  der  Haltflächen  (hf  in  Fig.  11)  der 
Trommel  lehnt  und  diese  nun  in  der  neu  gewonnenen  Lage  festhält. 

Jedes  Ueberziehen  des  Hahnes  bringt  also  einen  anderen  und  zwar 
stets  denjenigen  Pul  versack  hinter  den  Lauf,  welcher  dem,  eben  zuvor 
abgeschossenen  benachbart  ist. 

Mit  dem  Abgänge  des  Hahnes  ist  natürlich  keine  Drehung  der  Trom« 
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mel,  sondern  nur  das  Zurückgehen  der  beiden  Stifte  verbanden ,  von 
deren  correkter  Anpassung  die  richtige  Funktion  des  ganzen  Systemes 
abhängt» 

ß.   Das  System  Ad  am  s -Dean. 

Der  Mochanismus  der  Adams- De  an' sehen  Revolver  (Fig.  10,  11 
u.  12)  unterscheidet  sich  von  demjenigen  Colt 's  vorzüglich  dadurch, 
dass  das  Si)annen  des  Hahnes,  und  also  auch  das  Drehen  der  Trommel, 
nicht  durch  unmittelbares  Uei)erzi('lien  des  ersteren ,  sondern  durch  ge- 
eignete Wirkung  am  Ab d rücker  hervorgebracht  wird.  Der  Hahn  (H) 
entbehrt  deshalb  hier  eines  eigentlichen  Kammes,  besitzt  aber  dafür 
einen  hamme  r förmigen  Kopf  (hk),  der  durch  eine  Ausbohrung  der 
Bodenplatte  hindurch  auf  die  Zündkegel  der  Trommel  trifit. 

In  dieser  Anordnung  liegt  einestheils  der  Yortheil  leichteren,  weil 
iraniger  dmcfa  den  Hahnenkamm  behinderten  Zielens  und  anch  derjenige 
eines  nsdieren  Feners,  da  die  Fistole  nun  Spannen  gar  nicht  ans  dem 
Anschlage  genommen  zu  werden  brancfat;  andemthdls  aber  strengt  die* 
ser  Hedumismus  den,  am  Abdracker  wirkenden  Zeigefinger  immerhin  in 
einery  der  Sdinsssicfaerheit  nicht  förderlieben  Wdse  an,  sowie  es  auch 
atftrend  ist,  dass  die  Waffe  kerne,  ein  beqoemes  Zielen  erlelditemde 
Bnhehige  besitst 

Da  es  also  —  wie  oben  bemerkt  —  der  Abzug  (ab)  ist,  mittels 
welchen  der  Dean 'sehe  Mechanismus  in  Thätigkeit  gesetzt  wird,  so 
sind  denn  auch  Dreh  und  Hemmstift  (d  und  s)  desselben  mit  jenem 
und  nicht  mit  der  Hahnscheibe  in  Verbindung  gebracht. 

Ebenso  ist  die  Stange  (s)  des  Schlosses,  mit  dem  Abzüge  vereinigt, 
hat  aber  hier  nicht  so  fast  die  Hemmung  des  letztern  nacli  geschehener 
Spannung,  als  viehnehr  während  der  Herstellung  dieser  zu  vermitteln 
und  damit  auch  diese  —  die  Spannung  —  selbs  t;inzuleiten.  Sie  greift, 
hi^u  —  beim  Anzüge  des  Drückei  s  —  in  die,  an  der  Brust  der  Hahn- 
scheibe eingeschnitt(!nf  Rast  (rj  des  Schlosses  ein  und  hebt  da(hircli  den 
Hahuenküpf  so  lange  nach  rückwärts,  bis  die,  vorher  horizontale  ßast- 
kerbe  so  steil  steht,  dass  sie  flbar  den  angedrückten  Stangenarm  herab- 
gleiten nnd  damit  der,  nnn  freigewordene  Hahn  auf  das  Zflndhfltchen 
wirken  kann.  Im  gleichen  Momente  hat  der  Drdistift  die  Trommel  so 
weit  gedreht,  dass  ein  nener  PalversadE  hinter  dem  Laufe  steht,  wflh- 
Roid  der  Hemmstift  sidi  wieder  gegen  dne  HaltflSche  (Fig.  11,  hl)  an- 
gelegt und  damit  die  Bnhebge  der  Trommel  beim  Schnsse  gesichert  hat 

f.  Das  System  Lefanchenx. 

Lefaucheux  (sieir  Fig.  14)  wandte  nicht  allein  die  Hinterladung 
mit  Kupferpatrone  (Fig.  15)  auf  die  Drehpistole  an,  sondern  vervoll- 
koimuieta  den  Mechanismus  dieser  auch  datün.  dass  derselbe  sowohl 
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dnrdi  du  Ud)eRieben  des  Halmes  —  wie  bei  Colt  —  als  andi  dareh 

des  blossen  Druck  am  Abzüge  —  wie  bei  Adams  —  in  Bewegung  ge- 
setzt und  (iadurcb  —  mittels  des  ersteren  Verfahrens  —  die  Möglichkeit 
ruhigen  Zielens ,  mit  Hälfe  des  letzteren  aber  difjouge  des  SchneUfeuen 
eriangt  werden  konnte. 

Die  Herstellung  dieser  Vervollkommnnnf^en  war  indess  nur  dordl 
eine  entsprechende  Complicirung  des  Mechanismus  zu  erreichen. 

Behufs  der  Hinterladung  brachte  Lcfaucheux  in  der  Boden- 
platte (p)  eine  kleine,  im  Charniere  (n)  bewes^liche  und  durch  eine 
Druckfeder  (If)  schliessbare  Lade-Fal It hure  (It)  an,  deren  Oeff- 
Dung  gerade  einen  Pulversack  der  Trommel  für  die  Patroneueinlage 
freilegt 

Der  Dreh  mechanismus  wurde  wieder  mit  dem  Absage  (as)  in 
yerUndong  gebracht;  an  dessen  liorizontalem  Hebeteanne  der,  anfwfirts 
gericbtete  Drehstift  (dd)  eingezapft  ist  (bei  a,),  indess  der,  gegen'dte 
AbsStse  der  Tronuneiwarzen  (ww)  wirkende  Hemmstift  (k)mir  dudi 
eine  Einkerbong  des  wagreehten  Zfingdaimes  gebildet  wird. 

Die  Führung  des  ersteren  ist  glddifidls  durch  eine  Druckfeder 
(f)  gesidiert  und  eine  zweite  solche  (bf)  auch  am  Henunstlfte  ange- 
bracht ,  um  den  Bttcktritt  desselben  beim  Ablassen  des  Hahnes  an  be> 
schleunigen. 

Am  Pivotzapfen  (a,)  des  Drehstiftes  ist  —  ahnlich  der  Stange  des 
Dean'schen  Schlosses  (Fig.  12,  s)  —  eine  Steuerkette  (sk, ,  sk,) 
eincrohängt .  deren  hakenf<)niiiger  Kopf  (sk,)  auf  einem  Krapfen  (kr) 
der  Hahnenscheibe  (hs)  ruht,  welcher  in  den  Hals  dieser  Steuerkette 
greift  und  daher  durch  diese  ebenso  gut  von  unten  nach  oben  gehoben 
werden,  als  umgekehrt,  sie  selbst  (mittels  ski)  nach  aufwärts  ziehen  kann. 

Das  Erst  er  e  ist  der  Fall,  wenn  man  auf  den  Abzug  drückt,  das 
Letztere  geschieht,  wenn  man  den  Hahnen  überzieht 

Mit  jener  Bewegung  wirkt  man  direkte  —  wie  beim  Adams'schen 
Mechanismus  —  auf  den  Drehstift,  beim  Spannen  des  Hahnes  aber 
sieht  dessen  Krapfen  (kr)  die  Stenerkette  und  damit  andi  den,  mit  die- 
ser gemeinschaftlich  emgezapften  Drehstift  (dd)  und  den  horisontalai 
Aim  des  Abdrttcfcers  selbst—  also  auch  den  Hemmstift(1i)  nadi  anfMrts. 

Spsnnt  man  den  Ifedianismns  mittels  des  AbdrftckerSt  so  ist 
(Hess  nur  so  lange  mOglidi,  bis  die  Brust  (h)  der  Hahnenscbeibe  an 
die  Steuerfcrtte  stösst  und  die  Halskerbe  dieser  aus  dem  Hahnenkrapüen 
hebt,  womit  dieser  frei  und  der  Hahn  der  Wirkung  der  Scfalagfeder 
Oberlassen  wird. 

Zieht  man  dagegen  den  Hahn  über,  so  kann  diess  so  weit  gesche- 
hen, bis  die  Spannrast  (r)  desselben  in  die,  ^gleichfalls  am  horizonta- 
len ZOngelanne  (bei  St)  eingezapfte  (also  auch  mit  diesem  beim  Span- 
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MB  des  SddoflBeR  nadi  aiiMits  belegte)  Stango  (0)  eioftllt,  deren 
richtige  Fohniqg,  ausaer  der  Stangenfedor  (al),  dnrdi  einen  Ueinjen 
Stift  (t)  geregdt  wird.  Dabei  ist  die  leixtere  Spannoi^  —  selbet* 
nretandUdi  eUns  bedeutender  als  die,  dnicb  den  Drude  auf  den  Absng 
enifllte. 

Dieser  Abhandlung  des  Lefaucheux-Revolvers  ist  noch  die^fieschrei- 

bmig  der  zugehörigen  Patrone  (Fig.  15)  anzufügen. 

Dieselbe  besteht  aus  einer  getriebenen,  fest  um  das  Geschoss(g) 
gepressten  Kui>ferhülse  (kh),  in  deren  Boden  eine  durchlochtc  Car- 
tonschcibe  eingesetzt  ist.  welche  das  Z und h  ütchen  (z)  enthält,  das 
mit  einem,  nach  aussen  tretenden  Zun d stifte  (s)  arniirt  wird.  In 
dem  letzteren  Umstände  liegt  die  Schwierigkeit  der  Behandlung  und 
kriegsnüissigen  Verpnckung  die.ser  Munition,  die  indess  neuestens  durch 
den  Engländer  Lauca^ter  zu  einer  Metallpatrone  mit  centraler  Zündung 
umgewandelt  und  verbessert  wurde. 


Anmerkong. 

Ära  Schlosse  des  IV.  Abschnittes,  also  der  Abhandlung  der  Handfeuerwaffen, 
■ei  nicht  versäumt,  atif  eine,  während  dessen  Abfassung  erschienene  Schrift  auf- 
merksam zu  machen,  welche  sich  die  Beschreibung  der,  auf  HinterladunK  (mit 
za  Grundelegung  des  Systemea  Wänil)  abgeänderten  k.  k.  öaterr.  lufanteri^wehre 
ZOT  Aufgabe  gesetzt  hat. 

Es  ist  dicss  »Die  Umgestaltung  der  k.  k.  österr.  Gewehre  in 
Hinterlader«,  nach  authentischen  Quellen  verfusst  von  Alfred  Kropftt- 
8 check,  Oberlieutenant  im  k.  k.  Artillcrie-Comitä.  Wien  1867,  SeUll  und 
Sohn. 

Der  YerfiMMT  ftnpridit  eeiMiMil  ndh  dieBeedireilNinc  des  nenen  üiterr. 
Bflekladefewebra  (System  Wlnil)  m  TerOffntliolien. 
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Einleitung. 

Allgemeine  Aufgabe  der  Gesehtttze. 

Eine  Feaerwirkung  hervorzubringen,  dte nicht alldn  möglichst 
Tiele  Gegner  zugleich,  sondern  auch  die  st&rksten  feindlichen 
Schutzmittel,  und  zwar  auf  die  entferntest  erreichbaren 
Distanzen,  zu  bescfaldigen  und  zu  zerstören un  Stande  ist,  erscheint 
als  allgemeine  Aufgabe  der  Geschütze,  die  ihrerseits  nidit  bloss 
vom  einzelnen  Manne,  sondern  nur  durch  ein  geeignetes  Zusammen- 
wirken Mehrerer  bedient  und  auch  nur  durch  eigene  Trans* 
portmittel  (Pferde,  Haulthieie  etc.)  fortgeschafft  werden  icOnnen. 

Eintheilung  der  Geschütze.- 

,  Die  Einthälnng  der  Geschfltze  muss  nach  zwei  Richtungen  ge- 
sdiehen: 

A.  nach  der  Art  ihrer  Feuerwirkung  und 

B.  nach  ihrer  taktischen  Verwendungsweise,  d.  h.  nach 
dem  Zwecke,  zu  dem  man  sie  gebrauchen  will  und 
welcher  massgebend  für  ihre  T ra n s portabiiität,  Be- 
weglichkeit und  Bed i c n  u  n  g  swei  s  ('  ist. 

ad  A.  Nach  Art  ihrer  Feuerwirkung,  zeilaileu  die  Geschütze 
gegenwärtig  in  4  (Iruijpen: 

I.  In  solche,  deren  Construktionsverhältnisse  ausschliesslich 
der  Anwendung  des  direkten  Schusses  entsprechen; 

II.  in  solche,  welche,  neben  dem  direkten,  auch  den  indirek- 
ten Schuss  und  flachen  Bogenwurf  erlauben  und  eben 
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dieser  «mgeddmtereu  Verwendbai^eit  wegen,  BeneatenB  immer 
grossere  Verbreitung  finden; 
HL  in  soldie,  welche  bloss  dem  flachen,  und  endlicfa 
IV.  in  jene,  die  nach  ihren  Anordnungen  ausschliesslich  dem 

hohen  Bogenwürfe  entsprechen. 
Die  erste  Gattung  wird  durch  die,  nun  immer  mehr  verschwinden- 
den glatten  Kanonen  {camn*  tum  rayis)^ 

die  zweite  durch  die  gezogenen  Oeschfitse  (canons  ra^a),  dann 
die  glatten  Granat-  und  Bombonkanonen  {canont^obutiertj  canont  ä 

die  dritte  durch  die  Haubitzen  (obtisiers)  und 
die  vierte  durch  die  Mörser  {innriicrs)  rejjräsentirt. 
ad  B.   Nach  Art  ihres  Verwendungszweckes  tbeilen  sich  die 
Geschütze: 

I.  in  Feldgeschütze,  d.  h.  solche,  deren  Feuerwiikuiig  nur  leich- 
töre  Decku  ngsmittel ,  gewöhnliche  Gebäude,  Feld- 
scbanzenctc.  zu  zerstören  vermag,  weiche  aber  allen  Beweg- 
ungen der  Truppen  folgen  hffnnen  und  dabei  ohne  beson- 
dere Vorrichtung  des  Bodens  etc.  zur  Wirkung  gelangen 
sollen. 

Man  untersdieidet  unter  diesen  wieder: 

a)  leichtes  Feldgeschütz,  das  die  Bedingung  der  Beweg- 
lichkeit und  leichten  Bedienung  im  höchsten 
Grade  erfüHt  und  worunter  das  Gebirgsgcschütz,  als 
das  leichteste,  selbst  im  coupirtesten  Terrain,  den 
IVuppen  folgen  können  uiuss  und 

b)  schweres  oder  Positions  -  Fei  dgeschfltz,  dessen 
•  beschränktere  Tran sportfähigkeit  ein  Abweichen  von  ge- 
bahnten Strassen  und  festem  Boden  niclit  erlaubt, 
oder  dessen  Bedienung  eine  mehr  unveränderliche 
Aufstellung  erfordert. 

II.  in  schweres  oder  Batteriegeschütz,  das  der  Manövr  irfähig- 
keit  entbehrt,  die  stärksten  Deckung s mittel  —  Fest- 
ungsmauern  etc.  —  zu  zerstören  vermag  und  besonderer  Vor- 
bereitung des  Bode nä  etc.  bedarf,  um  in  Aktion  treten 
in  kOnnen. 

Diese  Geschfltzgattung  zeiftUti  nach  der  speziellen  Ge- 
brauchsweise wieder  in:  • 

a)  Festungs-  oder  Vertheidigungs-  und 

b)  Angriffs-  oder  Belagerungsgeschütz,  sowie 
o)  in  Marine*  oder  Schiffs-  und 

d)  Kttsten-Geschatz. 
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Artillerie  und  deren  Einfcheilang. 

Man  nennt  jene  Truppengattung,  welcher  die  gesammte  Handhabung 
und  Bedienung  der  Gesdifllie  obliegt ,  Arttllerie  und  ÜntOt  täß  oadi 
dem  taktischen  Yerwendangsz wecke,  wie  die  Gesdifltze,  in 

Feld-  and  Festngi-,  Beii|iraigi*  und  Sehiil- Artillerie 
n*  8.  w«  ein* 

Die  Einheit  der  FeliMrttllerie  bildet  (nidit  das  einzdne  Qesditttc 
sondern)  die  Batterie,  weldie  in  ihrem  Verbände  alles  das  in  sich 
Yereinigt,  was  zum  dauernd  selbst  ständigen  A  u  ftreten  einer 
gewissen  Anzahl  Geschütze  (meistens  6  oder  8)  als  taktisches 

Glied  nothwendif?  ist. 

Je  nachdem  diese  Feldbatterien  ihre  %fannscfaaften  auf  Pferden 
oder  Wagen  mitschaffen,  nennt  man  sie 

reitende  {Imüeries  d  vheral)  oder 

fahrende  {batteries  moni^es) ,  neben  welchen  es  auch 
^^ssbatterien ')  {haiieries  ä  pied)  gibt,  bei  welchen  die  Bedien- 
ungsmannschaft den  Geschützen  zu  Fuss  folgen  muss;  es  ist  diess  vor- 
zQfßidi  bei  schweren  Positions* Batterien,  aber  aodi  bei  der 
Gebirgsartillerie  der  Fall,  deren  Material  dabei  von  La  st  th  leren 
getragen  wird. 

FOr  dieFMtugs-  nnd  BelagernigsaiülleriaUsst  sich  eine  gleich- 
artige taktische  Eintheilung  in  Batterien  nicht  dnrchfohren;  hier  ist 
es  der  gemeinschaftliche  Aufstellungsort  und  die  Gleich- 
artigkeit der  speziellen  Aufgabe,  welche  eine  beliebige  An- 
zahl Geschütze  mit  allem  ihrem  ZnbehOr«  za  efaram  taktisches 
Gliede  vereinigt. 

Diese  wenigen  Piegriffsbestimmungen  schienen  nothwendig,  um  den 
folgenden  Erörterungen  die  passende  Anlehnung  an  die  Taktik 
zu  geben. 

Artillerie  -  Matertal  nnd  dessen  Eintheilung. 

Wie  jede  Femewaife  besteht  auch  das  Geschütz  aus 

Eohr  (canon)  und 

Gestell,  Iiier  Laffete  (offtU)  genannt,  und  bedarf  wieder  der 
Munition  (mumiwus) ^  um  in  Thätigkeit  (ac^an,  daher  »Aktion«) 
traten  an  können. 


0  InBayerBgOcdieBflMicfainiof  »FastbaUerien«  flQr die,tarBedie]miif 
det  Feitongs*  und  BeUgeranfigeiehatses  beüinitai  Artflkri»- 
tnifpen. 
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Ifit  dieseo  drei  Elementen  der  Waffe  sind  aber  die  BedOrMase 
noch  nicht  eradifiiilt,  vdcfae  snm  gesicherten  Tranaporte  dea  Qe- 
schfltiea  und  seiner  Munition,  zur  aweckmässigen  Auf  Stellung  des 
enteren  an  seinem  Bestimmongsorte,  zur  Vornahme  dringender  Aus- 
beaaerungen  o.  a.  w.  nothwendig  erscheinen. 

All'  diese  Funktionen  kann  man  nicht  btoaa  durch  Mann- 
schaften und  Pferde  anafilhren,  sondern  bedarf  hiesu  bestimmter, 
technischer  Vorrichtungen  und  es  istdieSamme  dieser,  welche, 
mit  dem  Geschütyc  und  dessen  Munition  luaammen,  das  Artillerie- 
Material  aosmacheo. 

Ihrer  Natur  nachi  mOsaen  all'  diese  Transport-  und  AofstelhingB- 
Maschinen  u.  s.  w.  als  nothwendigc  s  Zubehör  der  ganzen  Waffe 
betrachtet  und  daher  füglich  demjenigen  Hau])ttheile  denselben  zur  Abhand- 
lung angereiht  werden,  welchem  es  obliegt,  die  Handhabung  des  Geschützes 
zu  vermitteln.  Dieser  Haui>ttheil  ist  das  Gestell  der  Waffe  und 
wird  sich  demnadi  die  Besprechung  der  Fahr-  und  Hebzeuge  zum 
Transporte  des  Geschützes  und  seiner  Munition,  der  Vorrichtun- 
gen zur  schussbereiten  Aufstellung  des  lästeren  u.  s.  w.  der  Ab- 
handlung über  die  Laffeten  anzuschliessen  haben. 

Die  Abhandlungen  der  drei  Hauptgruppen  des  Artillerie-Materials 
la.ssen  sich  nun  nicht  nach  einerlei  Weise  in  Unterabtheilungen  zer- 
legen; denn  es  sind  nicht  die  gleichen  Rücksichten,  nach  welchen 
sich  die  einzelneu  Arten  von  Geschützrohren,  LaÖetcu  und  Munition  un- 
terscheiden. 

Die  Geschützrohre  sind  je  nach  ihrer  ballistischen  Be- 
stimmung, die  Laffeten  dagegen  je  nach  der  taktischen  Ver- 
wendungsweise des  Geschützes  von  einander  verschieden,  indess  die 
Munition  sich  durch  ihre  eigeuthümliche  Wirkungsweise  in 
einzelne  Arten  theilt. 

So  sind  Feld-  und  Festungskanonen,  Feld-  und  Festungs- 
Haubitzen,  nach  ziemlich  gleichen,  wohl  aber  Kanonen  und  Hau- 
bitze n  überhaupt,  nach  verschiedenen  Grundlagen  construirt;  dagegen 
unterscheiden  sich  Kanonen-  und  Haubitzlaffeten  weit  weniger 
voneinander  als  Feld-  und  Festungs laffeten. 

Der  Schrotschuss  für  Kanonen,  Haubitzen,  Feld  -  und  Festungs- 
geschütz, ist  immer  auf  die  gleiche  Weise  eingerichtet ;  er  ist  aber  höchst 
verschieden  vom  Brandge schösse. 

Diese  Auseinandersetzungen  werden  die  Eintheilung  erklären  und 
rechtfertigen ,  welche  der  folgenden  Abhandlung  üe:>  Artillerie-Materials 
zu  Grunde  gelegt  wurde. 

V.  8  •  u  •  r ,  W»ffMÜebr«.  21 
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A.  Die  Oesohatnokre. . 

Allgemeines. 

Den  eingeliendeD  Erörterungen,  welche  bereits  in  der  Technologie 
ttlwr  die»  MboB  dorMbit  lai  dtmi  in  der  aUgemeinen  Aldwidlung  über 
die  FeoflRolir  (S.  144),  als  Rohmaterialien  bezeidmeten  Metall- 
BQitai:  Gesjehntsbrons^  Gaaseiaen,  Gnaaatahl  mid  Schmiede- 
eisen gegeiben  worden,  ist  hier  nur  sehr  wenig  mdnr  beisofDgett. 

Das  Ctatehttihfilie  —  froher  nnd  gerade  zor  Zeit  des  begmnenden 
Anbchwnnges  der  Artillerie,  fiut  daa  auaacfaliessliefae  Rohrmaterial ,  ist 
in  manchen  Richtungen  noch  heute  nicht  ganz  von  Stahl  und  Eisen  Aber> 
troffen.  £s  ist  leichter  zu  bearbeiten  als  diese,  dabei  aber  von  einer 
ganz  ausserordentlichen  Verlässigkeit  bezüglich  des  Zerspringens;  denn 
trotz  seines  geringeren  Härtegrades,  in  Folge  dessen  es  die  Schussbt*- 
ständigkeit  des  Kisens  nicht  erreicht  (sieh'  hierüber  S.  194),  vermag  es 
dodi ,  durch  seine  grössere  Zähigkeit ,  den  heftigen  Erschütterungen  des 
Schusses,  sowie  dem  Aufschlage  feindlicher  Geschosse  und  den  Einflüssen 
sehr  j>lötzlicher  und  bedeutender  Temi)eraturwechsel,  mit  mehr  Sicherheit 
zu  widerstehen,  als  die  spröderen  KohlenstolTverbindungen  des  Eisens. 

Es  vereint  hiemit  den  weiteren  Vorzug  geringer  Oxydation  und  steter 
Verwci  thbarkeit  zum  Umgusse. 

Weit  nnverlässiger  als  das  Bronze,  ist  das  Onsselsei*)»  wenn  es 
ancfa  in  (um  ca.  *A)  stftrkeren  DimeDsioneD  angewendet  whnd ,  als  jenes. 
Es  leidet  dabei  sdur  vom  Roste  nnd  ist  so  empfindlich  gegen  die  Er- 
schottemngen  des  Transports ,  dass  man  es  hi  der  Regel  nur  za  Rohren 
Terwendet ,  wdche  gedeckt  nnd  wedg  verindeilich  angestellt  werden. 

Nnr  in  Schweden  benatzt  man  das  Gusseisen  auch  zu  Feldgeschtttzen, 
ausserdem  dient  es,  nach  den  oben  gegebenen  Griinden,  bloss  zu  FestnngS- 
imd  Scbiffsgeechützen.  Es  is  das  wohlfeilste,  aber  auch  das  gering* 
«erthigste  Rohrmaterial. 

Der  (jnssstahl  ist  durch  seine  ausserordentliche  Festigkeit  und  Härte, 
sowie  durch  die  Gleichartigkeit  seiner  Oberfläche  ganz  besonders  zur 
Herstellung  gezogener  Ge^schütze  geeignet  und  stt^ht  an  Prädsion  der 
Führung  geliederter  Geschosse  jedem  anderen  Materiale  weit  voraus.  Die 
bedeutenden,  durch  den  einfachen  Metallwerth  aber  auch  nicht  —  wie 


*)  ftnmr  ia  ft^widfla,  kaadas  Gnsseisaa  erst  w&hrend  äer  franifitiadieB 
Revoliitioii,  um  dem  aiuMrwd«iUichen  Gescbatzbedarf  der  Armee  der  Be- 
pubUk  CtonSge  leisteD  m  könacn,  als  Bohnnaterial  in  Aawewfang« 
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befall  Bronze  —  aufgewogenen  HerstellangskoBten  gasastshlerner  Rohre, 
haben  diese  bisher  nar  in  derFeldartUlerie  sor  allgemeineren  Verbreitoiig 
gebradit  nnd  dOifte  eine  Anwendung  des  Stahles  auf  Kdbre  grossen  Ka- 
libers nicht  allein  wegen  der  höchst  kostspieligen  und  schwierigen  £r- 
seogung  solcher ') ,  sondern  anch  durch  die  fatale  Erfahrung  verzOgert 
werden,  dass  (im  letzten  preossisch-österreichischen  Kriege)  selbst  gnss- 
stählerne  Feldgeschütze ,  bei  Anwendung  em£uher  Gebraudishidang,  an- 
vennuthet  sprangen. ') 

Das  SchmiedeeiseB  hat  in  England  zu  den  Armstrong-Geschützen 
Anwendung  gefunden,  sich  aber  durchaas  nicht  besser  als  Gussstahl 

bewährt. 

Die  Preis  Verhältnisse  dieser  Materialien,  stellen  sich,  für  ein 
fertiges,  t^iattes  Brunzeruhr,  ungefähr  auf  42  —45  kr.  (12  -13  Sil- 
bergrusclien)  per  Zollpfund;  für  ein  gezogenes  aber  auf  ca.  1  tl.  (17 
bis  18  Silbergr.).  Der  bleibende  Metall  Werth  beträgt  dabei  30—36  kr. 
(8—10  SilbtTgr.)  per  Zollpfund. 

Das  Zoilpfund  eines  Gusseisenrohres  kömmt  —  bei  glatter 
Bohrung  —  kaum  auf  9—10  Kreuzer  (3  Silbergr.),  bei  gezogener 
Seele  auf  14 — 18  Kreuzer  (4 — 5  Silbergr.)  zu  stehen. 

Die  Gu  SS  stahl  preise  bezitfern  sich  auf  ca.  1  fl.  (17 — 18  Silbergr.) 
per  Zollpfund  im  rohen  Blocke,  und  erreichen  für  das  ausgearbeitete 
(gezogene)  Rohr  die  Ilühe  von  i  Tbaler  und  darüber. 


*)  Doch  hatte  Krupp  die  Pariser  Weltausstellung  von  18']?  neben  einem 
80-  unil  einem  .300-Pluiider  (und  kleinerm  Kohren)  —  sogiir  mit  einem 
(angeblich  für  Kronstadt  bestimmten)  lOÜÜ-Pfunder  beschickt. 

Derselbe  repräsentirte  das  grösste  Geschütz  der  Ausstellung  und  hatte 
eine  Bohrnngsweite  Ton  14  engl.  2k>llcn ,  war  auf  ffinterladong  eingerich> 
tet,  mit  40  Zflgen  vanehen  nd  1000  Zentner  echver.  Sebie  Liqge  be- 
trug 210"  (engl  ),  sehM  Liteg  war  auf  100— 190 PAmd  ftetgeielii.  Er 
war  (mniiit  Laffste)  anf  146,000  Tbaler  gewertheb  Der  SOO-PAnder 
hatte  9"  (en^)  Bobmng,  8S  Z«ge»  180"  Liage,  956  Ztr.  Bohr-  und 
86-40  PAmd  Ladnngigewidit;  der  80-PAnder  6"  (eni^.)  Bohning,  84 
Zllge,  146"  lAng«,  85  Ztr.  Bohr-  und  10  Pfand  Ladnngsgewkht. . 

An  aebweren  Qiisntabl-Gceehfilaen,  hatte  anNerdeni  aar  noeh  Berger 
hl  Witten  a.  d.  Bohr  ein  fettes  Hhiteiiadiingsrohr  von  8"  Bobrong  ane- 
geüeDt 

')  8ieV  Uorfiber;  nArebir  tta  die  Oflbiere  der  legi,  prooss.  Artillerie-  und 
bgeBieiir*Cotpl*  Band  LXI,  8.  980:  «Die  historische  Entwicklung  det 
pNoniedien  Sfitenca  der  geeogenen  Ckiehtttie*  von  Tanbert,  k.  pr. 
ObeiBt  a.D. 

21* 


Digitized  by  Google 


324 


Geschatze. 


Die  Preise  der  (englischen)  Scbmiedeisenrohre  dürften  sich  kaum 
yUa  niedriger  steUen. 

Die  speoeUe  Auswahl  des  Rohrmateriales,  bedarf  natflrlieh  be- 
floaderer  Soig&U  niid  wird  jenes  hiebet  gewöhnlich  anf  sdne  absohite 
Festigkeit ')  n.  s.  w.  untersucht  und  die  eine  oder  andere  solcher  Proben 
auch  wShrend  und  neben  den  Horstellungsarbeiten  selbst,  entsprechend 
wiederholt 

Die  Herstellung  der  Gcschützrolin'  zorftillt  in  zwei  Haiii)tnufj^a- 
ben:  in  die  Erzeugung  des  rohen  liohrkürpers  oder  Blockes  und 
in  dessen  Ausarbeitung. 

Die  erstere  geschieht  —  ausser  bei-  schmiedeisemen  Rohren  — 
durch  den  Gnsspreeess,  und  werden  hiebei  nur  Bohre  sehr  grossen  Ka- 
übers  (MOrser)  hohl  »Ober  den  Kern«,  alle  andern  aber  als  massive 
BlMe')  gegossen. 

Die  hiezu  nOthigen  Oiessformen  (mtmieK)  können,  nach  zwei  ver- 
schiedenen Verfahrungsweisen ,  entweder  ans  Lehm  {argUe)  oder  aus 
Sand  (sabie)  gebildet  werden  und  bezeichnet  man  die  erstere  Methode 
als  Lehm-,  die  letztere  als  Sandformerei. 

Die  Lehmforuierei  (mnulffje  en  len-p  nn  nt  artjiie)  (Taf.  XVI,  Fig.  1) 
beginnt  mit  der  Herstellung  dos.  zur  riildun'i  der  gewünschten  Giessform 
nüthigen,  dem  bezüglichen  liohrkörper  euUsprechenden  Mode  lies') 
{modele). 


')  üi  der  kgL  bayer.  Oetchfltiglesierei  sa  Angsbarg  wird  aowoU 
die  chemiiehc  Zasammeinetniiig,  ab  anch  die  Coliiaioiu-  md  ToraioncfcMig- 
kdt  das  BdirucUlkc  einer  genanen  Prflfiiqg  nntermgen.  Zn  lekiterem  Behafe 
werden  Frobestibe  von  1  rh.  Qoersehnitl,  aas  den  besagliehen  Le- 
gimagen  hergeatellt  ond,  dnrch  Anwendung  einer  hydnuiUechai  Precae, 
abgerinen  oder  anf  «iner  eigenea  Toreionsmasebine  abgewundeui  in  beiden 
F&Uen  aber  ngleich  die  Kraft  gemessen,  welcbe  nOkhtg  war,  um  den 
Bruch  des  Stabes  auf  die  eine  oder  andere  Weise  berbeisnfiBbien* 

'}  Sich'  hierüber  Anmerkung  3  auf  Seite  336. 

')  Wosa  bemerkt  sei ,  dass  (Mörserrohre  ausgenommen)  an  das  RohrmodeU 

und  zwar  an  das  Mündungspude  desselben,  stets  ein  sogenannter  üeber- 
guss  oder  verlorener  Knpf  (mtuseloftr)  (Taf.  XVI,  Fig.  2,  K)  ange- 
formt wird,  dessen  körjx'rlii  her  Inhi'.lt  jenem  des  pau/.eu  Rohres  nahezu 
gleich  kömmt  und  der  den  Zweck  hat,  durch  sein  Ciewicht,  das  iu  die 
Rohrform  eingegossene  Metall  zu  cumjjrimireu  und  so  de&seu/Consisteux 
möglichst  zu  erhöben. 
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Hiezu  wird  ein  gut  ausgetrocknotor ,  ^(erader  Fichten-  oder  Tannen- 
stannii  Von  ca.  4" — (>"  (10 — l')"")  Stärke  und  der,  dem  Gusskörper  ent- 
sprechenden Länge,  als  Formspindel  (jromseau)  (sp)  benützt  und, 
gleich  einer  horizontalen  Welle,  so  in  die  Lager  zweier  Stiinder  (chatUiers) 
ciDgel(^t,  dass  er.  vermittels  einer,  an  seinen  vierkantigen  Kopf  ange- 
steckten Kurbel  {mam'rplle)  stets  uHi  seiue  Längenaxe  gedreht  werden  kann. 

Ueber  dieser  Fonnspindd  wird  nun,  durch,  deren  Umwickelung  mit 
Stroh-,  oder  alten  Hanfseilen  (sw)  und  Auftragen  von  Lehm  (11),  nach 
einem,  das  Profil  des  gewünschten  Kohrkorpers  darstellenden  Form- 
brette (fb)  (yabani,  MaiuiUon)  das  betreffende  Modell  hergestellt  und 
langsam,  an  einem  mftssigen  Fener  getrodmet 

In  ganz  ähnlicher  Weise  geschieht  hierauf  die  Bildung  der  Form 
ttber  dem  Modelle,  dnrdi  das  Auftragen  bemessener  Schichten  feinen  und 
dum  gröberea  Ldunes  auf  demsdben. 

Die  wohlgetrocknete  und  fest  gewordene  Form  wird  sodann  mit  eiser- 
nen Bandagen  {perrwn»^  b)  umgeben  nnd  ancb  diese  mit  Ldm  Ter* 
strichen,  nm  onTerrOdEbar  anzuliegen.  Hat  die  Form  auf  diese  Welse 
eine  gdiArige  FeBli([^keit  erreiehl,  so  wird  das  Modell  aus  ihr  entfernt, 
indem  man  die  Spindel  durch  Anscbllge  gegen  ihr  Zopfende  lockert,  bis 
sie  selbst  und  nach  ihr  das  angelegte  Seil-  und  Lehmwerk,  ohne  Be- 
Schädigung  der  Form  herausgenommen  werden  kann. 

Die  gereinigte  und  —  nach  Bedarf  —  wohl  ausgebesserte  Form,  wird 
nun  erst  noch  bartgebrannt. 

Die  Sandfonnerei  (mouiage  en  sable)  (Taf.  XVI,  Fig.  2)  auch  Ka- 
sten- oder  Flasehenformerei  {mmlnge  en  rhässis)  genannt,  benützt 
ein  fertiges,  gewöhnlich  selbst  aus  Bronze  oder  Eisen,  hohl  gegossenes, 
also  bk'ilu  ndes  und  stets  wieder  verwendbares  Modeil ')  (ni  m  k) ,  das 
nicht  selten  in  Richtung  der  Visirebene  gespalten  und  der  Länge  nach 
stets  in  so  viele  (bis  12)  Stücke  getheilt  ist,  als  es  die  Gestalt  des  be- 
züglichen Rohrkörpers  erfordert 

Jedem  dieser  Modeiltheilc  entspricht  eine  eigene,  gusseiseme  Form- 


Ara  15odcucnclc  des  Rohres  wird  dagegen  ein  vierkautijior  Zapfen  — 
der  »Sj»  annzapt  en  (/ai/x-Äou/o»)  (Taf.  XVI,  Fig.  2,  z)  augesetzt,  mittels 
wclrhcu  der  Hohrblock  ,  bei  seiner  weiteren  Ausarbeitung,  in  die  Bohr- 
und  Abdrcbmaschinen  eingespannt  wird 
' »  In  Fig  2  der  Taf.  XVI  stellt  m  m  k  eigentlich  den  fertig  gegossenen  Rohr- 
körper, nicht  dessen,  iu  einzelne  Stücke  getheiltes  Modoll  dar.  Die  Ver- 
sinnlichung  des  letzteren  kann  aber  wohl  durch  die  Uinweisung  auf  jenen 
erleichtert  werden. 
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iascbe')  (fff),  •  wodurch  denu  die  Möglichkeit  geboten  ist,  die  ganze 
Form  erst  stückweise  zu  bilden  und  dann  geeignet  zosammenzofilgeD. 
Man  sHKt  Mem,  mit  fiUdfs  eigener  Befestigungsduranben,  Jedes  Modell- 
stodc  oentriadi  in  seine  Giuaflasche  ein  und  stampft  den,  zivischen  ihm 
und  den  Wandongen  dieser  frdbkibeaden  Baom,  fost  mit  besonders 
mtaeitolem,  feinem  Sande  (sss)  ans. 

Nach  Tondchtiger  Eqjtfnrnnng  der  ModeUtheüe  werden  die  Formstflcke 
gat  ansgetrodaiet  und  endlich,  mittels  der,  an  den  FlasGhenkrempen  an- 
gebrachten Schranben,  in  gee^^aeter  Weise  nsammeogeselBt 

Es  ist  leicht  su  erleennen,  dass  dieses  Ver&hren  einen  neit  rasche- 
ren und  massenhafteren  Betrieb  zolässt ,  als  die  ältere  *)  Lehmfonnerei, 
«elcher  indess  manche  Techniker  den  Vorzug  einräumen,  durch  die  ge- 
rli^ere  Porosität  ihrer  Formen  und  die,  damit  verbundene,  langsamere 
Abkühlung  des  Gusses,  gOnstiger  auf  dieCohäsionsfestigkeitdeB  letsteren 
einzuwirken. 

Die  Sandfonnerci  ist  jedoch  weit  allgemeiner  verbreitet,  als  die 
Lehmformerei,  welcher  man  sich  eigentlich  nur  noch  zur  Herstellung 
neuer  Probegeschütze  und  in  Giessereien  bedient,  deren  Hetriob  zu  un- 
bedouteud  ist,  um  die  Kosten  eiues  eigenen,  g^osseoen  Mudelics  bezahlt 
zu  machen. 

Zum  endlichen  Oebranche  werden  die  Formen  vertikal  und  wmr 
(Mörscmhre  aoagwKmmen)  mit  dem  Bohiboden  nach  unten,  in  di^  vor 
den  Abstichflffhungen  der  Schmelzofen  befindlichen  Qiess-  oder  Damm* 
gruben  (foue*  «mx  famet)  eingesetzt  und  durch  festgestampfte  Erde  in 
ihrer  anfeediten  SteOnng  eriialten  (»eingedämmt«). 

Zum  Rohrgmne  {couUe)  dienen,  für  Bronzegeschütze  gewöhnlich 
Fkmm->  for  Eisengeschatie')  Kiqiolfifen  und  werden  dabei,  je  nach  Art 


')  Um  den,  beim  Eingiessen  des  flüssigen  MetaÜM  in  die  Form  sich  entwickeln- 
den Gasen,  einen  raschoren  Abzug  zu  sichern,  sind  die  Gussflaschen  mü 
zahlreichen  Durchzupisüiriiunjieu  (siehe  Fig.  2  der  Tafel  XVI)  versehen. 

•)  Die  Sandformerei  kam  zuerst  -während  der  trauzösisrhou  Revolution ,  zur 
Beschleunigung  des,  damals  auÜB  Höchste  gesteigerten  üetriebes  der  Ge- 
Schützerzeugung  in  Anwendung. 

*)  Bezüglieh  der  Herstellung  gussciserncr  Geschützruhre,  sind  in  den 
letzten  Jahren,  besonders  in  EiiRlaiul  und  Amerika,  die  ausgedehntesten 
Experimente  angestellt  worden.  Dieselben  finden  sich  in  der  Schrift:  „lieber 
die  Construktion  der  Gesdiutzrohrc"  u.  s.  w.  von  J.  A.  Longridge  — 
deutsch  von  J.  Uartmann,  18(31,  sowie  mit  Benützung  dieser,  in 
Streffleur's  «Oesterreich.  Miütikr-Zeitschriü''  JahiigAog  fi&ud  IV 
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and  Gritese  der  Geschütze  and  Oefen,  mei^tcuä  melirerc  Rohre  auf  einmal 
heiigestdit 

Der  Stahlgass  erfolgt  ans  SchmelztiGgdnCvimGraphit^^  deren  jeder 
nor  70—90  Pfiind  StaU  enthalt  nnd  iveldie  je  za  2  bis  4  in  eigene 
ScfamdsöfiBD  eingesetzt  sind.  Die  Tiegel  werden  der  Beihe  nach,  ndttela 
doppelter  IVagnogen,  von  je  zwei  Aibeitem  zar  Form  gebndit  nnd  in 
einen,  über  dieser  aoigestellUin,  grossen  TViditer  entleert,  der  ver- 
schlossen bleiben  muss,  bis  er  die  ganze,  znm  bezQgUchen  ModeUe  nO- 
thige  StaUmasse  enthftlL  *) 


OBtn  dflB  TÜei :  Mpnusip  and  AuflUmmg  jener  Matallttiiatniktleii,  durch 
wdeha  den  GeiehBtBohren  jede  beliebige  Widentandiahii^ceit  erfheilft 
«erden  kam*  ~  von  KOckert,  k. k.  Artfllerie-HMiplnimn  —  eingehend 
crtrtsfl» 

Eft  ist  bei  dieeen  Abhandhmgen  hanplaidilieh  joA  der  Aneleht  MUge- 
gangen,  dnss  ee  efai  Rechtheil  den  gewShididien  anisiTen  Qnsses  sei, 
den  BohrkOrper  von  an— on  naeh  innen  erftahen  ta  laasen,  nxtd  so  —  da 
beim  Eikaltett  ImnMr  ein  Znaammenilehen  des  Metalles  atattflndet 
—  aach  eine  Yerdlehtang  des  GossMIckes  von  ansäen  nach  innen, 
damit  aber  eben  za  Teranlassen,  dast  fie  Insaeren  Schichten  des 
Rohrkörpers  sich  in  grösserer  „Spannung"  (weil  ja  bei  clasti- 
schcu  Stoffen  „Spannung"  nnd  usammcnzieh  un  g"  ßleichbedea- 
tend  ist)  lagern,  als  die  inneren.  Die,  der  Rohrseele  zun&chst  liegenden 
Metallschithtcn ,  mQssten  hiedurch  eine  geringere  Widerstands- 
fähigkeit als  die,  dem  Gasdrücke  der  Ladung  entfernteren  Lagen  des 
Rohrkörpera  erlialteu,  während  doch  gerade  das  G^^eutheil  der  Fall  sein 
sollte. 

In  diesem  üebelstaude  wird  dann  die  Hauptursache  dos  häufigen  Zer- 
springens gnsseiserner  Kehre  gesucht  und  hiegegen  der  Hohlguss  der 
Rohre  nach  dem  Vorschlage  des  Amerikaners  Rod  man  eindringlichst 
empfohlen.  Rod  man  lässt  durch  die  Kemhöhlung  des  Rohrs  kaltes 
Wasser  und  zwar  das  Güfache  Gewicht  des  (iussstückes  leiten,  während 
die  Ausseuseite  des  letztem  noch  durch  Fener  warm  erhalten  wird,  um 
so  gewiss  das  angestrebte  Spanuungsverliiltntts  im  liOehsten  Masse  an 
erreichen.  Yen  avd,  aatar  aanal  gans  eichen  UmHinden,  aber  je  maariv 
nnd  nach  Bedmnn's  Manier  gegosaenen  OniaeisengeaehfltM  ndt  8^ 

'  Bohrang,  nersprang  das  enieie  naeh  den  78sC«n  Schnase,  daa  Bednan'- 
sehe  war  naeh  dem  IfiOOfeen  noch  nwreraebit.  Die  Amerlkanladi«  ünioB 
hat  dorn  auch  daa  letalere  Verfahven  adoftiri  nnd  alsllt  afeaiell  ihie 
schroea  Parrotgawhttae  daraadi  her. 

')  Ea  ist  dieaa  daa,  Ton  dem  Jetaigen  kgL  prenst.  QMmm  OomiMnien- 
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Das  Erkalten  der  Gussstückc  nimmt  meistens  2 — 3  Tage  in  An- 
spruch, nach  welchem  Termine  man  die  Giessgrubcn  »ausdämmt«  und 
difi  Formen  lerst&Mt  and  abnimmt. 

Stahlrohre  werden  nun  noch  ttberscbmiedet,  gasseiserne 
dagegen ,  nicht  selten  an  ihrem  Bodenstacke ,  mit  Stahl-  oder  Stabeisen« 
reifen  »gepanzert«,  *)  am  ihre  Festigkeit  and  VerlSssigkeit  gogen  das 
Zerspringen  zu  erhöhen.  Bfan  stülpt  hieza  genaa  anpassende,  starke 
Rii^  aus  den  genannten  Eisensorten,  im  weissgltth^den  Zustande  ilber 
den  Rohrkörper ,  an  welchen  sidi  dieselben,  durch  ihre  Znsammenziehung 
beim  Erkalten , ')  fest  anlegen. 

Die  Anfertigung  sehmiedeiierner  Rohre,  konnte  bisher  keine  so 
ausgedehnte  Verbreitung  finden,  wie  der  Geschiltzpoiss. 

Man  versuchte  es  wohl  schon  in  ilcn  frühesten  Kiitwickelanfrs^perioden 
der  Artillerie,  Rohre  sehr  kleinen  Kalibers,  ähnlich  wie  Gewehrläufe,  aus 
Platinen  zu  schmieden,  für  (Jeschütze  vun  den,  jetzt  üblichen  Bohr- 
ungsweiten, bot  ein  solches  Verfahren  aber  stets  unüberwindliche  Schwie- 
rigkeiten dar;  ebenso  die  Herstellung  massiv  g(!schiniedeter  Rohrblöcke. 

Dagegen  hat  es  in  neuester  Zeit  der  englische  Geschützfabrikant 
Sir  William  Armstrong  mit  Erlolg  unternommen,  Geüclmtzrohre, 
ähnlich  wie  die  sogen.  Bandläufe  der  Gewehre,  aus  aufgewundenen  Eisen- 


nthe  Kropp  in  Eimh  ment  vemidite  und  mit  ao  «oMerordeolUchaB 
Erfolge  durehgoAlhrte  Ter&hren  der  GnssstaUpriMluktion  im  Qroaieii  (eiek' 
S.  38).  El  leuchtet  ehi,  weldi*  ungewdhjiUche  Schwierii^teD  dabei  m 
flberwinden  ehid,  imi  itets  ein  wirklich  gleichertiges  Beeultat  sa  erfaeUen. 
Nor  der  aocgflOtigeten  Umsicht  und  der  gewuieaten  DIsciplin  des  Betriebes 
konnte  es  gelingen,  des  angestrebte  Problem  so  glinsend  m  lOsen. 

*)  So  viel  bekannt,  ist  dieses  Verfthren  snerst  im  Jahre  1880  von  dem  bd> 
gisehen  Artlllnriegenerale  Hngnenin  vorgeschlagen,  nenestens  aber,  be- 
sonders in  England  ~  durch  Capitta  Blakely  ~  und  Amerika 
durch  Professor  Trend  well  ^  wieder  angeregt  und  hauptsächlich  aach 
aar  Yerstirkung  der  vorhandenen,  Alteren  Onsseiaenrohre,  bei  deren  Um- 
wandlung  in  gesogene  Gesehtttie,  angeblidi  mit  Yortheil,  aur  Anwendnng 
gebracht  worden.  Die  Militbroommiasion  des  Deutschen  Bundes,  adoptiite 
dieoea  Verfthren  gldchftlla  und  nahm  daaielbe  fflr-die  Abinderung  i^atter 
18-PliBnder  in  gesogene  24-PfiPnder  an  Hfllfew  Dia  hterfiber  angeatellten 
Vereuche  vermochten  indeas  die  bayerische  Artillerie  nicht  von  der 
Yerl&ssif^eit  gepanaarter  Bohre  su  abersengen. 

*)  Auch  hieflBr  wird  die  Abkflhlnng  des  Rohres  von  innen  nach  aaasen  (siA* 
Anmerkung  8  an  8.  826)  empfohlen. 
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Stäben  zusamineimischweissen  —  ein  immerhiii  sehr  complizirti^s  Ver- 
fahren, ')  das  indess  nodi  nirgends  Nachahmung  gefunden  hat  und  eine 
solche ,  besonders  in  Deutschland ,  gegenüber  desseo  so  hoch  gedieheneD 
üussvtalilproduktion ')  wohl  niemals  finden  winl. 

Die  AusarbeitoD^  der  Geschützrohre,  welcher  das  Abschneiden  des 
Uebergusses  (sieh'  AunKTkung  3  S.  :;24)  vorausgeht,  beginnt  mit  dem 
Bohren,  das  auf  horizontalen,  neuestens  ( AnnstroiiuO  auch  auf  verti- 
kalen BohrmaschineD  vorgenommen  wird  und  gewöhnlich  die  Anwendung 
von  3—4  Bohrern  erfordert 

Mit  Ihm  gebt  das  Abdrehen  des  Rohrmantels  (das  bei  gosseisemen 
Gesdifttsen  meistens  nnteiUeibt)  and  der  SchOdsapfen  *)  entweder  Hand 
in  Hand,  oder  diese  Manipiilationen  folgen  doch  dem  Aasbohren  nmnitp 
telbar  and  sind  hiezu  wieder  besondere  Maschinen  vorhanden. 

Der  gänzlichen  Vollendung  der  Rohre  geht  deren  »Beschiessung« 
(Spreute  du  tir)  mit  gewöhnlichen,  oder  GewalUadangCD  and  die,  sich 
hioan  reihende  Wasserprobe  {ipreme  de  Ceau)  voraus. 


*)  Ontwn  I>«t«i]i  ober  dasselbe  Und«!  sieb  fai  der  ,TiaMS*  vom  84.  Janaar 
1860,  dann  In  8trefflear*s  »Oestenr.  xuUttr.  Zflitsebrift."  L  Jabigang 
(1860),  2.  Band,  9.  Liefenug,  5. Heft,  ebenso  in  Dingler's  ^polyteeh- 
ttisdiem  Jotinial,  Jahigang  1860*,  deegleieben  in  den,  bereits  in  Nole  8 
der  8.  826  dtirten  Abbaadloagen,  sowie  endlich  in  ,8cbiess)pnlwr  and 
FenerwalüBn*  von  C  H.  S.  66  nnd  im  »Arcbiv  Dur  die  OfltiieM  der  bgL 
pnoss.  ArtiUerie  etc.«,  81.  Jahrgang  (1867),  61.  Band,  S.  877. 

Diese  stomtlichcn  Angaben  über  Amutrougs-GesehQtzerzeagung  stim* 
men  unter  einander  und  mit  den,  anch  noch  anderwärts  in  technischen 
und  militärischen  Journalen  enthalteneu  ,  darauf  bezüglichen  Xoti/on  nicht 
immer  gan^  genau  ühorein.  F]s  dürfte  dicss  seinen  Gnind  darin  haben, 
das.s  S.  W.  Armstrong  unausgesetzt  bestrebt  war,  sein  eigenthOmliches 
Verfiihron  stets  mehr  /u  vervollkommnen. 

So  srbeiut  er  auch  schon  wiederholt  versucht  zu  haben,  das  Stabeisen 
durch  Stahl,  bezw.  „homogenes  brisen'*  (sieh'  S.  23)  zu  ersetzen,  oder 
doch  einen  inneren  Kohrkörper  aus  soh  hem  ho;v,iistellcn  uud  diesen  erst 
mit  jenen  liaudrohrcn  {coiU)  zu  ubta/.iehen  (zu  panzern).  Hierauf  deuten 
wenigstens  gerade  die  oben  citirten  authentischen  Mittheilungen  des  prenas. 
ArdÜTSB  bin. 

0  Neben  Krupp 's  EubUssement  in  Essen,  verdient  aocb  dsi^jenige  des 
«Vereines  far  Bergbau  und  Gussitahlfabrilcation*  In 
Bocbnm  (Westphalen),  sowie  des  von  Berger  in  Witten  als  (sieh'  An- 
merinmg  1  8.  S38)  Haapiprodnaenten  f flr  Steblgescbtttie  genannt  m  wecdea. 

")  Sieb'  8.  381. 
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Für  letztere  füllt  man  die  Seele  des  vertikal  gestellten  Rohres  mit 
Wasser,  schliesst  die  Mündung  mit  einem  gut  elRgepasstea  Kolben  imd 
beschwert  diesen  mit  starken  Gewichten.  ') 

Nach  ai.  24  Stunden  wird  nachgesehen,  ob  nirgends  Durchsickerun- 
geo  Btattgefunden  haben;  ist  diess  nicht  der  Fall,  so  erfolgt  die  voll- 
kommene Ausarbeitung  des  Rohres  mit  dem  letzten  Nachbohren^  dem 
Einschneiden  der  Züge  (bei  gezogenen  Rohren),  dem  Anpassen 
des  Verschlusses  (bei  Hinterladern),  dem  Einsetsen  des  Zflnd- 
kernes,*)  dem  Meissein  undOrsTiren,')  Einschiessen  auf  den 
Strich  nnd  Jnstiren  der  VisirTorrichtnng. 

Air  diese  Aiheiten  sind  von  genauen  Untersodrangsn  Uber  ihre  rieh* 
tigB  Attsfühning  und  die  UntaddhaHägkeit  des  GeschOtsee  bebtet 

Fertige  Stahlrohre  werden  gewöhnlich  sor  Abhaltung  des  Rostes 
»gebeizt«/)  Gusseisengeschütze  dagegen,  nun  gkidien  Zvecke, 
mit  schwarzer  Oelüeurbe  angestrichen. 

S*   Terackledene  vl«lrhhoi(lirhe  KinrlcbliinKOn  «I«>r  «icMchätsrobr«. 

1)  Der  Rohrschluss  {miasse)  wird  —  soferne  er  nicht  ein  beweg- 
licher ist  —  nur  bei  schniiedeisenien  Geschützen  durch  eine 
Schwanzschraube,  ausserdem  beim  Gusse  selbst,  in  Einem 
Stücke  mit  dem  übrigwn  Rohrkürper  hergestellt 

Heim  Ausbohren  der  Seele  erhält  sodann  der  Stossboden, 
behufs  leichter  Reinigung,  entweder  eine  halhkugelformige  Wöl- 
bung (sieh'  Taf.  XVI,  Fig.  5),  oder  eine  zweckmässige  Ausrun- 
dung  seines  Znsammenstosses  mit  der  inneren  BiAnrand ')  (sieh' 
Tat  XVI,  Fig.  3,  4  n.  s.  w). 


•)  In  Frankreich  wird  die  W  a  s  s  e  r  p  r  f»  It  o ,  mittels  hydraulischer  Prcsteni 
unter  einom  bis  zu  4  Atmosphären  gfstei^'crteu  Drucke  vorgenommen. 

*J  Das  K  in  8  ch  rauhen  des  Ziindkcrnes  geht  zuwcih'n  der  Schiessprobc 
voraus,  deren  Ladungen  ausäcrdem  mittclä  eigener  Feuericitungen  enUündet 
werden  müssen.    Näheres  über  Z  ü  n  d  k  e  r  n  folgt  S.  331. 

')  Gewöhnlich  wird  auf  den  Geschützrohren  ein  Name  und  die  Chiffre  des 
Laudesherrn,  ilaun  (lussort  und  Datum,  Sf)wip  fJewicht  und  Nummer,  und 
zwar  ,  die  bei<len  letzten  Hezeichnungon  auf  den  Schildzapfen,  die  ersteren 
auf  der  oberen  Mantelfläche  des  Bodenstückes  eiugravirt,  wozu  noch  Visir- 
kerbe, Aufsatz-Eintheilungen  u.  «.  w.  kommen. 

*)  Ueber  die,  fflr  die  preuts.  aad  bsyor.  BUhlndire  fj^brftuchlichA  Beiie 
•itk*  8.  89  Hma  1. 

*)  Iii  Bayern  iat  der  Radios  dieser  Aosnuidtiqg  gleich  dem  Tiertea  TM» 
des  Behrkalibefi» 
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2)  Das  Ziindlocli  (fc«MVrp),  selten  central,')  dagegen  sowohl 
senkrecht  (Taf.  XVI,  Fig.  10)  als  unter  drca  80»  zur  Seelcn- 
axe  geneigt  (Taf.  XVI,  Fig.  3,  zk)  und  in  der  Vcrtikalebene 
dieser  liegend,  triöt  in  seiner  inneren  Oeffnung  gewöhnlich  die 
Mitte  der  Wölbung  des  Stossbodeiis  (Taf.  XVI,  Fig.  3)  und  richtet 
sich  in  seinem  —  natürlich  stots  möglichst  klein  bestimmten  — 
Durchmesser,  nach  der  Bedingung  leichter  Reinigung  und  der  An- 
wendung bostimmtej:  Zündmittel.  Seine  Weite  beträgt  aUgem  :in 
nahezu  '/"  ((r"'). 

Die  ungeheure  Heftigkeit,  mit  welcher  ein  ITieil  der  Pul  vergase 
düKh  das  Zündloch  ausströmt,  hat  stets  eine  sehr  rasche  Zer- 
stOmqg  der  Winde  des  letsteren  aur  Folge;  eine  Zerstörung, 
wekbcr  Brome  nur  sehr  kone  Zeit  und  selbst  Gussstakl  nidit 
lange,  am  eheeten  noch  Gaseeiien,  wiiUidi  daaemd  aber  mir 
Schmiedkupfer  (8.  31)  an  widerstehen  Tenaag^ 

Es  ist  daher  (Gwsdaenrohre  machen  cnweilen  eine  Ansnahme 
hieven)  üblich,  das  Zflndkxdi  nicht  in  das  Bohrmetall  selbst,  son- 
dern in  einen,  aus  Schmicddoipfer  gefertigten,  sogen.  Ziindkern 
oder  Zündlochstollen  )  {crain  de  hfmiirg)  (Taf.  XVI,  Fig.  3,  ik) 
einzubohren,  der  dann  mit  dem  Bohre  verschraubt  wird. 

Dieses  »Versch rauben«  (meltre  le  tjrain  de  litmiere)  geschieht 
mittels  eigt  ner  Maschinen  und  muss  je  nach  B<idarf  wiederholt  werden. 

3)  Die  Schildzapfen  (Taf.  XVI,  Fig.  3.  szj  (luuniioits)  dienen  zur 
Lagerung  des  Rohres  in  der  LatTete  und  bilden  die  Drehongsaxe 
desselben  für  die  Ilöhenrichtung. 

Ihrer  äusseren  Form  nach,  bilden  sie  kurze,  cy  Ii  ndri- 
sche Anne,  deren  Mittellinie  in  einer,  zur  Vertikalebeue  des 
Bohres  senkrechten  Ebene  liegt. 

Bei  aehmiedeisernen  Rohren  (Taf.  XVU,  Fig.5*)^  ^ 
Schiklzapfen  dnrcfa  ehien  eigenoD  Ring  vereinigt,  weteher  wie  ein 
Faflaerreif  (deh*  8.  828)  Qber  das  Bohr  gezogen  wird. 

Sowohl  aar  Verstftrkungder  Schildzapf  en  an  ihrer  Anflchloss- 
ateDOy  als  auch  nr  Herstellung  einer  festeren,  seitlich  weniger 


^  Nur  bfi  Whitworth,  sieh'  Taf.  XVII,  Fig.  4,  i. 

")  Ia  der  bayer.  Artillerie  besteht  ein  Unterschied  zwiachfln  den  Begriffen 
„Zündkern"  und  „Zün  dlochstollen"  ;  jener  ist  tob  snisen  (wie  zk 
in  Fig.  3  der  Taf.  XVI),  dieser  wird  von  der  Bohrung  aas  ^gesetzt  (wie 
Ii  in  Fig.  1  Taf.  XVII;  auch  aus  Fig.  6*  der  letztern  Tafel  zu  ersehen). 
Daneben  bestehen  noch  ganz  kurze,  gleichfalls  von  der  Seele  aus  einge- 
schraubte (und  —  wie  die  Ziiudlochstoll^Mi  —  prcussischcii  Musters)  sogon. 
Zandlochftttter,  die  ober  neueeteni  wieder  abgeickait  wnrdea. 
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verschieblichen  Lage  des  Gr^clifttzrohres  in  seinem  Gestelle, 
dienen  die  An/inissscheibeii  {etftbassM  de*  Umriihns)  (Taf.XVI,  Fig.  3, 
as),  deren  Auscinandcrstellung  jener  der  LialTetenwände  entspricht. 

4)  Hinter-  und  ^'0^de^^!:ewicht  (pr^ponderance  de  la  mlasse^  de  la 
rnif^r).  Wiirdo  man  die  Schi  1  dzaj) f  e nach  se  in  die  Schwer- 
el)ene  des  Rohres  legen,  so  befände  sich  das  Geschütz  auf  sei- 
nem Gestelle  in  labiler  Gleichgew  ichtslaj^e,  d.  h.  es  wilrde 
sich  bei  jedem  beliebigen  Anlass  hiezu,  besonders  aber  beim 
Schusse,  pendelartig,  wie  der  Balken  einer  Wage,  um  seine  Schild- 
zapfenachse bewegen  können.  Um  diess  zu  vermeiden,  werden  die 
Sdiildzapfen  bei  mehr  horizontal  liegenden  Rohren  —  Kanonen 
nnd  HaubiUen  —  yot,  bei  den  MOrsern  aber  hinter  der 
Scfawerebene  des  Rohres  angebracht  Es  entsteht  hiedmdi  fitar 
erstereBohre  ein  aogenanutea  Hinter-,  Ar  letstere  ein  Vor- 
dergewieht,  das  nun  gegen  den  hiemit  geforderten  dritten 
Statspnnkt  des  Rolirea  —  die  Richtmaachine  —  drückt 

8oU  der  Zwedc  des  Hinter-  oder  Vordergewichts  —  die 
rahigere  Lage  des  Rohres  in  seinem  Gestell  iviridich 
emacbt  werden,  so  moss  diess  Uebergewicht  gross  genug  sein, 
am  beun  Schusse  ein  freiwilliges  Pendeln  —  »Backen«  («^9M*' 
du  nez)  —  des  Rohres  zu  verhüten. 

Ein  zu  grosses  Vor-  oder  Hintergewicht  beschädigt  da- 
gegen leicht  die  Rieht inaschine  und  erschwert  die  Handhabung  des 
Geschützes ,  speziell  die,  auf  die  vertikale  Richtung  des  Rohres 
bezüglichen  Verrichtungen.  Im  Allgemeinen  variirt  dieses  Gewicht 
zwischen  '/,o  und       der  ganzen  Rohrschwere. 

5)  Die  Delphinen  ')  (onscs)  (Taf.  XVI,  Fig.  3,  d)  sind,  über  dem 
Schwerpun)ite  des  Rohres,  an  dieses  angegossene  Henkel,  und 
dienen  aar  Befestigung  von  Ao&ag-Seilen  nnd  deiigl  8ie  hmamen 
nnr  bei  Bronze-,  selten  bei  Gusseisenrohren  vor. 

6)  Die  Traibe')  (kmum  de  eukun)  (Taf.  XVI,  Fig.  3,  t)  ist  dar, 
bei  manchen  Rohren  (ausser  Mdraem  und  ffinterladungsigeachatien) 
am  hintern  Ende  angcibracfate,  meist  cilypaoidal  geformte  Knop^ 
.welcher  sich  mittelst  des  Tranbenhalaea  (coiM  du  donfw)  (h)  an 
die  sogen.  Verstärkung  des  Stosses  {mf-de-fampe)  (g)  ansdilieest 

Die  Traube  wird  (besonders  bei  Schiffskanonen)  nicht  selten 
dorch  einen  Ring  ersetzt  and  dient  gleichCBlls  aum  Anlegen  von 


*)  DitM  Bezeichnung  kömmt  von  der  De  1  phinen  ähnlichen  Form,  wddN 

man  diesen  Henkeln  früher,  der  Zierde  wepen,  >rab. 
')  Auch  diese  Bezeichnung  hat  ihren  Ursprung  von  der  Forni|    in  welcher 

mau  diesen  Theil  das  Aohres  £raher  henuitaliea  pflegte. 
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Tum  a.  a.  w.;  «tweileii  nimmt  sie  anch  die  BicfaladinHibe  anf 
(M  XX,  Fig.9). 

I.  Die  glatten  Kanonenrohre  {bouehes  b  feu  Hütt), 

Die  glatten  Kanonen  sind,  mit  ihrem  Hauptgeschosse ,  der  eisernen 
VoUkngel,  zur  Zeit  fast  aus  sinuntlicfaen  Landartillericn  gänzlich  yer- 
sdiwunden,  dagegen  treten  sie  neuerdings  wieder  in  der  Marine,  beson- 
ders in  der  amerikanischen,  mit  sehr  bedeutenden  Bohrungsweiten  und 
der  Hauptbestimmnng  auf,  gegen  Panzerschiffe  in  Wirkung  zu  kommen. 

1.  AUf emeine  ComtroktionSTerliiltAifto. 

Es  worde  bereits  bei  »Eintheilung  der  Geacihfltze«  (8.  318  n.  819) 
envihnt,  dass  die  Constrnktionsverhftltnisse  der  litten  Kanonen  ana- 
sdiliessüdi  dordi  diejenigen  Anforderungen  bedingt  seien,  ^die  der 
direkte  Selinss  an  ein  Fenerrobr  stelle.  Damit  ist  —  selbstverstind- 
lieh  —  die  M(iglidikeit  nidit  bestritten ,  ein  glattes  Kanonienroinr  anch 
zom  flachen  Wurfe  verwenden  zu  können;  diese  Verwendung  findet  viel- 
mehr in  den,  hiezu  geeigneten  Fällen  (Rioochetschuss  etc.)  thatsächlich 
statt,  ihre  Annahme  hat  aber  keinen  Einfloss  anf  die  construktiven  An- 
ordnungen des  Rohres.  Diese  Anordnungen  lassen  sich  in  folgender 
Weise  zusammenfassen. 

.1.  Kaliber.  Das  Rohrkaliber  dient  nicht  allein  direkte,  oder  doch 
mittelbar,  durch  das  demselben  entsprechende  Ooschossgewicht  • —  und 
gerade  diess  ist  bei  Kanonen  der  Fall  —  zur  Bezeichnung  der  Ge- 
schützrohre, sondern  es  bildet,  dem  artilleristischen  Gebrauche  zufolge, 
auch  die  Masseinheit  für  die  Bestimmung  ihrer  Ilauptdimensionen.  Bei 
seiner  Feststellung  kommen  voniehmlich  vier  Gesichtspunkte  in  Betracht: 

1)  die  möglichste  Verminderung  verschiedener  Kaliber; 

2)  die  unterste  Gr&nse  fttr  den  geforderten  ^ekt; 

8)  die  oberste  Gränae  fbr  die  zu  erzielende  Wirkung,  und 

4)  der  Abstnfungsmodns  zwischen  den  dnzelnen  ^libem,  um 

wirididi  mit  jedem  dersdben,  gegenüber  dem  nftchstUeineren,  eine 

entschieden  gesteigerte  Wirkung  za  «zielen. 
Gewöhnlich  gilt  em  Bohrongsdorchmesser,  weldier  einer  (nach  altem 
Nürnberger  Handelsgewichte*)  6  Pfund  (=  5,46  Pfd.  bi^er. 

*)  Im  Jahre  1540  stellte  der  Gescbatzgiesser  Jakob  Hart  mann  so  Nfim- 
berg  den  ersten  sogen.  K  alliierst  ab  .  d.  h.  eiueu  Massstab  für  dio 
Tcnchiedenen  Bobrungsweiton  dor  damals  gebräuchlichen  Geachatorohre 
aaf  und  legte  demselben  die  Durchmesser  der,  nach  damaligem  Nflmber- 
fer  Haudelnpfunde  gewogenen  Stückkiigeln  zu  Gnmde.  Dieser  Kaliberstab 
Ist  M,  welcher,  besouders  in  den  deutschen  Artillerien,  wenigsiena  inao- 
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oder  8,06  KiL)  adiweren  Eisenkagel  entspridit»  als  kleinstes  Kali- 
ber für  Feld-  and  Batteriekanonen;  seltener  wird  hiefitr  (bei  ^tten 
Bobien),  ausser  in  der  OebirgsartOlerie,  der  4-Pfttnder  angenommen; 
in  der  letzteren  erscheinen  jedoch  auch  3  und  selbst  1-PfÜnder.  Als 
grQsstesKaflonenkaliber  wurde  für  die  Feld  artillerie  (jedoch  schon  als 
Positionsgeschütz)  der  1 2-Pf (Inder, ')  für  Batteriekanonen  der  24  oder 
BO-Pfünder  festgesetst;  in  der  Marine  finden  sich  aber  aocb  86  und  selbst 
SO-PfOnder. ') 

Die  Kaliber  stufen  sind  durch  eine  progressive  Stdgcrung  m 
3  und  6,  öder  4  und  8  Pfunden  bestimmt  und  hienach  folgende  zwei 
Haaptimliber-Sy Sterne  für  glatte  Kanonen  aufgestellt  worden: 
(3),  6,  (9),  12,  18,  24  (30,  36}  PfOttder, 

4,  (6),  8,  12,  IG,  24  (30,  32)  » 
welchen  die  niittlcrcn  Bohrungsweiten  von 

3,    3'a,   4,   4'/,,    5,    5'/.  bis  6" 
Oders,   9,     11,   13,   15,   16   »  18'"* 
entsprechen. 

Das  erste  Systtni  hat  vorzüglich  in  den  deutschen  Artillerien 
und  in  England,  da^  zweite  dagegen  in  Frankreich  und  Italien 
als  Grundlage  gedient. 

b.  Ladnng.    y«  —  Vi  des  Kugelgewicbtos  fOr  Feld-, 

vi— Vt  desselben  für  schwere  Kanonen. 

lAdnngen,  wddie  dieses  Mass  fiberschreiten,  haben  käne  erhebliche 
Steigerang  der  An&ngsgesdiwindi^t,  webl  aber  eine  empfindlidiftVer« 
griteserong  der  Streuung  zur  Folgst 

c  Iitige.    16—18  Kaliber  für  Feld-, 

ca.  90  Bohrangsdurchmesser  und  noch  darüber  UlrBat- 

teriekanonen. 

Grössere  Rohrlängen  ergaben  (bei  den  eben  angeführten  Ladungs- 
verhältnissen)  weder  erhöhte  Treffresultate,  noch  merklich  gesteigerte 
Anfangsgeschwindigkeiten. 

Schwere  Kanonen  fordern  die  grössere  Länge,  einestheils  der 


ferne  Us  auf  den  heotigoi  Tag  in  Geltimg  blieb,  «Ii  die,  fai  dmaeta 
.  gebrinddidn  Baniduinng  der  QeBcshfttdnIibcr  md  Kagdgewidite  rieh 

meiiteiis  noch  auf  das  (Indeaa  dem  Zollgevidite  Mlar  nahe  kcnmiende)  aita 

Kfimbcfser  Handelq>ftuid  beiiehl 
^)  Oesterreich  hatte  indeas  auch  Feid-lS-PiDnder  nnd  Sardinien  Feld- 

16-Pfündcr  eingestellt. 
*)  Englische  und  asuerikanische  Berichte  sioedieaaogarm  hnndert» 

pfOndigen  Schlffskanoaen. 
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tMkum  Ltdoogen  wegen,  dm  tber  awh,  vm  bei  AHfcrthinBwi  hin- 
ter Scharten  efec.,  nät  gtang  üi  diese  hineinreldieB  n  kflnaflo. 

d.  StfrkeB.  Bei  bronzenen  Feld  kämmen  orbelton  die  WMe 
dee  Lndemms  gewöhnlicfa  den  BdhrangBdnrdimeflfler  zur  Stfirice 

Diisee  Mmb  erhöht  sich  um  '/«  bis  bei  metallenen  Bfttt«- 
riekanonen,  um  das  doppelte  dieser  Quoten  aber  bei  gasseisernen 
Kanonenrohren,  wihrend  es  sich  for  gassstählerne  am  ca.  '/«  Kali- 
ber vermindert. 

Gegen  die  Mttadang  hin  reduairen  sich  diese  Wandstärken  bis  auf 

die  Hälfte. 

e.  Schwere.  Die  Uohrschwere  beträgt  bei  Feldkanoncn  das  150 
Fache,  bei  Batteriekanonen  das  200  bis  250 Fache  des  Kugclgewichtes. 

f.  Scliwerpunktslage.  Der  Schwerpunkt  Vw^t  bei  Kanonenrohren 
gewöhnlich  zwischen  dem  zweiten  und  dritten  Fünftel  der  —  von 
rückwärts  herein  gemessenen  —  Rohrlänge. 

g.  Uinterge wicht.  Als  Druck  des  horizontal  liegenden  Rohres  auf 
die  Richtmaschine  gemessen,  erreicht  das  Hintergewicht  für  schwere 
KMumeB  ca.       für  Feldknnoiien  an  y.,  des  ganaoi  Rohfgewkfats. 

h.  SpielnHUi.  Der  mittlerQ  Spiehraum  fikr  ^atte  Kanonen  be* 
tilgt  0,12"— 0,15''  rb.  (80--S6-"),  ein  Mass,  freldiea  für  die  stets  an* 
gehinderte  Vomhme  der  Ladung  um  so  mdur  geitigt,  als  es  OUidi  isl^ 
die  Bdve  nach  jedem  Schosse  anasuidsciiBn. 

2.   Aeuasere  Anordnungen.  (Uiesu  Taf.  XVI,  Fig.  3)*) 

Die  äussere  Gestalt  der  Kanonenrohre  Iftsst  drei  HanptheUe 
erhemien: 

das  Bodens tflck  (premier  renfort)  (B), 
das  Zapfenstück  {semtui  rmfori)  (Z) 
und  das  Langefeld  {ml^e)  (L). 
Gewöhnlich  haben  diese  drei  Haupttheile  eine  abgestutzt  kegel- 
förmige {tnmcunUtue)  Gestalt,  zuweüeu  jedoch  ist  das  Zapfenstück  cy- 
1  indrisch. 


Et  Bina  bourkt  werden,  dm  die  Uv  angeiageiM  FSgnr  ktin  Kaooaea* 
■Ofldem  da  OranatkacoMorohr  (d«n  bayer.  Inuxea  SM-Pflteto)  dantellt 
An  dsnielban  lanea  aieli  abrigena  alle  dia  Theüe  nntendHidw,  denn 
SrUlraag  Uv  ob«a  lolgai  iolL  Dia  benita  erwibnte  Yardfffci^ung  dar 
glattaa  Kanonenrohre  lieaa  die  beaondere  Abbildung  einea  aoleben  (amaer 
in  gaacilliclidlelien  Tbeile)  um  so  mehr  Oberflflaaig  eraeheinen,  ab  —  dem 
Aaaaaem  nach  —  sowohl  Qranatkaaenen,  wie  gnaejiMW  OeadiMae,  viel« 
tkche  Aehnlichkeiten  nit  jenen  aeigen. 
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In  AllgmiM  obmiii  dis  BodeDstfick  v,,  du  ZapfeBStflck 
das  Langefeld  mit  Kopf,  sonach  befatthe  die  Hüfte  der  Länge 

dei  Kanonenrohrs  ein. 

An  das  Bodensttick  sdiKeflSt  die  Traube  (t),  an  das  Langefeld  der 
K  opf  (k)  {boiiriet)  der  Kanone  an;  am  Zapfenstflcke  sind  die  Schiid- 
l  tp  f  e  n  und  die  D  c  1  p h  i  n  0  n  (d)  angebracht. 

Die  Schildzapfen  (sz)  haben  gewöhnlich  das  Rohrkal  iber  zum 
Durchmesser;  ihre  Axe  licfit  meistens  etNvas  tiefer  als  die  Seelen- 
axe ,  um  dadurch  das  Rohr  mehr  aus  der  Latfete  zu  heben  und  damit 
auch  die  Bedienung  des  Geschützes  zu  erleichtern.  Diese  »Versenk- 
ung« (abaissement)  der  Sch i hl za pf cna xe  betrügt  ca.  '/o  des  Kalibers. 

Die  Deli)hinen  stehen — bei  Bronzeruhren  —  gewöhnlich  nicht  pa- 
rallel zur  Vertikalebene  des  Rohres,  sondern  radial  zu  dessen  Seele. 

Die  ebengenannten  HanpCfheile  sind  l»ei  metallenen  Robren  durch 
Wulste,  Karniesse,  Bänder,  Hohlkehlen,  RondsUbe,  Frie- 
aen  ete.  Yon  einander  getrennt  und  b^grflnat 

Von  denselben  beaeidinet  man  das  Band  (hl,  kb)  am  Znaanunen- 
Stesse  des  Langenfeldes  mit  dem  Kopfe,  als  Halsband  (Mfm^lr),  die 
letite  höchste  Friese  (bf,  fb)  am  Bodenstücke,  als  Bodenfriese 
(piatebande  dr  In  miasse)  und  die  Einfassung  der  Miindung,  als  Mund- 
Iriese  (mf,  mf)  (<*•<«/  de  h  bouche).  Die  Bodenfriese  enthält  den 
Visirein schnitt ,  am  Kopfe  findet  sich  das  Korn  (k)  mit  oder 
ohne  Verglelchangskegel  aufgesetzt 

8.  y isireinrichtungcn. 

Die  Gestalt  der  Kanonenrohre  erf^il)t  für  dieselben  im  Allgemeinen 
einen  natur liehen  Visirwinkel  von  1'  bis  1'  wodurch  sich,  bei 
dem  mittleren  Ladungsverhältnisse  von  des  Kugelgewichts,  ein  natür- 
licher Vi  sirschuss ')  von  6 — SOO"*"  bedingt.  Da  nun  aber  die  bezüg- 
lichen (Jeschossbahnen  auf  diese  Entfernungen  nicht  völlig  bestrichenen 
Raum  gegen  Infanterie  wie  Reiterei  gewähren,  das  Tieferhalten  auf 
Objekte  inneihalb  der  YlsirBChnssweEte  ]edodi  gerade  f&r  GesdtOlid  aefar 
unbequem  und  —  noch  dazu  im  geAhrlicbsten  Momente  —  zeitrau- 
bend ist^  so  hat  man  die  Vi  sirschuss  distanz  allenthalben  dnrdi 
Anbringung  eines  Yergleichungskegels  (/hwf«Hf  de  müre)  yerkoizt, 
oder  die  Bohre  —  wenn  die  AnfeatehOhen  es  erlaubten  —  besser 
ganz  verglichen. 

Die  halbverglichenen  Kanonen  geben  sodann,  mit  änem  Vi- 


')  Wird  in  don  Schicsstafelu  gewöhnlich  mit  H,  ü  b.  Richtung  aber 
Metall,  bezeichnet. 
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sirwinkel  von  ca.  30',  Visirschuss  auf  3 — 400*,  bei  ganz  ver- 
glichenen, fällt  der  erste  Aufschlag  mithorizoutal  gestelltem 
Rohre 0  auf  2— 300*. 

Ueber  eine  Bntfernung  von  1600*— 9000*  lünaiis ,  kOmmt  der 
direkte  Sehnss  der  glatten  Kanonen  nidit  mehr  zur  Änwendnng; 
für  die  Distanzen  zwisclien  dieser,  allgemein  an  6*  Elevation  benO- 
tliigenden  grOsaten  Entfernung  und  dem  Yisirschnsse  etc. 
gibt  der  Aufsatz  (Ammm)  die  nOthigen  kflnstlichen  Visirlinien. 
Derselbe  ist  bei  Feldkanonen  am  Bolue  fest  angebracht,  fttr 
schwere  Geschtttze  aber  Ton  diesem  getrennt 

Der  feste  Anftotz  (Tai.  XVI,  Fig.  ll\  besteht  gewöhnlich  ans  einem, 
oberhalb  derl^b^  am  Rohrschlusse  angeschraubten,  metallenen  Schie- 
bergehftuse,  in  wdchem  sich  die,  entweder  nur  nach  Zoll  und 
Linien,  oder  besser,  nach  den  Scbussweiten  abgetheilte,  gleich- 
falls metallene  Aufsatzstange,  vertikal  versdüeben  und  durch 
eine  Stellschraube  entsprechend  fix  Iren  lässt. 

Um  die  Aufsatzscala  den  verschiedenen  Schussarten  anzupassen,  wird 

die,  zur  Eintheilung  bestimmte  Seite  der  Aufsatzstange  gewöhnlich  der 
Länge  nach  in  zwei  Hälften  geschieden  und  auf  deren  einer  die  Visir- 
höhen  für  Kugel-  oder  Granat-,  auf  der  andern  aber  diejenigen  für  den 
^  Shrapnel  -  und  BHchsenkartätsch-Schuss  eingravirt.  Ebenso  werden  auf 
dem  Schiebergehäuse  selbst,  Notizen  für  den  Ernstgebrauch  des  Geschützes 
(wie  die  Tempining  ' j  der  Granatkartätschzünder  etc.)  angebracht. 

Zuweilen  ist  der  feste  Aufsatz  auch  durch  eine,  die  ganze  Rohr- 
stärke an  der  Bodenfriese  vertikal  durchgreif  end e  Schieber- 
stange hergestellt  (Preussen);  ebenso  sind  gezahnte  Aufsatzstan- 
gen im  Gebrauche  (Frankreich) 

üm  den  unbequemen  Einfluss  des  schiefen  Räderstandes  auf 
die  Richtung  zu  beseitigen,  hat  man  endlich  in  manchen  Artillerien 
(Sachsen)  sogenannte  Pendelvisire  eingeführt. 

Bei  denselben  ist  die  Aufsatzvorrichtung  nicht  am  Rohrschlusse  fest- 
geschraubt, sondern  i)eudelartig  daran  aufgehangen,  uud  dadurch  die 
Möglichkeit  geboten,  die  Aufisatzstaage  stets  genau  in  die  Yertikalebene 
der  %ffHwfyft  m  uttPfift- 


*)  Duseibe  iit  BsMiüeh  «nch  bei  nielitTerf  lieheaen  Bolnen  dtt  Fall, 
wwn  naa  ihn  Axe  parallel  mm  BulioBle  itaDt.  la  der  ArtOtete- 
ptiadi  annft  asa  mweflea  aneh  deo,  Bit  dtoier  BoMeUimg  aligeielMBeB 
SdiOH,  Keraiekatt* 

*)  JJAn  ^Tnpinng*  ildi'  onler  Mnnitia. 
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Derlei  EinrichtuDgeii  aiiid  indess  etwas  kompluirt  und  leicht  Be- 
schädigungen unterworfen. 

Als  bewegliche  Aufsätze  (Taf.  XVI,  Fig.  13)  für  glatte  Batterieka- 
nonen benutzt  mau  grosse  Schiebervisire  von  Metall,  welche  mit- 
telst ihres  ausgcrundeten ')  Fusses  (f)  auf  die  höchste  Boden  fr  iese 
gesetzt  und  durcli  ein,  au  ihnen  angebrachtes  Senkel  (p)  vertikal  ge- 
stellt werden  können. 

Um  diese  Aufsätze  für  mclirere  Kaliber  verwenden  zu  können,  theilt 
man  sie  nicht  nach  den  Schussweiteu,  Sündern  nach  Zoll  und  Linien 
ab  und  muss  dann  eben,  für  ihren  richtigen  Gebrauch,  die  Schiess- 
tafeln des  bezQgliehen  QeachQtses  sa  Ratbe  ziehen. 

Wird,  ausser  der  vertikalen  Scala  fflr  den  Schieber  (s)  des  AnfsatzeSy 
audi  eine  Quadianteneinthdlnng  ffir  dessen  (durch  die  Klammer  (k)  ge- 
eignet in  seiner  Bewegung  beschränkten)  Senkel  angebracht ,  so  ermög- 
licht diese  die  Vornahme  der  Hiflienrichtung  nach  dem  Elevations- 
Winkel  und  erweitert  dadurch  die  Verwendbarkeit  des  Aufsatzes. 

Um  den  letzteren  hiebei  entsprechend  Aber  dem  Rohre  anfstellen  zu 
können,  finden  sich  am  Bodenstücke  sogenannte  Aufsatzebenen  (Taf. 
XVI,  Fig.  3 ,  rechts  oberhalb  vom  Buchstaben  B)  angebracht,  deren  Lsge 
parallel  zur  Seelonaxe  ist. 

Ausser  Gebrauch  werden  die  beweglichen  Aufsätze  in  hölzernen  £tttis 
oder  steiflederuen  Taschen  aufbewahrt 

II.  Die  gezogenen  Kanonenrohre. 

Im  Allgemeinen  zur  geeigneten  Führung  länglicher  HohlprojektUe, 
selten  massiver  Spitsgeschosse  bestimmt^  zerfallen  die  gezogenen  Kano- 
nen in 

Vorder  -  und 
Hinterladungs/^eschfitze, 
deren  besonderer  Abhandlung  indess  die  Erörtemng  derjenigen  con- 
stniktiven  und  sonstigen  Einrichtungen  vorhergeben  soll,  welche  fOr  diesem 
beiden  Gruppen  gemehuchaftliche  Geltung  haben. 

Es  whrd  hiebei  am  Platae  sem»  «Ufa  des  Unterschiedes  au  gedenken, 
wdcher  zwischen  der  Bedienung  und  Behandlung  der  gezogenen ,  gegen- 
über den  glatten  Kanonen  besteht 

Konnte  die  glatte  Kanone  mit  ihrer  (der  Fig.  5  in  Taf.  XXII  ihn- 


')  Der,  in  Fig.  13  Taf.  XVI  dargestellte,  bayerische  Geschützquadrant, 
dieut  nuuiuehr  auch  zur  Kichtung  der  gezogenen  Battcriegeschütze  und 
wurde  die  (auch  puuktirt  angedeutete)  Ansrunduag  seines  Fusses  hiera  — 
der  besseren  Vornahme  der  Seitcnvcrsciiiebung  wegen  —  ausgefällt. 
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liehen)  Kugelpatrone,  als  das  einfachste«  scfaDellfeuerndste  und  leichtest 
£u  bedienende  Geschütz  betnebtet  werden,  so  ist  diess  dorcbaus  nicbt  in 
derselben  Weise  mit  dem  gezogenen  Rohre  der  Fall. 

Hier  fordert  schon  dio  Richtung,  (der  Derivation  u.  s.  w.  wegen) 
ganz  besonders  aber  die  Munition  und  deren  Einführung  in  den  Lade- 
raum, eine  weit  vorsichtigere  und  zeitraubendere  Behandlung.  Es  liegt 
diess  hauptsiiciilich  in  der  Verwendung  hohler  Sprenggeschosse,  deren 
letzte  Instandsetzung  zum  Schusse  eben  erst  im  Momente  des  Gebrauches 
geschehen  kann.  Die  nähere  Kenntniss  der  ArtiUeriemuoition  wird  diese 
Andeutungen  noch  weiter  erläutern. 

1.  Allgemeine  ConetniktloiigTerliiltiiifsa  and  ftnseere 

Anordnungen. 

Die  Detailanordmiiigeii  der  gezogenen  Kanonen  sind  im  Allgemeinen 

wenig  von  denjenigen  der  glatten  verschieden;  denn  einestheils  konnten 
die  Verhältnisse  dieser  um  so  mehr  beibehalten  werden,  als  sie  sieh  in 
der  Kriegspraxis  hinreichend  bewährt  hatten,  andemtheils  aber  waren 
bedeutende  Abweichungen  hierin  desto  weniger  zulässig,  als  es  sich  darum 
handelte,  die  neuen  Rohre  auf  dieselben  Laffeten  legen  zu  können,  welche 
bisher  den  glatten  Kanonen  gedient  hatten;  endlich  aber  war  durch  eine 
geringere  Verschiedenheit  der  Rohrmodelle,  die  Abänderung  der,  dazu 
noch  brauchbaren  glatten,  in  gezogene  Kanonen  bedeutend  erleichtert. 

Diese  annähernde  Uebereinstiniiuung  der  Details  erstreckt  sich  indess 
mehr  auf  die  Stärke-  und  Schwerverhältnisse  der  Rohre  und  auf  deren 
äussere  Anordnungen  als  auf  deren  Länge,  bezüglich  welcher  zu  bemer- 
ken kömmt,  dass  Ilinterladungsrohre ,  schon  ihrer  Verschlusseinricht- 
ungen wegen  ^  gewöhnlich  eine  nicht  unbedeutende  Verlängerung  des  Bo- 
denstlickes  nach  rliekwSrts  erfordern,  jede  VeigrOssening  des  gezogenen 
TheUes  der  Bohrseele  aber,  die  GenaniglKit  der  Gescfaossfaihmng  erhöht 

a.  Kiliber.  Die  Uebereinstimmung  der  ConstroktionsTerhSltnisae 
zwischen  glatten  und  gezogenen  Rohren  hat  sich  im  Allgemeinen,  auch 
boQ^idi  des  Kalibers  erhalten. 

Der  Durchmesser  der  4,  6,  12,  24-Pfünder  etc.  Eisenkugel  wurde 
auch  den  Bohrungsweiten  der  gezogenen  Rohre  zu  Grunde  gdegt  und 
diese  auch  hienach  —  jedoch  mit  dem  Beisatz  »gezogene«  »  als  4»  6, 
12-Pfünder  etc  benannt. ')  Indess  gestattete  die  Anwendung  des  —  ge- 
genober  der  kaUbermässigen  Vollkugel  bedeutend  (beinahe  nm  das  Dop- 

In  England  und  Amerika  wird  die  Bezeichnung  der  pezogenen  Kanonen 
suweilen  auch  nach  dem  wirklichen  Geschoss  gewichte  vorgenommen, 
wodarch  dann  der  3-  oder  4-PfQnder  zum  9-  oder  12-Pfander,  der  dO-  und 
ae-PfÜsder  «im  lOO-PfQnder  etc.  steigt 

22* 
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pdte)  sdiwefeKn  und  (sowohl  als  Sprenggeschoas  wie  andi  durdi  ohfllite 

Tragweite  und  Schusssicherheit)  weit  wirksameren  LaoggescIiosaeB,  efnes- 
theils  die  ausgedehntere  Annahme  der  niedersten  KaUberetolBD,  aaderih 
theils  die  Verraindening  der  Zwischenstufen. ') 

b.  Ladung.  Die  Uebertragung  der  Starke  -  und  Schwerverhältnisse 
der  glatton,  auf  dio  gezogenen  Kanonen,  erlaubte  jedenfalls  keine  Steiger- 
ung der  Ladung  für  diese. 

Bei  dem  grösseren  Gewichte  des  Langgeschosses  konnte  aber  die 
'/j  ku  gel  schwere  Ladung  nur  mehr  Vi— '/^  der  Geschossschwere  aus- 
machen ;  indess  durfte  und  musste  in  den  meisten  Fällen  noch  erheblich 
unter  dieses  Mass  (bis  auf  Vio  ^i"^!  7r/  Geschossgewicht)  herabgegangen 
werden;  einestheils  der  Aufliebung  des  Spielraumes,  anderntheils  der 
Verminderung  des  Rückstosses  und  Vermeidung  gefährlicher  Gasspano- 
ungen ,  der  sidieren  FObrang  des  Qesdiones  in  den  Zagen,  sowie  der 
Schonung  des  Rohnrersehlusses  wegen  und  —  ganz  besonders  —  um  das 
Springen  der  Hoh^^eschosse  im  Rohre  eu  verhaten. 

9.  Tiiireiarielitniigeik 

Die  gezogenen  Rohre  sind  gewöhnlich  ganz  ver glichen  nnd  erlan- 
gen mit  der,  oben  angedeuteten  Schussladung  eine  mittlere  Kemsdiuas- 
weite  von  350+.  Unter  denselben  YerhSltnissen  eiiifiht  sich  ihre  Tttig* 
weite  bei  einem  Elevations^kd  von  auf  2500^,  welche  Entfern- 
ung hn  Allgemeinen  als  die  äussorste  Gränze  ihres  Schlachtfeuers  ange- 
sehen werden  darf,  indess  sie  unter  Erhöhungswinkeln  von  15—30* 
die  doppelte  Grösse  der  ebengenannten  Schussweite  erreichen  und  — 
gegen  feste  Ziele  —  mit  genügender  Sicherheit  auf  solche  £ntlem- 
ungen  in  Aktion  treten  können. 

Diese  ausserordentlichen  Schuss weiten  sowohl,  wie  auch  die 
vorzügliche  Verwendbarkeit  der  gezogenen  Kanonen  zum  flachen  Bo- 
genwürfe, fordern  besonders  hohe  Aufsatzvorrichtungen,  deren 
Einrichtung  hier  zugleich  eine  zweckmässige  Correktur  der  Deri- 
vation gestatten  muss. 

Gerade  dieser  Umstände  wegen,  sind  selbst  gezogene  Feldgeschütze 
nur  selten  mit  festen  Anfs&tzen  versehen,  um  so  mehr,  als  deren 
Anbrii^iung  bei  Hinteriadungsrohren  mandie  Sdiwieri^Gidten  hat 

Die  beweiflieftea  AifWltie,  sind  denjenigen  Ihnlidi,  welche  man 
•   fihr  glatte  Kanonen  gebraucht. 


')  8o  wurden  in  Preataen  und  Bayern  fgmoffim  4-Pfander  in  die  Feld- 
artiUerie  aufgenommen,  der  18-F£ander  dagegen,  iu  der  Kaliberreihe  der 
BatteriegeecliatM  aoegeechloeeea. 
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So  boitdit  der  in  Prea&sen  imd  Bayern  zur EmfOhrang gelangte 
8ttig«nanft«<i  (Tb!  XVI,  Fig.  12*)  ans  einer  8«6"  (222,3*-)  liohen 
Aafe atz  Stange,  die  in  Zolle  (1,6"")  getheilt  und  auf  dne  Fass- 
platte (fp)  befestigt  ist,  welche  zur  entsprechenden  Aufstellung  des 
Aufsatzes  dient.  Der,  den  Visireinschnitt  (Tk)  enthaltende  Schieber 
umgreift  die  Aufsatzstiui0e  und  kann  durdi  eine  Stellscliraabe  (Si) 
geeignet  fixirt  werden. 

Die  Fussplatte  ist  an  ihrer  Basis  schwalbenschwanzförmig  ausgofalzt 
und  passt  damit  auf  eine,  am  Bodenstücke  des  Rohres  angebrachte  Aufsatz- 
platte (Taf.  XVII,  Fig.  1  u.  7^  ap)  ,  über  welcher  der  Aufsatz  beim  Ge- 
brauche, vorerst  so  aufgestellt  wird,  dass  die  Mittellinie  (m)  seiner  Fuss- 
platte in  die,  am  Rohre  markirte  Vertikalebene  der  Seelenaxe  trifft;  mit 
Hülfe  der,  an  der  Fussplatte  angebrachten  Scala  (von  Zollen)  kann 
sodann  die  (in  deu  Schiesstafeln  vermerkte)  Seiten  Verschiebung 
ertheilt  und  der  Aufsatz  hienach  (mittels  der  Schraube  St)  an  der  Aufsatz- 
platte  befestigt  werden,  am  jetst  erst  die  H^fhenrichtung  Tonmndnnen. 
Der  gaue  Anfeats  ist  aus  Neusilber  gefertigt 

üm  diese  Aofsatsvorriditang  andi  für  die  Ele?ationen  des  Wurfes 
gebrandien  zu  können,  hat  man  eine  zweite,  sogen.  Terkinta  Viair- 
liiie  am  Geschütze  eingerichtet  und^  das,  dieser  entsprechende  Ab- 
sehen (Taf.  XVn,  Fig.  7"  «•  ^  k,)  auf  die  Angussscheibe  des  rechten 
Schildzapfen  gesetzt  Um  den  Stangenaufsatz  fta  diese  Visirlinie  zu 
benutzen,  whrd  er  mit  einem  kleinen  Seitenarme  (Taf.  XVI,  Fig.  12^) 
versehen,  an  welchem  sich  eine  Visirkerbe  (vk)  und  ein  kleiner  Zapfen 
(z),  zum  Anstecken  an  den  Schieber  (bei  zl)  angebracht  finden. 

Neben  dem  Stiingenaufsatze,  bedient  man  sich  aber  noch,  sowohl 
zur  Ertheilung  der  Höhenrichtung  nach  Winkelgraden,  als  auch  zur  Ab- 
messung des  Terrainwinkels  etc.  des  so^^enannten  Libellenqnadrantea 
(Taf.  XVI,  Fig.  14),  der  aus  einer  rechtmnklig  dreiseitigen,  abge- 
stumpften und  in  den  Katheten  unigekrempten  Messingplatte  besteht, 
über  welcher  sich  eine,  als  Zeiger  eines  Gradbogens  (g)  dienende  Wasser- 
wage, ')  oder  Libelle  (1),  radial  (um  die  Schraube  s  als  Drehpunkt)  ver- 
iddeben  ttsst 

Stellt  msn  dieses  Instrument  so  über  dem  Bohre  auf,  dass  seine 


*)  Libelle  oder  Wasserwage  {nivßau  h  butte  d'tdr)  nennt  man  eme,  bit 
auf  eine  kleine  Luftblase  mit  Wasser  gefüllte  Glasröhre ,  die  an  beidea 
Enden  in  meteHene  Schuhe  gefasst  ist.  Wird  diese  Böhre  horizontal  ge- 
halten, so  nuiai  die,  in  ihr  eingeschlossene  Luftblase  genau  in  die  Mitte 
ihrer  L&nge  zu  stehen  kommen;  die  geringste  Veränderung  dieser  Lage 
wird  durch  eine  sehr  merkbare  Yerrackang  der  Luftblase  aogeieigt. 
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längere  Kathete  (die  sogen.  Fussplatte  f)  in  die,  am  Bodenstücke  angebrachte, 
zur  Soelcnaxe  parallele  Quadrantenebene  (Taf.  XVII,  Fig.  7"»^ 
qe)  zu  liegen  kommt,  so  wird  die,  auf  den  Nullpunkt  des  Gradbogens 
eingerichtete  Libelle  nur  dann  genau  horizontal  stehen,  wenn  die  Seelen« 
aze  des  Rohres  selbst  in  einer  horizontalen  Ebene  liegt. 

Soll  das  Rohr  nun  erhöht  oder  gesenkt  werden,  so  stellt  man  die 
Libelle  auf  denjenigen  Winkel  ein ,  um  dessen  Grösse  das  Rohr  gehoben 
oder  geneigt  werden  will  und  setzt  den  so  gerichteten  Quadranten  im 
enteren  Falle  mit  rückwärts,  im  letzteren  mit  vorwärtsgewendeter  kleiner 
Kathete  auf  seine  Ebene. 

Die  libeUe  wird  mm  ent  dann  wieder  horisontal  stehen,  wem  das 
Bohr  genaa  mn  den  gleidien  Winkel  elevirt  oder  pkmgirt  ist,  auf 
wdcfaen  sie  sdbst  angestellt  wurde. 

Durch  die  Anordnung  des  Libdlenseigers  als  Nonins ')  (i) ,  ist  die 
MO^Uehkeit  geboten,  die  Elevationen  ete.  selbst  bis  auf  Grade  genan 
an  gdien« 

Die  ausserordentlichen  Schwierigkeiten,  welche  sich  der  Ausführung 
eines  verlässigen,  absolut  hermetischen,  und  doch  einfachen,  beweg- 
lichen Bohrschlusses  bei  den,  fOr  Geschütze  gebräuchlichen  Pulverlad- 
nngen  darbieten,  madien  es  erUftriich,  daas  man  in  manchen  Artillerien 
—  selbst  nnter  Verzicht  auf  präzise  Schnssleistungen  —  mit  grosser 
Bdiarrlichkdt  auch  für  gesogene  Geschatze  am  festen  Bohrschlusse 
und  der  damit  verbundenen  Vorwärtsladung  und  Zapfenfflhrung 
festhUt 

Besonders  sind  es  Frankreich  und  Oesterrddi,  die  sich  su  diesen 
Anschauungen  bekennen  und  dieselben  in  eigenen ,  selbständig  aasgebil- 
deten Systemen  vertreten,  welche  bereits  die  taktische  Feuerprobe  be> 
standen  und  dabei  befriedigeade  Besultate  gegeben  haben. 

Das  französische  Geschützsystera. *) 
Abgesehen  von  dem  wenig  erfolgreichen  Versuche  der  englischen  Ar- 


')  N  0  u  i  11  s  (nonitu)  heisst  man  eine,  fflr  besonders  feine  Messungen  gehrinch- 
liche  Einrichtung  der  Massst&be.  Sic  besteht  in  der  Anordnung,  eine 
zweite  kleme  Scala,  llngs  der,  nur  eigentlichen  Messung  bestimmten  ver- 

Bchieben  zu  können. 
»)  Sieh'  hierüber  auch  J.  Schmölz!  „Die  gezogene  Kanone",  Manchen, 
Cotta,  1860  ;  dann  R.  Roer  dan sz  „Das  gezogene 4-pfünd.  Feldgeschütz", 
Berlin,  Mittler  u.  Sohn,  1&6Ö,  sowie  „4-itiß-M6moire  de  Campagn6'*t  Berga- 
Levrault,  Paris  1664. 


• 
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tillerie,  welche  bereits  im  Krimkriege  (1855)  Lancastcr- ')  Geschütze 
gegen  Sewastopol  in  Aktion  brachte,  war  (^s  die  französische  Artillerie, 
welche  zuerst  und  zwar  im  italienischen  Kriege  (1859)  mit  gezogenen 
Geschützen  in  offener  Feldschlacht  erschiea  und  diesem  Auftreten 
glückliche  Waffenentscheide  verdankte. 

Das  französische^  durch  die  höheren  Artillerieoffiziere  Tamisier, 
Treuille  de  Beaulieu  und  La  Hitte  zu  seiner  Vollendung  gebrachte 
Geschützsystem,  ist  aus  der  YervoilkominDung  der  Ideen  des  sardinischeu 
ArtiUeriemajors  CaTalii')  entstaDden. 

GavaUi  trat  sdioii  im  Jahre  1846  mit  der  Gonstniktiim'zweisflgi- 
ger  Kanonen  hervor,  denen  wohl  das  Recht  der  Priorität  anter  allen 
modernen  PrScisionsgnditttzen  gebOhrt 

Obi^eiGh  fttr  Zi^fenfOhning  dngeriditet,  w«n  die  enten  Cavalli- 
kanonen  doch  aoch  für  BOddadnng')  bestimmt,  wovon  indess  spftter 
wieder  Umgang  genommen ,  bei  den  bezüglichen  frauOsiacben  Versochen 
aber  wohl  von  vorneherein  abgesehen  wurde. 

Den  Mangel  der  Liederung  suchte  Cavalli,  wenigstens  einigermassen, 
durch  eine  gleichheitliche  Vertheilung  des  Spielraumes  zu  paralysiren 
und  brachte  deshalb  am  cylindrischen  Theile  seines  hohlen  Spitzj:reschosses 
(Taf.  XVI,  Fig.  16«,  g  und  P'ig.  IG'»)  ausser  den  gewöhnlichen,  starken 
Führungsleisten  (Fig.  16«,  z,  u.  Zz,  Fig.  16"»,  1,  u.  1,)  noch  besondere 
flache  Warzen  (Fig.  16«,  Wj  vv/,  Fig.  16 ^  w)  an,  welche  den  Zweck 
hatten,  das  geladene  Geschoss  möglichst  central  zur  Rührseele  zu  stellen 
(Taf.  XVI,  Fig.  16«). 

Diese  primitiveren  Anordnungen,  finden  sich  nun  wohl  nur  noch 
bei  Marine-  und  Festungsgeschützen,  für  die  französische  Fcldartillerie 
wurden  sie  dnrdi  weit  pricisere  Einrichtungen  ersetzt  Vor  allem  sachte 
man  die  FQbmng  durch  eine  Vermduning  der  ZOge  auf  sechs  und 
durch  ein  genaues  Studium  ihres  Profiles  zu  verbessern. 

Anflinglidi  entschied  man  sidi  för  einen  trapezförmigen  Zngquer- 
sdmitt  mit  vertiefter  Ftthmngskante  (Taf.  XVI,  Fig.  19«),  spiter  aber 
gieng  manzu  einem  Profile  mit  ooncentriscfaem  Grunde  und  gleichen,  stumpf 
geneigten  Seitenflächen  (Taf.  XVI,  Fig.  17«  und  Taf.  VII,  Fig.  9)  über. 

Das  wohlgeformte  Geschoss  (Fig.  17«"  '',  g)  versah  man  mit  zwölf 
runden,  nadi  der  Dnübrichtang  übereinander  gestellten ,  icalt  eingetrie* 


•)  Sieh'  8.  255. 

')  Sich'  Weröber  Schmölzl's  „gezogene  Kanone",  dann  „Archiv  för  OfBs. 
d.  preusg.  Artill.-  u.  Ingen.-Corps«  31.  Jahrg.  (1867).  61.  Bd.  S.  222.  « 
Sieh'  hieraber  unter  Wahrendorf f*8  Kolbenvendilaas  (prenss.  Ge- 
■öhtt^ystem)* 
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benen  FtthnragSKapfen  von  gewalztem  SSnk  (Pg,  17>  ^  si)  und  Btonvfte 
die  DraUkante  denelbeii  geoftn  nadi  dem  Zugprofile  ab. 

Dorcli  eine  äusserst  sinnreiche  Einrichtung  erlangte  man  die  gleich- 
mäSBige  Yertheilung  des  Spielraumes.  Man  brachte  nämlich  am  fttfik- 
wärtigen  Ende  des,  nächst  dem  LAderaume  (Taf.  XVI,  Fig.  23^  zu  Un- 
terst in  der  Rohrseele  0  liegenden  Zuges  (Taf.  XVI,  Fig.  23  • ,  n  z)  eine 
Verengung  {partie  rHr^rte)  (Fig.  23*,  V  e)  an,  in  Folge  welcher  die 
Führungszapfen  des  eingesetzten  Geschosses  von  der  Ladekante  (Ik)  weg, 
gegen  die  Führungskante  (f  k)  gedrängt  und  damit  in  jene  Stellung  ge- 
bracht werden,  welche  in  Fig.  17*  der  Taf.  XVI  versinnlicht  ist. 

Das  fransSiisehe  System')  ist  nur  snf  swoierlei  Feld-Kslibor 

imd  drei  Bobrmodelle: 

den  FeM-lS-Pfander*)  {«mo»  i»  i9,  ny^»  d$  campaffne)^ 

den  Feld<>4-Pfander  («onon  de  4^ray4,  de  eompagne)  (TaLXYl,  Fig.  SS) 

und  den  Gebirgs-4-PfBild0r  («Mm»  dt  4,  raytf,  «Mmftytie) 

tngeweudet  werden. 

Der  12-Pfünder  hat  121,3""",  die  4-Pfünder  86,5'""' Bohrung,  deren  Länge 

je  1816,  140Ü  und  ttOo""  für  die  drei,  610,  330  und  100  KiL  schweren, 

broBsenea  Bobn  bekflgL    Die  Zttge  des  IS-Pfttndsrs  Bind  S^b*",  jene  dsr 

d-Ffttndsr  93""  tief,  ihn  Breite  soi  Omnde  bsirigt  dort  Sb"",  U«r  17"" 

(T^  vn,  Fig.  9). 

Die  Dralllänge  des  12-Pfandcrs  ist  auf  3"* ,  die  der  4-Pftndflr  uf 
9,35",  der  Spielraum  für  jenen  auf  2,9""",  für  diese  auf  2'"""  fixirt. 

Das  Ladungsverhältnias*)  für  den  direkten  Granatschuss  betr&gt, 
beim  12-Pfiinder  etwas  über  '/,,  (1  Kil.  Pulver  auf  11,,')  Kil.  (icschossgcwicht), 
und  erreicht  derselbe  hiemit  eine  Kerns chussweite  von  IGO  und  —  bei  einem 
Metnllwinkel  Ton  56'  —  sine  ▼isirschussdistanz  von  350"".  Als  grösste 
nonnale  Sebnssweite  ist  die  EntfSennmg  von  8000*  sngenonnnen,  weldier  efai 
EleTfttionswinlcel  roa  17*  entspricht;  in  bewnideren  Ftilen  kannsn  jedoeh 
BntfenMugen  Ton  3200  und  4100-"  unter  20  und  80^  BriUlhnng  erlangt  werdsn. 

Diosnfftngliche  Geschwin  dig  kcit  des  Geschosses  beträgt  hiebci  307"  und 
niannt  bis  1500"  iad.  um  ö" ,  von  1600— 1900"  am  4,5"  und  von 9000— 8000"  vm 


0  Fig.  98  der  Tsf.  ZVI  gibt  mgleich  in  dr  dr  die  Biebtung  des  DrtDsi, 

in  Ii  aber  dii^snige  dar  Sedoisze  an. 
*)  Die  naehÜDlgendsn  Angaben  sfaid  ans  den  AidtJttmoif  de  Cam^agm  ent- 

*)  Die  frObere  »leichte«  auch  als  ^Omon-Ntifaim^*  (Ifod.  1858)  odsr  ^fimm- 
ehuter  de  IS,  Uger"  bezeichnete  12-PfQnder  Oranatkanone. 

*)  Im  Augenblicke  hat  sich  dia  fkaaaOsiscbe  Artillerie  die  Aufgabe  gesetit, 
mit  einer  Verlängerung  ilirer  gesogenen  Geschoue,  eine  Biliehnng  dss 
LadnngsTerhäliniäses  derselben  errdchen  sn  kennen. 
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je  4"  per  100°  Flugweite  ab,  so  dass  sich  bei  einer  Flugzeit  von  14"  für  die  Ent- 
fernung von  3000"'  noch  eine  EiidgeschwindigJfeit  von  117™  ergibt.  Die 
Schusflbahn  auf  300*"  ist  nahesu  ganx,  jene  auf  400"  aber  nur  noch  gegen  Beiterei 
vollkommen  bestrichen. 

Dm  OeiekHli  tat  (mm«  te  tUea,  mitHMtB,  Ammm  mtäim»)  nH  eiMB 
MÜUekM  Aafsatse  {ktm$$9  te#r«fa)  vendini,  d«HM  Stoafe  tat  YcrbiltiitaM  vw 
2  :  25  gegen  die  Verticalebene  des  RohrM  gentigC  md  durch  diese  Stelliiag  8»> 
eignet  ist,  die  D eri vation  des  Geschosses  zu  corrigirsn.  Di«  Seitenstreuung 
det  letztern  wird  auf  27 üO"  ,  zu  5,6™,  die  Längenstreuung  zu  122™  angegeben. 

Zum  flachen  Bogenwürfe  {tir  plongfoni)  wird  der  franz.  gezogene  Feld- 12- 
Pfünder  mit  300  Gr.  Ladung, ')  auf  die  Entfernung  von  öOü  bis  ÜüO  "  inclus.  unter 
Elevationiwinkeln  von  7*56'  Ms  16*45'  tmd  nil  660 Gr.,*) auf  die  DistaiiMB  VM 
900-  lifa  1500*iiidM.imt«r  7*9fi'  Ui  gabtaadrt.  Die  EtnftlltviBkel 
«wdMi  UtlMi  nm  ou  2*  grtiMr  üb  die  Sckusvinkel,  und  ein  BecMeek ,  dM 
V,«dflr  PQtMe  SV  Llnge  «od  denelbaii  nr Breite  luift,  elt  Mt«  der  Strea- 
SBgen  angenommen. 

Die  Schus 8 ladung  des  ^EOgenen  Keld-4-l*nindfrs  beträgt 550  Gr.  (auf4Kil. 
Geschossschwere)  und  ergibt  dieselbe  eine  Anfangsgeschwindigkeit  von  325" 
und  einen  Kerns chuss  von  ca.  2äO"'.  Jene  nimmt  bis  äOO'"  um  8,  von  da  bis 
1900"  um  7,  daim  bii  1600*aa  6,  die  molMteB  1000"  m  6  nad  eadHch  too 
9600— 8200^ nm  Je  4"  per  100"  Flngwefte  eb,  lo  diei  die  Eiidgeeeliwliidig- 
keit  fftr  die  letetgenuate»  miler  17*  Elevetioii  «nd  17"  Flngaeit  erreichte 
Maximaltragweite  nnr  noch  142"  misst. 

Das  Rohr  hat  einen  Metallwiaicel  von  TIO',  weldien  eine  Yilir- 
schussweite  von  jOO'"  entspricht 

Die  Schussbahn  ist  bis  400"  vollkommen,  bis  500'°  noch  gegen  Reiterei 
bestrichen.  Auf  3000*"  betragen  die  mittleren  Seitenstreuungen  6,4,  die 
Liageakkrevnnf en  84".  Die  Neigung  dei  Avfeatiee  erreicht  */••  eeiaer 
H«be. 

IHe  Warfladnngen  fOr  den  Hr  plongearu  sind  auf  100 Gr.  fttr  die  Entfern- 
tmgen  von  600  bto  700"  ond  aaf  160  Gr.  f Qr  die  Dieteaien  ven  700"  bis  1000" 
fortgesetzt 

Den  erstgenannten  Ladungen  und  Portoen  entsprechen  K  le  vat  ionswinkel 
von  10°15'  bis  IB^SO',  den  letzteren  solche  von  9°10'  bis  14"40 .  Die  hiebei 
enielten  Siafallwinkel  eiad  aa  8*  grosser  ali  die  ErlMIhnngen,  die  Treff* 
wahrecheinliebkeit  albert  lidi  Jener  dee  Feld-19-Plttaden. 

Die  Geecheeee  dae  Fe]d>4-Pftaiden  aind  aocb  flir  den IMMip-dMiiir 
beitimmt,  dessen  Schussladang  jedoeh  anr  800  Gr.  beträgt. 

Hiedurrh  reduzirt  sich  die  Auf angsgeschwindigkpit  auf225'",  während 
ihre  Abnahme  bis  zu  1100™  um  je  5"'  und  von  da  bis  2400"  um  je  4""  per  100" 
Flugweite  erfolgt.    Die  letztere  Distanz  erfordert  eine  Flogzeit  von  17,4". 


0  SehuaeiadBBf  dM  geeogenea  Oebirgi-4>Pflbid«t. 
*)  ScbnMlednag  dM  geeof«»  Feid-4.Fltolen. 
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Der  Kernsch US8  des  Geb irpB-4 -Pf Anders  beträgt 200",  der  Visirschnss 
300"';  der  Metallwinkel  dos  Rohres  misst  l'*2:)'.  Die  Flugbahn  für  300""  ist 
noch  ganz  ,  jene  für  400"  ,  selbst  gegen  Keiterei,  nicht  mehr  vollkommen  be- 
streichend. 

DcrgrOnte  iionnaleEleTationswinkel  eETCiehtl5"iiiid  «gibt eine  Portte 
von  IMjl" ;  doeh  keim  duirdi  eine  IcfliiitÜelie  ErMiag  Betme  bii  m  80* 
die  Mazimeleehntiweite  tob  3700*  erlangt  werden. 

Die  DeriTationen  sind  denen  des  Feld-4-PfBnden  gMeii,  die  mittlere 
Seitenstreuung  wird  auf  11*,  die  Ltn  geastreiijiiig  aof  86*  fBr  die 
Diltanz  von  2500  "  angegeben. 

Die  Wurfladungen  sind  dieselben  wie  jene  des  Feld-4-rfünders  und  deren 
kleinere  ( 100  Gr.)  für  die  Entfernungen  von  500  und  600'"  bestimmt,  welch'  erstere 
unter  iroo',  die  letztere  unter  15^  Elevation  erreicht  wird. 

Der  fir  pUmgetmi  mit  150  Gr.  fordert  BW  «Br  600"  nad  16*85'  ÜBr  1000* 
Entfiunimg,  JenieitB  weleter  er  keine  Anwendung  mehr  findet.  Binfallwiakel 
und  Streuungen  bemessen  sich  wie  jene  dee  Feld-i-PfOnders. 

(Weitere,  auf  die  französischen  Oeeckoese  and  ihre  Einrichtaig  beaflii^iche 
Angeben,  sieh'  unter  „Monitioa"). 

Das  Osterreichische  6 eschflts System. 

Nach  dem  Kriege  von  1859  experimentirte  man  auch  in  Oesterreich 
mit  dem  Systeme  La  Hitte,  gab  aber  bald  dem  Lenk'schen  Schiess- 
wollgeschütze  den  Vorzug  vor  demselben.  Schon  vier  Jahre  später  war 
mau  jedoch  gezwungen ,  zum  Schiesspulver  zurückzukehren  und  mosste 
null  auch  die  Lenk 'sehe  Keilbohning  (sieh'  S.  206)  wieder  verlasseD,  an 
deren  Stelle  jetzt  die,  damit  Terwandten  BogenzOge  (sieh*  S.  907) 
traten,  durch  deren  (bereits  S.  S07  erwShnte)  Einrichtung  (Tal  XVI, 
Fig.  18*"*  ^)  jiicht  allein  dnegOnstige  Yertheilong  des  Spidranmes,  son- 
dern auch  eine  theilweise  Liederung  des  geladenen  Geschosses  (TatXYI, 
lüg.  18 ^  g)  erreicht  ist,  welche  dem  franiOsisGfaen  Systeme  fehlt 

Das  österreichische  Geschoss  (Fig.  18  ist  an  seinem  Führ- 

nngstheile  mit  einem  Mantel  (mm)  von  Zinn-Zink  versehen'),  dessen  Quer- 
schnitt dem  Profile  der  Rohrseele  entspricht,  während  an  der  Spitze  des 
Projektiles  nasenförmige  Fliigelansätze  (n  n)  angebracht  sind,  welche  dem 
Setzer  des  Geschützes  (Taf.  XVI,  Fiix.  21)  lieim  Anschrauben  der  Granate 
an  die  Führungsflächen  oder  bei  dem  (hier  sehr  einfachen)  Entladen  des 
Rohres^  durch  die  entgegengesetzte  Bewegung,  zum  Angriffe  dienen. 


')  Sieh'  hierüber  „das  dstcrroichische  Feld  -  und  Gebirgs- Artillerie-Material 
vom  Jahre  von  F.  Müller,  Hauptmann  des  k.  k.  Artilleriestabes, 

Wien,  Gerold'«  8uhn  1864,  sowie  gVerwendungslelure  der  Artillerie*',  Toa 
demselben  Verfasser. 

')  der,  fflr  den  £ni8tgebraach  eingefettet  wirdt 
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'  Das  österreichische  nSyitem  1863"  ')i8t  fflr  3  Terschiedene  Kaliber: 
das  3-,  das  4-  und  dag  8-pfOndige,  von  welcher  das  erstere  der  Gcbirgs-,  die 
beiden  letzteren  der  Feldartillerie  angehören,  ausgearbeitet  worden.  Hiovon  sind 
der  3-  und  4-Pfttnder  (Taf.  XVI,  Fig.  20)  mit  6,  der  8-PfQnder  mit  8  ßogen- 
zQgen  versehen,  deren  Breite  fOr  denS^PfÜnder  etwM  weniger,  für  den  4-  and 
S-Pflmder  aber  nidit  viel  mebr  all  IV**  (Liener  Haaa)  bei  1,5"'  nod  beataliiiiiga 
weise  8"'  Tiefe  betrftgt.  (Ueber  4-Plllnder  Bohrung  sieh*  auch  Taf.  TU,  Flf  .  II.) 

Der  Dra  1 1  w  i  n  k  e  1  ist  bei  allen  drei  Rohren  derselbe  ( =:  8,5<0  Die  S-Pfünder 
Bohrung  erreicht  eine  Weite  von  2"9J5"',  die  4-Pfünder  eine  solche  Ton  3"1"' 
und  die  8-Pfünder  Seele  einen  Durchmesser  von  3"10"'. 

Der  Spielraum  ist  für  die  FeldKeschfltzc  auf  1"',  für  den  Gebirg8-3-rfiinder 
auf  0,75"'  fixirt.  Dieser  ist  3G,  der  4-Pfünder  48,5  und  der  8.Pfttnder  59" 
(ohne  Tranbe)  I  s  u  g  j  der  3-Pf Qnder  w  i  e  g  1 1 50,  der  4-Pf Onder  470  n.  der  B-PIAnder 
880  Wiener  Pfände.  Alle  drei  Bohre  thid  ans  Bronae  gegossen  und  hallen  in 
Maziaio  800  seharfe  Schflsse  ans,  ohne  bedeatend  an  Sehasssicherheit  sa  TerUeren. 

Der8>Pf&nder  istgana  Ter  glichen,  der4-PfiElnder  niit27,6',  der  8-PfQnder 
mit  34'  Metallwinkel  construirt  und  sämratliche  Rohre  mit  einem  „mittleren 
Visire"  auf  dem  recliten  Schildzapfen  versehen.  Zur  Höhenrichtung  dient  ein  (dem 
preussischen  sehr  ähnlicher)  Stangen  aufsatz.    'Die  Schussladung  des 

3-  Pfander8  ist  auf  12,  jene  des  4-Pfünder8  auf  30  und  die  des  B-PfQnders  auf 
53  Loth  (1  Pfund  21  Loth) festgesetzt,  was  einem  Ladung« verhältniese  TOH 

fs^*  bl^'^  Anfangsgeschwindigkeit  von  1000  — 1100  Wiener 

Fnss  entspricht. 

Die  Wurfladnnpen  betragen  je  G,  10  und  15  Loth  für  die  3  Rohre. 

Die  Keruscb  US  sweite  des  3-PfQnder8  beläuft  sich  auf  200,  jene  dos  4- 
iittd 8-PilBnder8  anf  800t,  die  Yisirichiisadistans  der  beiden  letalem  Rohre 
anf  400f. 

Die  grOaste  8chassport4e  des  8-PfBnders  ist  auf  8000^*,  jene  des 

4-  Pf8llderS  auf  4500  nnd  die  des  8-Pfilnder8  auf  5000+  festf^esetzt ,  welche  Ent- 
fernungen unter  Elevationen  von  je  19"»r,  20"ll'  und  20''19'  und  in,.'),  18,5 
und  20"  Flugzeit  erreicht  werden ,  wobei  die  mittleren  Längenstreuun- 
gen zu  74,  43  u.  44,  die  entsprechenden  Breitenabweichungen  aber  zu 

5-  6,  10—11  und  12-**,  die  Derivationen  endlich  zu  '/,«,  für  mittlere  Eni- 
üBRumgen  jedooh  Mosa  an  diessaeitt  S000+  bot  xu  Z«,  und  bia  1000^  selbst 
nnter  y,«^  der  Sehossweite  ermittelt  worden. 

Der  Warf  boU  beim  3-Pfünder  von  500  bis  1800,  beim  4-  und  8-Pfttnder 
von  500  bis  2000***  Anwendung  finden  und  wird  die  genannte  Minimal-Entfernung 
unter  8*10',  3"  und  3*'32',  die  bezügliche  Maximaldistanz  aber  unter  Wurfwin- 
keln Ton  je  18%',  18%'  und  18<*86'  aus  den  drei  Rohren  erzielt. 


*)  DI«  aaehfelgaadoi  Angabto  oiid  aus  F.  Mftller*a  »ArÜUarie-lfateijal 
tms  Jahn  1868«  ertaoMisa;  einige  «oilan  Details  sieh*  aater 
»MinitioB«. 
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Das  sehweiieriBche  GesehQts System.  0 

Das  schweizerische  Geschützsystem  (Müller)  ersdieint  als  eine  Ver- 
vollkommnung des  französischen  und  versucht  es,  Vorderladung  und 
Zi^fenführuDg ,  mit  vollkommener  Geschossliederung  zu  vereinigen. 

liaa  beUdt  hiezu  die  filtere  Form  des  La  Hitte'scfaen  Zugprofiles 
(Tsf.  XYI,  Eig.  19*)  bei  and  verssh  das,  sonst  glddifiills  dem  franiOsI- 
sehen  nachgebildete  Gesehoss,  nur  mit  einer  (der  vorderen)  Zapfenreihe 
(Tisf.  XVI,  Flg.  19^  *•  s,x)«  brachte  aber,  an  dessen  Bodenende,  einen 
eipansiblen  Bldspiegel  (Tsf.  XVI,  Ffg.  19«,  8)  and  an  diesem  selbst,  die 
zweite  Reihe  der  Führungszapfen,  in  der  CMalt  von  kurzen,  prismati* 
sehen  Warzen  (Taf.  XVI,  Fig.  19*  ■  «,  w,w)  an.  Lings  des  Geschoss- 
mantels blieben  kleine  Luftkanäle  (1  k ,  1  k)  ausgespart,  welche  die  Flamme 
der  entzündeten  Ladung  zur  Spitze  des  Geschosses  vordringen  und  da- 
durch den  dort  angebrachten  Zünder 'J  Feuer  fangen  liesson. 

Diese  letztere  Anordnung  wurde  jedoch  später  wieder  aufgegeben 
und  das  Geschoss  mit  dem  preussischen  Percussionszünder')  armirt. 

Das  System  Müller  ist  indess  nur  für  das  4-pfünd.  Kaliber  zur 
Annahme  gelangt  und  neben  demselben  neuestens  ein  Hinterladungs- 
8-Pfünder  preuss.  Systemes  in  der  Schweiz.  Artillerie  eingeführt  worden. 
(Sieh'  darüber  unter  Broadwell-Liederuug.) 

Dass  die  Hinterladung,  d.  h.  die  Herstellung  eines  gasdichten  Rohr- 
Schlusses  durch  einen  beweglichen  Stossboden,  bei  Gesch&tzeni  wo  es 
sidi  um  Ladungen  von  ebensovielen  Pfhnden  handelt,  als  die  Infim- 
teriepatrone  Gname  wiegt,  ganz  andere  Sdiwierifi^miten  bieten  mm, 
als  f or  das  Kleiogewehr,  das  bedarf  wohl  keiner  weiteren  Auseininder- 
setsung.  üeberrascfaender  wird  es  scheinen,  dass  die  Vortheile,  welche 
man  vom  Rttddadegewehre  zu  ziehen  gewohnt  ist,  stdi  nicht  in  gleidier 
Wdse  beim  Hinterladungsgeschütze  darbieten. 

In  erster  Linie  ist  es  die  Schnelligkeit  des  Feuers,  welche  durch 
die  Hinterladung  wohl  nur  beim  schweren  Batteriegesdiütze*)  eine  erheb- 


*)  N&heres  hierüber  sieh'  in  Strefflenr't  «OeateReichitclie  Militir-Zeifc- 

schrift"  IV.  Jahrgaug.  1.  Band. 
')  lieber  „Zünder"  sieh'  unter  „Munition". 
')  Dessen  Beschreibung  sieh'  unter  „Munition." 

*)  Es  besteht  daher  vielfach  die  Anschauung ,  dass  es  am  besten  w&re ,  nur 
die  BatteriegeschUtze  aui  HQckladimg  einzurichten ,  die  Feldkanonen  aber 
als  YorderUder  su  coastruiren.     So  will  die   oiglische  Feldartilleri« 
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lidie  Steigerung  erfährt,  bei  Feldkanonen,  kann  es  der  Vorderlader 
leicht  mit  dem  Rücklader  an  FeneigeBGhwuMUgkeit  anliiehiiien,  ja  diesen 
hierin  sogar  noch  übertreffen. 

Es  liegt  diess  einmal  an  dorn  Umstände,  dass,  bei  Vorderladungs- 
(Feld-I)  Geschützen,  die  Richtung  gleichzeitig  mit  dem  Ansetzen  der 
Ladung  vorgenommen  werden  kann,  was  bei  Kückladekanonen  nicht  gut 
möglich  ist,  zum  anderen  und  grösaten  Theile  liegt  es  aber  daran,  dass 
sowohl  der  Ladungsvorgang  selbst,  als  auch  die  ganze  Behandlungsweise 
des  Verschlusses  gehörige  Ruhe  und  Aufmerksamkeit  erfordern  und  jede 
Uebereilung  und  Vernachläsäigung  sehr  leicht  durch  bedeutende  Störungen 
te  Aktion  bestrafen. 

Die  Fortschritte  der  Tedmik  Mden  diese  VerfaSltnisse  vielleiGfai 
(auch  durch  giudicfate  FfttroDen?)  mit  der  Zeit  n  todern  TermOgen,  bis 
daUii  aber  ist  der  Haaptforsag  des  Bflddadegescfatttzes  weit  weniger  in 
der  GesdiwindiglKit,  als  in  der  Pr&cision  seines  Feoers  m  Sachen,  da 
eben  eine  Tollkommene  Fflhrnng  und  Liederung  des  Artillerie- 
geschosses am  YortheUhaftesten  wohl  mir  durdi  die  Ladimg  Ton  rttck- 
wirts  erlangt  werden  kann. 

Wie  beim  Kleingewehre,  war  es  auch  beim  GeschUtzwesen  Preussen, 
das  sich  in  erster  Linie  für  die  Rückladung  entschied  und  das,  von  ihm 
adoptirte  System ,  bereits  im  Jahre  1860  auf  alle  Kaliber  auszuclehnen 
und  consequent  durchzuführen  begann,  welchem  Vorgehen  sich  Bayern 
aufs  Thätigstc  anschloss. 

Nächst  Preussen  ist  es  England,  das  ein  originelles  llinterladungs- 
system  in  seinem  Armstronggeschütze  aufzuweisen  und  dasselbe  auch, 
nach  wiederholten  Kämpfen  mit  den  eigenthümlichen  Construktionen 
Whitworth's,  zur  Einführung  gebracht  hat 

1.  Das  prenssisehe  Geschützsystem.*) 

Die  preussischen  Hinterladungsgeschütze  übertreffen  wohl  alle  anderen 
gezogenen  Kanonen  an  Präcision  und  gewähren  durch  diesen  Vorzug 

nr  Tovdariadoqg  nraekkahnn,  wihrand  Oettamieh  fta  Mine  tnibiwtnn 

*j  Keh*  hierüber  »Hand-  and  Taaehenbnch  ffir  Offis.  d.  prania, 

Feld-ArtilL",  Berlin,  Yossische  Bochhdlg.  1865,  dann  «Die  geao- 
genen  Feldgeschfltze"  von  W.  Witte,  Hauptm.  in  d.  preusa.  Garde- 
Arüll.,  Berhn  1867,  Mittler  u.  8.,  femer  «Dia  historische  Ent- 
wicklung des  preass.  Systems  der  gezogenen  Geschatse*  von  ' 
Taubert,  k.  pr.  Oberst  a.D.  in  „Archiv  für  d.Offiz.  d.  k.  prenss. 
ArtilL-u.  Ingen. -CorpaS  31.  Jahig.  (1867),  61.  Bd,  endlich  «Daa 
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einen  reichlichen  Ersatz  für  die  unerlässlichc  Genauigkeit  und  Aufmerk- 
samkeit, welche  ihre  Bedienung  und  die  Behandlung  ihrer  Munition  er- 
fordern. Ihre  Construktion  hat  indess,  im  Laufe  der  Zeit,  einigermassen 
an  strenger  Gleichartigkeit  verloren  und  wenn  dabei  auch  niemals  von 
den,  anfänglich  als  richtig  erkannten  Grundprinzipien  abgegangen  wurde, 
80  weichen  die  einzelneu  Ilohrmodelle  —  besonders  was  die  Verschluss- 
einrichtungen und  das  Detail  der  Züge  betrifft  —  doch  allza  erheb^ch 
TOD  einander  ab,  um  nicht  gesondert  besproehen  nerdeD  m  mflBsen. 

Das  preussische  Geschützsystem,  wie  es  im  Jahre  1858  59  zur  Ein- 
fBhnuig')  gelangte,  zeichnete  sich  vor  allem  dadurch  aus,  dass  es  fOr 
die  drei  ▼erschiedenen  Ealiberstofen,  fOr  welche  es  in  Anwendong  kam — 
den  6-;  12- nnd  Si-Pftnder—- dasglddieZugprofiliind  da  glädioi 
Drall  Winkel  (von  S'SO')  festsetzte. 

Was  das  erstere  anbelangt,  so  w  es,  des  leiditeren  EingreffiBOS 
der  Felder  in  den blelemen  Gesehoflsnantel  (M. XVII,  Fig.6*  o.  S^hm) 
wegen,  (ven^  S.  205)  mit  (ca  0,2"  =  5,2""")  schmalen  Balken,  aber 
doppelt  so  breiten  Zügen  und  diese  selbst  mit  panükton  Selten* 
und  eoncentrischen  Grundflächen  oonstruirt 

Die  Zugtiefe  betrug  beim  6-  nnd  12-Pfünder  nur  0,05"  (l^S""),  beim 
24-Pfünder  0,06"  (1,5'""')  und  war  der  Höhe  der  Wulste  (Taf.  XVII, 
Fig.  8,  ww)  gleich,  welche  sich  am  Geschossmantel  angebracht  befimden 
und  allein  in  die  Züge  gedrängt  wurden  (vergl.  S.  208). 

Der  6-Pfünder  hatte  18  Züge  und  15'  (4,7"')  Dralllänge,  dex  12- 
Pfünder  24  Züge  mit  20'  (6,3")  und  der  24-PiÜnder  30  Züge  mit  30^ 
(9,4-)  Diallläoge. 

Das  LAdnngsverhältnisa  ward  für  den  6-P£Dnder  auf     ,  Ar 

12-  nad  24-Ffttnder  aof  ftst  Vi«  festgesetzt  and  das,  beiläufig  zwei  Dordi- 
messer  lange  Geschoss,  fertig  laborirt,  etwas  Uber  doppelt  so  schwer,  als 
sein  Nenngewidit  angenonunen» 

Nach  diesen  GmndzOgen  wurde  das  System  sowohl  auf  mehJlniB 
als  gnsseiseme,  für  den  Felddienst  aber  auf  gassstlMeme  Bohre  ange- 
wendet und  dabei  neue  Modelle  dieser  um  3 — 4  Bohrungsweiten  länger 
als  die  glatten  Geschütze  gleichen  Kalibers  hergestellt 

Von  dieser  systematischen  Gleichartigkeit  der  Zugeinrichtungen  wurde 
aoorst  bei  EinfUhrui«  des  (stählernen)  FeU-i-fflinders  (1864)  9bmß^ 


gezogene  Geiehflti"  toh  Kraft  Prin*  lu  Hohenlohe -Ingel- 
fingen,  k.  pr.  Major  und  UfigeladlJiiteiit,  Berlin,  gehehne  Oberinf- 
boehdruekerei  (Decker)  1860. 
0  Die  Yenuehe  diadt  bcgunai  im  FrUJ^jalire  1861  (Tanberk). 
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gen  und  dto  Sede  dmoB  Bokres  (M.  XVII,  Fig.  6«*  ^   •)  mcht  mehr 
ndt  PiraUel-  Madern  mit  (12)  Eeilzügen  (aieh'  8.  205)  versehen. 
Die  Brette  der  letiteren  betrag  am  Laderäume  0,676"  (17,7*"'),  an 

der  Mündung  0,515"  (13,5"'-),  Jene  der  Felder  dort:  0,11"  (2,9"-),  hier 
0,27"  (T"").  Die  Zugtiefe  war  zu  0,05"  (1,3""")  beibehalten,  ebenso  auch 
die  Form  des  Protils  nicht  geftodert,  der  Drall  aber  auf  12'  (3,766-) 
(bezw.  3°45')  verstärkt  worden. 

Man  wollte  durch  diese  Anordnungen  das  Einp^reifen  des  Bleimantels 
in  die  Züge  erleichtern,  zugleich  aber  dii'  Führung  verschärfen  und  beab- 
sichtigte damit  eine  Steigerung  des  Laüungäverbältuisses  (auf  — '/») 
und  der  Schussgenauigkeit  zu  erlangen. 

Die  Erfüllung  dieser  Erwartungen  hatte  die  Einführung  der  Keilziige 
für  den  Feld-G-Pfünder  zur  Folge,  dessen  Seele  mit  Ki  derselben  ver- 
sehen wurde,  deren  Breite  an  der  Mündung  0,^4"  (11.5"""),  am  Lade- 
räume 0,59"  (15,4""'0,  jene  der  Felder  aber,  dort:  0,25"  (6,5"""),  hier 
0»10^  (2,6"»),  bei  16'  (5,2 ')  DralUinge  betrag. 

Weit  bedeolender  aber  als  die  Zogeimricbtaogeii  worden  die  Ver- 
schlassTorriehtungen  im  Laufe  der  Zeit  modifiEirt 

Die  QeBcfafitzrohre  von  1858  und  59  waren  slmmdicb  mit  dem 
Wahrendorffsehen  Kolben  yerschlasee  Teraehen,  von  dem  man  aber — 
für  Batteriekanonen  —  schon  im  Jahre  1862  abgUig,  um  ihn  dutli  den 
Kreiner'schen  Keil  verschluss  zu  ersetzen. 

Dem  Vierpfünder  von  1864  gab  man  einen  Terbesserten  Keil- 
▼erschluss  und  beabsichtigt,  künftighin  auch  diesen  nach  einem  neueren 
Modelle  von  1866  herzustellen,  neben  welchem  endlich  ein  Krupp*- 
scher  Verschluss  mit  einfachem  Keile  und  einer  broadweil'achen 
l4iederuiig  dazu,  besteht  und  versucht  wird. 

Der  Wsb  rosdorf f * I cb 0  KolbsüT^rschlost  (Tuf  XVII,  Fig  1  u.  7.*). 

Freiherr  v.  Wahrendorff,  Besitzer  der  Geschützgiasserei  von 
Aaker  in  Schweden,  war  schon  im  Jahre  1843  mit  einem  gezogenen 
Hinterladungsgeschütze  hervorgetreten,  aus  welchem  er,  mit  Blei  um- 
gossene  Vollkugeln  zu  feuern  verbuchte. ') 

So  wenig  überraschend  die  damit  erzielten  Schussletstungen  waren, 
ao  befriedigende  Beeoltaite  ergab  der  Vereddoea  jenee  Bolirea  and  man 
fieng  benita  an,  denedben  in  mehrerai  ArtiUerien  für  schwere,  glatte 
Batteriekanonen  in  Anssiciit  sa  nehmen,  als  die  sehr  beadrtenawertlwn 
Erfolge  bdmnnt  wurden,  welche  Wahrendorff  (1846  und  47)  mit 
einem  von  ihm  und  dem,  nun  Geschfit^snsae  in  Aaker  oommandhrten. 


«)  Sehmölzrs  «gezogene  Kanone"  fl.  17. 
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sardinischen  Artilleriemajor  C  a  v  a  1 1  i  construirten ,  für  Spitzgeschosse 
eingerichteten  (Seite  343  erwähnten)  lIint(Tladungsgeschütze  erreichte. ') 

Während  die  Ideen  Cava  Iii 's  zur  Herstellung  gezogener  Vorder- 
ladungskanonen  führten,  vervollkommnete  Wahrend orff  (1851)  sein 
Rück  lade  System  durch  die  Anwendung  eines  Spitzgeschosses,  das  längs 
semes  ganzen  Führungstheiles  mit  einem,  die  Liederung  herstellenden 
Blefanantel  umgoasoi  war.*) 

In  dieaen  Anordnangen  darf  die  Gmndlage  des  preussisdun  Qe* 
flcbOts^rstemeB  gesodit  werdon. 

Was  Bim  den  Wabrendorffsdiai  Vondihua  aelbat  anbdangt,  so 
besteht  dorselbe  ans  3  Haapttheilen : 

dem  Kolben  mit  Hals,  dem  Qnereylinder  und  der 
Ver  schlussthüre. 

Der  Verschlusskolben  (Vk)  ist  mit  dem  Kolbenhalse  (kh) 
aus  Einem  Stücke  in  Eisen  geschmiedet  und  an  seinem  vordem  Ende 
dem  Kolben  köpfe  (Kk),  mit  einer  starken,  aufgeschraubten  Stahl- 
platte armirt ,  welche  mit  einem  Spielräume  von  0,fX)5  bis  0,01"  (0,13^ 
0,26""")  in  den  rückwärtigen  Theil  des  Laderaumes  passt. 

Der  Kolbenhals  ist  einmal  unmittelbar  hinter  dem  Kolbenkopfe 
(bei  ql)  für  den  Durchgang  des  Quercy linders  (qc)  und  dann  weiter 
rOdnvftrCa  (bei  liX  rar  YenDindemiig  des  Kolbeogewichtes,  durcbkidit und 
endigt  in  eine  Sehnitbenspindd  (sp),  an  weldier  sicli  eine  zweiarmige 
Mtttterkarbel  (■■)  bewegt,  die  dnnh  einen  eingesteckten  8plint> 
keil  (ak)  feetgdialten  wird. 

IHe  Kurbel  ist  mit  dner  tellerartigen  Basis,  (tt)  versehen,  mit 
welcher  sie  sich  unmittelbar  gegen  die  VerschlussthUre  (vt)  legt;  an  dem 
einen  (bei  geschlossenem  Rohre,  rechten)  Kurbelanne,  ist  eine  kugelför- 
mige Verstärkung  (Fig.  7*  ka)  angebracht,  deren  UebergewiGht  das 
Selbstöffnen  des  Verschlusses  verhindert. 

Der  Quercy  linder  (qc)  ist  von  Gussstahl  und  wird  von  rechts 
nach  links  durch  dasQuerloch  des  Rohres  (Taf.  XVII,  Fig.  7*  ,  ql)und 
Kolbenhalses  gesteckt,  um  das  Zurückweichen  des  eingesetzten  Verschluss- 
kolbens zu  verhüten.  Er  ist  mit  einem  eingeschraubten  Handgriffe 
(Flg.  7« ,  hg)  und  einer  kleinen ,  drehbaren  Stossplatte  versehen ,  an 
welcher  die  Quercylinderkette  (q  k)  emgehakt  wird,  deren  eines  Ende  am 
Bohre  selbst  befe^igt  ist  und  weldie  sowohl  das  UbenntaigeHenHiadehn 
des  QuercyUnden  yeihindert,  als  andi  denselben  bei  T^ransportn  ete.  im 
Bohre  iBSliialt 


*)  .HiitoriadM  Entwiekimig  das  pt&m,  OeiehfltiijitMMi"  von  Taohert, 

AidüT,  31.  Jahif.  (1867),  61.  Bud,  S.  S21. 
•)  SehmOlsl*!  •gMOfCU  KuMoe*  8.  18. 
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Die  Verschl ussthüre  (vt),  bei  Feldgeschützou  aus  Bronze,  bei 
Batteriekanonen  auch  aus  Eisen  gegossen,  ist  von  f,'I()ckcnf(iniiigor  Gestalt, 
am  den  Kopf  des  Verschlusskolbens  in  sich  aufnehmeu  zu  küimen,  wenn 
er  aus  dem  Rohre  gezogen  wird. 

In  ihrer ,  an  die  Basis  (t  t)  der  Kolbenkurbel  stosseuden  Bodenplatte, 
ist  ein  Vertikalscfalitz  (sc,  sc)  eingeschoitten,  darch  wddieo  der  Kolben- 
hals  nadi  aussen  tritt  und  F^dirung  erlifilt  Am  Rohre  wird  sie  durch 
ein  (bronzenes)  Charnierstadc  festgehalten,  um  dessco  Verbindungsbolzen 
(b)  sie  sich  dreheo  Usst 

Um  das  Bohr  zu  schliesseUf  wird  die  Verscblossthfire  zogdegt, 
der  Kothen  —  mittels  Angreifens  der  Kurbelarme  —  in  den  Laderaum 
geschoben,  der  Quercylinder  eingesteckt  und  endlich  die  Kurbel  selbst  im 
Viertel  rechts  gedreht,  um  dadurch  den  Verschlusskolben  fest  gegen  den 
Quercylinder  und  ebenso  diesen  selbst  gegen  die  hintere  Wand  des  Quer- 
loches  zu  pressen,  die  einzelnen  llieile  des  Verschlusses  also  unter  sich 
und  mit  dem  Rohre  selbst  in  eine  feste  Ruhelage  zu  bringen  ('J  af  XVII, 
Fig.  1  u.  7  •).  Hebt  man  diese  letztere  durch  eine  Viertelsdrehung  der 
Kurbel  nach  links  auf,  so  kann  das  Kohr  geöffnet  werden,  indem  man 
den  Quercylinder  bis  zur  Spannung  seiner  Kette  seitwärts  und  dann  den 
Versdüuiskolben  rflckwirts  herauszieht,  his  er  fai  die  Höhlung  der  Ver- 
schlussthflre  tu  liegen  kOmmt,  nomch  sich  diese  seihst  links  hemgen 
und  damit  die  Durchbohmng  des  Rohres,  anr  Einftthning  der  I^adang 
firei  werden  Iftsst. 

So  sehr  sich  nun  dieser  dufiuhe  Mechauismns  als  solAer  bewihrte, 
so  muss  es  doch  in  die  Augen  fallen,  dass  derselbe  noch  keinen  herme- 
tisdien  Abschluss  des  Rohres  herstelle,  sondern  wohl  noch  weitere  Mittel 
nöthig  seien ,  um  die  Anlehnung  des  Kolbenkopfes  erst  voUkommeu  gas- 
dicht zu  machen. 

Dieses  Mittel  hatte  Wahrendorff  in  einein  stählernen  Expan- 
sions ringe  gesucht,  den  er  so  auf  die  Stirn  des  Kolbenkopfes  auf- 
passte,  dass  derselbe,  durch  seine  Ausdehnung  beim  Schusse,  die  Kolben- 
fuge  vollständig  abschloss. 

Diese  Anordnung  erwies  sich  aber  nicht  als  zweckmässig  und  wurde 
in  Preussen  so  zu  sagen  durch  einen  festen  Patronenboden,  d.  h.  durch 
die  Einlage  dnes  stalten  Han^appendedmls  ersetzt,  der,  wie  ein  Fla- 
sohenboden  gewOlbt  ist  und  —  seinem  Ifateriale  (Technologie  S.  70)  ent- 
sprsdieiid  —  den  Nameo  Pressspahnboden  iTaf.  XVII,  Fig.  1,  pp, 
dann  Tal  XXn,  Fig.  8)  fühst. 

So  volUcommen  dieser  seiner  Angabe  entspricht,  so  coraplicirt  seine 
Anwendung  doch  auch  den  Ladevoigaag  in  hohem  Masse;  denn  er  muss 
nicht  allein  sehr  genau  in  den  Kammerraum  eingesetzt  werden  —  was 
besonders  bei  grossen  Geschützen,  bei  welchen  der  Pressspahnboden  nicht, 
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^  beim  MdgesdiOtze,  an  der  Patrone  aagHUttei  ist  ^  tendbhi  er 
soll  nach  dem  Schusse  auch  gegen  Yorwirts  aas  dem  Rofait  gesdioben 
imd  dadurch  dieses  selbst  sngleiGh  grflndlichst  gereinigt  werden. 

Die  letztere  Verfohmngsweise  hat  man  tibrigens  nach  und  nach  doch 
an  «msründlich  und  aeitraubend  gefhnden  nnd  sie  deshalb  (in  Prenssen) 
dlircb  die  Anwendung  gelochter  Pressspahnboden  beseitigt,  irdche 
sowohl  Idditer  corrdct  eingesetat,  als  nach  dem  Schusse  ganz  beqnem 
Ton  rttdcwärts  aus  dem  Rohre  genommen  werden  kOnnen,  dessen  Reinig- 
ung eben  dem  Wischer  allein  Überlassen  bleibt 

Der  Krein'er'ache  K e i  1t e r s ch  1  a 8 s  (Taf.  XVII,  Fig.  2). 

Die ,  mit  dem  Pressspahnboden  —  dessen  Herstellung  ja  auch  schon 
geeignete  Press-  und  Schneidmaschinen  erfordert  —  verbundenen  Um- 
ständlichkeiten, Hessen  eigentlich  sofort  mit  seiner  Annahme  den  Wunsch 
rege  werden,  ihn  recht  bald  wieder  beseitigen,  d.  h.  entbehren  zu  können 
und  diesem  Wunsche  verdanken  fast  alle  späteren  und  neueren  preussi- 
schen  Verschlussvorrichtungen  und  die  darauf  bezüglichen  Versuche,  ihre 
Entstehung  und  AAsfttfarang. 

Es  war  diess  andi  b^  Ereiner'sdien*)  Keüveradihiss  der  Fdl 
—  mur  erfttnte  er  diese  Erwartungen  dodi  nidit  ganz;  er  erhmbt  zwar 
fein  änssersten  NotfafUle  ohne  Fressspahnboden  zu  feneni,  gestattet  'ahcf 
dUrdMUis  nidit,  dSess  als  Regel  aaznndunen. 

Der  genannte  Verschluss  besteht  aus  zwei,  quer  durch  das  Boden- 
stück gestedrten  massiven  Keilen  —  Vorder-  und  Hinterkeil,  (Vk 
u.  Hk)  ufekhe  mit  ihren  schiefen  Ebenen  so  gegeneinander  Hegen, 
dass  sie  zusammen  ein  vierkantiges  Prisma  bilden ,  dessen  Querschnitt 
vergrössert  werden  kann,  sobald  man  den  einen  Keil  (Vk)  an  der  an- 
steigenden Fläche  des  anderen  (H  k)  aufw<ärts  schiebt. 

Diese  Bewegrinpr  (sowie  die  ihr  entfiegengesetzte)  regelt  sich  sehr 
einfach  durch  die  zweckmässige  Anordnung  einer  Schraube  (Is),  welche 
mit  ihrem  (Links-)  Gewinde  in  die  Hirnseite  des  Vorderkeiles  tritt,  indess 
sie  mit  dem  glatten  Theile  ihrer  Spindel  in  einem,  am  diinnen  Theile 
des  Hinterkeiles  angebracliteu  ilakeuausatze  liegt,  der  das  starke  Ende 
des  Vorderkeiles  umgreift  « 

Dreht  man  die,  am  Snsseren  Ende  der  dbeogeoflnBleB  fichfiubeii* 
Spindel  (Is)  aufgesetkeKiirbeUkk)  hn  Viertel  nach  reciits,  beaiidittngsw. 
Yorwfirts,  so  schiebt  man  dadurch  den  VorderiEeil  (nadi  Itadn,  d.  h.)  an 
der  scfaidfen  Fliehe  des     durch  die  Knrhd  zugleikfa  festgehaltenen  — 


')  Kreiner,  Medianikus  in  BerUn,  iit  auch  der  i!<rfiiidv  der  pteMaiwW« 
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OaMnOai  biaanf ,  der  Quenohnftt  des  KeUprismas  vergrössert  sich 
ond  dieses  selbst  wird  fest  gegen  die  Wandungen  seines  Qaerlodtee 
im  Rohre  geklemmt,  damit  also  das  letztere  geschlossen  (Fig.  2). 
Eine  VierteLsdrehiing  der  Km'bel  (kk)  nach  links  hebt  die  Spannung 
des  Keilprismas  anf  und  erlaubt  dasselbe  (rechts  seitwSrts)  aus  dem  Quer- 
loche herauszuziehen  [wobei  wieder  die  Kurbel  (kk)  als  Handhabe  dient]. 
Die  letztere  Bewegung  öffnet  das  Rohr  und  wird  durch  zwei,  im  Rücken 
des  Hinterkeiles,  eingeschnittene  Leitnuthen  (nn)  und  die,  in  diese  ein- 
greifenden Haften  (h)  einer  (mittels  der  Schraube  s  am  Bodenstücke  be- 
festigten) Anhaltplatte  derart  be^^ränzt,  dass  das  Keilprisma  nur  soweit 
aus  dem  Rohre  gezogen  werden  kann,  bis  sein  —  nun  couoentrisch  ge- 
stellter Ladering  (11)  in  die  Flucht  der  Kuhrseele  füllt. 

Zur  Verstärkung  des  ganzen  Verschlussap]Kuate.s,  hat  man  den  Vor- 
derkeil aus  Gussstahl  hergestellt  und  seine  Berührun^'sstellt^  mit  der 
Rohrseele  duich  eiueu,  lu  diese  verschraubten  Kupferring  (k  p)  gefüttert. 

0«r  KcilTartehlasi  des  gezogenen  Feld-i-Pfflnders. 

(Taf.  XVII,  Fig.  8.) 

Neben  der  notfawendigen  Beibdialtung  des  Pressspahnbodens,  konnte 
es  als  ein  Hauptmangel  des  Kr  einer*  sehen  Verschlusses  angesehen 
werden,  dASs  gerade  dar  eigentlich  bewegliche  Theil  desselben  zunächst 
am  'Laderäume  lag,  oder  —  mit  anderen  Worten  —  dass  der  Vorderkeil 
es  war,  von  dessen  Funktion  der  Gang  des  Verschlusses  hauptsächlich 
abhing.  Trat  irgend  eine  störende  Anbrandung  oder  dei^'l.  ein,  so  hatte 
natürlich  der  Vorderkeil  am  meisten  davon  zu  leiden  und  konnte  nun, 
ohne  besondere,  sehr  leicht  schädlich  wirkende  Gewaltmittel,  nicht  nuiir 
aus  seiner  vorgeschobenen  Stellung  gebracht,  der  Verschluss  also  auch 
nicht  geöffnet  werden. 

Da  lag  es  denn  sehr  nahe,  das  ganze  Prisma  t  intacli  uiuzukohren,  so 
daäs  der  verschiebliche  Keil  nun  nach  rückwärts  käme. 

Durch  eine  solche  Veränderung  war  aber  auch  die  Möglichkeit  ge- 
boten, den  nunm^gen,  feststehenden  Yorderkeil  mit  YorrichtuDgen 
zu  Yersdien,  wekhe  den  Pressspalmboden  entbehrlidi  machen  konnten. 
Diesen  Anscbamiqgen  verdankt  der  Verschluss  vom  Jahre  1864  seme 
Entstehung. 

Derselbe  setzt  sich  aus  d^  nfimlichen  Haupttheilen  zusammen,  aus 
welchen  der  Altere  Kreiner'scbe  bestand,  nur  sind  deren  DetaiUnord- 
nongen  von  denen  jener  einigennassen  verschieden. 

So  liegt  vor  allem  der  ganze  Verschluss  (Fig.  3')  gerade  entgegen- 
gesetzt im  Rohre,  wie  sein  Vorgänger;  er  öffnet  sich  daher  auch  nach 
links  statt  nach  rechts ,  erfordert  aber  sonst  hiezu  dieselben  Manipulatio- 
nen, wie  sie  bereits  oben  kennen  gelernt  wurden. 

23* 
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Der  Yorderkeil  (Fig.  S*.  Yk)  ist  liier  Ideiner  und  speziell 
kllner  angeordnet,  als  beim  Kreiner'sdien  Modelle.  Er  ist  ao  etaem 
Ende  mit  dnem  Hakenansatze  (Fig.  3>,  k,  flg.  8*  ai)  versehen, 
mittels  wekfaen  er  die,  nur  am  Hinterkeile  (Flg.  3*'*«-<  Hk)  be* 

findliche  und  mit  diesem  Ein  Ganzes  bildende  (wieder  linke)  Sduranben- 
spindel  (sp)  umgreift  Entgegengesetzt  diesem  Hakenansatze  endigt  der 
Vorderkeil  in  einen  kleinen  Zapfen  (z),  welcher,  bei  geöflfhetem  Ver- 
schlusse, in  einen  entsprechenden  Einschnitt  (e)  des  Ladetrichters  (It) 
zu  stehen  kömmt ,  der  in  den  Hinterkeil  eingeschraubt  ist. 

Beide  Keile  sind  von  Gussstahl  gefertigt,  in  die  —  d^hei  etwas 
convex  gewölbte  —  Stossbodentiäche  am  Vorderkeile  aber,  noch  eine  be- 
sondere, den  Querschnitt  des  Laderaumes  überragende,  tellerförmige 
Stxihlplattc  (stp)  eingesetzt,  welche  mit  dem,  Öciiachtel  ähnlich  von  ihr 
umfa:sstcn  Kupferringe  (rr)  die  eigentliche  —  auch  als  K  upferiicder- 
ung  bezeichnete  —  Dichtong  des  Verschlnsses  bilden  und  den  Press- 
spahnboden ersetaen  soll. 

Der  Qaersdmitt  des  Knpferringes  hat  nahezu  die  Gestalt  eines  redit- 
winkligen  Dreieckes;  die  eine  Kathete  des  letzteren  steht  am  Telleirande 
der  Stahlplatte  (stp)  an.  die  andere  ist  gegen  den  Laderaum  gekehrt» 
die  vertielte  Stossbodenfläche  der  Stahlplatte  wird  demnach  nur  von 
einer  Spitze  jenes  Querschnittdreieckes  berührt. 

Die,  beim  Schusse,  in  den  Hohlraum  des  Kupferringes  eintretenden 
Pulvergase,  werden  also  auf  die  einwärts  geneigte  Hypotenuse  seines 
Querschnittes  drücken  und  dadurch  die,  am  Laderäume  anliegende  Ka- 
thete desselben  heftigst,  gegen  diesen  drängen,  danüt  aber  auch  dessen 
festen  Abschluss  herbeiführen  müssen. 

Der  Gang  des  ganzen ,  wieder  durch  die  gcHiignete  Zusammenlegung 
seiner  schiefen  Flächen  (Fig.  3'  se),  hergestellten  Keilprisinas,  wird 
beim  Verschlusse  von  1864  durch  besondere,  in  das  Keitloch  (tat.  X?II, 
Fig.  6\  kl)  eingeschnittene  Leitbahnen  (Taf.  XVII,  Fig.  3\  h„  b»)  ge- 
regelt, in  weldie  die  KeUe  mit  entsprechenden  FOhmngskanten  (Fig. 
8^         b|k„  Ihh»)  eingreifen. 

In  die  oböre  FUhrungskante  (bib,)  des  Hinterkeiles  ist  die  Nnthe 
(nn)  für  die  sogenannte  Gränzschraube  (Fig.  3^  gs)  eingeschnitten, 
welche  die  Seitenbewegung  des  Keilpnsmas  geeignet  beschrünkt. 

Diese  Schraube  tritt  von  oben  (mittels  des  Gränzschraubenloches 
Fig.  3  ^,  g  8 1)  durch  das  Bodenstück  und  wird  bei  Schliessung  des  Rohres 
angezogen.  Im  letzteren  Zustande  ist  dem  Keilprisma  —  ausser  seiner 
eigenen  Versi)annung  —  noch  ein  weiterer  Halt  durch  die  Fussscheibe 
(Fig.  3*,  fs)  der  Kurbel  (k)  gegeben,  welche  bei  der  Sperrung  des  Ver- 
schlusses unter  eine,  am  Budonstiicke  veröchraubte  Hafte  (Fig.  3*,  ss), 
Gränz stück  genannt,  zu  stehen  kömmt 
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Die  Kurbdscheibe  (fg)  bildet  aber  keine  volle,  sondern  eine  (bei 
as  as)  beschnittene  Kreisfläche;  öffnet  man  das  Rohr,  so  wird  durch  die, 
dazu  nöthige  Drehung  der  Kurbel  das  beschnittene  Stück  der  Fussscheibe 
unter  das  Gränzstück  (ss)  gestellt  und  die  Wirkung  des  letzteren  dadurch 
aufgehoben. 

Mit  dem  neuen  Verschlusse  erhielt  auch  die  Rohrgcstalt  einige  Ver- 
änderungen. Man  hielt  es  nämlich  für  zweckmässig,  das  Bodenstück 
etwas  zu  verstärken  und  gab  demselben  hie  bei  die  Form  eines  vier- 
kanügen  Prismas,  das  denn  auch  als  »Vierkant«  des  Rohres  benanofc 
wurde  (Tat  XVII,  Fig.  3*). 

Ausser  dem  Keflloche  (TalXYU,  Fig. 6%  kl)  nnd  der Dordibobraiig 
der  Seele,  soirie  dem  bereits  erwähnten  GrSo28diraabeiiloclie(FS^  giQ 
entfallt  der  Vierioint  nocfa  dasZttndlodi  (Fig.  8%  il)  und  dne,  glächfiillB 
vertikale  Dnrdibobrung  tSat  |dte  Aaftstartange  (E%.  B\  bei  a).  Ebenso 
ist  die  Visirlinie  (t1)  und  die  Quadrantoifläche  (|ff)  auf  dem  Vierkante 
beseidmet. 

Die  Anbringung  des,  hier  auch  besonders  konstruirten  Aufsatzes 
(bei  a)  weist  zugleich  darauf  hin,  dass  der  Vierpfünder  nur  ein  seitliches 
Korn  (auf  dem  rechten  Schildzapfen,  Taf.  XVII,  Fig.  6*,  k)  und  also 
auch  nur  eine  (die  kurze)  Visirlinie  besitzen  kann. 

Am  Keilloche  des  Vierkantes  ist  endlich  noch  einer  Auskehlung  (Taf. 
XVII,  Fig.  3«  •• ak)  zu  erwähnen,  welche  die  Reinigung  des  Kupter- 
ringes  etc.  am  Vorderkeile  ermöglicht,  ohne  den  Verschluss  ganz  aus 
dem  Rohre  nehmen  zu  müssen. 

Aus  air  diesen  Anordnungen  ist  leicht  zu  erkennen,  dass  man  nach 
Kräften  bestrebt  war,  die  Handhabung  des  neuen  4-Pfünders  aufs  Mög- 
licfaflte  m  eitdditem , ')  um  so  die  gezogene  Hinterladnngskanoae  wirii- 
liefa  m  einem  rechten  FeldgeschQtse  zu  macben.  Man  versuchte  es  daher 
audi,  die  Fettnng  der  Robrsede,  welche  sonst  durch  geeignetes  Fett- 
wisdien  TorsenoBunen  werden  mm,  hier  mit  der  Patrone  sn  weinigen. 
Hien  sddoss  man  in  diese  eine  kleine,  flache,  mit  Qlycerin  (sieh* 
S.  74)  gefüllte  Zinkkapsel  ein,  wekdie  beim  Schusse  platzte  und  da- 
durch ihren  Inhalt  im  Bohre  vertheilte. 

Die  Tonchiedenen  Details  des  Versddnsses  von  1864  erwiesen  sich 
indess  bei  längerem  Gebraudie  nicht  so  untadelhaft,  als  man  diess  bd 
ihrer  Annahme  gehoflft  hatte  und  sah  man  sich  demnach  schon  im  Jahre 
1866  veranlasst,  ein  neues  Verschlnasmodell  (für  den  4-Pründer)  aufzu- 
stellen, das  skii  in  seinen  Anordnungen  dem  alteren,  Kreiner'sdieB 


*)  Vun  diesem  Bestreben  gibt  auch  die  Laffete  des  gezogenen  Feld-4-Pfün- 
ders  Zeugoisa ,  worüber  weiter  unten  geaprochen  werden  wird.. 
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wieder  mdir  Däherte  nnd  solidere  Leistiiiigeii  yerspradi,  als  die,  vidteidit 

zu  zierlich  gehaltene  Construktion  von  1864. 

'  Man  verlängerte  den  Vorderkeil  wieder  auf  sein  früheres  Mass,  ver- 
grösserte  auch  den  Quersclmitt  und  besonders  die  Höhe  desselben,  stellte 
die  Schraubenspindel  nicht  mehr  in  Einem  Ganzen  mit  dem  Hinterkeile, 
die  Keile  selbst  aber  aus  —  weniger  sprödem  —  Schmiedeeisen  her; 
rundete  die  Ecken  des  Kcilloches  und  also  auch  die  Kanten  des  Keil- 
prisnias  ab ,  gab  der  Kurbelscheibe  eine  andere  (glockenähnliche)  Form 
und  verstärkte  auch  den  Zusammenstoss  des  Vierkantes  mit  dem  vor- 
deren Itohrkörper ,  behielt  jedoch  die  Kupferliederung  bei.  Nach  den 
neue>ten  Kntscliliessungen  wird  aber  nun  auch  diese  verlassen  und  durch 
eine  volle  Stahlplatte  im  Vorderkeil  und  —  den  Pressspahnboden  ersetzt 
werden ') 

Neben  all*  diesen  Verbesserangen  trat  aber  dn  neuer  Verschtaiss- 
mecbanismas  und  eine  neue  Dicbtnngsweise  txd,  wekbe  dieAofineitoni- 
keit  der  pfeossiscben  ArtÜlerie  abermals  in  Anq^mdi  nahm.  Es  war 

diess: 

Der  Krupp'sche  KeiWerschlass *)  mit  Broadwell-Ring. 

(Taf.  XXU,  Fig.  9.) 

Der  Krupp'sche  Verschluss  unterscheidet  sich  von  den  bis- 
herigen Construktionen  vorzüglich  dadurch,  dass  er  in  der  Hauptsache 
nur  aus  Einem  Keile  (K)  besteht.  Derselbe  (der  Keil)  durchgreift  das 
ganze  Bodenstück  des  Rohres  (von  links  nach  rechts)  und  enth&lt  an 
seinem  schmaleren  Ende  das  Ladeloch  (It),  wfihrend  er  an  seiner  Hlm- 
sdte  den  ßpindelzapfen  der  Keilscbnuibe  (Ks»  aufnimmt  Er  wird  aw 
Oassstabl  gefertigt  und  hat  die  Form  eines  Halbcy Hilders,  *)  m  w«lche& 
—  der  Lftnge  nach  —  ein  KeilstQck  angesetst  ist    Die  gerade  Fliehe 

• 

*)  Witte  «Die  gemgeMn  FeldgeschAtn*'.  Anmerknng  ta  8.  7. 

Damit  kommt  auch  die  ,AinWth1nng*  (TatXVn,  Fig.  8>  •>  ^  al^  wm 
KeiUodie  wieder  in  Wegfidl,  was  wadk  besO^ch  dir  Feltaag  odttaii 
Glyoerinkapodii  beabtiditigt  sein  mIL 

*)  Im  Priuipe  «od  beaoiidflrs  in  der  Dichtnagtweiie  gnas  gleicli  den  Crnpp*- 
adien,  ist  der,  in  der  Schweiz  (fbr  8-  nnd  12-PfQnder)  zur  Annahme 
gelangte  Broad^reirsche  Verscbluss.  Fig.  9  der  Taf.  XXII  Müi  anoh 
speziell  den  Schweizer  (8-PfÜnder)  Verschluss  dar,  kann  aber  ganx  gat 
kttt  Erklärung  des  Krupp'  sehen  Rohrverschlusses  benützt  werden,  üebri- 
gens  sollen  die  Hauptuntersduede  der  beiden  Yerachlnssarten  im  Tescte 
Erwähnung  finden. 

')  Der  Broad  well 'sehe  Keil  ist  aus  Schmiedeisen  gefertigt  nnd  von  vier- 
seitigem Querschnitte,  welchem  das  Keilloch  uatOrUch  entspricht. 
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des  letzteren,  bildet  die  Stossbodenebene  und  steht  senkrecht  zur  Robr- 
seele ;  mit  seiner  schiefen  Fläche,  liegt  das  Keilstück  in  der  Schnittebene 
des  Halbcylinders ,  desaea  Mantel  also  die  Rückseite  des  ganzen  Ver- 
schlusskoiles  bildet. 

Das  Kt'illoch  ist  ,  diesen  Anordnungen  entsi)rechend ,  gegen  vorwärts 
senkrecht  zur  Seelenaxe,  gegen  rückwärts  aber  durch  eine  Cylinderfläche 
begrenzt,  deren  Mantellinie  schräg  zur  Kemlinie  des  Rohres  (1^  liegt 

Die,  an  ihiem  ftusefen  Ende  wieder  mit  dner  Kirbd  annirte, 
atiUene  Keil-  oder  VerachlnsHMfaraube  (Ks)  ist  hier  mit  sdir  stuken 
G«iiiiidai  verseben ,  d«cen  MntteigiQge  in  den  RoU5rper  sdbst  (in  die 
cjltndnsche  Fläche  des  Keilloefaes  also)  eingeschnitten  sind.  *) 

An  der  (beim  Scbhisee)  Yorderen  Seite  der  Schraubenspindel ,  sind 
die  Gewindegänge  abgenommen,  um  so  —  beim  Oeffnen  des  Verschlusses 
—  den  Eingriff  der  Keilschraube  in  ihre  Mutter  schon  durch  eine  l^leine 
Drehung  der  Kurbel  lösen  zu  können. 

Seiner  Form  wegen  hat  der  Krupp' sehe  Mechanismus  auch  den 
Namen:  Rundkeil-  oder  cylindroprismatischer  Verschluss  er- 
halten. 

Die  Broadwell- Lieder ung  besteht  —  wie  die  Kupferliederung 
von  1864  —  aus  einer  Stahlplatte  (stp)  und  einem  Expansions- 
ringe  (er).  Die  erstere  ist  in  die  Stossbodenfläche  des  Run^lk^les  ein- 
geeetst  und  erhilt  in  diesem  dttnne,  lose  eingelegte  MessiqgRcfaaiben ') 
(kp)  aur  Unterlege. 

Die  vordere  Fliehe  der  HteMiitatte  ist  mit  einer  (ca.  V,*^  s^i^ditflii 
Anstiefiing  zor  Anfiiahme  des  PnlverrQckstandes  versehen,  wddier  sonsti 
bei  voller  Platte,  sich  Uber  dieser  ansammeln  und  dadurch  —  beim 
Oeffnen  des  Verschlusses  —  das  KeiUoeh  vemnr^nigen  and  die  Dichtmig 
des  Rohres  benacbtheiligen  würde. 

Um  die  Stahlplatte  und  ihre  Unterlage  leichter  herausnehmen  zu 
können,  ist  der  Rundkeil,  in  der  Richtung  der  Seelenaxe,  mit  ein^  Jdei- 
nen  Durchlochung  (dl)  versehen. 

Dei"  B  r  0  a  d  w  e  1 1  -  R  i  n  g  (,e  r)  von  Stahl,  hat  eine  Kugelzone  als  Aussen- 
fliche  und  ist  mit  dieser  genauestens  in  eine  entsprechende  Auskehlung 
des  Laderaumes  eingeschliffen.  Ebenso  genau  muss  seine,  mit  Schmier- 
rinnen  (sr)  versehene  Basis,  auf  die  bezügliche  Berührungs^he  der 
Stahlplatte  enljgeeehliffen  werden,  am  einen  wiiUidi  hennetMf«n  Äb- 
sddnsB  ta  Muea  an  ermöglichen. 


0  Be|  Broadwell  liiil diese Mattailage  to tiam bemadem wlm^i^hiinMn 

?)  Bei  Broadwell  ii|^  diese  Uitfniif»  dffrch         m  9  ,8cf»f|iph«n  (i) 
fHtgehaltcM  Koptepltite  (kp)  felp^|t. 
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Auf  seiner  inneren  Fläche  ist  der  Liederungsring  mit  einer  tiefen 
Hohlkehle  versehen ,  welche  seine  Expansibilität  erhöht  und  sowoU  das 
Anpressen  der  kugeligen  Aussenfläche  an  die  Rohrwand,  als  dasjenige 
der  Ringbasis  an  die  Stahlplatte .  beim  Schusse  begünstigt. 

Die  B  r  0  a  d  w  0 1 1  -  L  i  c  d  e  r  u  n  g  ')  hat  sich  —  sowohl  in  Verbindung 
mit  dem  Krupp' sehen  als  auch  mit  dem  raodifizirten  Keilverschlüsse 
von  1864  —  bei  den  eingehendsten  und  strengsten  Versuchen  vorzüglich 
bewährt  und  besitzt  den  grossen  Vorzug,  bei  sonst  guter  Beschaffenheit 
des  Expansionsringes,  sehr  leicht  durch  eine  Verstärkung  der  Messing- 
Unterlage  (kp)  der  Stahlplatte  (stp)  verbessert  werden  zu  können,  wenn 
sie  an  VoUkommenheit  nachgelassen  haben  sollte. 

Sie  fordert  aber  eine  sdir  oorrekte  ZuarMtuiig  der  einnhiai  Didil* 
nngsOfichen  und  bedingt  eine  nicht  ganz  gleichgültige  Sdiwidning  der 
Wfinde  des  Laderaumes ,  liedert  dabei  aber  keinenflills  besser,  als  — 
der  Pressspabnboden. 

Von  einer  definitiven  Annahme  derselben  in  Prenssen  ist  daher,  bis 
cor  Stunde ,  nichts  bekannt  geworden ; ")  wohl  aber  fimd  sie  eine  solche 
—  mit  dem  Krupp'  sehen  RundkeUe ')    in  der  russischen  FeldartiUerie. 

Es  entsteht  hiebei  wohl  die  Frage,  ob  es  nicht  der  »Keilverschluss« 
als  solcher  sei.  der,  durch  die  Art  seiner  Einfügung  in  das  Rohr,  eine 
SO  bedeutende  Schwächung  des  Bodenstückes  bedinge  und  im  Keilloche 
eine  so  emjifindliche  Stelle  für  den  Angriff  der  Pulvergase  biete,  dass 
seine  Anwcmlung  auf  Rühre  kleinen  Kalibers,  unter  allen  Umständen, 
bedenklicher  erscheinen  müsse,  als  di^enige  des  Wahrend orff* sehen 
Kolbens. 

Bei  schweren  Geschützen  liegen  solche  Bedenken  vielleicht  weniger 
nahe,  da  hier  ohnediess  grössere  Metallstärken  vorhanden  sind  und  deren 
weiteren  Erhfihnng  (bei  neuen  Rohren)  auch  nichts  im  Wege  stdit,  wäh- 
rend man  bei  Feldtomonen  nngeme  an  einer  Steigerung  des  Bohrgewidi- 
tes  greift. 

.  ■)£••«  hier  btnaerkt,  da»  der  bayw.  Artittorie-HaaptaMsui  oad  Ober- 
mkoMite  K.  Frieker  bereite  in  Jihre  1869  die  gleiche  Idee,  welche 
der  BroadweH-Uedemivni  Gnindeliegt,  um  pniktiieheB  Anadmck  brachte. 
(Sieh*  deaaen  .Beitrag  sor  Litentiir  Aber  geaofeiie  KaaeM",  MfliMihen, 
1861). 

*)  8o  wurde  ja  auch  die ,  nach  S.  358  au^fegebene  KitpliBrliedenng  nicht 

darck  die  Broadweirsche  Construktion  ersetzt. 
*)  Dagegen  scheint  der  Krapp 'sehe  Keilverschluss  (aber  mit  pressspahn- 

bodenfönnigem  Kupferboden!)  für  die  preuss.  Marinegeschütze  Annahme 

EU  finden  und  ist  der  zur  Zeit  in  Probe  hefiodUcbe  900-Pfttnder  (sieh* 

Kote  1  SU  S.  823)  damit  verseheiu 
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veranlassten,  den  Keilverschlass  nicht  auf  den  Feld-6'Pfünder  auszudehnen, 
obwohl  schon  neue  Rohrblöcke  dieses  Kalibers  zur  Aufnahme  deeaelbeii 
besimmt  nnd  dem  ent^rechend  (mit  Vierkant  e(c)  oonstruirt  ivarai. 
(Witte  S.  8.) 

Die  bayerisehen  Präcisionsgeschütze  prenssischen 

MoRterB.  0 

Das  preuBsiRche  Geschützsvstem  gelangte  in  Bayern*)  bereits  im  Jahre 
1861  zur  definitiveu  AnnAhme  uud  hat  hier  alle  glatten  Kanooeu  in  kürzester 
Zeit  ferdiiagt,  logleicli  'alier  aeeh  jeder  Seite  .die  befriedigendafeen  Beeehite 

IMber  die  Details  der  tM^eriedieii  gezogenen  Geidifltse)  gibt  die  bei- 
liegeode  Tabelle  Umaicheiide  AulhoUttHe  und  erflbrigt  es  daher  nor,  noch 
sinife  Worte  Aber  deren  ballistisebe  Leistungen')  ansnlBgen. 

Die  siauntlishen ,  bayerisdMn  FrieiskNHgeschftlse  ktanen  bis  su  öOOtH* 

Entfernung  mit  ihren  Schassladungen  in  Aktion  treten,  doch  soll  diess  —  gegen 
anfrecht  stehende  Ziele ,  ah  eigentlicher  Schuss  also  —  nur  his  2000"^  geschehen 
nnd  wird  daher  das ,  die  letztere  Entfernung  überragende  Feuer  Stets  als  Warf 
beseichnet,  wenn  es  auch  mit  Schassladung  abgegeben  war. 


()  Woso  bemerkt  sei,  daas  sich  in  Taf.  XXIl,  Fig.  24  folgende,  bieher  be- 
iftgUcbe  Sebossbahnen  abgebildet  finden: 

nater  I  Sdinssbahn  dee  Feld-6-PllBndera  auf  1000^ 
.    n        ,  .  4      .      .  1800* 

•  m      n      »    .  «    »    »  laoo* 

»IV         »        »»®      »»  600+, 
ebenso  enthält  Taf.  XZIV,  Fig.  I»  onler  I,  n  nnd  IV  die  Wurfbahnen 
dea  Feld-6-Pftnders  anf  1000+  aiit  7,  lOV^  nnd  14  Lth.  Ladung. 

Sehr  enq^feblenswerthe  Vergleiche  ober  die  Flngbahnen  der  prenss.  ge« 
segenen,  aüt  desjenigen  der  französischen,  englischen  und  Schweizer  gezo- 
genen ,  dann  alten  glatten  bayerischen  Oeschfltxen ,  finden  sich  auch  in 
n  Archiv  fttr  prenss.  ArtilL-  u.  Ingen.-0£fis.*  29.  Jahig.  (1865)  68.  Bd. 
S.  55. 

')  In  neuester  Zeit,  adoptirtc  es  Oesterreich  für  seine  Batteriegeschatse. 
0  Die  Details  über  alle  diese  Geschosse  tindeu  sich  unter  „Munition." 
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beim  4-Pfünder 

bei  den  Feld-6-Pfün- 
dern  .... 

beim  eisern.  Batter.- 
6- Pfänder    .  . 

beim  metall.  Butter.- 
6-Pfünder     .  . 

bei  den  eisernen  u. 
langen  metallenen 
12-Pfündern 

beim  kurr.en  metall. 
12-Pfünder  .  . 

bei  den24-Pfündem 

Es  beträgt  nun: 

(nach  den  bezQgl. 
Scbiesstabellen) 
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Ifit  doli  ^kMbma  SdmididngSB  ntt&atn  «ieHnnillalai  pmgmm  6-Flte- 

der,  bis  ra  2000^,  Granatkart&tschen ,  der  4-  and  die  FeId-6-PfQnder ,  bU 

600 +,  Büchseakartfttschen,  bis  5000+  Brandgranaten;  die  24-Pfünder  endlich  — 
für  besondere  Gewaltwirkungen  —  bis  2500+,  Vollgeschosse  (d.  h.  mit  Püsen 
oder  Blei  ausgegossene  Granaten,  ersten*  letztere  67,5  Pfund  scliwer)  ,  lU'ch 
besteht  für  diese  Schussart  auch  noch  eine  verstärkte  Ladung  von  4  Pfd.  (2,24  KU.) 

Allt  OMchOkM  werden  xum  flachen,  die M-Pfbidir  tofar  nim  bohen  Bogen- 
wirli*)  Tcnrtüdet. 

Die  Treff fihigkeit*)  der  preoat.  geiogenen  Geechfltse  liait  sieb  im  AU- 

gemeinen  durcb  folgende  Angeben  vcninnlichen :  unter  sonst  gfinatigen  ünisUlnden 
nnd  bei  aufmerlcsamem  Srhiessen  wird,  auf  800— 1000+ ,  ein  Quadrat  von  etwas 
aber  3'  Seitenlänge,  auf  16-I800f ,  ein  solches  Ton  8'  und  auf  2Ö00'*'  eines  von 
25'  Seite  in  der  ß^l  nicht  gefehlt  werden. 

# 

Das  eni^lische  Hinterladungsgesehfltz. 

Als,  unmittelbar  nach  den  Erfolgen  des  La  Hüte' sehen  Vierpfün- 
ders in  Italien  (1859),  die  Frage  der  gezogenen  Kanonen  sofort  eine 
brennende  für  alle  Artillerien  geworden  war,  traten  auch  in  England  zwei 
Geschützsystenie  auf,  deren  Kampf  um  den  Vorrang  vielleicht  heut«  noch 
nicht  als  abgeschlossen  angesehen  werden  darf. 

Es  waren  diess  die  Systeme  »Armstrong«  und  »With Worth«. 

Nach  den  heftigsten  Bekämpfungen  und  den  zahllosesten,  eingehend- 
sten Versacfaen,  errang  Armstrong  endlich  den  Vorzug  and  die  Ein- 
filhrung  seines  Systemes  in  der  gesammten  Grosshritaniscfaen  ArtiUeriei 
gdaagte  nun  mit  wahi^aft  engUsdier  Energie  zur  YerwirUichQng. 

Kaom  aber  war  die  Oarchftthrang  dieser  nm&ssenden  und  hOchst 
kostspieUgen  Massrcgel  vollendet,  als  der  Kampf  von  Neuem  begann  nnd 
diessmal,  trots  der  wiederholten  Bethätigung  der  ausserordentlichsten 
Leistoflgaa  too  Seite  beider  Systeme,  eigentlich  mit  der  Niederlage  eines 
jeden  von  ihnen  endigte. 

Eine,  im  Jahre  1863,  zur  genauesten  und  endgültigen  Prüfung  der 
beiden  hvalisirenden  Systeme  niedergesetzte  Artillerieoommission  erklärte 


0  üeber  TertikaUbiMr  «na  geMgaMn  GeidiOtMB  si**  tmA  «Archiv  Iftr 
pt«iiM.  ArlüL-  B.  Iiigeii..Orßs.''  80.  Jalttg^  (18M).  €aBl  &  986. 

')  Betüglich  der  Trefffahigkeit,  besonders  aber  auch  der  Durch- 
Schlagskraft  der  Geschosse  presMieefaer  Hinterladungsgeschtttze,  li^gin 
in  den  Schiess-  und  Breschrersnchen  von  Jülich  (1860)  die  ancrkennens- 
werthesten  Resultate  vor.  Dieselben  finden  sich  in  der  erapfdUenswerthen 
Schrift  „Die  Schiess-  und  Breschversuche  zu  Jülich*  von  G.  We igelt, 
k.  pr.  Artiii. -  Hauptm.  0kc  Berlin,  Voesisdie  BufhhudlMg  1861,  sack- 
gemAsa  zosammengesteHt. 
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sich,  nach  mehr  als  zweijährigen,  detaillirten  Versuchen,  für  die  Aus- 
scheidung? des  Annstrong'schcn  Hinterladungsgeschützes  aus  der  ganzen 
Feldartillerie,  ohne  aber  als  Ersatz  hiefür,  gerade  das  Whitworth- 
System,  oder  den  mitgepiUften  Armstrong'öchen  Vorderlader  unbe-  ^ 
dingt  zu  empfehlen. 

Gegen  Ende  des  Jahres  lö66  scheint  sodann  eine  weitere  ArtiOerie- 
Commission  m  dem  Entsdilosse  gekommen  m  teta,  das  berafte  ftr 
schwerste  GeschOtze  adoptirte  »Woolwich  *)- System«  aneh  rar  Ein* 
stelluiig  in  die  Feldartillerie  ra  begutachten  *) 

Hienach  st&nde  also  die  AusrOstong  des  gHtasten  Tbdies  der  engU- 
scben  Artillerie  mit  einem  Systeme  bevor,  das  sich  —  so  vid  bekannt  — 
nur  nnbedeatend  Ton  demjenigen  des  IranzOsiscben»  gesogenoi  Vorder-  < 
ladungsgeschützes  unterscheidet  i 

Bis  zur  gänzlichen  Durchführung  dieser  Massregel  und  —  für  be- 
stimmte Zwecke  —  vielleicht  auch  nach  derselben,  bliebe  aber  immerhin 
das  Arm strong'üche  Hinterladungsgeschütz  noch  zahlreich  genug  in 
der  englischen  Artillerie  vertreten ,  um  eine  genauere  Betrachtung  seiner 
Einrichtungen  zu  verlohnen,  neben  welchen  diejenigen  seines  ebenbürti- 
gen Rivalen  mindestens  in  Kürze  berührt  zu  werden  verdienen. 

Das  Armstrong'sche  Hinterladungssystem  (Taf.  XVII,  Fig.  5)  ist 
dem  preussischen  in  manchen  Beziehungen  flhnlidi,  wenn  es  sidi  auch 
dordi  Zugprofil  und  Yerschlussmechanismus,  sowie  dnrdi  die  eigenthüm- 
liche  HersteUungswdse  des  BohrkOrpers  Tietfub  von  demselben  nnter- 
scbeidet 

Der  Letztere  kann,  nach  den  neuesten  Bestimmungen  Armstrongs, 
als  ein,  mit  schmiedeisernen  Reifen  gepanzertes  Stahlgeschütz  angesehen 
werden,  während  das  sägelftrmige  Zogprofil  (Taf.  XVH,  Fig.  b**,  dann 
Taf.  VII,  Fig.  10)  mit  dem  preossischen  wenigstens  die  (0,1"  =  2,6""') 
schmalen  Felder,  die  geringe  Tiefe  (0,05"  =  1,31""")  und  die  grosse  An- 
zahl von  Angriffspunkten  (38  Züge  von  0,15'':=  4"'  Breite  auf  H"  -=  7,85""* 
Bohrung  beim  12-Pfünder)  gemein  hat,  d.  h.  in  dieser  Hinsicht  das 
preussische  System  sogar  noch  ungefähr  um  das  Doppelte  übertriflU  Die 
Züge  sind  parallel  und  machen,  bei  Feldgeschützen,  auf  30 — 38,  bei 
schweren  Geschützen  auf  65  Bohrungsdurchmesser  einen  Umgang. 

Der  Verscfalussmechanismus  (Taf.  XVII,  Fig.  5* )  setzt  sich  eigent-  ^ 
Hdi  mr  ans  nral  Theilen  «isammen;  einem  loeen  Obturator  (c)  und 
der,  diesen  im  Rohre  festhaltenden  Drnckachranbe  (hs). 


Woolwieb  ist  der  Nane  das  engliichon  ArtOkrio-Anenala. 
*j  Sieh*  bierftber  und  epeeidl  beiflflüdi  der  genaoi  Beibe  der,  you  1864  bii 
1865  angeiteUten  Yetenehe  nnd  ihrer  Resoltete,  nAnAIv  flbr  preui.  Ar^ 
tiUerie-  n.  IngeiL-Offif.  81.  Jebcg.  (1867>.  Bd.  61  n.  6S.« 
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Dal  ogliielM  BiMflcItdimMMdkMB* 


Der  Obturator  ist  ein  plufctai  Stahlstflck,  das  mittels  einer,  an 
ihm  befestigten  Handhabe  (h),  von  oben  in  den,  far  seine  Aufnahme 
auggesparten  Rohrkörper  eingesetzt  werden  kann.  Er  bildet  den  beweg- 
lichen Stossboden  des  Geschützes  und  enthält  den  rechtwinklig  gebroche- 
nen und  centrisch  zur  Seelenaxe  in  den  Laderaum  tretenden  Zündkanal, 
wovon  er  auch  den  Namen  Zündloch  stück  (tent  ;*i>r<;)  führt. 

Der  vordere,  direkte  an  den  Seelenraura  tretende  Theil  des  Obtura- 
tors,  ist  scheibenförmig  zugearbeitet  und  von  einem  Kupferringe  umfasst. 
Ebenso  ist  der  rückwärtige  Rand  der  Bohrung  und  der  Zündkanal  mit 
Kupfer  gefottert  Jedes  Geschflts  Itt  uifc  2  Besem-ZindlodiiMMi 
fefsdien. 

Die  YersehlaBBschranbe  (kt)  ist  omiiittelbir  bt  das  Bode»* 
stock  (Iki).de8  Rohres  and  swar  eentrisdi  nur  Sedenaie  denetben  ein* 

gesetzt;  ihre  Spindel  wurd  dnrdi  einen  liohlen  Cylinder  gebildet,  dessen 
Ausbohrung  der  Seelenweite  entspricilt,  so  dass  dieselbe  nr  Einfahrmig 
der  Ladnng  benützt  werden  kann. 

Eine  Kurbel  (k)  mit  Gegengewicht  vermittelt  die  Bewegung  dieser 

Hohlschraube. 

Der  Gang  des  Verschlusses  erklärt  sich  von  selbst:  eine  Kurbel- 
drehung lüftet  die  Verschlussschraube,  so  dass  das  Zündlochstück  nach 
oben  herausgenommen  werden  kann,  womit  das  Rohr  geöffnet  ist;  das 
Einsetzen  des  Obturators  und  geeignete  Anziehen  der  Hohlschraube 
schliesst  die  Bohrung. 

Die  letztere  Operation  bedarf  uidess  der  genanesten  Aiisifihrung; 
wirkt  die  VerscUnsssdinMibe  nidit  gaai  energisch  and  fjiiMaiiMg  aof 
das  ZlUkUochstttcki  so  kann  diess  sehr  leidit  beim  Sdnisse  henuuge* 
sddeodert  nnd  sertrOmmert  werden  —  ein  Missstand,  der  im  Einsige- 
bnnche  andi  hinfig  genng  ehisatreten  sdieint 

Ausserdem  muss  es  als  eine  Unbequemlichkeit  angesehen  werdeOi 
dass  sich  das  Bohr  nach  oben  öffnet,  was  die  Handhabung  des  Geschützes 
sowohl  im  Allgemeinen,  als  ganz  besonders  bei  Regenwetter  etc.  erschwert ') 

Das  Ladungsverhältniss  ist  für  alle  Armstrong- Rücklader  auf  den 
8ten  'ITieil  der  Schwere  des  Geschosses  festgesetzt  und  letzteres  (Fig.  5* 
an  2  bis  3  Kaliber  lang  construirt  und  mit  einem  Bleimantel  umgössen. ') 
Beim  Schusse  wird  eine  Stearinfettung  gebraucht,  deren  Mangel  das  Ge- 
schütz sehr  leicht  gefechtsunfabig  machen  kann.  ^ 


*)  Diess  gab  .wohl  auch  Yeranlassnag  zn  dem  weiteren  Y  erBchlaasinodell^ 
veldies  Armstrong  speiiell  flBr  sehwm  GmMM  raneUiig.  Dtttdbe 
Offiiete  rieh  naeli  der  Seite  und  wnrde  durch  dne  TeilEeilmit  gesdilom, 
adieiiit  aber  nur  ftr  Probegesditttse  augcfllhrt  worden  aa  mIb. 

*)  NOeM  darflber  lieh*  unter  «Mnaitioo'. 

§ 
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Die  ballistischeB  LeiBtiiogeii  des  SjFitOMi  sind  von  diani&agßa  des 

preassischen  Präcisionsgesctafltzes  nur  wenig  Yenchieden. 

Die  mancherlei  Einwürfe,  welche  der  Armstron presche  Hinterlader 
im  praktischen  Gebrauche  erfahren  musste,  mochten  seinen  Erlinder  wohl 
veranlassen,  sich  auch  im  Entwürfe  eines  Vord erla d ers  zu  versuchen, 
der  indess  kaum  Anspruch  auf  volle  Originalität  erheben  kann,  sondern 
thatsächlich  nur  eine  Modifikation  des  fraozösischeu  Systemes  reprä- 
sentirt. 

Die  breiten  und  in  geringer  Zahl  vorhandenen  Zü^'e  dieser  Vorder- 
lader gestatten  das,  mit  Kupferzapfen  versehene  Spitzgeschoss ,  ohne  An- 
fitrengung  längs  der  lAdekaotoi  in  den  Pulversaek  hinabzuscfaieben, 
DldiBt  weldiem  die  Zlge  sich  derart  verengen ,  das»  die  Gesohosanpfen 
üBit  an  die  EtUumogikaBten  {drMng  Ode)  angedrftngt  Warden. 

Zunftchtt  der  lUndong  nehmen  diese  »Shant-ZUge«  —  wie  Arm- 
strong sie  nehnt  —  auch  noch  an  Tiefe  ab  mid  oentiiren  Meduich  des 
Geschoss,  ehe  es  das  Rohr  verlässt. 

Weit  einfacher  in  seinen  Anordnungen  und  sehr  hervorragend  in 
seinen  baHistiscfaen  Leistiugen,  erscheint  dagegen  das  WhUwerth» 
System. 

Die  Grund/Jige  desselben,  sind  zum  Theile  schon  früher  (S.  203, 
20(1,  255  dann  Taf.  VII,  Fig.  5,  13  u  22)  berührt  worden  und  li^en 
hauptsächlich  in  der  eigenthümlichen  Polygonalbohrung  mit  ihrem  ausser- 
ordentlichen Dralle  und  in  der  Anordnung  eiförmiger  und  besonders  lan- 
ger Geschosse  (Taf  VII,  Fig.  22). 

Whitworth  kitte  seine  Construktionen  sowohl  auf  Vor-  als  Rüdc- 
wärtslader  angewandt,  war  aber  in  der  Wahl  des  Rohrverschlusses  fUr 
klitere  nicht  glacklidL  Deieelbe  (Ttf.  Fig.  4)  bestand  ans  einer 
(bei  8),  auf  das  Bohr  geschnmbten  Kapsel,  die  mittela  ehier  Knrbel  (k) 
bewegt  werden  konnte  und  von  einer  Yerschhissthüre  (?t)  um&sst  war, 
weldie  sich  —  timliGh  der  Wahrend  er  ff 'sehen — um  ein  ChaEnier(e) 
9ßom  und  schHessen  Hess.  Sie  wurde  bei  verschiedenen  Yersncihen  ab- 
gesprengt and  Whitworth  kehrte  hienach  um  so  eher  zur  Vorder- 
kdung  surodc,  als  die  Ftthrangsweise  seines  Systemes  diess  ja  leicht 
gestattete.  * 

Er  konnte  jetzt  das  Ladungsverhältniss  fOr  seine  Geschütze  auf 
des  Geschossgewichtes  verstärken,  blieb  aber  bei  seinem  nur  15—18 
Kaliber  langen  Dralle,  trotz  welchem  er,  10  Kaliber  lange  Geschosse 
johne  Schwierigkeiten  anwenden  zu  können  behauptet. 

Seine  Geschütze  sind  aus  weichem  Stahle  (homogenem  Eisen),  seine 
Geschosse  lediglich  aus  Gusseisen,  ohne  jeden  Bleimantel  oder  dergl. 
hergestellt  und  nahezu  4  Kaliber  lang.  Er  übertraf  damit,  bei  seinen 
Vergleichsversuchen  (1864  und  G5),  den  Armstiong-Kuck-  und  Vorder- 
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lader  an  Tragweit  und  Präcision,  stand  diesen  jedoch  an  Fenoiescbwiii- 
digkeit  nach,  gestattete  die  aufeinanderfolgende  Abgabe  yon  Uber  100 

Schuss  ohne  Fettung.  zeigte  aber  nach  2800  Schuss  eine  erhebliche  Ab- 
nützung seiner  Seele  und  eine  damit  cofrespondireiule  VenaiaderuDg 
seiner  Tragweite  und  TFeffwalurschmlichkeit 

Die  laAatarie-Xaat 

Am  Schlüsse  der  Abhandlung  über  die  gezogenen  Geschütze,  dürfte 
es  wohl  am  Platze  sein,  der  eigenthümlichen  „Sdüesämaächiaeu  ^  zu  er- 
wShoen',  welche  in  neuester  Zeit  anter  dem  NamcD  fön  Infanterie- 
kanonen,  Repetir-  uiidKartfttaehgegchfltien  (eaimu ämitniUnt 
maramiue$)  das  rnUitSriedM  Inteneie  aufs  HOdiate  henuHfordern. 

Sflhon  in  den  üBn&igir  Jahrao  gieog  maa  in  Prennoi  damit  un, 
die  alte  Idee  der  „Begimentsstacke'^O  wieder  anfinifracben  und  das  6e- 
wehrfeuer  durch  kleine^  in  die  Fronte  der  Infanterie  vertheilte  Geschütze 
zu  verstärken')!  denen  man  den  Kamen  StandbQchsen  oder  Amtt- 
setten  gab. 

Dieselben  schössen  ein  eiförmiges ,  massives  Eiseugeschoss ,  von 
einzölligem  Kaliber,  waren  mit  dem  Verschlussmechanismus  des  Zünd- 
nadelgewehres  auf  Rückladung  eingerichtet  und  mit  einem  Schiebervisire 
versehen^  dessen  Eintheilung  einer  grössten  Schussweite  von  2000'*'  ent- 
sprach. 

In  der  Folge  kamen  diese  Geschütze  jedoch  nur  als  Stellvertreter 
der  Wallbttdifle  in  Anwendung. 

Im  tunerikaniadien  BOigetkriege  trat  die  Idee  der  Inüniteriekanonen 
mm  neueriOngs,  diessmal  aber  in  weit  giOaeeren  Dimensionen  auf  ^  nnd 
IVankreidi  war  es,  das  dieselbe  von  den  enropäisdienllkGliten  sofbrt  am 
eifrigsten  cnltivirte. ') 

Bisher  sind  drei  Hanptsysteme  solch  neuer  Geschütze  genannt  wor- 
den, deren  eines  in  Amerika,  das  andere  in  FrankreiGii  nnd  das  dritte 
in  Belgien  heimathberechtigt  ist  '  ^ 


0  flieh*  den  gieoUMieben  TImIL 

0  Aaxk  Wkitworth  iflUi«  efai  lelch*  Ueiaee  OcsdhMt  aü  eiBpftmdisBm 
EigeickM  ver,  das  fir  die  SehnaeMile  1000  Yeidi  uv  die  ftriage 
Blevatioa  von  1*  ^O'  erfwderte. 

*)  Maa  echreibt  Napeleoa  HL  eelbik  die  EHfaiditaff  einer  »MiltiilleMrf«  n, 
deren  LeietOBfon  etor  (nncli  «terbttgten  PHTntaiMieannin)  bei  etnem 
beBflgliehen  YemMebavenoribe  Unier  dealemcea  dir  eieeribiiiiwfcen  ■»> 
rflckgeblieben  eein  sollen,  so  due  —ffc»  diene  stelt  jener  nurBbifihmng 
in  Pznakreidi  emineibeii  aei. 
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Die  amerikanische  Iiifaiiterie-£anone. 

Die  amerikanische  Infanterie-Kanone  (Taf. XXVI  Fig.  25*) 
—  nach  ihrem  Erfinder  als  ^,6atliiig  -  g  u  n"  bezeichnet  —  ist  ein  Re- 
volvergeschütz, das  auf  einer  gewöhnlichen  Feldiaffete  lie^^  und  aus  sechs 
gezogenen  Stahl-L&afen  (11)  besteht,  die  sich  um  eine  gemeinscbaftp 
liehe  Axe  drehen. 

An  das  Pulversackende  der  Läufe  stüsst  die  Lade-  (L)  und  an  diese 
die  Schlo sstro ramel  (S)  an,  beide  an  derselben  Welle  befestigt, 
welche  dem  Systeme  der  Läufe  zur  Drehungsachse  dient. 

Auf  der  Mantelfläche  der  Ladetrommel  (L)  sind  G,  mit  den 
Läufen  correspondirende  Längenschlitze  eingeschnitten,  durch  wetehe  die 
Fatroneo  in  die  TVommel  eintreten  kSiuien.  Seitivirts  der  Letzteren  ist  ein 
eigener  Ladetrichter  (t)  angebradit,  weldier  die  in  ihn  gegebenen 
Patronen  za  den  eben  beieiclineten  LadeOffiinngen  leitet 

Die  Schlosstrommel  (S)  enthält —wieder  jedem  einielnen  Laufe 
entsprechend  —  6  ^lindrisdie  SdilOsser  mit  Spiralen  Sdilagfedem  und 
den  sehr  einfachen,  nur  aus  2  koniscfaen  TreibiiUlem  bestehoidenDreh- 
mechanismus,  der  durch  eine,  an  der  rechten  Seite  des  Qeschftties 
angebrachte  Kurbel  (k)  in  Thätigkeit  gesetzt  werden  kann. 

Wird  die  Kurbel  und  damit  die  Welle  des  Systemes  gedreht ,  so 
rotiren  Lade-  und  Schlosstrommel  gleichmässig  mit  den  Läufen,  und  diese 
Drehung  ist  es  auch,  welche  das  £infiihren  der  Patronen,  das  Spannen 
und  den  Abgang  der  Schlösser  und  das  Herausziehen  der  Patronenhülsen 
bewerkstelligt. 

Es  dienen  hiezu  zwei  feststehende,  mit  der  Schlosstrommel  nicht  ro- 
tirende  Ringe:  der  La  de  ring,  welcher  am  rückwärtigen  Ende  der 
Trommel  centrisch  in  diese  eingesetzt  ist,  und  der  Spannring,  welcher 
das  vordere  Ende  ihrer  Mantelfläche  umgibt. 

Dieser  stellt  eigentlich  nur  einen  Schraubengang  dar,  j euer  ist 
auf  seiner  Innenflädie  mit  einem  breiten  und  einem  schmalen  Schrauben- 
gange  versehen,  die  in  entgegengesetztem  ISnne  ansteigen  und  TeriauÜBn. 

Bei  der  Drehung  des  Systemes  gleiten  die  Spannzapfen  etc.  der 
SchlOsfichen  Uber  diese  ▼erscfaiedenenSchraubenllSdMii  hinweg,  ▼on  denen 
mm  di^enigen  des  Laderinges,  das  Ansetzen  der  Patronen  nnd  das 
Heeanaziehen  der  (dann  durch  die  lüdeOffimngen  ent&Uenden)  Kupfer- 
hülsen, jene  des  Spannringen,  das  Spaonen  and  den  Abgang  der  Sddag- 
fader  bewirken. 

Jeder  Lauf  wird  auf  diese  Weise  geladen,  wenn  er  in  seiner  höchsten 
Stellung  angekommen  ist,  abgefeuert  aber,  wenn  er  seine  tiefste  Lage 
passirt  und  es  ist  so,  bei  einer  ganz  massigen  Geschwindigkeit  der  Ma- 
schine möglich,  per  tSecuode  einen  Schuss  abzugeben  —  ein  Effekt,  der 
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jedoch  in  besonders  dringenden  Momenteo,  sehr  leicht  bis  auf  das  Dop- 
pelte gesteigert  werden  kann.  ') 

Hieboi  sind  nur  2  Mann  zur  Bedienung  nöthig :  einer  am  Lade- 
trichter und  einer  an  der  Kurbel  und  zum  Richten,  welch'  letztere  Funk- 
tion wie  bei  einem  gewöhnlichen  Geschütze  vorgenommen  wird .  aber 
nicht  für  jeden  Schuss  erneuert  werden  mwm ,  da  die  Infauteriekauone 
keinen  Rückiauf  erleidet 

Gatling  hat  s Weierle!  Modelle  seines  GesdifltieB  amgsar- 
beitet,  ein  gr üsseres  (Fig.  25*)  für  ein  einzölliges  (engüsite  Mass 
=  25,4"")  Kaliber  und  ein  kleineres  flDr  gewdhnliche  Infiinteciege- 
sdiosse  [an  12,7"*  Durchmesser.*)] 

Die  Projektile  des  grösseren  Geschützes  sind  218  Gr.  schwer  und 
erhalten  22  Gr.  JPalverladung;  die  zuginge  Patronenhülse  wiegt  41  Gr. 
(Fig.  26"). 


^)  Diese  ausserordentliche,  mit  einer  hödist  concentrirten  Wirkung  Tcrbundeae 
Leistung,  hat  den  Kartätschgeuchützcnauch  den  Namen  der  Kugclspritzen 
verschafft  und  dadurch  zu  einer  Verwechslung  derselben  mit  einer,  auf  die 
Centrifugalkraft  basirten  Schiessmaschine  gefOhrt,  deren  Erfindung  Herrn 
Professor  Steiuheil  in  München  zug'eschriebon  werden  inuss.  Die  Stein- 
beil'sehe  „Fugulm  a  srhine"  wurde  bereits  im  Jahre  1832  im  Modelle 
ausgeführt  und  vor  eiuer  Militär-Commission  zu  München  geprüft;  im 
Jahre  1848  wunlo  sie  sodann  im  Grossen  hergestellt  und  Stein  heil 
selbst  berichtet  hierüber  an  die  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien 
(sieh'  deren  Sitzungsberic*ht  der  mathematisch-naturwisHeuschaftlichen  Classe, 
Jahrg.  1848,  Bd.  I.  S.  315j:  „Ein,  au  3  Zentner  schwerer  Kreisel,  wird 
durch  den  Dampf  dner  LoeonoCite  nittols  dner  Turbiae  in  Rotation  ver- 
sctit  und  bis  wo.  einer  Ociohwindigkeit  ron  100  Umdrdmngen  per  8«- 
cnnde  boMfalennigt,  wem  etwa  8  Hinnttti  «üudetlich  aiad.  Der  Krdaei 
achlendert  dann  8l6tbige  Kartltaehkagefai,  mit  ca  1100'  AnfimgagesiBhwin- 
digkeit  ao  achneU  hinterehiander,  als  man  die  Engeln  in  die  Maschine  ehi- 
laufen  Iftttt.  Die  Ictstere  steht  auf  einem  Eisenbahnwagen ,  gestattet 
sichere  Sichtung  und  wird  von  der  Locomotiv«  geschoben,  weni^man  eine 
Bahnlinie  Terthtidigen  will**  n.8.w.  (Kunst-  und  Qeweriieblatt  des  polTt. 
Vereines  fOr  Bayern,  Jahrg.  1867,  JuUheft  8.  487.)  —  Diese  Erörterung 
bedarf  Jceinee  Commentares. 

*)  Y«i  diesen  Dinwuiionwi  und  Gewichttverhiltniasen  waren  die,  im  vergan- 
genen Jahre  (1867)  in  der  Schweiz  geprobten  Gatlinggeschütze.  (Sieh* 
darüber  Zeitschrift  für  die  schweizerische  Artillerie.  Jahrg.  186iS  Nrc  1. 
Dortselbst,  Jahrg.  18(37  Xro.  6  ,  tindet  sich  ausserdem  eine  detaiUirte  fie- 
Schreibung  des  Gatling-Oeschütses  mit  guten  Abbildungen.) 
«.  Sattr»  WkiWMiv.  24 
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FOr  dteses  Modell  besteht  ansserdem  eine  Kartätschpatrone 

(Fig.  26')  ZQ  lekngelfönDigeii,  je  8,7  Gr.  adnreran  nei-Schroten,  welche 
tlbcr  einem  Treibspiegel  in  die  Kupferhttlae  ehtgesdüditet  und  von  einem 
konen  Spitzgeschosse  darin  f(>stgehalten  werden.  Die  ganze  Kartfitsche 
hat  202  Gr.  Bleigewicht  und  22,3  Gr.  Pulverladung.  Das  ganze  Ge- 
schütz wiegt  —  ohne  Laffete  —  460  Kilo^n*. 

Die  Geschosse  der  kleineren  Gatlinj^kanone  sind  29,8  Gr.  schwer 
und  erhalten  4,7  Gr.  Ladung;  das  ganze  Geschütz  wiegt  144,5  KiL 
ohne  Laffetirung. 

Die  fransösische  Infanterie-Kanone. 
Die  französische  Infanterie-Kanone  unterscheidet  sich  Yon  der  ameri- 
kanischen vorzuglich  durch  eine  andere,  lilbrigens  kaum  Tortheilhaftere) 

Ladeweise. 

Die  I^adetronunel  wird  nämlich  hier  —  wie  diess  bei  der  Walze 
eines  Uevolvers  geschehen  kann  —  zum  Einlegen  der  Patronen  heraus- 
genommen und  ein  Vorrath  solcher  geladenen  Trommeln  beim  Geschütze 
mitgeführt,  d.  h.  dessen  Munition  eben  gleich  in  derlei  Keservoii-s  ver- 
parkt. Dabei  enthält  die  französische  Mitrailleuse  25  Läufe  und  also 
auch  ebensoviele  Pulversäcke  in  der  Ladetromniel.  Erstere  bilden  ein 
zusammengeschmiedetes,  ganzes  Rohr,  von  aclitkiintiger  (iestalt  und  ca. 
l"  Länge,  jede  Bohrung  30"""  weit.  Das  Schloss  ist  auch  hier  ein  Kadel- 
oder  CylinderseUoes  und  wieder  je  ein  solches  für  jeden  einzdnen  Lauf 
vorhanden,  tibnmiliche  vom  Bodenstttcke  —  der  Schlosstrommel  —  dee 
Gesdilltzes  umschloesen.  Dieses  selbst  soll  die  Tragweite  der  prenssi- 
schen  Amilsette  besitzen ,  andi  nur  2  Mann  Bedienung  fordern ,  aber  4 
Pferde  zur  Bespannung  erhalten.*) 

Die  belgische  Intauteric-Kanoue^) 

Die  belgische,  Ton  dem  Waffoiiabrikanten  Montigny  in  Likttich 


*)  Mu  behaapttt,  das«  jedes  framöiisdie  Infanterie-Rogimenk  bereits  seit 
Sommer  1867,  zwei  solche  eanotu  h  mkraäU  im  geheimen  Besitie  habe. 

(Vergl.  hieniit  auch  Note  3  der  8.  867.) 

(Nach  K.  V.  Rlggor,  Ilaiiptmaim  im  Schweiz.  Geueralstab  etc.  „die 
Kriegsfeuerwaffen  der  Gegenwart*  Leipzig,  Brockhaus  1868. 
S.  372 ,  wäre  die  französische  Infanterie- Kanone  bereits  im  Gefechte  von 

Mentana,  :\.  Novbr.  1867.  taktisch  verwerthet  worden.) 
'j  Nach  einem  competenten  Aufsafzp  der  „Allerem.  Zeitung"  vom  6.  April 
1868  (wobei  auf  die  übrigen,  hieher  bezüglic  hen  Artikel  der  gleichen,  ver- 
lässigen Fcilor  in  Nro.        und  232,  daon  355  Jahrg.  1867  de«  genanateo 
Blattes  aufmerksam  gemacht  sei.) 
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construirte  Infanterio-Kanoiie,  scheint  in  ihrem  ^Icchaiiisiniis  dem  fian- 
zösisdien  Modelle  ähnlich  zu  sein.  Sie  bestellt  aus  37,  in  ein  liöhr  ver- 
einigteD  Läufen  und  hat  gleichfalls  eine  bewegliche,  d.  h.  zam  Füllen 
abramdmieiide  Lftdetrommel,  geg^  weldie  das  Sdüoss,  resp.  BodenstQck 
beim  Sdmsae  angeschoben  wird.  Letzteres  umfiisst  wieder  37  Nadel- 
oder StiftsdiMiBser  mit  Spiralen  Sddagfedem. 

Montigny  hat  ein  Modell  Ittr  14"*  nnd  ein  soldies  fOr  ll""Lanf- 
weite  angefertigt,  ersteres  nahem  100  KiL  (ebne  Laflotte)  schwer,  letz- 
teres etwas  kiditer.  Das  Ladnngsveriiftltniss  ist  —  bei  ca.  90^"'  Lauf- 
ttnge  ^  zu  V«  des  G&schossgewichtes  festgesetzt ,  und  die  Möglichkeit 
geboten,  die  Feuergeschwindigkeit  anf  200^300  Schnss  per  Minate  zu 
ateigem. ') 

Die  LciataDgen  der  InfanteriO'Kuoneii. 

Bezüglich  der  Leistungen  der  Infanterie-Kanonen  sind  nur 
Uber  die  GatlinggesehQtse  verlissige  Resoltate  bekannt  geworden, 
deren  Hanptwerthe  sich  in  folgende  Angaben  zusammenstellen  lassen. 

Gelegöitlicli  eines  Vergleichs versodies*)  des  gr^toseren  Gatling-Modelles 
mit  der  amerikanischen  24-PfiDnder  Granatkanone  (zn  Fort  Monroe  in 
Virginien,  Jnni  und  Juli  1866)  ergab  die  Gatling-KartStsche  anf  eine 
Distanz  von  137  Meter  (182+)  660  Treffer,  auf  eine  Scheibe  von  6'  Höhe 
und  24'  Breite;  hieza  waren  101  Sdmss  and  l'/t  Minuten  Zeit  er- 
forderlich. 

Die  Haubitze  hatte  in  derselben  Zeit  4  Büchsenkartätschen  zu  je  48 
Schroten  verfeuert  und  damit  80  Tretl'er  auf  die  gleiche  Fläche  erzielt. 

Hiebei  muss  aber  doch  an  die  sehr  verschiedene  Percussion  einer 
eisernen  Kartätschkugel  und  eines  so  kleinen  Hleischrotes  uriunert  wer- 
den, das  jenseits  200*"  kaum  mehr  gefährlich  wirken  kann. 

Die  richtige  Krkenntniss  dieses  Umstandes  war  denn  auch  Ursache, 
dass  man  bei  den  bezüglidien  ^'(>rsuchen  in  der  Schweiz  (sieh'  Note  2, 
S.  369)  alsbald  ganz  von  der  Gatlingkartätsche  Umgang  nahm,  und  nur 
mit  derlei  einfachen  Patronen  experimentirte.  Bei  diesen  Vergleichs- 
proben ergaben  sich  folgende  Resoltate: 

')  Dem  Yernehmen  nach  hätte  Preaasen  das  Patent  von  Montigny  erwor- 
ben ,  oder  doch  eine  bedeutende  retpekUve  Bestellung  gemacht.  (AUgem. 

Zeitung  v.  6.  April  18G8 ) 

All«  f,Le  Qmümg  BiMery  (iun."    Paria  1867,  Legnw. 
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Diese  Versuche  fanden  nach  vorausgegangenem  Einschiessen  auf  die 
bekannten  Distanzen  statt  (und  geben  allerdings  auch  ein  sprechendes 
Zeugniss  für  die  geringe  Durchschlagskraft  zinkener  Schrote  ab). 

Bei  einem  Versuche  auf  unbekannte  (zu  llOO™  geschätzte)  Entfer- 
nung, ergab  die  Gatling- Kanone  (fj:rösseren  Kalibers)  höchst  geringe ,  mit 
denjenigen  der  gezogeneu  Geschütze  gar  nicht  zu  vergleichende  Resultate. 

Aus  air  diesen  Leistungen  geht  anzweifelhaft  hervor,  dass  die  In- 
fanterie-Kanone die  gewöhnlichen  gezogenen  Feldgeschütze  weder  ersetzen, 
noch  ihuen  gegenüber  treten,  dass  sie  aber  —  unter  bestimmten  Voraus- 
setzungen —  grosse  Erfolge  gegen  Infanterie  und  Reiterei  erzielen  könne. 
Ganz  besonders  wird  diess  bei  Defileegefechten  aller  Art,  in  festen  Po- 
sitionen, hinter  Deckungen,  zur  Grabenvertheidigung  in  Festungen  u.s.  w. 
der  Fall  sein  müssen,  für  weicht;  Eventualitäten  das  Kartätschgeschütz 
auch  weit  weniger  durch  eine  äquivalente  Zahl  Hinterlader-  oderRepetir- 
gewehre  ersetzt  werden  kann,  als  diess  vielleicht  im  offenen  Felde  mög- 
lich ist. 

Wenn  übrigens  nicht  alle  Anzeichen  trügen'),  so  wird  bereits  der 
nidiste  Krieg  den  taktischen  Werth  und  Einfloss  der  neuen  Waffe  und 
damit  auch  feetüteUen,  ob  dieselbe  eine  iriridicfaeZakimft  habe,  oder  nnr 
als  eine  ephemere  Erscheinong  zu  betrachten  sei 

m.  Die  glattwi  Oiaait-Kaaeiei. 

Die  Natur  dieser  Geschütze  lässt  sich  am  einfachsten  in  folgende 
Erklärung  zusammenfassen:  Granatkanonen  sind  glatt eKanonen, 
deren  Construktionsverhältnissen  nur  eine  Ladung  von  '/§ — V»  (statt  Vi) 
des  Kugelgewichtes  zu  Grunde  gelegt  ist. 

Dieselben  sind  bestimmt,  nicht  allein  volle,  sondern  auch  hohle 
Projektile  im  direkten  Schusse  zu  yerfeuem,  letztere  aber  auch  zu 
werfen. 

Aus  den  Construktionsbediugungen  der  Granatkanonen  geht  un- 
zweifelhaft hervor,  dass  diese  Geschütze  bezüglich  des  direkten  Kugel- 


>)  Nach  Nro  355  Jahrg.  1867  der  AUgem.  Zeitung  waren  bei  der  Broad- 
weir sehen  Agentia  ftr  Oirtling-Geechatze  m  Carltrohe  allein  sohon  1000 
derlei  InfanfeHie-KaiionaD  (m  6000  ü»  das  groase  mA  uüma  4000  fl.  das 
kkioe  Modell,  aannat  LaACe  und  Zobahfir)  und  avar  400  wmt  Frankreieh 
(veigL  damit  Nota  8  8.  367),  20O  van  Bmalaad,  100  von  Oaalaiiaioli  and 
abenaqtviel  von  Italien,  Bdgian  und  HoUaad  (aber  kaiaa  von  Satte  dar 
Schwoiil)  beeteOt  worden. 


Digitized  by  Google 


874 


Schusses  hinter  der  Leistungsfähigkeit  der  glatten  Kanonen  gleichen  Ka- 
libers, zurückstehen  müssen;  immerhin  aber,  wrd  der  Kugelschuss  einer 
Granatkanone  grösseren  fz.  B.  12pfündigen)  Kalibers,  demjenigen  einer 
Kanone  kleinerer  (z.  B.     rfunder)  Bohrung,  an  Wirkung  gleich  kommen. 

Die  Granatkanone  kann  also  in  der  eben  angedeuteten  Richtung  füg- 
lich zum  Ersätze  glatter  Kanonen  eines  kleineren  Kalibers  dienen,  wird 
dabei  aber  vor  diesen  noch  den  Vortheil  ihres  GraoatschiLSs-  und  Wurfes 
voraus  haben. 

Diese  Betrachtungen  waren  es,  welche  den  (Iranatkanonen  vorzüglich 
in  der  Fei  dar  tili  er  ie  Aufnahme  verschafften'),  so  dass  sie,  unmittelbar 
vor  Einführung  der  gezogenen  Kanonen,  eigentlich  das  verbreitetste  Feld- 
geschütz bildeten.  Indess  trug  hiezu  sehr  wesentlich  auch  der  Umstand 
bei,  dass  man  in  der  Construction  excentrischer  Hohlkugeln  •)  ein  Mittel 
gefunden  hatte,  selbst  mit  schwächeren  Ladungen  rasantere  und  sicherere 
SdMissbahoen  zu  erzielen,  als  diess  mit  der  ToUen  Kanonenkugel  mög- 

In  der  Festungsartillerie  hatte  die  Wichtigkeit  des  Granat- 
und  Ricochetschusses  schon  viel  früher  zur  Einstellung  von  Granat-  (und 
Bomben-)  Kanonen  (über  diese  sich'  unter  Haubitzen)  geführt. 

Die  oben  gegebenen,  allgemeinen  Amieutungun  über  die  Construktions- 
verhiiltnisse  der  Granatkanonen,  lassen  sich  durch  folgende  Details  er- 
gänzen : 

a.  Kaliber.  "Nach  dem ,  der  Einführung  der  Granatkanonen  mit  zu 
Grunde  liegenden  Zwecke  :  kleinere  Kanonenkaliber  zu  ersetzen  und  eine 
Vereinfachung,  nicht  eine  Vermehrung  der  Seeleu  weiten  herbeizuführen, 

')  Die  Idee,  Granatkanoneu  in  die  Feldartilleric  einzustellen,  und  dadurch 
eine  Vereinfachung  des  Materiales,  speziell  der  Kaliber  in  derselben  her- 
beizuführen, gieng  primitiv  von  Napoleon  III.  aus .  dessen  Erfindung  auch 
das,  in  der  iiHuzösischen  Artillerie  zur  Annahme  gelangte,  hieher  bezflg- 
liehe  erste  Modell  zugeschrieben  werden  muss. 

Die  EinfOhrung  des  letstern  als  eanm  •  obtuier  de  12  mod.  1863  (aach 
wwn  d«  femptretir  «ler  nmm  •  ifajpoUon  genannt)  wurde  am  6.  Min  1853 
verfugt,  und  halle  die  AmeeMdiuiff  der  16oeiltiBi.  HrabtlM  und  dee 
8-FIBiiden  tas  der  freartejechen  FeldertOleiie  mr  Folge. 

Dieter  tmrde  auf  du  IS-Pfltaider  Kaliber  (ISI"*)  aasgebofart  oad  daiait 
gleiehfUli  —  ela  emtm^oMtr  dt  t%Ugtr  ^  ia  eiae  QiaaelkaaoBe  am- 
gewaaddt. 

*)  Sieh*  darObar  8.  188  and  aater  »liaoilioa*. 
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mussten  diese  Geschütze  jedenfalls  in  bereits  vorhandenen  und  darunter 
in  denjenigen  Bohrunfisverhältnissen  hcrijjestellt  worden ,  welche  als  die 
grössten  Kaliber  tnr  Feld-  und  Ratteriekanonen  g<!bräuchlich  sintl;  also 
im  Bohriingsilurchinesser  des  12-Pfunder.s  für  den  Feld-  und  demjenigen 
des  24-1'füiulers  Tür  den  Festungsdienst.  (Die  letztere  Seelenweite  ent- 
sprach dabei  zugleicli  der  7-Pfüüder  llaubitzbohrung.) 

Für  die  Gebirgsartillerie  worden  auch  e-Pfünder  Granatkanonen  oon- 
stmirt. 

b.  Lftige.  Die  Reduktion  des  LadnngsveriiflltiiiBses  gestattete  eine 
VemiiDdening  der  Bofarlltaige  auf  10—13  Kaliber,  wodiuich  eiaestheüs 
die  Anwendung  des  Warfes  begünstigt,  andemtheiis  das  Robigewiebt  in 
erwünschter  Weise  verringert  wurde. 

c.  StirlMB.  7r— %  Kaliber  am  Bodenstttcke,  halb  so  viel  an  der 
Mündung. 

d.  Schwere.  100—130  Pfund  auf  1  Pfund  der  zugehörigen  eisernen 

VoUkugel. 

Hinter^ewicht.  Spielraum  und  Visireinrichtungen  der  Granat- 
kanonen sind  denjenigen  der  glatten  Kanonen  ähnlich  angeordnet,  doch 
bedient  man  sich  auch  hier  —  für  höhere  Elevationen  —  verkürzter 
Visirlinien.  (Diess  war  z.  B.  bei  der  sächsischen  12-Pfünder  Granat- 
Kanone  der  Fall). 

Bezüglich  der  änsseren  Details,  stimmen  sie  entweder  ganz  mit 
den  glatten  Kanonen  iiberein  (Taf.  XVI  Fig.  3),  oder  sie  unterscheiden 
sich  von  denselben  doch  nur  durch  den  Wegfall  einiger  Friesen  und  Shn- 
Udie  Verefaifiacfanngen  der  Rohigestalt,  (Taf.  XVI  Fig.  4). 

In  der  bayerischen  Artillerie  sind  2  GranatkuoiieB :  eine  IS-  and  eine 

24pfüiidige  eingpführt. 

Die  erstcre tr;it,  als  (metallener )  „leichtor  Fe  1  d -  1  2 -  P f üador"  (Taf.  XVI 
Flg.  4)  vom  Jahre  1859  an,  aa  die  Btelle  der  ü-PfOndcr  Füldkanunen  and  wurde 
ent  dunii  die  EbllBluning  des  gezogenen  i-PfOUiders  (1866)  gänsUdi  ans  der 
Fddbrtillerie  Terdringt;  mh  ihrer  nndder,  bald  danuif  (1861,  unter  Aneecheidang 
dee  Feld-lS-Pienden  and  ünwendlnng  deeielben  in  den  «knnen,  geiogenen 
Batterie- 12-PfQnder)  erfolgten  Annahme  des  gezogenen  6-PfBnderi,  neben  velehein 
der  leichte  12-Pfander  noch  als  FeMireschütz  beibehalten  ward,  verschwanden 
auch  die  7-pfüiidigen  Haubitzen  aus  der  bayer.  Feldartillerie.  Jetzt  ist  der  leichte 
12-Pfünder,  als  Ausfall-,  Flanken-  und  Wallgesrhütz  in  die  Festungsartillerie  einge- 
stellt. Seine  wichtigsten  Ausmasse,  sowie  diejenigen  des  „kurzen  (metallenen)  24- 
Pf  Andere  (Ttf.  XVI  Fig.  8)  lind  «u  nachstehender  üebenieht  m  enteehmen; 
betOgUoh  der  Sehaee-  and  Warfbahnen  dee  leichten  Feld-lS-Pfttnders  (nifc  der 
euentrisehen  Granate)  ed  aber  auf  Tat  XXD,  Flg.  24  and  Taf.  ZXIY,  Flg.  1 
n.  5  (and  deren  Erklärung),  hinsichtlich  der  zugehörigen  OeKhoeee  und  Lednngen 
jedoch,  anf  den  Ahachnitt  «Munition*  venrieaen. 
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IV.  Die  ÜMkltMl. 

Einleitung. 

Wie  die  gezogenen  Geschütze  durch  ihre  überlegenen  Schuss* 
leistungen,  die  glatten  Kanonen  aus  den  Reihen  des  Aitilleriemateriales 
verdrängten,  sa  liabeD  sie,  durch  ihre  Twsflgliche  Venrandbaikelt  sum 
flachen  Warfe,  auch  die,  bisher  fDr  diesen  Zweck  bestimmten  HanUtzen, 
schon  bdnahe  gSnzlich  ersetzt  Trotadem  wird  sich  aber  die  nihere  Er- 
örterung dieser  Geschatze  —  wenn  dabei  auch  vielfech  Von  bereits  Ver- 
gangenem die  Bede  sein  mnss  nicht  umgehen  hssen,  ohne  das  VersUtaMimBS 
der  Entwickbrngsweise  der  ArtiUerie  zu  stOren. 

Der  flache  Bogenwurf,  lässt  in  sonen  ballistisdien  VerhSltnissen 
einen  weit  grosseren  Spidraum  zu,  als  der  Sdiuss,  (vergt  8.  158). 

Er  nähert  sich  dfeaem,  in  seinen  Flugbahnkrümmungen  n.8.  w.,  mit 
der  Zunahme  des  Ladungsverhiltnisses ;  ün  entgegeDgesetsten  FaUe,  wer- 
den seine  Leistungen  denen  des  hohen  Wurfes  Khnlieher. 

Dieser  Verschiedenheit  der  ballistischen  Bedingungen,  entsprachen 
denn  tmk  versdMene  Arten  von  Hanbitzrohien: 
lani^  und 

knne;  jene  niherten  sich  in  ihren  VerhSltnissen  mehr  den 
Granatkanonen,  diese  sind  den  Mörsern  ähnlidier. 

Die  LeibenBflihigkdt  der  erstarsn  endigte  mit  der  Etnftthrang  geio- 
gener  Geschatze  —  die  kurzen  Haobitaen,  konnten  dagegen  auch  neben 
diesen  noch  beibehalten  werden. 

Die  grOsste  Gattung  langet'  Haubitzen  bezeichnete  man  —  ihren 
Wurfseschossen  entsprechend  —  als  Bombenkanonen     in  der  Ha* 
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rine  andi  ate  Oarronaden  (Tai  XX  Flg.  9),  oder  eDdfich  —  ndi 
ihrem  Erfinder  —  als  PaizhaD8.0 

Dieselben  mttssen  in  ballistlsciber  Hinsicht  neben  die  Ghranatkanonen 
gestellt  werden,  bezüglich  ihrer  construkti  von  Anordnungen,  (spesnell  jener 
ihrer  Bohrung)  schliessen  sie  sich  aber  mehr  den  Haubitzen  an. 

Aach  sie  besitzen,  neben  den  gesogenen  Kanonen,  kaum  noch  eine 
Znkonfit. 


1.  AllcMi«ta«  CrattraMlMuivwhail 

a.  Kaliber.  Ehe  der  alten  Tedinik  die  Herstellung  hohler  Kugeln 
möglich  geworden  war,  schleuderten  'die  WuHgesdiQtee  massive  Stdn- 
kugebk 

Ergaben  sich  schon  aus  diesem  Umstände,  wegen  der  geringeren 
Dichte  des  Steines,  gegenüber  dorn  spezifisdien  Gewichte  des  Eisens, 

grössere  Bohningsweiten  für  die  Wurfgeschütze,  als  für  die  Kanonen ,  so 
blieb  dieses  Verhältniss,  bei  der  späteren  Annahme  eiserner  Hohlkugeln 
um  so  mehr  beibehalten,  als  es  sich  nun,  für  diese,  um  die  Gewinnung 

eines  geniiirfiulcn  inneren  Raunies  zur  Aufnahme  der  Sprengladung  etx:. 
neben  der  Erhaltung  hinreichender  Wandstärken,  immer  aber  auch  darum 
handelte,  die  Masse  des  Wurfgeschosses  möglichst  zu  vergrossern  und 
dadurch  seine,  bei  so  schwache  Ladungen  ohnehin  geringere  Percussion 
wieder  einigermassen  zu  erhöhen. 

So  wurde  denn  die  Kaliberniihe  der  Wurfgeschutze  eigentlich  mit  der 
grössten,  (damals)  gebräuchlichen  (d  h.  mit  der  24-Pfiinder)  Kanonen- 
bohrung begonnen,  nun  aber  nach  dem  « Nürnberger!)  (iewichte  steinerner, 
statt  eiserner  Vollkugeln ,  oder  —  später  —  nach  der  Seelenweite  be- 
zeichnet.  Hiedurch  ergaben  sich: 

7-,  10-  und  25-pfündige,  . 
oder      ü-,   8-  und  lO  zöUige, 

15-,  16-  bis  22-centimetrige    I  ™WtW!n. 
LeiditaPB,  fUr  den  Gebirgskrieg  bestimmte  Haubitzen,  benannte  man  aber 
wieder  nach  dem  Gewichte  eiserner  Vollkugeln ;  ebenso  die  Bombenkanonen. 
So  hatte  man 

12-pfündige  (l2Hientimetrige)  Berghaubitzen, 
30-,  32*,  33-pftlndige  Garronaden, 
80-plttnder  Bombenkanonen  u.  s.  w. 
In  derFddartUlerie  wurden  gewöhnlich  nurT-Pfllnder,  oder  6-söUige, 
15-  und  13*oentimetrige  Haubitzen  verwendet  und  hieau,  meistens  paar- 
weise in  die  Batterien  eingesteOt,  die  sich  dann  ans  6,  12-  oder  6- 


*)  Pftixb*n8  war  1822  fruuösischer  ArtiUeiieobent. 
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Pfänder  Kanonen  und  2  kurzen  oder  langen  7-Pfünder  Haubitzen  zu- 
sammensetzten. In  manchen  Artillerien,  (so  auch  in  Bayern)  gab 
man  nur  lango  Haubitzen  in  den  Batterieverband  und  schied  diese 
dann  in  leichte  und  schwere;  jene  theüte  man  den  6-PfuQder-,  diese 
den  12-Pründer  Batterien  zu. 

Andere  Artillerien  (so  die  preussibche)  zogen  es  vor,  kurze  Hau- 
bitzen in  den  Batterien  zu  behalten. 

Die  letzteren  Geschütze  wurden  ausserdem  —  für  Kriege  in  cou- 
pirtem  Tenain  —  in  besondere  Haubitzbatterien  vereinigt;  ebenso 
war  diflSB  mit  den  Gebirgshanbitzen  der  FUl. 

b.  Ladung.   Für  kurze  Haubitzen  V,o  und  darunter, 
für  lange,  y,o— 'A» 

fbr  Bombenkanonen  bis  V«  und  Vs  Geschoss- 
gewicbtes. 

G.  Länge.  Die  Linge  der  kurzen  Haubitzen  bestimmte  sich  vor- 
zügUdi  nach  der  Anforderung,  sie  mit  der  blossen  Hand  von  der  Münd- 
ung ans  laden  zu  können;  sie  sehwankte  im  Allgemeinen  zwischen  4  und 
6  Bohrungsweiten. 

Die  langen  Haubitzen  näherten  sidi  den  Ansmassen  der  Granat- 
Kanonen;  die  leichten  erhielten  an  10,  die  schweren  bis  13  Kaliber 
Rohrlänge. 

d.  Stärken.   Am  Boden  '/,,  an  der  Mündung  V«  Kaliber,  im  Mittel. 

e.  Schwere.  Von  50  bis  100  Pfand  auf  I  Pfund  des  Geschoss- 

gewichtes. 

f.  Hintergpwicht.  Um  bei  so  kurzen  und  leichten  Geschützen  noch 
einen  genü-^eniien  Druck  auf  die  Richtschraube  zu  erlangen,  musste  das 
Hintergewicht  besonders  bei  kurzen  Haubitzen,  bis  zu  der  Rohrschwere 
erhöht  werden;  bei  langen  Haubit:^en  und  Bombenkanonen,  sinkt  dieses 
Verhältniss  wieder  auf  '/»  und  darunter. 

g.  Spielraum.  Wie  bei  den  Granat-  und  glatten  Kanonen^  (0,12  — 
0,15"  oder  30— 36'""'). 

Um  einen  uiiiistig  gestalteten  Verbrennungsraum  für  die  geringen 
Pulverladungen  dfr  Haubitzen  zu  erhalten,  war  es  nothwendig,  dem  Pul- 
versack derselben,  einen  kleineren  Durchmesser  als  dem  übrigen 
Theile  der  Seele  zu  geben.  Man  nennt  diesen  engeren  Theil,  die 
Kammer  (chambre)^  (Taf.  XVI,  Fig.  (j,  k)  das  ka  übermässige  Stück 
der  Bohrung  aber,  den  Flug  C^uUe)  (ff). 

Die  Kammern  sind  meistens  cylindrisch,  bei  den  schwersten 
Hanbitzen  und  Bombenkanonen  auch  koniseh  gestaltet  (Tst  XVI, 
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Fig.  5.)  Im  enteren  Falle,  aehliesst  sich  der  Flug  entweder  in  halb' 
kugelförmiger  oder  in  conischer  Wölbung  an  den  Laderaum  an. 
Diese  Einrichtung  findet  sich  mehr  bei  langen,  jene  Tondglich  bei 
kurzen  Haubitzen  (Tafl  XVI,  Fig.  6). 

Die  Kammer  länge  ist  gewöhnlicb  dem  Durchmesser  des  Fluges, 
die  Weite  cylindrischer  Kammern  aber,  der  Hälfte  bis  zwei  Dritteln  des 
Kalibers  gleich.  (Bei  Feld  haubitzen,  wurde  das  letztere  Mass  auch  nach 
der  Bohrun|:?swc.ite  jener  Rohre  bestimmt,  mit  welchen  die  <j;e(lachten 
Wurfgeschütze  im  Batterieverbande  standen.  So  hatte  die  bayrische 
leichte  lanjje  7-Pfünder  Haubitze  den  Seelendurchmesser  des  (i-Ffün- 
ders,  die  schwere  lange,  jenen  des  12-Pfünder8,  die  kurze  jedoch 
den  des  3-Pfünders  zur  Kaninierweite). 

Die  äussere  Form  der  Haubitzrohre,  ist,  im  Allgemeinen  —  ähn- 
lich wie  jene  der  Granatkanonen — mehr  cylindrisch  gestaltet,  wie  sich  dies 
einestheils  aus  der  geringen  Länge,  dann  aus  den  Stärken-  und  ßohrungs- 
verhältnissen  dieser  Geschflt^e  von  selbst  ergibt.  Bei  zunehmender  Kam- 
merweite (Taf.  XVI  Fig.  5),  also  auch  Bombenkanonen  etc.  (Taf.  XX 
Fig  9),  die  noeh  dazu  mdstens  von  Gusseisen  sind ,  erseheint  dSe  Bohr- 
gestalt,  in  Folge  der  Verstärkung  desBodenstlickes,  wieder  mehr  konisch. 
Dieses  wird  hier  andi  als  Kammerstttck  (fourtour  de  h  ehambre),  das 
Laof^  dagegen  als  Mund-  oder  Flngstttck  (wUe)  beiddmet 
.  Die  Sehildzapfenaze  ist  meistens  mcht  versenkt 


Die  Haubitzrohrc  sind  gewöhnlich  (wie  das  auch  durch  ihre  Rohr- 
gestalt beduns^fii  ist)  ganz  verglichen.  Lange  Feldhaubitzen,  wur- 
den mit  festen  Aufsätzen,  ähnlich  denjenigen  der  glatten  Kanonen 
versehen,  grössere  Elevationen  aber  und  die  Richtung  der  kurzen  Hau- 
bitzen, stets  mittels  Quadranten  gegeben.  (Eines  der  einfachsten  Mo- 
delle der  letzteren,  ist  der,  auch  in  Baden  gebräuchliche,  französische 
Geschützquadraut,  Taf.  XVI,  Fig.  15,  worin  p  das  Senkel  be- 
zeichnet) 

Am  doB  Kallbenjiteme  der  bayeriaehen  Artillerie,  aimd  die  Haubitzen 
prinzipieU  bereits  ^Ualich  ausgeschieden ,  nur  die  kurze  25 -Pfänder  Hau- 
bitze von  Gusseisen,  ist  zur  Zeit  noch  im  Fcstaagmiateriale  TorhandeD»  Dieselbe 

(Taf.  XVI  Fig  6)  hat  folgende  Verbältnisse: 

Kaliber:  8,58"  (22,44''"),  Spiolraum :  0,12"  r3,M"""),  Länge  der  konischen 
Kammer:  9,42"  (24,64""),  Länge  der  ganzen  Hohrung :  51,50"  (184,70""),  Länge 
der  Visirlinie:  54,99"  (143,82-),  Rohrgewicht;  2984  Pfd.  (Hill  Kil.),  iiinter- 
gmricbt:  870  PfiL  (207  KiL). 
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V.  Die  MlfMfMhn. 

Mörser  sind  die  dnsigai  GeBcfatttsrolne,  dem  Dormate  Lige  in  der 
Laffete  (veigl.  Taf.  XXI  Fig.  7  u.  8),  sowie  ihre  Feuerwirlnnig,  niemals 

eine  horizontale  ist.  Die  Elfvationen  für  die  letztere  variiren  im  Allge- 
meinen zwischen  30  und  75*,  für  Ausnahrasfälle  (zum  Ricochetiren)  sinken 
fde  selbst  unter  20  und  15"  herab — sie  werden  aber  niemals  gleich  Null. 

Gerade  hiedurch  bedingen  sich  die  Hauptunterschiede  zwischen  den 
construktiven  Anordnungen  der  Mörser-  gegenüber  denen  aller  anderen, 
besonders  aber  der  kurzen  Haubitzrohre.  Sic  sind  auch  die  einzigen  Ge- 
schütze, deren  gänzliche  Verdrängung  durch  die  gezogenen  Kanonen  nichts 
weniger  als  watirscheinlich  ist ;  doch  werden  sie  mit  der  Zeit  YieUeicht 
selbst  Zugeinrichtungen  erhalten.  ') 

Endlich  sind  sie  die  einzige  Geschützart,  welche  (die  Gebirgsartillerie 
abgerechnet)  in  der  Feldartillerie  nicht  vertreten  ist.') 

1.  Allsemela«  0»MiitraktioiuiverlittItiiiM«. 

a.  Kaliber.   Die  Bohningsweiten  der  Mörser  werden  nach  denselben 

Regeln,  wie  jene  der  Haubitzen  bestimmt  und  benannt;  auch  hat  man  die 
grösseren  Haubitzkaliber  gleich  für  die  Moser  beibehalten.  Demnach  gibt  es 

IQ.  und  25-  (bis  30-Pfünder),  aber  auch  60-Pfuoder, 
oder         8-,       10-  und  12-züllige, 

2?-,       27-  und  32-centimetrige 
Mörser,  neben  welchen  wieder,  nach  Ei  senge  wicht  benannte,  6-Pfünder 
Bergmörser  uud  i2-i'iüuder  Co ehorn- Mörser')  (Taf.  XVI  Fig.  9)  in 
Gebrauch  sind. 

eine  Art.  Scbrotwirkung  benrorbringen  za  k&men ,  benatzt  man 
besonders  (bis  15"  =:  89^)  widt  und  tief  gebolirte  MSrser,  denen  man 
den  Namen  Stein-  oderRebhtthner-Mörser  rp^m>r«^  gab,  weQ  sie 


*)  Prcussen  hat  bereits  eingehende  Versuche  mit  gesogenen  Mörsern 

begonnen. 

*)  Im  italienisrhen  Kriege  von  18  19,  führten  die  Oestrcicher  zwar  mobile 
Möserbutterien  mit  sich,  waren  auch  mit  den  Leistungen  derselben  ganz 
zufrieden ,  der  Versuch  wurde  aber  doch  nirgends  mehr  wiederholt  und 
dürfte  diess,  für  die  Zukunft,  um  so  weniger  werden,  als  der,  im  Feld- 
kricge  nöthige  Wurfeffekt ,  ja  sehr  gut  diu'ch  die  gezogenen  Kanonen  er- 
zielt werden  kanu.  ^ 

')  Diese  kleinen  MOntr  wQfdiB  vom  niederländischen  General  Coehoro  vor- 
gtidilagen  und  finden  im  Faitnngskriege  tidseitige  Anmmdung  snr  Yer- 
tlieidiguug  des  gedodtlen  Weg«,  Bewerfang  der  MBdliebn  Sifpea- 
•piUen  a.  B.  w. 
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6lMD  mit  dner  Menge  Steine,  oder  Iddner  Granaten  *)»  «>di  Xartfitsdi- 
In^ldn  gebden  mden,  deren  Anfliegen  beim  Warfe  wie  die  gleidie  Be- 
wegung einer  Kette  HÖlmer  etc.  ansaielit 

b.  Ladung.  Das  den  Construl^tionsveriiältnisseD  der  Mörser  lu 
Gnmde  gelegte  Ladungsgewicl^t,  beträgt  im  Mittel  Vto  der  Geschoss- 
adiwere.  In  manchen  Artillerien  sind  aber,  zur  Erzielung  müglichst 
grosser  Wurfweiten,  auch  Mörser  eingeführt,  denen  das  Ladungsverhältniss 
von  Vig  zu  Grunde  liegt  Man  nennt  dieselben  weittragende  (mor- 

tiers  (i  grande  port^e). 

c  Länge.   Dieselbe  schwankt  zwischen  2  und  3  Bohrungsweiten. 

d.  Stärken.    Wie  bei  den  Haubitzen. 

e.  Schwere.   20  Pfund  auf  1  Pfund  des  Geschossgewichtes. 

f.  Vordergewicht.*)  '  m  bis  V%  der  Rohrschwere,  als  Maximum  des 
Druckes  auf  die  Kichtraaschine. 

g.  Spielraum.  Gleich  den  Haubitzen. 

Die  Seele  der  Mdraerr^re,  thdlt  aicli  wieder  —  wie  jene  der 
HaaMtien  ^  in  Kammer  (M.  XVI  Fig.  7,  k)  nnd  Flug  (Q. 

Ausser  cylindri sehen  (TaC  XVI  Flg.  8)  nnd  konischen  (Fig. 
7  und  9)  sind  hier  —  besonders  für  weittragende  Mörser  —  auch  birn- 
förmige  Kammern  im  Gebrauche.  (So  beim  französischen  Marine- 
Mörser,  Taf.  XVI,  Fig.  10,  dessen  grösste  Ladung  14  KU.  Pulver,  bei 
90  Kil.  Bombengewicht  beträgt  und  womit  er  4000'"  Wurfweite  erreicht.) 

Die  cylindri  sehen  Karamern  veranlassen  einen  mehr  concentrirten 
Stoss  der  Pulverladung  gegen  die  Bombe,  was  leicht  deren  Zersdiellen 
im  Rohre  herbeiführen  kann.  In  noch  höherem  Masse  ist  diess  bei  bim- 
fönnigen  Kammern  der  Fall. 

Bei  den  konischen  Kammern  (Construktion  ä  la  Gomer)  ver- 
theilt sich  der  Angriff  der  treibenden  Gase  auf  die  Hälfte  der  ganzen 
Oberfläche  des  Wurfgeschosses ,  das  hier  ausserdem ,  bei  seiner  Ladung, 
von  selbst  eine  ganz  centrirte  Lage  im  Rohre  erhält,  die  bei  cylindrischen 
Kammern  nur  durch  Verkeilungen  etc.  hergesteilt  werden  kann. 

Nach  ihren  äusseren  Anordnungen  zeiftllen  die  MSrser  in 
hängende,  atehende  und  FussmOrser.  Die  beiden  ersteren  Gatt- 
ungen untersehelden  sidi  durch  die  Stdlung  der  Scfaildzapfen  von  dn- 
linder;  schneidet  dieAxe  dersdben  dieKemlinie  ungefiUir  am  Zusammen- 
stoese  von  Flug-  und  Bodenstflck  (Titf.  XVI,  Fig.  7),  so  nennt  man  die 


')  Sieh'  Schuss-  iind  Wurfarten  der  Artillerie:  „W achtel wurf/ 
Sieh'  8.  332,  AbsaU  4. 
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Iföner  hftngende  (peiida$a$)  (oder  deuCsohe);  Bind  die  8difldn|ifeB 
aber  am  Ende  des  BodenstOflkeB  angesetit  (Hg.  8),  so  beaeiduiet  man 
dasBohr  als  stehenden  (oder  frans8Bi86hen)M6r8er  (imorMtr  MMif>. 

Die  letztere  Anordnung  bat  eine  Veigrösserung  des  Vordergewichtes  zur 
Folge;  bei  der  ersteren  verstirkt  man  die  Tragfähigkeit  der  Schildzapfen 
nicht  selten  durch  sogenannte  Streben  (Fig.  7,       welche  mit  den 

Rohre  aus  Einem  Stücke  gp^o5;sen  und  am  Zusanmienstosse  des  Fing* 
StUdces  mit  den  Angiissscheibcn  angebracht  werden. 

Fussmörser  (»n}iiieis  <l  platiue)  haben  keine  Schildzapfeu ,  son- 
dern sind  unter  einen  bestimmten  Elevationswinkel  (meist  4ö°)  an  eine 
Fussplatte  fe.stgegossen  (Fig.  9  u.  10). 

Die  äussere  Form  der  Mörser,  ist  weit  weniger  gleiehheitlich  be- 
stimmt, als  jene  der  übrigen  Geschützrohre.  Im  Allgemeinen  fehlt  den- 
selben das  Zapfen-  oder  Mittelstück  gänzlich  und  schliesst  das  Flugstück 
direkte  an  das  Kammerstück  an.  Ersteres  ist  zwar  wieder  cylindrisdi, 
letsteres  aber  bald  konisch,  (Fig.  7),  bald  traubenfiNinig  (Fig.  8)  oder 
endlich  (besonders  bd  schweren,  gusseisemen  Fussmdrsem,  sor  Yer^ 
stSrirang  der  Wbide  des  Laderanmes)  aodi  sphärisch  gestaltet. 

S.  Vlslrelnrleliiiuisen. 

Die  Höhenrichtung  wird  bei  Mörsern  stets  nur  nach  Winkelgraden, 
mittels  Quadranten,  die  Seitenrichtung  jedoch  mit  Hülfe  besonderer  Vor- 
richtungen gegeben,  wie  solche  bereits  S.  171  erwähnt  und  durch  Fig.  4 
der  Taf.  V  versinnlicht  wurden. 

(Die  Masse  u.  s.  w.  der  bayrischen  Mörser  sieh'  in  der,  S.  383 
folgenden  Tabelle  ) 

B.  Die  Laifeten,  Fahr-  und  Hebzeuge,  Rahmen,  Bettimgeü  und 

das  Geschützzubehör. 

I.  Die  LaiMln  ni  Fafefi«««  tar  FeMartffliile. 

EinleitUDK* 

Rohr  und  Munition,  Bedienungsgeräthe  und  Mannschaften  sind  eB| 
welche  durch  die  Fahrzeuge  der  Feklartillene  geeignet  transportirt  wer- 
den müssen. 

Zur  Fortschatfung  des  Ilohres  dient  dessen  Schiessgerüste,  die  Feld- 
Laffete  selbst,  deren  Gestell  schon  zur  bequemeren  Handhabung  des 
ganzen  Geschützes  sowohl,  als  auch  wegen  der  Umwandlung  des  Kückstosses 
in  Rücklauf,  auf  Räder  gesetzt  ist. 

Diese  Anordnung  allein,  genügt  indess  nur  den  Transportbedingungen 
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der  Gebirgsgeschütze ;  fOr  die  Verfdhmiig  der  Feldgeschütze,  muss  die 
Laffete  mit  einem  Vorderwagen,  der  sogenannten  Protze,  (arant-irain^ 
Taf.  XVIII,  Fig.  G  u.  s  w.)  zu  einem  vierrädrigen  Fahrzeuge  (Taf.XVIII, 
Fig.  8,  Taf.  XIX,  Fig.  1  u.  3)  verbunden  werden  können. 

Mit  der  Protze,  ist  nun  zwar  bereits  Tür  die  Aufnahme  eines  Theiles 
der  Gefechtsmunition  und  aucli  der  Geräthe  utid  Mannschaften  gesorgt, 
aber  eben  nur  eines  Tlieiles;  zur  nachhaltigen  Aktion,  bedarf  das  Ge- 
scfatttz  eines  grösseren  Vorratbes  scharfer  Ladungen,  zu  dessen  Fort- 
sdiaffoDg  eigene  Mnnitions wagen  (eaisioiu^  Taf.  XX,  Fig.  1,  2  u.  3) 
erüMTderlich  sind. 

Dieselben  dienen  snißeidi  nur  Anfiialune  weiterer  Requisiten  und 
Mannschaften  und  bilden  —  den  Geschützen  gegenüber  —  die  soge- 
nannte zweite  Linie  einer  Batterie. 

Die  stete  GefechtsfiUiigkeit  der  letzteren,  wird  aber  nicht  bloss  durch 
Geschatie  und  einen  göiQgenden  Vorrath  von  Munition  gesichert,  sondern 

es  ist  dazu  auch  nothwendig,  dass  eintretende  Beschädigungen  des  Ma- 
tflriales  (sowie  das  Beschläge  der  Pferde!)  sofort  reparirt  und  unbraudl* 
bar  gewordene  Theile  durch  ReservestOcke  ersetzt  werden  können. 

Iliezu  bedarf  es  nicht  allein  der  Mitfflhrung  sokher,  sondern  auch 
des  Vorliandenseins  dner  mobilen  Werkstätte. 

Diesen  Anforderungen  wird  durch  die  Feld  schmiede  CA^ri/e,  Taf. 
/  XX,  Fig.  4)  und  die  Vorraths-  oder  Batteriewagen')  Ohariots  de 

batierie)  entsprochen,  welche  (mit  der  ßeservelaffete  zusaouaen)  die  Bat- 
teriereserve bilden. 

Alle  diese,  zu  Einem  Körper  vereinigten  Fahrzeuge,  müssen  nun 
nach  bestimmten,  gleichartigen  Gesetzen  construirt  und  ihre  Details  da- 
durch in  jene  gegenseitige  Uebereinstimmung  gebracht  werden,  welche 
man  wieder  mit  dem  Namen  eines  „System es'  bezeichnen  kann. 

\Ä\\  solches  wird  sich  durch  folgende  Bedingungen  charakterisiren : 

durch  gleiche  Zusammensetzung  der  Fahrzeuge  (^toitures)  aus 
Vorder-   und  Hinterwageo  und  gleiche  Verbiuduugsweise  Beider, 

gleiche  Protzen, 

gleiches  Geleise^ 

gldche  Rftder,  oder  doch  gleidie  Vorder-  und  {^eiehe  Hinter- 
rider, 

gklcha  Achsen  und  endlich 


')  Man  rpclinot  gewdliiilicli  *J  Vorruthswagen  per  Battcrip;  einer  derselben 
dient  zur  Anfuabme  des  tiepäckes  der  Offixiere  etc.,  der  audere  als  Bei- 
wagen der  Feldschmiede. 
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gleiche  Last-  und  Beweglichkeitsverbältnisse,  mit  gleicher 
Bespannungsweise. 

Bezüglich  der  M(/bilität,  wefden  zwar  an  die  Muuitiüuswagen  und 
lignonders  an  Feldschmiede  und  Vorrathsw.igen,  niederere  Anforderungen 
gestellt  weiden  dürfen,  als  an  die  Geschütze,  bedeutende  Abweichungen 
von  dflü  oomialeii  VeibiltDissen,  sind  aber  andi  fttr  diese  unzaBissig. 

€*astnkU*Msr«uidBav«  für  4Ue  Fahrseoc«  der  F«14arUllerl«.  *) 

Es  lassen  sidt  nun  folgende,  allgemeine  Regehi,  fUr  dieConstmktion 
eines  Feldartüleriefidirseiiges  aufteilen : 

1.  Bespannung.  Gesch&tze  und  Munitionswagen,  besonders  aber 
ecstere,  müssen  durch  ihre  Bespannung  nicht  allein  auf  gebahnten 
StrasseUi  sondern  auch  auf  unebenem  und  wegelosem,  steinigem  und 
durchweichtem  Terrain,  in  den  rascheren  bis  höchsten  Gangarten  des 
Pferdes  fortgeschafiEt  werden  können.  Hieza  soll  eine  Bespannung  von 
6  Pferden  ausreichen  und  dabei  auf  jedes  derselben  nur  eme  Belast- 
ung von  5  bis  6,  höchstens  7  Zentner  treffen. 

Für  das  leichteste  Feldgeschütz ,  den  4  -  Pfiinder ,  wird  dieser 
Anforderung  in  manchen  Artillerien  fOcstereich ,  Frankreich)  sogar 
mit  4  Pferden  entsprochen;  hiebei  entst(»lieii  jedoch  leicht  Uebelstände, 
wenn  weitere  Verluste  an  Pferden  eintreten.  (Für  Gebirgsgeschütze 
haben  diese  Transportbedingungen  keine  Geltung;  sie  werden  ^rewöhn- 
lich  auf  Maulthiere  verpackt,  davon  eines  das  Rohr,  das  andere  die 
Laffete  trägt.)  8  Pferde  waren  früher  in  einzelnen  Anneen  (Hannover) 
zur  Bespannung  der  Positionsgeschütze  gebräuchlich;  hiedurcli  wurde 
aber  doch  die  Wendsamkeit  beinahe  eben  so  sehi'  beeintiüchtigt,  als 
die  Fortbewegung  erleichtert 

Man  spannt  die  Pferde  paarweise  vor  einander  und  bezeichnet 
die,  zunächst  dem  Fahrzeuget  nlso  neben  die  Deichsel  gespannten, 
als  Deichsel-  oder  Stangenpferde  Cornaus  de  limon)^  das  Torderste 
Pnar  als  Verde rpf erde  (cheMw  de  deMua)  und  die,  zwischen  den 
Vorder-  und  Stangenpferden  ziehenden,  als  Mittelpferde  (eknmw 

de  voUe). 

Das  links  gehende  Pferd  eines  jeden  Paares,  heisst  Sattelpferd 

(cheral  porteur,  chetal  de  seile)  und  trägt  den  Fahrkanonier  C^anonnier  con- 
(iurieur)^  der  somit  die  rechte  Hand  zur  Führung  des  zweiten,  d.  i.  des 
Handpferdes  (cheral  de  main,  sous-rerije)  frei  hat.  Dieses  wird  zu- 
weilen zum  Tragen  von  Gepäck  oder  auch  —  in  besonderen  Gefechts- 
momenten  —  zum  Aufsitzen  der  Bedienung  verwendet. 

Die  Zugstränge  Oraiu)  der  Stangenpferde,  sind  an  der  Protze 

*)  YvgL  htorfiber  mdi  Boerdanis,  »Theoria  dflrKriegifiibrw«rli«%  BarUa 

1868»  Voniidia  BndihaBidlung. 
%  ••••»,  wiaüniib  S5 
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[4.  k  an  den  Ortschelten  {pahmiwn.  Tat  XVm,  Fig.  6\  •)  der, 
dort  angebiaebten  Zog  wage  {wAie^  i),  oder  (foe  in  FnnkieNk),  im- 
nüttelbBr  aa  dieser  selbst  in  den  sogeuumten  Einsp annringen  oder 
Haken  {crocheu  dCatteiage,  Fig.  6%  er)]  befestigt/  für  jene  der  ]fitto|- 

und  Vorderpferde,  wird  entweder  eine  zweite,  die  Vorzugwage 
(roiSe  de  decani)  an  der  Deichselspitze  angehängt,  oder  dieselben  m- 
mittelbar  mit  den  Strängen  der  Ilinterpferde  verbunden.  Die  ganze  An- 
spannweisp  (attpla,ip)  muss  nicht  allein  ein  rasches  Ein-  und  Aus- 
spannen und  eine  leiclite  Auswechslung  gefallener  und  beschädigter  Pferde 
erlauben,  sondern  auch  die  möglichst  freie  Bewegung  jedes  einzelnen 
derselben  zulassen  und  ilire  KrafUinwendung  in  günstigster  Weise  ver- 
mitteln. In  letzterer  Beziehung  ist  speziell  derjenige  Winkel  von  Ein- 
flüsse welcher  die,  von  der  Schulter  des  Pferdes  ausgebenden  Zugstränge 
mit  dem  Horizmite  biMen.  Man  nennt  denselbeii  Zagwinkel  {mufie 
de  traetüm^  Taf.  XYIII,  Fig.  1,  ZA(Z)  =  a)  und  hat  aus  zaUieiclien 
Yersnchen  ermittelt,  da»  derselbe  10—12*  betragen  müsse,  nm  die  Zng- 
kraft  des  Pferdes  zur  Tollsten  Entwicklung  gelangen  m  lassen.  Für 
Pferde,  welche  zugleich  Reiter  tragen,  kann  der  Zugwinkel  bis  5  oder  & 
ermllssigt  werden.  Beim  Mangel  einer  Vorzugwage  laufen  die  Stränge 
der  Vorder-  und  Mittelpferde  nahezu  horizontal. 

2.  Protzverbindung,  Auf-  und  Abprotzen.  Die  Verbindung  des 
Vorder-  und  Ilinterwafzens.  niuss  einestheils  fest  genug  sein,  um  allen 
Erschütterungen  des  Ttaiispoiles  etc.  dauernd  widerstehen  und  nie  von 
selbst  sich  lösen  zu  können,  anderutheils  fordert  es  die  Beweglichkeit 
des  Fahrzeuges,  dass  diese  Verbindung  keine  starre  sei  und  nur  eine 
Befestigungsstellc  zwischen  Protze  und  Wagen  bestehe,  welche^  da  sie 
bei  Wendungen  ete.  den  gemeinschaftlkfaen  Orelqpnnkt  Beider  xa  bilden 
hat  (sieh*  Lenkungswinkel  und  vertikale  Biegsamkeit),  in  der  rttdcwir- 
tigen  Verttngerung  der  Deichsel  liegen  muss. 

Eine  weitere  Ha^ptbedmgung  der  Protzverbindung  besteht  in  der  un- 
umg^lichen  Forderung,  sie  jeden  Augenblick  und  zwar  so  rasch  und 
leicht  als  möglich  lösen  und  ebenso  wieder  herstellen  zu  können. 

.  Man  nennt  jene  Manipulation  das  Ab-,  diese  das  Aufprotzen 
^■fjfffr,  remeiirr  ramni  irain).  Eretercs  geht  jeder  Aktion  des  Feldgeschützes 
voraus,  Letzteres  beschliesst  dieselbe;  —  beide  Momente  sind  die  gefiihr- 
lichsten  in  der  ganzen  Gefechtsthätigkeit  der  Artillerie ,  weil  sie  jede 
Selbst vertheidigung  der  Batterie  aiisschliessen  und  dieselbe,  für  den  Au- 
genblick, gewissem  lassen  wehrlos  erscheinen  lassen.  Es  wird  daher  von 
höchster  Wichtigkeit  sein,  gerade  diese  Momente,  durch  eijie  recht  zweck- 
mässige Construktion  des  Artillerie-Systcmes  so  viel  als  möglich  abzu- 
kttnsen.  Für  Munitioaawagen  u.  s,  w.  ist  diese  Anfurdemg  nattb^cfa  in 
geringerem  Masse  yorhanden,  da  sie  you  ihrer  Protie  nur  lu  denn  Ans- 
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vradialiing  oder  zur  Bewiltiguog  grosserer  T«n«nihiiideniii8e  n.  s.  w. 
getrennt  werden.  Im  AUgemeinen  sind  nur  swei  Arten  von  Protirer- 
bindnngen  gebiftuchlidi  —  mittels  Protznagel  und  mittels  Prots- 
haken. 

Der  Protzna-^el  C**nitle~oiivn^re ,  Taf.  XVIII,  Fig.  6',  n)  ist  ein, 
bis  2"  (ö"""*)  starker,  gewöhnlich  etwas  konisch  geformter  Bolzen  von 
(gehärtetem)  Eiseil,  und  ragt  r<a.  1'  (HO  '")  hoch  aus  dem  Protzgestelle 
hervor,  auf  wrlchcni  er  über  und  meistens  auch  iünter  der  Vorderachse, 
senkrecht  zu  dieser  verschraubt  ist. 

Um  den  Hiutervsiigen  (ai  rieir-train)  an  ilin  befestigen  zu  können, 
wird  das  Schwanzstück  —  der  Protzstock  oder  Protz-  auch 
(bei  Munitiüikswagen  etc.),  Rungriegel  (rmssp)  desselben,  mit  dem 
Protzloche  (inni  de  lentietoise  de  lunciie^  Taf.  XV HI,  Fig.  1%  p I)  ver- 
sehen, das  sich  gegen  oben  trichterförmig  erweitert  und  entweder  kreis- 
rund, oder  ellyptisch  gestaltet,  endHcb  an  seinen  Bändern  mit  Eisen  be- 
schlagen resp.  gefttttert  ist  Zum  Aufprotzen,  muss  der  Protzshx^  des 
Hinterwagens  Uber  den  Protznagel  gehoben  und  an  diesen,  von  oben  so 
zu  sagen  angesteckt  werden,  eine,  besonders  bei  etwas  schwerem  resp. 
belsstetem  Schwanzstücke,  nichts  weniger  als  leichte  Arbdt 

Die  blosse  Einfügung  des  Protzloches  in  den  Protznagel,  genügt  in- 
dess  nicht,  um  die  Protzforbindung  audi  dauernd  zu  machen  und  speziell 
ein  freiwilliges  Selbstabprotzen  zu  verhüten.  Es  ist  hiezu  noch  eine  Be- 
festigungskette  —  die  Protzkette  {chatne  d'emhrelage^  Taf.  XVIII, 
Fig.  6  •  p  k)  erforderlich ,  welche  am  Protzgestellc  angebracht  und 
mit  einem  Knebel  oder  Haken  versehen  ist,  der  in  den,  am  Schwauz- 
stücke  des  Uiuterw{igens  befindhchen  Protzring  (»HHeau  d'embrelaye, 
Taf.  XVm,  Fi?.  7  * «  ^  p  ^)  eingelegt  wird. 

Der  Protzhaken  {riorhn  rheniie-oucrieie,  Taf.  XIX,  Fig.  1\  h)  ist  an 
die  Vorderachse  selbst,  am  Sehwanzstücke  des  zugehörigen  Hinterwagens 
aber,  eine  sttirke  Oelisc  (innetir)  befestigt,  welche,  zur  Herstellung  der 
Protzverbindung,  in  jenen  eingehängt  wird.  Ein  Schlüsselhakea 
CcheviMie}  veihindert  das  Selbstabprotzen. 

Die  Bakenverbinduog  ist  jedenfalls  weit  leichter  herzustellen,  d.  h. 
das  Auf-  und  Abprotzen  damit  weit  dnfiicher  und  rascher  auszuführen 
als  die  Yerbinduag  von  Vor-  und  Hinterwagen  mittels  des  Protznagds ; 
schon  weil  der  Protzstock  nicht  so  hoch  gehoben  zu  werden  braucht  und 
weil  der  Haken  auch  dem  Auge  stets  sichtbar  bleibt,  während  der 
Protznagel  durch  das  Schwanzstück  (l(!s  Hinterwagens  verdeckt  wird. 
Weitere  Vergleiche  bezOglich  der  Vortheile  der  einen  und  der  andern 
Protzverbindung,  werden  sich  aus  den  Andeutungen  über  Lenk-  und  Bieg- 
samkeit, dann  Balancirung  der  Fahrzeuge  ergeben. 

3.  Wendsamkeit,  Lienkongswiakei.   Wenn  ein  vierrädriges  Fahr- 

25* 
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seug  (Taf.  XVIII,  Fig.  3)  gewendet  werden  soll,  bo  mnss  w  allem 
dessen  Voiderwagen  (dnndi  die  Stangenpferde)  bo  weii  als  möglich  naeh 
jener  Seite  auagebogen  werden,  nach  welcher  hin  die  Wendung  des  FVdir- 
werkes  au  erfolgen  hat;  hiebe!  bildet  die  Protsvabmdnngsstelle  den 

(,4nnereD'')  Drehpunkt  (d).  Ist  diese  Ausbiegung  vollzogen,  so  schUesst 
die  neue  Richtung  der  Deichsel  mit  ihrer  früheren  und  die  Verlängerung 
der  neuen  Richtung  der  Vorderachse  mit  jener  der  Hinterachse ,  einen 
und  denselben  Winkel  (1,  und  1)  em,  weldier  der  Lenknngswinkel 
des  Fahrzeuges  genannt  wird. 

Der  Durchschnitts} mnkt  (D)  der  Achsenlinie  (also  der  Scheitel  des 
Winkels  1,)  ist  der  („äussere")  Dreh j) unkt  des  Fahrzeuges.  Derselbe 
wird  der  Mittellinie  des  Hinterwii^ens  um  so  näher  liegen,  die  Wendung 
des  Fahrzeuges  also  in  einem  desto  kleineren  Bogen  geschehen  können, 
je  geringer  der  Ab^t;lnd  dei-  beiden  Achsen  und  je  grösser  der  Lenkungs- 
winkel desselben  ist.  Die  Zunahme  des  letzteren  erfolgt  mit  der  Ge- 
leisweite, mit  der  Eutfemuug  des  Drehpunktes  der  Protze  (d)  von  der  Vor- 
derachse ,  mit  der  Verminderung  des  Durchmessers  der  Vordenider  nnd 
mit  der  Abnahme  der  Breite  des  Hlnterwagenscfawanzes,  Er  wird  am 
grössten,  wenn  der  Vorderwagen  unter  dem  Hmterwagen  „darchliafV'; 
diese  Anordnung  setzt  jedoch  sehr  niedere  Vorderrüder  und  eine  ent- 
sprechoid  hohe  Lage  des  Hinterwagens  Toraus  und  kann  zwar  bie  und 
da  fttr  Eriegsfuhrwerke kaum  aber  fttr  Fddartillerie&hneuge  getrofGen 
werden.  Für  diese  übersteigt  der  Lenkungswinkel  selten  90^,  soll  aber 
jedenfalls  nicht  unter  40*  betragen.  Ausser  ihm,  ist  es  besonders  die 
Länge  der  Fahrzeuge  (sammt  Bespannung),  welche  deren  Wendsanikeit 
beeinflusst  und  daher  stets  auf  das,  nach  anderen  Rücksichten  geringst 
zulässige  Mass  beschränkt  werden  muss. 

4.  Stabilität.  Unter  der  ..Stabilität"  eines  Fahrzeuges,  versteht  man 
dessen  W'iderstand  gegen'  diejenigen  EintlUsse,  welche  es  umzuwerfen 
strel)en.  Das  Letztere  wird  so  lange  nicht  erfolgen,  als  die,  durch  den 
Schwerpunkt  (s)  des  Fahrzeuges  (Taf.  XVIII,  Fig.  2)  gedachte  Loth- 
linie  (sb)  nicht  ausserhalb  des  Geleises  fällt.  Es  wird  diess,  bei  einem 
gewissen,  schiefen  Rädei-stande  um  so  weniger  der  Fall  sein,  je  breiter 
das  Geleise,  (also  je  grösser  ab)  uud  je  tiefer  der  Schwerpunkt  des 
Fahrzeuges  liegt  (d.  h.  je  kürzer  sa  ist).  Die  Bedingungen  der  Sta- 
bilität gelten  hiebei  ebensowohl  fiir  das  ganze,  aufigeprotzte  Fahrzeug, 
als  auch  je  für  Protze  und  Hinterwagen  desselben  allein. 

5.  Vertikale  Bi^gsanÜLeit  Ein  vienüderiges  Fuhrwerk  wird  nnr 
dann  hn  Stande  sein,  kteme  Unebenheiten  des  Tenains,  sdunale  Gliben, 


')  Si«  findet  lich  beim  bayeriiehen  fiattwagea. 
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spitie  Dfanoe  n.  i.  w.  Om  anfiseprotslai  Zustande)  dme  Bee^ldigung 
seiiier  einzelnen  Thette  (d.  h.  epesiell  ohne  Bruch  derDekhael^  oder  des 
Protsnageb  etc.)  sa  peasnen,  wenn  es  so  eingenchtet  ist,  dass  sein 
Yorderwagen  abwärts  &hren  kann,  während  der  Hinterwagen  noch  aof- 
wirts  gezogen  wird,  (Taf.  XVIII,  Fig.  4)  oder  das  Gegentheil  hieron 
stattfindet  (Taf.  XVIII,  Fig.  5). 

Iliezu  ist  es  nothwendig,  dass  sich  der  Vorderwagen  nicht  nur  in 
horizontaler  Richtung,  sondern  auch  im  vertikalen  Sinne  um  den  Hinter- 
wagen drehen  könne.  Diese  Bedingung  wird  entschieden  weit  vollkom- 
mener von  der  Haken  Verbindung ,  als  von  jener  mittels  Prutznngel  er- 
füllt werden  ;  die  nahezu  rechtwinkelige  Stellung  des  letztem  zur  Deichsel, 
kann  ein  Senken  derselben  nur  in  sehr  beschränktem  Masse  zulassen, 
muss  aber  nicht  minder  deren  Steigen  begränzen,  sobald  die  Trichter- 
fläche des  Protzloclies  gegen  den  Protznagel  anliegt. 

Gewaltsame  Biegungen  über  dieses  Mass  hinaus,  werden  unvermeid- 
Ucfa  zu  fieschädigungen  des  Systemes  Tühren  müssen. 

Man  kann  sich  hieb«  swar  «inlgennassen  durch  schiefes  Anikhren 
derBOsdumgen  helfen,  hat  jedoch  mindesteos  einen  ElevationswiniBel  («) 
von  10—15*  und  eben  halb  so  grossen  Deprassionswinkel  (b)  fttr  die 
Dddisel  an  fordern,  wenn  man  nur  im  Stande  sem  wül,  die  gewöhn- 
lichsten Unebenheiten  eines  Qefechtsterrains  ohne  Anstand  (oder  jedes- 
maüges  Abprotzen)  überwinden  an  können.  Gerade  das  schick  Anfahren 
geboschter  Fliehen  bedingt  aber  eine  weitere,  so  zu  sagen,  schräg 
vertikale  Biegsamkeit  des  Fahrzeuges,  gemäss  welcher  —  innerhalb 
der  Stabüittttegränzen  —  die  Protzachse  eine  entgegengesetite  Neigung 
som  Horizonte  einnehmen  können  muss,  als  die  Hinterachse. 

Auch  diese  Anforderung  wird  von  der  Verbindung  mittels  Protz- 
nagel in  geringerem  Masse  erfüllt  werden,  wie  von  degenigen  mittels 
Protzhaken. 

6.  Lastvertheilnn^.  Die  ganze,  von  einem  Fahrzeuge  fortzu- 
schaffende Last,  darf  —  wenn  die  Beweglichkeit  nicht  leiden  soll  — 
keineswegs  gleichmässig  auf  Vorder-  und  Hinterwagen  resp.  Vorder-  und 
'Hinterachse  vertheilt,  sondern  muss  dieser  stets  im  höheren  Masse  zu- 
gewiesen werden,  als  jener.  Es  begründet  sich  diess  durch  die  ver- 
schiedene Leistung  von  Vorder-  und  Hinterwagen  beim  Fahren.  Jener 
rnoBS  Höhen  stets  zuerst  ansteigen,  seine  Bäder  furchen  das  Geleise, 
werden  bei  den  Wendungen  mehr  in  Anspruefa  genommen  n.  s.  w.,  der 
ffinterwagen  whfd  nur  ttbenll  nachgeasogen.  Um  den  YoideRttdem  die 
Arbeit  und  besonders  aucJi  daa  Ueberwhiden  von  Hindernissen  za  er- 
kichleni,  belastet  man  sie  daher  gewöhnlich  nur  halb,  oder  höchstens 
zwei  Drittel  so  schwer,  als  die  Hmterachse.  Dabei  nrilssen  aber  die 
beiden  Bilder  einer  jeden  Achse  stets  gleich  beschwert  sein. 
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7.  Balancirnng^.  Nidit  ganz  so  gleichheitlich ,  wie  auf  den  rechten 
und  linken  Schenkel,  kann  die  Verthoilun;?  der  bezüglichen  I^astquote 
vor  und  hinter  einer  jeden  Achse  stattftnden,  sondern  rauss  hiehei  auf 
eine  gewisse  G 1  e  i  c  h  g  e  wx  cht  slag  e  des  aufgeprotzten  Fahrzeuges  JEUick- 
flicht  genonnnen  werden. 

Es  ist  leicht  einzusehen,  dass  die  Deichsel  der  Protze,  schon  ihrer 
Länge  wegen,  ein  bestimmtes  Vordergewicht  besitzen  wird,  in  Folge 
dessen  sie  —  olme  weitere  Unterstützung  zu  Boden  sinken  müsste. 

Diese  Unterstützung,  d.  h.  das  Tragen  der  Deichsel  kann  nur  auf 
zweierlei  Weise  erlangt  werden:  durch  die  Deichselpferde,  oder 
durch  das  Gegengewicht  des  Hinter wagens ,  d  h.  durch  den  Druck, 
ipekiben  deiaeibe  tnf  die  Protzverbindungsstelle  ete.  anflffibt 

Syatame  aiit  getragener  DeichaeL 

Im  ersteren  Falle  enchdnt  der  Voidenvagen  gewisBennaaM  als 

ein  selbstständiges,  xweirildriges  (cabrioletartigos)  Falnseiig  für  sich,  das 
sich  auch  abgeprotzt  gut  fährt  und  auf  welches  der  aogeliäogte  Hinter- 
wagen weniger  druckt,  als,  wie  eine  Schlepplast  wirkt. 

Man  nennt  solche  Fahrzeuge  daher,  sehr  richtig,  Unabhängigkeits- 
systeme  (Taf.  XIX,  Fig.  1,  2  uud  4)  und  bedient  sich  bei  ihnen  der 
Haken  -  Protzverbindung,  durch  welche  die ,  bei  der  benannten  Lastver- 
theilung  gewährte,  unbeschränkte  Biegsamkeit  zur  vollen  Geltung  ge- 
langen kann.  Minder  vollkommen  ist  die  Wendsamkeit  dieser  Fahrzeuge, 
da  sich  die  Protzverbindung  unmittelbar  an  der  Vorderachse  befindet. 
Dafür  trägt  der  hier  so  ausserordentlich  geringe  Druck  des  Protzstockes, 
zur  weiteren  Erleichttuung  des  Auf-  und  Ab()rotzens  bei  und  set^t  die 
Protzverbindung  weniger  der  Gefahr  freiwilliger  Ixisung  oder  gewalt- 
samen Bruches  bei  den  verschiedenen  Erschütterungen  des  Transportes 
ans.  Das  Tragen  der  Deichsel  bedingt  aber  entsdiieden  eine  grisseie 
Abnützung  der,  ohnehin  sehen  durch  Wendoi  und  Aufhalten  etc.  mehr 
in  Anspruch  genommenen  Stangenpferde  und  .benachtheiligt  die  An- 
spannweifle  durch  die  Nothwendigkeit  einer  Tragvoiriditung  der  DsidiseL 
Eine  solche  besteht  entweder  in  der  Anbringung  einer  Gabel  oder 
Lanne  (UmoHüre,  Tai  XIX,  Flg.  1),  oder  in  der  Befestigung  von 
Traghörnern  (smort*  de  imwa,  TatXDL,  Fig.  4'  it)  an  der  Deiohiel- 
spitze. 

Die  (englische)  Gabeldeichsel  belästigt  vorzüglich  das,  in  ihr  lau- 
fende Stangenhandpferd ,  das  nicht  allein  die  Deichsel,  sondern  auch  — 
als  Gegengewicht  zu  dieser  —  die  Lanne,  zusammen  also  50 — 60  Pfd. 
mehr  zu  tragen  hat,  als  ein  Ilinterpt'erd  bei  balanciiter  Deichsel. 

Mehr  als  durch  dieses,  an  sich  nicht  bedeutende  Gewicht,  wird  das 
Gabelpferd  aber  durch  die  beeidende  AosjW^mswei^e  geschädigt,  welche 
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auch  alle  Stösse  etc.  des  Fahrzeuges  in  empfindlicherer  Weise  auf  das- 
selbe überträgt  und  seine  Auswechslung  etc.  entschieden  erschwert,  die 
Äbnalune  der  Lanne  mag  durch  deren  Befest iginig  am  rechten  Achs- 
schenkel der  Protze  und  durch  eine  charnierartige  (jliederung  ihres  rück- 
wärtigen Endes  (Taf.  XIX,  Fig.  1")  noch  so  sehr  erleichtert  sein. 

Die  (französischen)  Traghörner  sind  eiserne,  um  ein  Charaiei^elenk 
bewegliche  Arme,  welche  das  Deichselgewicht  (zu  ca.  30  Pfd.)  auf  die 
beiden  Stangenpferde  vertheilen,  die  AnBpaimungswefse  aber  nicht  so 
sehr  oomplidrai  und  selbst  die  AnweBding  einer  Vorzugwage  gestatten, 
HU  bei  to  Lume  sieht  der  Fall  ist 

Systeme  mit  steifer  Deichsel. 

Man  hfttte  der  Beweglichkeit  der  Feldartilleriefahnseuge  früher  eine 
weit  geringere  Bedeutung  beigelegt,  als  diees  benteatage  der  Fall  ist 
und  nahm  daher  keinen  Anstand,  deren  Znsammensetzmig  in  einem,  dem 
Unabbängigkeitssysteme  gerade  entgegengesetzten  Sinne  herzustellen. 
Hiezu  wurde  der  Protz-  oder  Reibnagel  auf  der  Vorderachse  selbst  an- 
gebracht, das  Vordergewicht  der  Deichsel  aber  dadurch  paralysirt,  dass 
man  die  letztere  gewissermassen  gabelförmig  nach  räckwärts  verlängerte 
und  die  Enden  dieser  Gabel  — der  Deichsel  arme  (anmns^  Taf.  XVIIL 
Fig.  6«  da)  mit  einem  Querbalken  —  dem  Reibscheite  (sa- 
sotre)  verband,  auf  welchem  das  Schwanzstück  des  aufgeprotzten  Hinter- 
wagens autiag.  Durch  diese  Anordnung  erhielt  die  Deichsel  (gleich  jener 
gewöhnlicher  Fuhrwerke),  eine  vollkommen  fixe  Stellung,  mit  welcher 
aber  andi  Jede  vertikale  etc.  Biegsamkeit  gänzlich  verschwand.  Damit 
war  jedocb  sogleiGb  —  der  Lage  des  inneren  Drehpunktes  wogen  ~  der 
Lenkongswinkel  des  Fahrzeuges  auf  ein  Minbnnm  reduzirt  and  das  Anf- 
und  Abprotsen  noch  dnrdi  die  Gewichtigkeit  des  ganzen  SchwanzstOckes 
des  Hinterwagens  erschwert,  dessen  Druck  auf  das  Bdbscheit  ausserdem 
die  Leichtigkeit  der  Wendungen  beeinträchtigte.  Selbst  der  Vortheil 
grosserer  Packungsräume  für  den  HinterwageUi  wurde  durch  den  Vertust 
soldier  auf  der  Protze  nahezu  ausgeglichen. 

Derlei  Fahrzeuge,  Reibscheitsysteme  genannt,  tinden  sich  jetzt  nur 
mehr  als  Armeelhhrwerke  und  in  der  Belagerungsartillerie  verwendet 

Sjstenie  mit  balancfrler  DdchBel 

Den  gebieterischen  Anforderungen  der  Taktik  zur  zweckmässigen 
Verbesserung  der  Reibscheitsysteme,  kam  man  (ausser  durch  unabhängige) 
durch  sogenannte  balancirte  Artilleriefahrzeuge  (Taf.  XVIII,  Fig.  8) 
nach.  Das  Vordergewicht  der  Deichsel,  mindestens  in  ihrer  normalen 
Stellung  zum  Horizonte,  durch  den  Druck  des  Protzstockes  gerade  zu 
pWBljiireni  das  ist  das  Prinzip,  welches  man  diesen  Systemen  zu  Grunde 
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legte.  Man  wandte  dieselben  vorzüglich  für  Protznagelverbindungen,  in 
neuerer  Zeit  aber  auch  vielfach  auf  Protzhaken  (Taf.  XlX,  Fig.  2)  an. 

Im  ersteren  Falle,  behielt  man  die  Deichselarme  bei  (Taf.  XVIII, 
Fig.  6*«-^  da),  verbaiMl  deren  Enden  aber  nicht  durdi  ein  Reib- 
sclieit,  sondern  durch  eine,  gew^Hmlich  als  Protssebemel  (ps)  oder 
Spannachiene  beieichnete  Qoerleiste,  in  dem  Mitte  —  von  dem. so- 
genannten Träger  (t)  oder  der  Mittelsteife  gehalten  —  der  Fioti- 
nagei  (■)  befestigt  mnde;  Diese  Entferaong  des  letstem  von  der  Vor- 
derachse, veigrössertc  sowohl  den  Lenkungswinkd,  als  die  Tertikale  Bieg- 
samkeit, die  jedoch  immer  —  scJion  der  Art  der  ProtzTerbindnng  wegen 
—  eine  beschränkte  bleiben  masste. 

Das  Hiiitergewicht  des  Schwanzstückes  war  geringer  geworden,  immer 
aber  nodi  gross  genug,  um  das  Aufprotzen  hinreichend  zu  erschweren, 
dagegen  aber  zu  klein,  um  eiue  ruhige  Lage  des  Protzstockes  zu  er- 
mögliclien,  dessen  heftige  Erschütterungen  beim  Transporte  auf  rauhem 
Boden,  nun  empfindliche  Angriffe  gegen  die  Feistigkeit  der  Protzkette 
ausüben  mussten. 

Dabei  blieb  es  natürlich  unmöglich,  den  l>alauciruugszweck  voll- 
kommen zu  erreiclien,  da  sich  die  Gleichgewichtsbedingungen  ja  mit  dem 
Verlassen  des  honzont&len  Hudens  cuud  Abnahme  der  Packung  etc.) 
änderten. 

So  mnaste  beim  AbiriMsfohnm  (Tat  XVIII,  Fig.  4)  doch  ein  Tragen 
der  Deichsel  durch  die  Stangenpferde  zugelassen,  oder  wieder  m  modi- 
ficirten  Beibscfaeiten  gegriffon  werden.*) 


*)  Letzteres  ist  t.  B.  in  Oesterreich  (verjrl.  Taf.  XIX,  Fig.  3*)  der  Fall. 
An  Stelle  des  früheren  Reibscheites  trat  die  eiserne  Spanuschiene  («8), 
in  deren  Mitte  sich  der  Protznagel  befindet;  vor  derselben  ist  die  sogen. 
Reih  schiene  {Th)  über  die  Deichselarme  gelegt.  Dieselbe  ist  gegen  die 
Mitte  gewölbt  und  „soll  dem  Protzstoike  möglichst  viele  Anlehnungspunkte 
verschaffen,  um  hiedurch  eine  stabilere  Verbindung  der  Laffete  und  Protze 
and  geringere  Ersrhütterungcn  des  ganzen  Systemes  heim  Passiren  von 
Terrain  Unebenheiten  zu  erzielen.''  (Müller  d.  österr.  Artill.  Material  t. 
1863.  S.  8.) 

In  Bayern  vertritt  die  Protslochnase  (sieh'  bayer.  Feldlaffete)  ge- 
winerouaeen  die  Stelle  eines  Beitedieitee 

Sehr  Tortheflhaft  iit  ein  solches  an  der  eigenthttmlicb  modifidiien 
icbwadiiehan  FeUlalMe  (System  Wrede  1881)  terwerihat  (M' 
Jba^.  SwiMka  AitiUeriets  lUtetiel*,  tamroandrigen  af  0.  Staaf, 
KiVtnele.  flfeoekbolm  18M»  wobei  mgleieh  das  .AiUf  fOr  FilUAitillflri- 
Matsriil«  —  eint  BaMinlimg  gedi^ganitir  ZeichnnmeB  Ob«  dai  Fild- 
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Die  Balancirung  von  Artilleriefahrzeugen  mit  Protz  haken  er- 
langte man  entweder  (wie  bei  der  sardinischen  Feldlaffete ,  sich' 
Taf.  XIX,  Fig.  2)  durch  geeignete  liückwärtsverlegung  desselben  und  ent- 
sprechende Vergrusserung  des  Protzstockgewichtes,  oder  gleichfalls  mit- 
teis Reibschienen. ') 

8.  Achsen  und  Räder.  Die,  sich  um  ihre  Achse  drehenden  Räder, 
bilden  so  zu  sagen  die  (lehwerkzcuge  eines  Geschützes  etc.;  je  leichter 
jene  Drehung  herbeigeführt  werden  kann,  um  so  beweglicher  wird  das 
Fahrzeug  construirt  sein.  Die  nachstehenden  Erörterungen  werden  An- 
haltspunkte für  die  riclitige  Anordnung  dieser  Bewegungsniittel  bieten, 
vorher  aber  einige  Details  über  deren  Zusammensetzung  u.  s.  w.  anführen. 

An  der  Achse  (essieu)  eines  Fahrzeuges,  unterscheidet  man  das 
Mittelstück  (curps  d' essieu)  und  die  beiden  Schenkel  (fus^es  d' essieu). 
Die  Mittelachse  (Taf.  XVni,  Fig.  7',  ma)  dient  dem  OhergestcUe 
des  iUineages  zur  nmnittelbaren  Uotarstfltzniig,  die  Achsschenkel, 
(Taf.  XVIII,  Fig.  7^  a  s)  greifen  in  die  angestedcten  Rflder  ein. 

Bei  FeldartUleriefohrzeugen,  ist  die  ganze  Achse  gewöhnlich  aus 
Schmiedeeisen  gefertigt,  in  neuester  Zeit  henfltst  man  hieza  aber 
auch,  und  natflrlich  mit  nodi  besserem  Erfolge,  Gussstahl.  (Preuss. 
4-PfaDder,  Taf.  XIX,  Fig.  6).  Die  fertige  Achse  mrd  durch  Schlfige 
mit  dem  Rammklotze,  oder  solche  ersetzende,  ans  bestimmter  Höhe  auf 
die  hohlgelegte  Achse  herabfallende  Gewichte,  auf  ihre  Haltbarkeit 
geprobt. 

Die  Mittelachse  ist  (in  einer  Stärke  von  2  —  .3")  vierkantig, 
(Taf.  XVIII,  Fig.  7')  oder  cylindrisch  (Taf.  XIX,  Fig.  6),  die  Achs- 
schenkel sind  in  letzterer  Form,  (Taf.  XIX,  Flu  oder,  gepen  aussen 
abnehmend  conisch  (Taf.  XVIII,  Fig.  7^  dann  Taf.  XIX,  Fig.  r,  2 
und  zugearbeitet  und  stossen  mit  einer  kleinen  Neigung  nach  ab- 
wärts an  die  Mittelachse  an.  Diese  Abweichung  der  Achsschenkel,  resp. 
ihrer  MittelHnien,  unter  jene  der  Mittelachse,  nennt  man  die  Unter- 
ächsung  (inclinaison  du  dessons  des  fus6es}\  dieselbe  erhöht  die  Trag- 
fähigkeit der  Achse  und  wirkt  dem  Bestreben  der  Räder,  vom  Fahrzeug 
abzidanfen,  etwas  entgegen.  Bei  (gerade  durdi  die  Unteiichsnng  mit 
bedingten)  konischen  Achsschenkeln,  wird  sie  gewöhnlich  so  angeordnet, 
dass  die  untere  Begrinzungslhiie  dieser,  in  diejenige  der  Ifittelacfase 
fUlt  (Taf.  XVm,  Fig.  7*).   Sie  betrigt  im  Allgemeinen  wenig  mehr  als 


Artillerieinaterial  fa^t  allor  europaitchen  Armeen  —  von  demMlben  Aotor, 
besonders  empfohlen  sei). 
')  Aehnlich,  wie  diess  bei  der  Protxe  des  bayer.  Fentongt-  und  Belagenuigs« 
AitiUeriesystemes  der  Fall  iat. 
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y,  Zoll  und  wird  bei  Gussstahlacfasen  (Taf.  XIX,  Fig.  6)  verBdnriodend 

klein. 

In  der  Absicht,  das  Einfahren  des  Geleises  zu  erleichtern,  gibt  man 

Protzachsen  zuweilen  auch  eine  sogenannte  Vorächsung. 

Um  die  ErschQtteninf»en  des  Fahrens  und  (bei  Geschii(zachsen)  auch 
des  Feuerns,  weniger  iinniitt(>lbar  auf  die  Mittelachs  '  wirken  zu  lassen 
und  dieselbe  mehr  vor  Verhiefriing  zu  schützen,  umgibt  man  sie  gewöhn- 
lich mit  einem  hölzernen  Achsfutter  (corjts  d'essieu  en  bois.  Taf.  XVIII, 
Fij?.  af),  in  welches  das  Mitteistüek  mit  eigenen  Nasen  (talons 

d'essien)  eingreift.  [Die  Gussstahlachse  d<!r  preuss.  4-Pfünder  Latfete 
(Taf.  XIX,  Fig.  6)  hat  kein  Achsfutter,  wird  dafür  aber  durch  sogen. 
Mitnehmer,  welche  hier  zugleich  den  Achssitzen  zur  Unterstützung 
dienen,  vor  Biegungen  etc.  geschützt]. 

Die  Endquer-schnitte  der  Mittelachse,  welche  also  mit  der  Basis  der 
Achsschenkel  zusammenfallen,  heissen  Stoss flächen  (^pautements  tTessieu) 
und  sind  oft  durch  besondere,  ringförmige  Scheiben  —  Stossscheiben 
(rondettes  d^Spaukmeni,  Taf.  XIX,  Fig.  2  und  6)  verstfirkt^  welche  zugleich 
die  innere  Bewegongsgrinze  der  angesteckten  Räder  bilden,  deren  Ab- 
laufen vom  Achssdienkd  dagegen  durch  einfiudie  Vorstecker,  Lttnaen 
oder  Lohnen  (mjm  d'essieu,  Taf.  XVnr,  Fig.  7\  1)  genannt,  verhindert 
wird,  die  in  geeignete  Auastemmungen  (Ltlnsenldcher,  trous  (fetse) 
der  Achsschenkel  eingreifen.  Um  die  StSsae  derRSd^r  gegen  die  Lohnen 
minder  störend  für  die  Bcwe<;ung  werden  zu  lassen,  gibt  man  diesen 
sogen.  Lohnen-  oder  Schmierscheiben  CroikMle*  d'eesieu)  zur  Un- 
terlage. 

Die  Rüder  (Taf.  XVIII,  Fig.  7«  >•  <>)  setzen  sich  aus  Habe  (■), 
Speichen  (sp)  und  dem,  von  Felgen  (f)  und  Radschienen  oder 

Rad  reif  (r)  gebildeten  Rad  kränze  zusammen. 

Die  Nabe  Cwiöy«*^  aus  Eichen- oder  Ulmenholz,  bildet  das  Mittelstück 
des  Rades  und  dient  zum  Anstecken  des  letztern  selbst,  an  den  Achsschenkel. 
Ihre,  diesem  Zwecke  entsprechende  Ausbohrung,  wird  i^^ewöhnlich  mit  einer 
gusseisemen  oder  (besser)  bronzenen  Nah  -  oder  Rad  b  ü  c  Ii  se  (n  b),  (boüe 
de  roiie)  gefüttert,  ihre  Mantelfläche  aber  mit  verschiedenen  Nah-  und 
Speiclie nringen  (fteiiex  et  mrdotu  de  rouej  bezogen«  um  dadurch  die 
Haltbarkeit  der  Nabe  zu  erhöhen. 

Die  Speichen  (rms)  sind  gewöhnlich  aus  Eschen-,  für  besonders 
schwere  Latieten  etc.  auch  aus  Eichenholz  gefertigt  und  mit  dem  einen 
Ende  in  die  Nabe,  mit  dem  andern  in  die  Felgen  eingezapft.  Sie  treffen 
hiebei  nicht  senkrecht,  sondern  ungefähr  unter  einer  Neigung  von  80 — 
W  nach  auswärts  auf  die  Mittellinie  der  Nabe  und  nennt  man  diese 
Anordnung  den  Sturz  iicmnteur)  des  Rades. 
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Der  Sturz  erhöht  die  Elastiätit  des  Rades,  vermindert  dessen  Drack 
gegen  die  Lünse,  erweitert  den  Bmim  für  das  Obergestell  und  erleichtert 
dadareh  die  Bedienung,  yemrsacht  das  Auswerfen  des  Stnssenkotfaes 
nach  snswirts  tmd  vergrössert  die  Haltbarlceit  des  Rades,  dessen  Speichen 
sich  gegenseitig  weit  mehr  lockern  würden,  wenn  er  hinweggelasscn  wäre. 
Bei  vorhandener  Unterächsunp:  ist  der  Radsturz  übrigens  auch  durch  die 
geneigte  Stellung  der  Achsschenkel  l)e(lingt,  um  die,  je  nach  unten  ge- 
kehrte —  die  „tragende''  —  Speiche  nicht  einwärts  stellen  und  damit 
das  Rad  vom  Stosse  abdrängen  zu  lassen. 

Die  Anzahl  der  Speichen,  muss  in  einem  richtigen  Verhältnisse 
zur  Grösse  des  Rades  stehen;  zu  viele  Speichen  schwächen  die  Nabe, 
und  erhöhen  nutzlos  das  Radgewicht,  zu  wenige,  geben  dem  Radkranze 
keine  hinreicliende  Unterstützung.  Im  Allgemeinen  variirt  die  Speichen- 
zahl zwischen  10  nnd  U. 

Die  Felgen  (janies)  sind  meistens  ans  Ulmenliolz  gefertigt,  unter 
einander  mittels  besonderer  Diebel  oder  Döbel  (gonjoiu)  verbunden 
und  ihrer  je  eine  lllr  2  benachbarte  SpeidieB  vorlumdeB«  Um  die  Pe- 
ripherie des  Fetgenkranzes  vor  AbnOtsong  zu  schtttaen  und  die  Festig- 
keit des  gaasen  Bades  zu  erhöhen«  ist  derselbe  mit  dem  etenen  Rad- 
reife(«0rc/^  <if  rime,  Taf.  XVIII,  Fig.  7  u.  8)  oder  mit  Radschien en(6aii- 
in  deroue^  Tal".  XIX,  Fig.  1  •  umgeben.  Ersterer  wird  warm  aufge- 
zogen nnd  zieht  sich  dadurcbi  beim  Erkalten,  fest  um  das  Rad  und  damit 
dieses  selbst  zusammen,  so  dass  wenige  Bolzen  etc.  (bouioM)  zu.  seiner 
dauernden  Verbindung  mit  dem  Felgenkranze  hinreichen.  Radschienen, 
sind  meistens  in  dor  gleichen  Anzahl  wie  die  Felgen  vorhanden  und 
trifft  der  Zusamnien.stoss  je  zweier  der  letztern,  stets  auf  die  Mitte  einer 
Schiene.  Sie  bedürfen  /ahlreicher  Befestigungsnägel,  erhöhen  die 
Festigkeit  des  Rades  nicht  so  zuverlässig,  wie  der  liadreif,  sind  aber 
leichter  /u  ersetzen  und  zu  repariren  als  dieser,  dessen  Herstellung  in- 
dess,  bei  gut  konstruirten  Feldschmieden,  auch  keine  besonderen  Schwie- 
rigkeiten bietet 

Abweidiend  m  der  gew^licben  Znsammensetzungsweise ,  ist  das 
Rad  der  prenss.  4-PfttDder  Laffete  angeordnet  Bei  demselbei 
(Tat  XIX,  Fig.  7)  vertritt  die  bronzene  Badbikdise  ifmsh  selbst  die 
SteUe  der  Nabe,  indem  sie,  mit  Hälfe  einiger  Scbnmbenbolzen,  die  Spei- 
chen zirisGben  zwei  Scheiben  festhilt,  deren  fiossere  Ein  Ganses  mit 
der  Nabe  bildet ,  während  die  innere  abgenommen  werden  kann ,  sohaki 
jene  Schraubenbolzen  gelüftet  smd.  Hiedurch  kann  jede  beschädigte 
Speiche  sofort  ausgewechselt  werden,  ohne  darum  den  Felgenkranz  zer- 
legen an  mflssen.  Man  nennt  derlei  Räder,  nach  ihrem  Erfinder ,  (einem 
österr.  Industriellen)  Thonet'sche  und  stellt  dieser  (er  ist  Besitzer  einer 
Fabrik  for  Waaren  aus  gebogenen  üölzem)  auch  den  Badkranr.  aus 
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Einem  nmdgebogeoen  HolsstOdn  her,  im  iodees  nor  fibr  nietoe  Bider 
gut  ang^t 

Die  Aehsenreibug.  Unter  den,  die  Leicbtic^t  derBiderbewegaiig 

bedingenden  Umständen,  steht  die  Achsenreibung  oben  an ,  und  ihre 
möglichste  Vermindeiiing  ist  es,  welche  die  HMq[»tiii^gftbe  der  bezüg- 
lichen Technik  bilden  muss.  Die  Achsenreibung  nimmt  nun  ab:  mit  der 
Ver{jröss(Tui)g  der  Radhöhe  und  der  Vemngerung  der  Achsschenkel- 
stärke; mit  der  Ocnaiiiiikrit  «les  Anschluf^ses  der  Nabbtichse  an  den 
Achsschenkel  und  der  Harte  und  Glätte  der  reibenden  Oberflächen ;  sie 
ist  bei  unter ächstcn  und  konischen  Achsschenkeln  grösser  als  bei 
horizontalen,  cylindrischen.  Unter  allen  Umständen  aber,  niuss  sie  durch 
eine  gute  Wagenschmiere  erleichtert  und  dann  auch  dafOr  gesorgt 
frerden,  dass  diese  —  wenn  andere  ihre  Znammwnftelinng  richtig  ist  — 
nicht  zu  rasch  ablaufen  kOnnen.  Zu  diesem  Befaufe  bringt  man  spiial- 
I5nnig  gewundene  oder  ringförmige  etc.  Schmierrinnen  an  den  Achs« 
Schenkeln  oder  in  den  Nabbttchsen  an. 

Die  Beibiiig  $m  Badkrtnie.  Die  Reibong  am  Radkranie  wird 
besonders  durch  jene  Widerstände  eraeogt,  welche  die  Unebenheiten  etc. 
des  Bodens  der  Fortbewegung  des  Rades  entgegensetzen ;  die  Constnik« 
tion  des  letztern,  muss  also  auf  eine  mfl^dist  leichte  Ueberwindnng  dieser 

Widerstände  abzielen. 

Auch  hiezu  ist  vor  allem  die  thunlichste  Vemiindenmg  der  Achsen - 
reibung  das  hauptsächlichste  Mittel  und  muss  diese  jedenfalls  stets  kleiner 
bleiben,  als  die  Reibung  am  Radkranze,  wenn  überhaupt  noch  eine  Dreh- 
ung des  Rades  erfolgen  soll. 

Abgesehen  hievon,  sind  es  aber  wieder  hohe  Räder,  welche  die  Un- 
ebenheiten des  Weges  leichter  überwinden  und  bei  weichem  Boden  we- 
niger ti^  einsinken  als  niedere.  In  letzterer  Beziehung  sind  es  sodann 
breite  Felgen  *)  und  eine  möglichst  geringe  Unterichsung,  weklie  die 
Fortbewegung  erleichtem. 

Die  RadUke.  In  den  vorhergehenden  Sttzen  aber  die  BeSbang, 
shid  die  Vorths  hoher  Rader  genugsam  angedeutet;  es  erttbrigt  daher 
nur  noch  anf  deren  Nachtheile  auftnoksam  znmadien.  Es  liegen  solche: 
in  der  durch  die  Anforderungen  hinreichender  Haltbarkeit  bedingten  Yer- 
Stilknng  aller  Dimensionen  und  der  hiemit  verbundenen  Gewichtsver» 
mehrong«  welche  die  Schwierigkeiten  des  Bergauffahrens  und  des  Trans- 
portes auf  weichem  Boden  erhöht;  in  der  Verminderung  des  Lenkungs- 


')  Bei  Transport  QberSlod-  odw  flonn  weichen  Boden  ist  dM  Umwickele 
der  Felgen  mit  SkrohieiUn  ia.dflr|^  n  empfehlen,  om  dadnndi  detea 
Bnild  ni  Tfmelinii* 
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ifinlDels  und  der  Hfliierlegung  des  Gesammtadiwerpunktes;  in  der  Er* 
scfawenmg  des  Anfbaltois  beim  Bergabfohren  und  des  Herstellens  oder 
LOaens  der  ProtaTerbindung  nnd  endlich  in  derBehindemng  des  nsefaen 
Yerladena  nnd  soldier  Herausnahme  der  Munition  etc.,  sowie  des  Auf- 
stdgens  dar  lortraschaffenden  Bediennng.  Spesiell  fUr  LafiietenrSder  ~ 
nnd  diese  sind  ja  wohl  massgebend  fttr  jene  der  übrigen  Wagen  — 
kommt  jedoch  der  weitere  Umstand  zu  berücksichtigeUi  dass  die  Zunahme 
der  Badhohe  auch  den  Rücklauf  erleichtert  resp.  vergrössert,  dagegen 
aber  eine  gewisse  Radhöhe  zur  bequemen  Handhabung  etc.  des  Ge- 
schützes und  zur  Herstellung  einer  genügenden  Beherrschung  des  Feuer- 
terrains, unbedingt  erforderlich  ist.  (worüber  unten  Näheres). 

Im  Zusanunenb^te  air  dieser  Faktoren,  hat  sich  eine  du  rcli  schnitt- 
liche Höhe  von  5'  rh.  (1,5")  für  die  Hinterräder  der Feidartillerie- 
fahrzeuge  ergeben;  die  Vorderräder  sind  diesen  entweder  gleich, 
oder  ca.  10"  (2ö"")  niederer  bestimmt. 

Die  erstere  Annahme  gewährt  eine  bedeutende  Vereinfachung  des 
Artilleriematerials  und  der  Reservestücke,  für  die  letztere  spricht:  die 
Erlangung  eines  Tortheflhafkeo  Zngvrinkels  *),  die  Erhöhung  der  Lanksam- 
keit  und  die  Erleiditerang  des  Auf-  und  Abprotzens. 

Die  Felgenbreite.  Auch  bei  den  Felgen,  kann  der  Nutz«)  grösserer 
Breite  nur  durch  eine  unliebe  Vermehrung  des  Radgewichtes  eckaoft 

ans  praktischen  Versuchen  ermittelt,  dass  ein 
Bad  für  je  880  ZoU-Pfond  (liO  KU.)  Wagenlast,  einen  Zoll  ihdn. 
(2,6**)  Fdgehbreite  bedflrfe.  Hienadi  bestimmte  sich  jene  der  ArtiUerie- 
fofarzenge  auf  2,5--3"  (6,5—7,8*»). 

Die  Cleleiswdto.  Die  Entfernung  von  Felgemnitte  zu  Felgenmitte 
(Taf.  XVIII,  Fig.  7\  58,5")  nennt  man  die  Geleis-  oder  Spurweite 
(voie)  eines  Fahrzeuges  und  wurde  bereits  oben  erwähnt,  welch'  vortheil- 
haften  Einfluss  ein  grosses  Geleise  auf  Stabilität  und  Wendsamkeit  eines 
Fuhrwerkes  äussert;  denselben  Werth  hat  es  für  die  Bedienung  der  Ge- 
scfatttze  etc.  und  die  Veigrösserung  des  Wagenraumes.   Es  beschränkt 


*)  Die  dnrduebnittliche  Hdbe  derYorderrider  von  45^9"  ergibt  Tontelhit 
einen,  der  Neiguag  von  11*  tieh  nllitnidea  Zagwiakd  uid  dieser  ist  ee 
wMer,  welcher,  bei  der  enrllmteii  BndhAhe,  die  üeberwindiiqg  der  ge- 
wSknUdien  Steine  etc.  dee  SteMeeMchotten  (aolcke  m  et.  0^«  hoch, 
Tnf.  XVm,  Flg.  1,  h,  aogeaeaunen)  noch  beeoodert  dadnch  eileiehleit, 
dies  er  hiebel  die  Zagricfatong  (jSA)  leakreehl  nun  grttsilen  Hebelsamie 
(d.  i.  die  V0&  A  gegm  h  gemgene  Gerade)  stellt,  laittelB  velchen  also  die 
Diehmig  dea  Badee  nnler  dem  rdaftiT  gerinplen  KnftanfinHide  mOgUoh 
wird. 
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oder  verbietet  aber  dagegen,  die  Benützung  schmaler  LandstniBsen,  kann 

die  Passirung  von  Engwegen  empfindlich  behindern  und  beeinträchtigt 
auch  die  Festiprkoit  der  Fahrzeuge,  durch  die  Anforderung  überlanger 
Mittelachsen.  Im  Allgemeinen  wird  die  Höhe  der  Hinterräder  als 
ein  richtiges  Mass  für  die  (leleisweite ')  angesehen,  die  indess,  unter 
allen  Umständen,  für  Protze  und  Wagen  die  gleiche  sein  muss. 

Die  Radsperre.  Um  den  Stangenpferden  das  Aufhalten  des  Fahr- 
zeuges heim  Ikrgabfahren  zu  erleichtern  und  nach  Umständen  überhaupt 
möglich  zu  machen,  ist  es  nothwendig  die  Drehung  eines  oder  mehrerer 
Räder  gänzlich  aufzuheben,  (xler  doch  ausgiebig  zu  beschränken.  Man 
bedient  sich  hiezu  des  Radschuhes  oder  einer  Bremse,  seltener  einer 
sogen.  Si)errkette.  Die  letztere  P'.inrichtung  (Taf.  XIX,  Fig.  1)  ist 
entschieden  die  mittelmässigste ;  das  Einlegen  und  Abnehmen  der 
üemmkette  (chaine  tfenrayaye)  ist  Zeitraubend,  beschädigt  die,  la 
ihrer  Befestigung  benützte  Speiche  und  das,  nun  nur  auf  einer  Stelle 
seines  Krames  sehleifeiide,  dabä  aber,  in  Folge  der  UneberiwiteD  des 
Bodens,  allen  mOgUdMO  Pielhingen  ansgesetsste  Rad. 

Der  Hemmschuh  (sakot  d  enrayer,  Taf.  XVIII,  Fig.  7'  und  8) 
scbont  zwar  das  gesperrte  Rad,  veranlasst  aber  auch  eine  sdiiefe 
Stellnng  des  Hinterwagens,  insofeme  er  gewShnticli  mir  bei  einem  Bade 
•Bgeirandt  wird  and  bedingt  ebenfiüls  einigen  Zeitaufwand  zum  Ein-  und 
Anshemmen. 

Die  Bremse  (murayure)  allein,  gestattet  das  Sperren  und  dessen 
Naddass  ohne  jedes  Anhalten;  sie  kann  dabei  nach  Bedarf  fester  und 
Idditer  angezogen  werden,  hemmt  die  Drehung  beider  Hinterräder  und 
entspricht  so  den  theoretischen  AnforderuQgen  im  vollsten  Muse,  la 
der  Präzis  reicht  sie  indess  nidit  immer  ganz  ans,  macht  also  den  Bad- 
sdioh  doch  nicht  vollstfindig  entbehrlich  und  lässt  sich  auch  nicht  bei 
allen  Artilleriefohrzengen  bequem  anbringen,  was  besonders  ftbr  die  Ge- 
schütze gilt. 

Bei  Passirung  beschneiter,  oder  glattgefrorener  Böschungen,  müssen 
diese  Sperrmittel  durch  Eisstege  fiaAo/*  ä  griffes)^  oder  Eis-  (auch 
Reiss-)  Ketten,  die  man  an  Radschuh  oder  Radkranz  befestigt,  um  da- 
mit den  Boden  aufzureissen,  resp.  rauh  zu  machen,  ecgftnzt  werden. 


*)  Es  darf  Mun  bemerkt  werden,  daas  nan  immer  gut  thon  wird,  lieli  in 
allen,  auf  die  RadcooBtniktion  besfigllchen  Muibeetimmnngait  beeonden 
aber  binsicbtlich  der  Oeleitweite,  ao  viel  dien  mOgllcb  ist,  den  biefiBr 
landesttblicben  Eiarichtnagen  ni  nibern. 
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Die  FeldlftflFeten  werden  nach  demjenigen  Rohre  benannt,  welches 
ihrer  Constraktion  zu  Gründe  gelegt  wurde.  Es  waren  diess  von  jeher 
▼orzOglich  KaooiMaunAre  nid  nur  fttr  korae  Hanbltzen  oonstnurte  man 
beaondere.  7-Pftbider  o.  s.  w.  ,^anbitzlaffeten*'  C^lpäti  dtvlmtivn), 
D&e  langen  HanbitMO  worden  aaf  die,  mü  ihnen  in  gkstcher  Batterie 
■tAndw  S-,  oder  12-Pfftnder  „Feldlaffeten''  gelegt,  die  dann 
aneh  ftfe*  die  GranatlGanonen  und  ebenso  ftr  die  gelegenen  GesohOtie, 
nMistentheila  beibelialten  blieben. 

In  dem  vorhergehenden  Kapitel  wurden  diejenigen  Bedingungen  zu- 
sammengestellt, welchen  die  Lafl'ete  als  Ilinterwagen  eines  Artilleriefahr- 
zeuges zu  genügen  hat;  es  erübrigt  nun  dieselbe  als  Schiesge rüste 
des  Nfiberen  zu  erOrtem. 

Die  Anfofdecungeo,  «elcbe  ab  eolcfaea  an  sie  zu  atellen  sind,  lassen 
sidi  in  deu  Satz  zosanunenfiusen:  die  Bedienoi^  and  den  ganzen  Feaer- 
g^mnch  des  aoflisgenden  Geschfltzrobres  in  bestmaglidister  Weise  zu 
nttterst&tzen  nnd  zn  vennittelD.  Hieza  ist  es: 

1.  Yor  aUem  noOnrendig,  dass  die  Laffeto,  sowoU  one  be- 
queme Ausführung  der  Seitenrichtnng,  als  ganz  besonders  auch 
die  rascbe  Ertheibing  aller , derjenigen  Elevationen  und  Senk- 
ungen des  —  normalmtesig  liorizontal liegenden  —  Bohres  gestatte^ 
welche  dasselbe  bedarf,  um  auch  aal  unebenen  Terrain  seine  volle  Feuer- 
wirkung zur  besten  Geltung  bringen  zu  köDuen.  Im  Allgemeinen  lassen 
die  Feidlalfeten  eine  Elevation  des  Rohres  bis  lö*  oder  20"  und  ein^ 
drittel  bis  halb  so  grosse  Senkung  desselben  zu. 

2.  Muss  die  Lafiete  das  Geschützrohr  in  einer,  (schon  unter  „Rad- 
höhe" bemerkten)  seinem  Gebrauche  vortheilhaften  Höhe  über  den  Boden 
erheben.  Man  nennt  diese  Höhe,  d.  h.  den  Abstand  der  Schildzapfen- 
axe  vom  Aufstellungt-horizonte  des  Geschützes,  (l^eiiruiion  de  luxe  des 
touriüotis  au-üessus  de  la  ligtie  de  lerrej   die  Kuiehöhe^)  desselbeu  uud 

hat  diese,  im  Mittel,  auf  3'  (1")  festgestellt. 

0  Die  Benemnuig  nKnieliOk«**  fifgugMiMi^r^  ist  vom  Batteriebui  estldiiil 
nnd  beaeichnft  d»rt  die  Höke  des  tchatsenden  Brdkerpere  («der 
Hanenrarks  inFestnngni)  ToniAnfBtellnngiborisonte  4ifl  Ctecbatsai^ 
bis  inr  S Charte nsokle,  da  dieeee  untere  Stock  deeBatteriekaatene  eben 
deeieii  sKnie"  gmannt  wird.  Um  Inningen  m  Tenneiden i  eoU  im  vor- 
ttetfeoden  Werke  nnter  JKnieböbe*  elel»  der  Ahrtand  der  Schildsapfen- 
axe  vom  Boden  verttanden,  jener  andere  BegdiTd^,  all  i^Dackange- 
Kniekoke«'  (tmkrtnBüwt  dmSbmuw)  beieicknet  werden. 
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8.  Die  Laffete  darf  durch  den  Rflekstoss  weder  bescUdigt,  nodi 
m  emem  unmiflsigeD  Bflddanfe  Tenidasst  werden.  Um  dieser  Anforder- 
img  m  entspredieii,  mm  die  Laifote  —  in  allen  ihren  TheUen  eine  ge- 
nügende Festigkeit  nnd  Elasticität,  aber  auch  eine  ausreichende 

Schwere  besitzen.  Die  letitere  übersteigt  gewöhnlich  diejenige  des  auf- 
[d.  h.  der  CSonstruktion  zu  Grunde]  liegenden  Geschütz-  (resp.  Kanonen-) 
Rohres ,  nimmt  aber  mit  dem  Gewichte  desselben  eher  im  umgekehrten 
als  geraden  Verhältnisse  zu  oder  ab.  („Leichtes  Rohr,  schwere  Laffete" 
und  uiiij^ekehrt  —  sagt  ein  altes  Sprichwort,  d.as  sich  besonders  bei  Hau- 
bitzlafteteii  bewährt  und  durch  den  Gmndsatz  rechtfertigt,  dass,  je  we- 
niger das  Ruhr  selbst  dem  Rückstosse  widerstehe,  diess  um  so  mehr 
durch  die  Laffete  geschehen  müsse.) 

Aber  auch  die  geeignete  Vcrtheilung  des  Laffeteiigi'wichtes  hat 
hiebei  in  Betracht  zu  kommen  und  ist  es  speziell  der  Druck  des  Laf- 
feteu Schwanzes  auf  deu  Boden,  mit  dessen  Zunahme  der  Rücklauf 
vermindert  (das  Auf-  und  Abprotzen  aber  erschwert)  wird. 

Es  resoltirt  dieser  Druck  —  neben  dem  eigenen  Gewichte  des  Laf- 
fetensehweUiBB  —  TorzflgUdi  aus  der  Lage  der  Schildsapfen  aber 
der  Laffetenadue.  Je  mehr  Jene  gegen  rflekwfirts  verlegt  werden ,  ^en 
um  so  bedentenderen  Druck  wird  der  Laffetensdiwanz  gegen  den  Auf- 
steUnngshorisont  des  Gesdifitses  inssem  und  umgekehrt 

Die  Iiagening  der  Schildzapfen  wenig,  vorwärts  *)  der  Vertikalebene 
durch  die  Laffetenachse,  (vergl.  XVIII,  Fig  7',  dann  Taf  XIX,  Fig.  4» 
und  Fig.  5)  entspricht  der  Einleitung  eines  massigen  Rflcklaufes  und  der 
richtigen  Lastvertheilung  des  ab-  und  aufgeprotzten  GescbOtses  am 
besten. 

Zur  Verminderung  des  Rücklaufes  trägt  aber  auch  die  Vergrösser- 
ung  desjenigen  Winkels  bei,  welchen  das  Schwanzstück  der  Liiffete 
mit  dem  Aufstellungshorizoute  einschliesst.  Derselbe  heisst  Laffeten- 
Winkel  {anyle  d'iticidenre  de  ra/fiM,  Taf.  XVIII,  Fig.  7',  18",  Taf.  XIX, 
Fig.  1',  20")  und  wird  im  Allgemeinen  zu  20®  angenommen,  um  einen 
normalen  Rücklauf  von  10 — 12'  (3 — 4")  zu  gestatten;  ausnahmsweise  er- 
reicht dieser  jedoch  selbst  15  und  16'  (5*")  Länge. 

Durch  das  Mass  des  Laffetenwinicds  und  jenes  der  RadbOhe,  be- 
stimmt Mi  aber  audi  —  im  Zusammenhalte  mit  froher  gegebenen  An- 
deutungen —  die  Lftnge  der  Laffete  nnd  betrilgt  dieselbe  mi  Allge- 
meinen (a"). 


*)  Bd  abgeprotstea  GeieliatM  wird  unter  „vorwirta*  Hctt  die  Bicbit- 
nag  dir  Mflndaag,  bei  anfgeprotitem»  dicg'müge  der  Deichs«! 
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Es  vertheilt  sich  dieae  Länge  auf  Schwanz-,  Mittel-  und  Brust- 
stück fler  liaffete,  deren  erstes  bereits  mehrfiich  erwähnt  wurde,  während 
das  zweite,  von  diesem  ungefähr  bis  zum  Bodenstücke  des  auHiogenden 
Rohres  reicht  und  eben  hier  das  Bruststück  beginnt.  Die,  gegen  die 
Mündung  gerichtete  Querseite  der  Laffete,  heisst  man  deren  Stirn  0^*^ 

de  lajfaj 

Die  vorstehenden  CoDStruktionsbedingungen  dienen  z^vei  Haupt- 
Systemcu  zur  Grundlage,  welche  man  als  Wand-  und  Blocklaffeten  be- 
zeichnet. Neben  denselben  haben  sich  zahlreiche  Modifikationen  (flieh' 
z.  B.  Fig.  2,  Taf.  XIX)  ausgebildet,  welche  die  Vortheile  Beider  zu 
vereinigen ,  ihre  Naclithcile  aber  zu  vermeiden  suchen.  Indess  werden 
sich  —  eben  der  gleichen  Grundbedingungen  wegen  —  bei  all'  diesen 
Cunstruktioneii  stets  zahlreiche  Uebereinstimmuugen,  neben  den  einzelnen 
Verschiedenheiten  finden  mUssen. 

Die  Wandlaffeten  faf4i$  kßoifuu,) 

Znsammensetzung.  Die  Wandlaffeten  (Taf.  XVIII,  Fig.  7  u.  8, 
Taf.  XIX,  Fig.  3%  5  u.  G)  setzen  sich  aus  zwei,  hochkantig  über  der 
Likttetenachse  angebrachten  und  hier  um  den  Abstand  der  Angussscheiben 
von  einander  entfernten  Wänden  oder  Wangen  (ßasques,  Taf.  X\  iii, 
Fig.  7,  W)  zusammen,  welche  durch  3  quere  Riegel,  den  Protz-  oder 
Schwanzriegel  (eniretoüe  de  bimtt«,  Taf.  XYIU,  Fig.  7%  pr)  den 
Mittel-  (ntretoite,  Fig.  7*,  mr)  und  den  Stirnriegel  (eiUretorBe  de 
toUe^  Fig.  7>  \  gr)  und  die,  durch  diese  greifenden  Bolzen  C^»^h 
in  ihrer  riditigen  Stellung  eriiklten  und  mit  einand»  yerbunden  werden. 

Stelling  imd  BesehaffeBlielt  der  Winde.  IHe  Laffetenwftnde  sind 
an  der  oberen  Kante  ihres  Bmsttheiles  Qod^iy  Tai XVIII,  Fig.  7*)  mit 
dem  Schildzapfenlager  («»cf^^^ dement  des  tourilhns) ,  diesem  ent- 
gegengesetzt  aber  (bei  af),  mit  dem  Achsei n'schnitte')  (encastreateiit 
d'essieii)  versehen;  das  Schwanzstück  der  Wangen  ist  schlittenfönnig  zu- 
gearbeitet. In  der  Regel  laufen  die  Wände  parallel  zu  einander;  eine 
Vergrösscrunp:  ihres  Abstandes  gegen  den  Laffetwischwanz  hin,  war  wohl 
fiiiher  gebräuchlich,  erschwerte  aber  den  Trotzstock  und  beschränkte  den 
Lenkungswinkel;  gerade  entgegengesetzten  Zweckes  wegen,  lässt  man 
daher  jetzt  eher  eine  Convetgenz  der  Wände  gegen  rückwärts  zu.  In 


0  An  der  preaif.  Laffete  (Muster  1864)  sind  ^  ndt  den  Aehe<MA«r  — 
auch  die  Adieeineclmitte  weggefallen;  ein  Umetaad,  der  die  Yridentanda- 
iahigkeit  der  Wlade  eaftachiedeB  erhobt. 
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ähnlicher  Weise  ist  es  nun  veraltet  die  Wände  zu  „brechen",  d.h.  Mittel- 
und  Bruststück  derselben  nicht  in  einer  Verlängerung  laufen,  sondern 
stumpfwinklig  zusaiumenstossen  zu  lassen  (Taf.  XVIII,  Fig.  5).  Diese 
Anordnung  vergrösserte  zwar  den  Laftetenwinkel ,  schwächte  aber  die 
Wände  durch  das  Zerschneiden  der  Holzfaser.  Neuere  Constniktionen 
werden  daher  „geradwändig'"  ausgefülirt.  (\'ergl.  Taf.  XVIII;  Fig.  7  u.  8> 
Taf.  XIX,  Fig.  3%  5  u.  6).  üewöhnlich  werden  die  Laffetenwände  aus 
Ulmenbohlen  gefertigt  und  ^  bei  einer  gleichmfissigenStitarke  tob  3—3,5 
selbst  4"  (8,9— 10'"),  —  an  derStume  10— 12"  (25--30~)  hoch  gehalten, 
wekhes  Ifass  sich  gegen  das  SdiivanzstQck  hin,  bis  auf  die  fllUfte  ver- 
ringett. 

Beschlag  der  Wände.  Diese  Dhnensionen  sind  indess  an  sich  nodi 
nicht  genügend,  um  die  Wideistandsfihii^t  der 'Laffetenwände  voU- 
stfindig  sicher  zu  stellen,  sondern  bedarf  es  hiesu  ancii  eines  zweckdien- 
lichen Besdiläges  (fenure)  derselben. 

Als  erster  Hauptth^  des  letzteren  erscheinen  die  Pfannen  (soum- 
hanifeH,  Taf.  XVIII,  Fig.  7%  f  I)  mit  den ,  ihnen  entsprechenden  und  die 
Schildzapfen  von  oben  unäwsenden  Pfannendeckeln  (svsbamies)^ 
welche  ihrerseits  durch  besondere  Schliessen  Cciateiie*J  an  der  Laffele 
festgehalten  werden. 

Die  Pfannenschiene  verlängert  sich  meistens  gegen  rückwärts  bis 
über  die  Brustkante  hinab,  während  sie  gegen  vorwärts  in  eine  Stirn- 
schiene Qilale-baiuie  de  la  tele  de  l'affüt)  Übergeht;  die  slch  bis  ZUT 
Latfetenachse  foilsetzt.  Diese  letztere  selbst  wird  durch  eigene  .4ch8- 
bänder  ibamles  aessieu^  iiners  d'essieu).  in  welche  Starke,  die  ganze 
Höhe  der  Wangen  durchgreifende  Bol/cn  (cheriUes)  verschraubt  sind 
(.vergl.  Taf.  XVIII,  Fig.  7'},  an  die  l^tfetenwände  befestigt. 

(ileich  unentbehrlich  wie  die  Pfannenschiene,  ist  die  Schwanz- 
üder  Umlaufs chiene,  (bände  de  crossej,  welche  das  schlittenfürmige 
Ende  der  Wände  umgibt  -und  an  welche  sich  eine,  die  ganze  Länge  des 
Mittelstockes  bis  zur  Brust  oder  Achse  einnehmende  Schiene  reiht,  die, 
je  nachdem  sie  auf  der  oberen  oder  unteren  Wandkante  aogebiadit  ist, 
als  Ober-  oder  Unterjichiene  (pk^defiatfM)  beaeicfanet  wird  (jene 
Taf.  XYIII,  Fig.  7%  diese  Taf.  XIX,  Fig.  5).  Sogenannte  Seitenbän* 
der,  verstärken  endlich  jene  Stellen  der  Laffetenwände,  an  welchen  die 
Holzfasern  durchschnitten  sind  [Bruchstellen  (cintres)  also,  wie  z.  B.  jene 
nächst  des  Laffetenschweifes  Taf.  XVIII,  Fig.  7*]  oder  die  besondern  An* 
griffen  ausgesetzt  scheinen. 

Zu  diesen,  die  Wände  vertärkenden  Eisentheilen,  kommen  nun  noch 
weitere,  welche  zur  Befestigung  des  Kadschuh's  und  seiner,  oder 
der  Sperrkette,  sowie  zur  Versorgung  des  Ueschützzube- 
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höres')  dienen,  als:  Ladzeaghaken  (croehets  porie - ScotwUhn)  und 
Wiscberhülsen  (tubes  dicouvWan^  Taf.  XVIII,  Fig.  Ih  u.  Ii), 
Rieht hebeltragringe  (eiriers  porie-leriers)  und  Richthebelträger 

(cramptm  porle-inicrs.  Fig.  8  h  r  U.  t),  Raumnadel  hülse  (douilte  pnrle- 
d^gonjeoir,  Fig.  7',  r  u)  u.  s.  f..  d.inu  solche,  welche  die  Handhabung 
des  Geschützes  erleiclitern ,  als:  sogen.  Avancir-  und  lleti  rirhaken 
(croihcts  de  reiraile)  an  Bmst  Und  Scliweif  (Taf.  XVIII,  Fig.  7',  ah  u. 
rh)  zum  Einhängen  von  Zuggurten  für  kurze  Fortschaffung  des  (leschützes 
dnrdi  Mannschaften,  Handhaben  Cp^ignht  d»  crow)  zum  Erfassen  des 
Frotsstockes  bdm  Auf-  und  Abpix>lsen,  etc.  und  «odUdi  das  Streif- 
blech {phqM  fPanui  de  rotte,  Taf.  XVIII,  Fig.  7*,  ib)  som  Schutn 
der  Wfinde  gegen  die  Vordenftder. 

Es  ist  schwer  zu  Terkeanen,  dass  eine  so  bedeutende  Menge  Be- 
aehUiges  nicht  wenig  zur  Ye^grOsserung  des  Laffetengewicfates  beitragen 
mflsse  und  in  der  That ,  erreichen  die  Eisentheile  nicht  selten  eine  Ge- 
aanuntschwere.  welche  jener  der  Holztheile  nahezu  gleich  kömmt. 

Diese  Belastung  der  letzteren  wirkt  indess  nicht  bloss  verstärkend 
und  untei. stützend,  sondern  wohl  aucli  angreifend  und  schwächend  auf 
sie  ein;  die  zahlreichen  Bolzen,  Schrauben  und  Nägel,  fordern  ebensoviele, 
die  Holzfasern  durchbrechende  Rohrlöclier;  die  Zeit  und  das  Rütteln  der 
Beschlägtheile  erweitern  diese,  die  Feuchtigkeit  kann  eindringen  und  hier 
Rost,  dort  i'äulni^s  erzeugen,  indess  die  einmal  gelockerten  Theile,  das 
Holz  nur  desto  besdildigeoder  angreifen,  statt  es  zu  schützen. 

Die  Riegel  and  ihr  Beschlag.  Von  den  Riegeln,  wdche  —  gleich 
den  WSnden  ge«9hnlidi  ans  Ulmen-,  tafreilen  andi  ans  Eichenholz 
beigestellt  und  bis  zu  V«  oder  1"  Tiefe  in  jene  Tersapft  sind,  ist  der 
Stirnriegel  meistens  an  seiner  oberen  und  vorderen  Kante  mit  dner  mul- 
denförmigen Ausrundung  {d^rjorgement^  Taf.  XIX,  Fig.  6)  versehen,  durch 
welche  die  Depression  des  Rohres  auf's  Möglichste  erhöht  wird.  An  der 
Vorderfläche  des  Stimriegels  befindet  sich  der  Kühleimer  haken  (cro- 
chet  purte-seati).  welcher,  gleich  den  anderen,  ähnlichen  Befestigungsvor- 
richtungen, mit  einem  sogen.  Fall  ringe,  oder  einer  Schliesse  ver- 
sehen, auch  schneckenförmig  gewunden  ist  u.  s.w.,  um  das  Selbstaus- 
hängen des  Kühleiniers  (Taf.  XVIII,  Fig.  7%  k  e)  zu  verhindern.  An 
der  Rückseite  des  Stirnriegels  sind  manchmal  die  Chamierkloben  für  die 
Sohle  der  Richtmaschine  eingelassen.  Der  letzteren  (ihre  nähere  Be- 
sprechung folgt  unten)  dient  der  Mittelriegel  zniveQen  ahi  Lager,  woyon 
er  auch  den  Kamen  Ricbtriegel  ftthrt 

Der  PMtnrIcsel  (Taf.  XVIU,  Fig.  7*      pr)  eoom  das  Prots- 

')  U«ber  Qeiehatasubehör  sieb'  unten. 

26* 
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loch  (pl),  das,  sowohl  oben  als  unten,  mit  einer  starken  Frotzloch- 
s^clhiene  (hmeite  et  raiiiie-iunette  d'afftU)  eingefasst ,  sowie  hier  auch  mit 
der  Protzlochbüchse  (boHe  de  renlreloise  de  liinelte)  gefüttert  ist.  In 
vertikaler  Richtung  wird  der  Protzriefjel  von  den  Bolzen  der  Uicht- 
ringe  (anneauj-  de  poiiiiaijc)  und  dem  Kloben  iimulit)  für  den  Protz- 
ring (p^),  iu  hoiizoutaler,  von  den  Bolzen  der  Protzstockhandhabeu 
durchzogen. 

Richtringe  sind  gewöhnlich  vier,  je  ein  grosser  (rückwärtiger)  und 
ein  kleiner  per  Richthebel  .und  —  fbr  jedes  solche  Paar  —  meistens 
DOGheine  befiondereRiehtringunterlagsebieiie  auf  der  oberen  Seite 
des  Protxrifigds  angebracht 

DieRiditaueUie(W.  XVin,Fig.  7««-k).  Ein  bemden  iridi- 
tiger  Theil  der  Laffete  ist  die,  iwiadien  den  BroBtstttdEen  ihrer  Wllnde 
befindliche  Rieht masch ine  Onachine  de  pondage).  Dieselbe  muss  nicht 
allein  eine  ganz  feine  Höhenrichtung  des  Rohres  gestatten  und  die  ein- 
mal ertheilte  Elcvation  wirklich  festhalten,  sondern  auch  den  plötzlichen 
UebLTgan-i;  von  sehr  grossen  zu  den  geringsten  Erhöhungen  und  umge- 
kehrt, rasch  und  auf  bequeme  WeiJ^e  zulassen;  sie  darf,  durch  die  Er- 
schütterungen des  aufliegenden  Rohres,  nicht  beschädigt  werden  und  die 
Gränze  der  Einfacliheit  nicht  überschreiten.  Im  Allgemeinen  werden  diese 
Anforderungen  nicht  gerade  sehr  vollkommen  erfüllt  und  sind  es  besonders 
Bequemlichkeit  und  iSchuelligkeit  der  Handhabung,  welche  gar  oft  zu 
wünschen  übrig  hissen.  Es  kümien  gvirilbnlidi  drei  Haupttheile  an  der 
Biditmasdiine  untetBchieden  irorden: 

Die  Richtsohle  (Memeiie  «TajW  oder  das  Richtbrett, 
die  Ricbtschranbe  (Mr  de  poMage)  und 
deren  Matter  (^cnm  de  Hs  de  poüoage). 

Die  Rieht  sohle  (Taf.  XVIII,  Fig.  7  •  *  r  s)  ist  entweder  aus 
zwei,  gabelförmig  gegen  rückwärts  convergii^nden  Eisenschienen,  oder 
einem  starken  Bohlenstiicke  gebildet  und  —  wie  oben  schf)n  bemerkt  — 
am  Stiniriegel  selbst,  oder  über  diesem,  an  den  Laffetenw&nden,  cbar- 
nierartig  befestigt. 

Das  rückwärtige  Ende  der  Richtsuhle  dient  einestheils  dem  Boden- 
stQcke  des  Rohres  zum  Autlager  und  muss  daher,  andemtheils,  durch  die 
Rieht  schraube  (s)  gestützt  werden.  Die  Drehung  dieser  ist  es,  welche 
die  verschiedenen  Elevationen  des  Rohres  erzeugt  Sie  bedarf  einer  hin- 
reichenden Stilritt,  am  gegen  Yerbiegangen  etc.  gesdiOtst  sa  sem,  gans 
besonders  aber  einer  richtigen  Anordnung  ihrer  Gewindegftnge,  .nm 
wirklich  eine  genaue  und  bleibende  Richtung  hentellen  sn  kdnnen. 
Meistens  ist  das  obere  Ende  der  Richtschraube  mit  vier  Knrbelgriffen 
oder  Armen  C^rancA««)  versehen,  mittels  welchen  die  Drehung  der  Spindel 
vorgenommen  werden  kann,  saweilen  abor,  sind  solche  Arme  (ka)  aocfa 
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an  der  metallenen  Richtschranbeninutter  (m)  angebracht  und  6B 
ist  dann  die  Drefaong  der  leUteran,  wodurch  das  Steigen  und  Sinken  der 
Richtschraubc  za  veranlassen  ist,  die  in  diesem  Falle  gewöhnlich  fest 
mit  der  Hichtsohlc  verbunden  wird.  Dif  Rieht  Schraubenmutter  wird  am 
besten  auslI;irtbronze  gefertigt  und  meistens  in  liesondere Lager  zwischen 
die  Laffeteuwände  (oder  in  den  Mittelriegel)  eingesetzt. 

Für  den  Transport  des  (Jesehützes,  muss  die  Kichtschraube  stets 
ganz  eingeschraubt  werden .  wenn  sie  nicht  bedenklichen  Beschädigungen 
ausgesetzt  sein  soll,  um  aber  kürzere  Strecken  zurücklegen  zu  können, 
ohne  beim  jedesmaligen  Abprotzen  immer  erst  das  zeitnabende  üorizon- 
talstdlen  des  Rohres  vomefamen  za  mUsseii,  bringt  man  an  der  Riebt- 
maschine  kleine  Riemen  oder  Ketteben  an,  mittels  weldien  die  Dreh- 
ong  der  Korbelarme  eingestellt  werden  kann. 

üm  die  Handbabong  der,  zwischen  den  Lalfetenwinden  und  unter 
dem  Bodenst&cke  und  der  Ricfatsohle  Hegenden  Kurbelarme  durch  ein 
bequemeres  Verfahren  zu  ersetzen,  hat  man  die  Richtschraubc  auch')  mit 
einem  Getriebe  in  Verbindung  gebracht,  dessen  Kurbel  sich  an  der 
Aussenseite  der  Lnffete  befindet  und  wohl  weit  leichter  zu  behandeln  ist, 
als  die  filihcr  genannte,  iniless  .auch  einfachere  ^'ü^ril•lltung. 

Ihrer  EigenthUmlichkeit  wegen,  sei  hier  die  preussische  Richt- 
maschine (Med.  1864,  Taf.  XIX,  Fig.  5  und  6)  besonders  erwähnt. 
Die  Kichtsohle  derselben ,  setzt  sich  aus  zwei  Winkelstücken  zusammen, 
deren  untere,  nicht  obere  —  dem  Uohrboden  zum  Autlager  dienende 
Schenkel  mit  der  Richtschraube  verbunden  sind. 

Hiedurch  Hess  sich  die  Kurbel  dieser  sehr  leicht  so  anbringen ,  dass 
ihre  Handhabung  weder  vom  BodenstQcke  des  Rohres,  noch  von  den 
LafietenwSnden  beengt  wird.  Die  Richtschraube  selbst,  ist  eine  doppelte, 
d.  h.  sie  besteht  aus  zwei,  in  einander  gelegten  Spindeln,  deren  innere 
(gussstählerne)  ein  feines  Redits*,  die  ftussere  (dserne)  aber  ein  steileres 
Iiinksge\\inde  besitzt;  diese  ist  an  ihrem  oberen  Ende  mit  einem  Kur- 
belrade versehen,  jene  mit  ihrem  unteren,  an  die  abwärts  gerichteten 
Richtsohlschenkel  befestigt.  Die  doppelten  Gewinde  gewähren  eine  raschere 
und  dabei  doch  feine  Herstellung  uihI  Veränderung  der  Ilöhenrichtung. 
Die  Riciitschraubenniutter  der  prciissischen  Maschine  ist  —  ähnlich  den 
Schildzapfen  —  in  besonderen  Pfannen  Uber  den  Wänden  der  i^affete 
befestigt  und  nitnnit  natürlich  die  äussere  Schraube  in  sich  auf. 

Lafi'eteukästen.  Der,  innerhalb  der  Ladetenwäudc  zwischen  Mittel- 
und  Protziriegel  frei  bleibende  Raum  wird  nicht  selten  zur  Anbringung 
von  kleinen  oder  grosseren,  Blech-  oderHolzkästenCetf/f^t)  benützt, 
(veigl.  Taf.  XIX,  Fig.  &),  welche  zur  Aufnahme  von  Requisiten  (Taf. 

*}  So  bei  der  Siterreiehisehen  LsüBte  (Taf.  XDC,  Fig.  8*). 
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XVIII,  Fig.  7',  rk)  oder  Kartätschladungen  etc.  bestimmt  sind. 
Am  österreichischen  Cavalerioposchütze  (Taf.  XIX,  Fig.  3') 
hat  man  die  Laffetenkästen  sogar  mit  einem  Wurstsitze  (ruurste)  ver- 
sehen. Aehnliche  Behälter  und  dergleichen  bringt  man  auch  auf  den, 
zwichen  der  Aussenseite  der  Laffetenwände  und  dem  Stosse  befindlichen 
Theilen  der  Mitlelachse  an  und  »surde  dieser  liaum  bei  der  preuss. 
Feldlaffete  (M.  16ü4)  zur  Herstellung  sogen.  Achssitze  (vcrgl.  Taf. 

XIX,  Fig.  6**-  ^)  benfltzt,  deren  Unbequemlichkeit  indess,  durch  die  un- 
tergelegten KamtediMkpuffer,  nar  wenig  gemiiidert  wird. 

Prtti7«rUidu|f  Balaaeimg.  Wenn  man  ikdi  die  Erorter- 
ungen  über  die  Gonstniktaon  und  das  Beechllge  etc.  der  Wandlaffsten 
nochmals  vergegenwftrtigt,  so  kann  es  wolil  keinem  Zweifel  unterUegen,  daas 
für  sie  nur  die — schon  durch  die  Beschreibung  des  Protzriegels  angedeotete 
Protzverbindung  und  damit  —  nach  Verwerfung  des  Beibscheit  aus- 
schliesslich das  Bai ancirungssystem  anwendbar  sei,  da  der  bedeu- 
tende, schon  durch  die  HeschatTenheit  der  Latfete  selbst  verursachte,  durch 
alles,  hinter  deren  Achse  liegende  Beschläge  etc.  aber  noch  vermehrte 
Druck  des  Schwanzstückes,  gewiss  hinreiche,  um  das  Vordergewiclit  der 
Deichsel  zu  paralysiren,  anderntheils  jedoch  zu  bedeutend  wäre,  um  die 
Bedingungen  des  Unabliängigkeissysteiues  durchfuhren  zu  lassen. 

Die  BlockUffetea  (tg^  hßMn».) 

Auch  bei  den  HoeUaffeten  (Taf.  XIX,  Fig.  1  u.  4*)  wird  das,  aber 
der  Hinterachse  herzustellende  Schiesflgerilste  durch  zwei  aufrecht  st^ende 
Wände  (W,  W)  gebildet;  nur  setzen  sich  dieselben  hier  nicht  nach 

rückwärts  bis  zum  Schwanzstücke  der  Laffete  fort,  sondern  geben  ledig- 
lich die  Brusttheilc  dorselben  ab,  werden  aber  nach  rückwärts  durch 
einen,  zwischen  sie  gelegten  und  damit  Stirn  -  wie  Mittelriegel  ersetzen- 
den, massiven  Holzblock  (llcrhr,  b)  verlängert  Diese  einfache  An- 
ordnung verursacht  vor  allem  eine  bedeutende  Erleichterung  der  Laflete 
und  speziell  des,  hinter  ihrer  Achse  liegenden  Theiles  derselben,  da  nicht 
allein  die  Dimensionen  des  Blockes')  geringer  gehalten  werden  können^ 
als  diejenigen  der  zwei  Wände  zusammen,  sondern  der  entere  ancfa  keines 
weiteren,  y erstärkenden  Beschläges  bedarf,  um  eine  genügende  Wi- 
derstandsfi&higkeit  zu  erlangen. 

*)  Der  Block  der  französischen  Laffete  (Taf.  XIX,  Fig.  4')  besteht  aas 
SVfli,  mittels  Diebel  aneinander  gefügten  Wänden  (dem  ßidusj  imd  luft 

mit  seinem  Brusttheile  nicht  unmittelbar  an  den  inneren  Wandungen  der 
Backeustücke  an,  sondern  ist  von  diesen  —  um  der  Feuchtigkeit  leichtern 
Abfluss  zu  gewähren  ,  etc.  —  durch  kleine,  metallene  ZwiachcinBclieiben 
(rontUU$$  dtMHmbian«)  getrennt. 
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Hiedurch  vermindert  sich  aber  der  Druck  des  Schwanzstückes  so 
bedeutend,  dass  dasselbe  —  ohne  besondere  Vorrichtiingen  —  nicht  mehr 
genügt ,  die  Deichsel  des  Vorderwagens  zu  tragen  und  es  daher  ange- 
messen erscheint,  statt  des  Protznagels,  die  Haken  Verbindung  und 
damit  das  Unabhängigkeitssystem  für  die  Blocklaffete  zu  wählen. 

Hiezu  wird  das  —  wieder  schlittenförmig  gestaltete  —  Schwanzstück 
des  Blockes  mit  tmem  festen  Protz  ringe  (luneiie)  veradioi,  dessen  Be- 
festigungssdiieiieD  zugleich  die  Sdiweifschienen  (ptaqHet  de  ewse) 
der  Laiete  bflden.  Die  geriiigc  Sdiwere  des  Protistodies  erlaubt  ferner 
die  Vennindening  der  Bichtringe  von  zwei  aof  ein  Paar  und  die 
Verwendung  leichterer  Ha n d  hab  e  n.  Soll  der  Druck  des  Schwanzstückes 
nicht  wieder  erhöbt  werden,  ao  können  Laffeten kästen  (Ik)  nur  auf 
der  Achse  des  Geschützes  angebracht  werden.  Die  Richtmaschine 
des  Bloeksystemes  besteht  lediglich*)  aus  einer  Richtschraube,  deren 
Mutter  in  den  Block  selbst  eingelassen  ist;  eine  Anordnung,  welche 
allerdings  keine  ganz  unwesentliche  Schwächung  des  letzteren  und  gerade 
an  einer  sehr  widerstandsbedUrftigen  Stelle  verursacht. 

Modifieirte  Laffetensysteme 

Das  Bestreben ,  die  Ldditigkeit  des  Block-  mit  den  YortheOen  des 
Wandsystemes  zu  vereinigen«  hat  in  neuester  Zeit  zu  numcherlei  beson- 
deren Laffeteosystesoen  geAlhrt,  deren  Grundidee  jedoch  meistens  darin 
besteht,  die  Wände  so  gegen  den  Protzstock  hin  oonveigiren  zu  lassen, 
dass  sie  sich  hier  zum  Blocke  vereinen  und  dadurch  stark  genug  werden, 
um  an  Dimensionen  und  Beschlflge  Abbrudi  zu  dulden.  [So  die  s  a  r- 
diniscbe  (Taf.  XIX,  Fig.  2)  und  die,  dieser  ganz  ähnliche»  belgische 
FekUaffete.   Vergl.  hierüber  auch  S.  393  | 

Andere  Staaten  (so  Russland,  Sachsen,  die  Schweiz)  versuch- 
ten es  mit  £rfolg,  die  Lafietenwände  au.s  gewalztem  £i8en  her- 
stellen. 

Gebirgs laffeten  sind  den  Feldlaffeten  ähnlich,  nur  eben  entsprechend 
kleiner  und  leichter  gebaut 

Das  bayerische  Laffetensyitem. 

Die  bayerische  (üi  Tat  Zym,  Ftg.  7  o.  8  dargcctellte)  Feldlaffete 
(McdeU  1866)  gehört  dem  Wandfjvteme  an  and  ist  —  abgesehen  von  kleinen 

')  Die  Richtmaschine  der  englischen  Blocklaffete  neuesten  Musters  ist  auch 
zur  Correktur  oder  Feinstellung  der  Seitenrichtung  bestimmt.  Hiezu  ist 
in  die  Laffetenwangeu  ein  metallenes  Schildzapfenlugcr  eingesetzt,  das  durch 
eine,  mit  der  Ricbtmaschine  correspondireude  Leitbchieue  achlittenförmig 
UnkB  und  rechte  geschoben  werden  kann. 
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Dimeiisionsverschiedenheitcu  --  für  beide  Feldkaliber  (6-  und  4-Pfünder)  dieselbe. 
Alle  übrigen  Fahrzeuge  der  Feld&rtiilerie  haben  Achse  und  Geieisweiie,  alle  liiii' 
tenragen  die  BadhAbe  mit  ihr  genein.  Oure  Wind«  lanfen  juuralltl  xa  eiwuidar 
und  lind  an  BniattiieUe  nicht  gebrochen  Als  beeondere,  tüii  der,  unter  ,Wand> 
Laffetea"  im  Allgemeinen  gegebenen  Beschreibung  abweichend,  resp.  xxa  Erg&oxuog 
dieser,  sind  folgende  Einrichtungen  zu  enriihnen: 

1.  I);is,  Yora  Systeme  („ISHC)")  dos  Feldzeiigmoisters  Froihorrn  von  Zoller 
bcil»f  h;ilt('nc  Pfüfzloch.  Dasscllif  liibb-t  ifcpi'n  nuten  eine  I)  -  förmige 
Üeffuuiig,  von  deren  rückwärtiger  Wand  eine,  gegen  oben  an  vorspringen- 
der GrMse  annehmende  Nase  (Fig.  7',  pn)  ausgeht,  wihrend  der  Abrige 
Theil  jenrr  sich  konisch  naeh  anfwirla  erweitert.  Diese  Kase  gibt  dem 
Protsnagd  euie  festere  Anlehnung  und  untentfltst  daher  die  Balandrung 
der  Deichsel  („vertilcales  Reibscbeit"  vergl.  S.  392,  Note  1)  w&hrend  die 
concaven  Flü(  hen  zu  beiden  Seiten  der  Protslochnsse  die  schrig'Terticale 
Biegsamkeit  des  h'ahrzeuges  erhöhen. 

2.  Da  sich  der  Druck  des  Schwanistückes  auf  die  Protjcverbindung  und  da- 
mit der  Stand  der  balancirten  Deichsel  erhöht ,  sobald  die  Lalfete  ohne 
Rohr  transportirt  wird,  indem  Ja  dann  jedes  Gegengewicht  hinter  der  Oe- 
schatiadise  fthlt,  so  hatte  Freihenr  von  Zoller  eine  sogen.  Deielsel- 
spanikette  (Fi^.  7**,  sk)  am  Protzloche  angebracht,  durch  deren  Ein- 
hangen in  den  Schlepptauring  (Taf.  XYIU,  Fig.  6',  §r)  der  Protse,  es  in 
dem  angedeuteten  Falle  möglich  ward ,  den  SUmd  der"  Deichsel  auf  ein 
nurmales  Mass  zu  beschränken.  Auch  diese  Eigenthümlichkeit  des  Sy- 
Sternes  1836  wurde  au  der  Laffcte  von  18G6  beibehalten. 

3.  Die  Ricbtmasehintf  der  Lalfote  entspricht  der,  bereits  8.  404  gege- 
benen Beschreibung  vdlkommen,  nur  ist  ihre  Sohle  sor  Scbraung  des  Bo- 
denstflckes,  mit  einem  höbsemcn  Hichtpolster  (FSg.  7%  rsp)  tersehen* 

4.  Der  Mittelriegel  {mr)  der  Laffete  ist  reo  Eisen. 

Ansmasse')  und  Oewichtsrerhftltnisse. 

Die  bayer.  FeMlalTete,  Modell  1866  hat  8"  =  7,85*«>  Waodst&rke,  58,5"  = 
153»  Geleisweite,  50,0"  =  144,6«*  Bad-  und  36"  =  94'"  KniehAhe*);  einea 
Lenknngswinkel  von  W;  sie  gewihrt  eine  grOeste  Elevation  von  15*  für  das 

l-Pfünder  Rohr,  eine  solche  von  W  für  T.-Pfünder  mit  Keil-  und  20'  für  G- 
Pfünder  mit  KuUicnverscliltiss :  eine  prösste  Depression  von  12*  für  den  l-Pfünder, 
4"  fiir  die  <i-riunder  mit  Keil-  und  .j"  für  (MMVinder  mit  Kolbenversc  bliiss  Die 
leere,  für  6-Pfüuder  Rohre  bestimmte  Laflctc  wiegt  ÜÜO  Pfd.  (520  Kil.J  jene  für 
4-Pfander  820  Pfd.  (460  Kil.) 

Dm  «SMekntenlMkar. 

1.  Das  Ladzeog.  Unter  „Ladzeug'^  versteht  man  im  engeren  Sinne 
wohl  Dur  Wischer  und  Setzer,  im  weitereo,  müssen  biezu  aber  noch 

')  Sieh'  liiuTiiber  am  h  die  lieziiglicheu  Fif^iu'en. 
Nicht  45"  wie  Tat.  XVill,  Fig.  7*  fiilschlich  angegeben. 
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manche  andere  Utensilien  goredmet  werden,  deren  Bespreduing  gleich« 

falls  unten  folgen  wird. 

Setzer  O^fouloir)  und  Wischer  C^counilon)^  sind  bei  Vorderladungs- 
geschiitzen  (vergl.  Taf.  XIX,  Fig.  3*u.  4')  gewöhnlich  an  einer  Stange  ver- 
einigt angebracht  und  bildet  der  ersterc,  im  Allgemeinen,  einen  nahezu  ka- 
liberniässigeu,  hulzei  iien  Kolben,  der  letztere  aber  eine  ebensolche  cylindri- 
sche,  oder  coniscbe  Bürste.  Bei  Uinterladungsgeschützen  fällt  der  Setzer  ge- 
wähnUdiweg,  wogegen  nidit adten  (PreDSsen,  Bayern)  zwei  Wisdier  mü- 
gefOhrt  werden,  deren  einer,  als  Borstwischer,  bbss  zur  Reinigung,  der 
andere,  alsFettwischer«  ansschlieBeUdi  znr  Fettung  der  Bohraeele  ver- 
wendet wird.  Hiebd  dnd  die  Wisciierkttpfe  auf  dem  Truisporte,  in  eigene 
an  der  Laielenbrost  angebrachten  Blech  hülsen  (Taf.XVm,  Fig.7\  b) 
versorgt,  um  vor  VerunreinigUDg  durch  Sand  u.  dergl.  geschützt  zu  sein. 
Andere  Systeme  sind  hierin  minder  sorgfältig.  Zur  Befestigung  der  Wischer 
(und  Setzer-)  Stangen,  dienen  die,  schon  frülier  erwähnten  Ladzeugt riiger. 
Sie  sollen  ein  rasches  Ergreifen  und  Versorgen  jener  Instrumente  gestat- 
ten, dieselben  aber  auch  mit  voller  Verlässigkeit  am  Geschütze  festhalten. 

Zum  allenfallsigen  Entladen  glatter  Ilohre,  bedient  man  sich  eines 
sogen.  Dammziehers  (tire  bourre),  dessen  Construktion  im  Allgemeinen 
derjenigen  des  Gewehrkugelziehers  ähnlich  und  der,  wie  Setzer  und 
Wischer,  an  der  Laffete  untergebracht  ist 

Ausserdem  benützt  man  zur  Entfernung  harter  Brandkmsten  eigene 
Kr&tzer  (eureues)^  sowie  besonders constnurte  Reinigungsfeilen  znr 
Entbleiung  gezogener  Bohre.  Um  die  Rohre,  nach  Ungerem  Fenem,  ab- 
kohlen  ond  auch,  zur  besseren  Sfiubemng,  nass  auswischen  zu  können, 
fülurt  man  indem,  bereits  früher  genannten  Kühleimer  («mm,  Taf.  XVIII, 
Fig.  7',  ke)  Wasser  mit.  Derselbe  ist  von  Holz,  Leder  oder  Blech  und 
mit  einem  gut  passenden  Deckel  verschlossen 

Um  das  Zündloch  reinigen  und  die  geladene  Patrone,  zum  bessere?» 
Feueriängen  etc.,  „aufstechen  "  zu  köimen,  ist  eine,  mit  Holzgrül  versehene 
Raumnadel  Cdt'ijoiijtuiv)  am  Geschütze  vorhanden. 

Das  Herbeitragen  der  Munition,  geschieht  mittels  eigener,  gewöhnlich 
in  der  Protze  versorgter  Patronentor  nister  (A«r.v  a  chanjcs)  von 
Starkem  Leder,  in  welchen  sich  auch  passende  Instrumente  (Tempil*- 
messer,  Schuitzer  etc.)  znr  Sdmssbereitmachung  jener  befinden, 
welche  —  ebenso  wie  die,  zum  Abfenem  nOthige  Abzieh  sehn  nr  u.  a., 
weüer  hidier  gehörige  Gentbe  —  spiter  (unter  „Monition'*  u.  8.  w.) 
besprochen  werden  sollen. 

2.  IKe  Riehthebel  C'«r*>r«9  sind  3—4'  lange,  bis  3''  starke  Hebe- 
bAnme,  deren  man  bei  Wandlaffeten  gewöhnlich  zwei,  bei  BlockiaiTeten 
(veigl.  Taf.  XIX,  Fig.  4')  meistens  nur  einen,  zur  Vornahme  der  Seiten- 
riehiUng  d.b.  znr  geeigneten  Pladmng  deaPretzstockes  hiebei,  gdirancht 
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Sie  werden  hiezu,  mit  dem  stärkeren  Ende,  in  die  Richtringe  gesteckt, 
(Taf.  XIX,  Fig.  4"),  ausser  (Jebrauch  aber  in  den  Tragringen  etc.  (vergl. 
Taf.  XVIII,  Fi;z  8)  versorgt.  An  manchen,  besonders filocklafifeten,  sind 
sie  auch  chaniicrarti?  am  Protzstocko  befestigt. 

3,  Um  —  besdiuh  rs  bei  ^jezogenen  Rohren  —  die  Seele,  das  Zünd- 
loch, dann  —  bei  Hinterladuiif^'sgeschiltzen  —  auch  den  VerschUiss,  vor 
schädlichen  Verunreinigungen  beim  Transporte  zu  schützen,  bedient  man 
sich  hölzerner  3Iunddeckel  (lampoHs)  —  oder  lederner  Mnndkappen 
(Taf.  XVIII,  Fig.  8,  mk),  dann  eben  solcher  YeneUinkappm  (vk), 
blecäener  Zttidloehdeekel  (ekueaus)  a.  s.  v.  Aach  die  Richt- 
maschine versieht  man  mmeSkn  mit  eisern  schtttaenden  Lederflbeizoge. 

4.  Das  SehaBneajc.  Zar  Abtrsgong  steiler  Grabenrlnder,  mr  Yer» 
tiefung  des  Protzstockes  bei  grossen  Elevationen,  zur  Herstellung  schützen- 
der Erddeckungen  etc.  ist  es  nothwendig  jedes  Geschütz  mit  Pickel  oder 
Kreuzhaue  fr'Of**-)  und  Schaufel  (prUe)  auszurüsten,  welche  sich 
ebenfalls  moist  zu  Seit«,  oder  unterhalb  der  LafTeten wände  etc.  aufbe- 
wahrt finden.  Hiezu  kömmt  dann  noch  ein  Handbeil  (Hache) ^  das  hie 
und  da  aber  auch  an  der  Trotze  versorgt  wird  (Taf.  XVIII,  Fig-  6',  hr 
Handbeil  ring). 

•5.  Das  Schlepptau  (prulomje).  Um  Terrainhindernissc,  welche  die 
Biegsamkeit  desSystemes  übersteigen,  ohne  Scha<len  passiren,  dann  auch 
kleinere  Yerlnderungen  in  der  Gefeehtaatdlnng,  pMtiUefae  Inine  Bflck- 
'  lüge  etc.  Tomehmen  zu  kOaneo,  ohne  vorher  aufprotzen  zu  müssen,  ver- 
bfaidet  man  Protze  mid  Laflete  dnrch  ein  hinreidieiid  ataite,  bis  80* 
langes  Seil  (auch  Ketten  sind  hiefttr  in  Gebranch)  das  —  zn  seiner  ge- 
eigneten Befestigung  —  mit  Knebel  und  Ring  en  an  seinen  Enden  ver* 
sehen  ist.  Ausser  Gebrauch  wird  dasselbe  gewöhnlich  an  der  Protze  (in 
den  Schlepptauhaken  (Taf.  XVIU,  Fig.  6',  sh)  oder  auch  an  der 
Lafifete  selbst  (vergl.  Taf.  XIX,  Fig.  4')  versorgt.  ' 

6.  Zuggnrten  zur  Fortschaflfung  des  Geschützes  durch  Mannschaften, 
sind  nur  noch  bei  wenigen  Systemen  (Bayern  noch  beim  gezog.  Feld- 
6-Pfünder)  gebraui:hlich  und  für  kleinere  Kaliber  wohl  leicht  entbehr- 
lich.  Sie  werden  meist  in  der  Protze  untergebracht. 

2.  Di6  Fddprttie  (avam-train  de  oampagnej. 

Abgesehen  von  Rädern  nnd  Achse,  welch'  lefeafeare  stets,  erstere 
aber  bei  allen  Block-  und  ihnen  ähnlich  modificirten  Systemen,  jenen  der 
lAfFete  gleich,  sonst  aber  wohl  ca.  10"  (vergl.  S.  397)  niederer  als  die 
Hinterräder  sind,  lassen  sich  an  der  Protze  Gestell  und  K^aten  un- 
terscheiden. 

Das  Protigestell.   Die  einzelnen  Theiie  des  Protzges'^Ueskdoima 
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je  nach  ihrer  fiaitiinmnnr  in  drei  Qrappen  zerlegt  werden,  deren  erste 
die  Bespannung  des  Fahrzeuges  zu  vermitteln  hat,  indess  die  zweite 
dem  Protzkasten  zur  Unterlage  dient  und  mit  ihm  die  fortzu- 
schaffende Bedienung  trägt,  während  die  dritte  endlich  die  Balan- 
cirung  und  Protz  Verbindung  des  Systemes  herstellt. 

1.  Zur  ersten  Gruppe  ist  die  Deichsel,  die  Zugwage  mit  ihren 
Steifen  und  0  r  t  s  c  h  e  i  t  e  n  und  —  bei  entsprechenden  Unabhäiif^ij^kcits- 
systemen  —  die  (iabel  zu  rechnen. 

Die  Deichsel  (und  Gabel)  ist  im  Mittel  9*  (2,8")  lang  nod  am 
mdem  finde  2,6—8"  (6,5-7,8  )  am  rflckwfirlagflD  8,5—4"  (8— 10-) 
stark.  Sie  wird  (wie  jene)  von  Eschenholz  gefertigt  ood,  mit  Ausnahme 
ihres  rOdcwirtigen,  mir  eigenen  Befestigung  dienenden  Endes,  rund  zuge- 
arbeitet. Diese  Befestigung  geschieht  bei  VVandsysteinen  (vergl.  Tat 
XVIII,  Fig.  6  u.  8)  mittels  eines  Bolzen  (des  Deichselbolzen,  hou- 
loM  äf  timon^  db),  welcher  die  Deichsel  zwischen  den  vorderen  Enden 
der  Deichselarme  (da)  festhält  Ein  zweiter,  leichterer  Bolzen,  der 
De  ich  seist  eck  nage  1  (ds),  hebt  die  Drehbarkeit  der  Deichsel  um  den 
crstgi  nannten  Bolzen  auf.  Bei  Unabhängigkeitssystemen  (vergl.  Taf  XIX» 
Fig.  1)  wird  die  Deichsel  an  einer  Querschwelle  des  Protzrahniens  (sieh' 
unten)  oder  in  besonderen,  unter  diesem  befindlichen  Klammern  etc.,  die 
Gabel  aber  —  am  rechten  Schenkel  der  Zugwage  und  der  Vorderachse 
befestigt.  An  der  Deichselspitze  sind  die  sogen.  Einspann-  oder  Auf- 
hält ketten  (chttime*  de  iimo»,  Tkf.  XYIU,  Fig.  8,  ak),  dann  (beun 
französischen  Systeme,  Taf.  XIX,  Fig.  4**)  die  Deicbseltr&ger,  sowie 
der  Haken  (raffot)  für  die  Vorzogwage  (wenn  eine  solche  im  Gebrauche 
steht)  und  ein  schützendes  Beschläge  angebracht,  dasman  als  Deichsel- 
blech (Taf.  XVIII,  Fig  8,  db,  plague  de  limo»)  bezeichnet, 

Nichtbalancirte  Deichseln  beddrfen  endlich  der  sogen.  De  ich  sei- 
st ützeu  (sfrraiites)  um  bei  unbcspannteui  Fahrzeuge  nicht  zu  Boden  zu 
fallen,  lieber  dem  rückwärtigen  Ende  der  Deich.sel,  ruht  die  Zuf?wage 
oder  Bracke  [cul^e .  Taf.  XVIII,  Fig.  6*',  z),  welche  durch  besondere 
eiserne  Zugwagsteifen  {inants  de  roi^e ,  zs)  vor  Brüchen  geschützt 
und  mit  der  Vorderachse  verbunden ,  ausserdem  aber  an  den  Deichsel- 
armen etc.  festgeschraubt  ist.  Bei  Waudsystemen  sind  dann,  an  den 
Enden  der  Zugwage  noch  eigene  Ortscheite,  ipahnmers,  o)  angebracht, 
an  welchen  erst  die  Zngstränge  der  Stangenpferde  befestigt  werden.  Bsi 
QabddeiGhsdn  erfolgt  die  Anspannung  gewöhnlich  unmittelbar  an  der 
Bracke,  was  dem  einzelnen  Pferde  allerdings  eine  geringere  Firclheit  ge- 
wahrt 

2.  Zur  Aufstellung  des  Protzkastens  sind  entweder  bloss  zwei,  zur 
Bichtung  der  Deichsel  parallele Unterlagsch  wellen  oder  TragbAume 
Cwwtotuj,  (vergl  Taf.  XIX,  Fig.  r  u.  2)  oder  ein  gescfatosaener  sogen. 
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Protz  rahmen  (Taf.XVIII,  Fi^.  6^  pr)  Aber  der  Vorderachse  befestigt, 
deren  Holzfutt^'r  hiebei,  durch  eine  aufgelef?te  Achs scliale  {hatissr.  Ihoir 
d'rssini.  as)  soweit  crhribt  wird,  dass  es  in  das  Niveau  des  Ilahmens 
fällt.  Ausser  dem  ProtzkasU  ii.  haben  jene  TragbiUime  (oder  die  Deichsel- 
arme)  auch  noch  ilas  Fuss-  oder  Trittbrett  (marrftr-pied^  Taf.XVIII, 
Fig.  6» "  fb)  zu  tragen,  welches  der  aufgesessenen  Mannschaft  zum 
Schemel  dient. 

8.  Die  dritte  Gruppe  der  Protzgestellthdle  redudrt  sich  bei  den  Un- 
abhängigkeitssystemcn  auf  den  mdirerwUhnten,  unmittelbar  an  der  Vor* 
derachse  befestigten  Protzbaken  (vergl.  S.  387.)  Bei  baUmcirtenFibr- 
aeugen  (veigl.  Taf.  XVni,  Fig.  6>  setzt  sich  dieselbe  aus  den 
gleichfalls  schon  wiederholt  (speziell  S.  392)  berührten  Deichselarmen, 
dann  dem,  deren  rückwärtige  Ende  verbindenden  Protzschemel  (sef- 
Mte^  ps)  und  der  Mittelsteife  oder  dem  Trflger  {lirmu  du  miUeu,  t) 
zusammen. 

Das  vordere  Ende  der  Deicbsclarnic  bildet  die.  in  bekannter  Weise 
zur  Aufnahme  der  Deichsel  dienende  Deic  h  sclscheere  (fourchetie)  und 
ist  mit  dem  Scheerbande  ('('ifff  li'cnrtons)  besdilagcu.  Das  rückwär- 
tige dagegen,  ist  mit  den,  schon  genannten  Schlepptauhaken  (sh) 
versehen. 

Der  Protznagel  (n,  vergl.  S.  387)  durchgreift  den  TrSger  und 
Protzsdiemel  nn^  ist  untobalb  des  ersteren  versdnraubt,  in  tetzterem 
aber  mit  der  Protznagelbflchse  und  seine  AustrittssteOe  mit  der 
Protzkappe  (k)  (coiffe  tf«  $eiteiie)  umgeben,  welche  den  Protzschemel 
vor  Beschädigungen  dnrcb  den  anfliegenden  Protzstock  schiltzt.  An  der 
Mittelsteife  ist  ausserdem  die  Protzkette  (pk)  und  der  Schlepptau* 
ring  (/»»7oH,  sr,  vergl.  S.  410)  verschraubt,  wähnend  sich  an  den  ver- 
schiedenen Theilen  des  Protzgestelles  überhaupt,  Befestigungsringe 
für  Schanzzeug  oder  dergl.  (so  der  Han dbei  1  ring ,  hr,  am  Achsfutter 
der  bayer.  Protze)  und  eTidlich  auch  Tritte  angebracht  tinden.  welche 
das  Ersteigen  der  Prot/.e  erlciditern.  Hiezu  werden  auch  die  Lohnen 
der  Vorderachse  mit  entspreciienden  Kappen  (Taf.  XVIII,  Fig.  6",  Ik) 
versehen. 

Der  Protzkasten,  dient  zur  Aufnahme  von  Munition  und  Requisiten 
und  wird  das  Geschütz  um  so  sdbstftndiger  und  desto  unabhängiger  von 
der  zwidten  Linie  madien,  eine  je  grossere  Schusszahl  und  je  mehr  er 
die,  zur  ungestörten  Aktion  wirklich  nothwendigsten  Geiüthsdiaften  und 
Reservetheile  entluUt.  In  crsterer  Beziehung  kann  man  (neben  einem 
hinreichenden  Vonathe  an  Zttndungen),  30  SchussO  als  das  wttnschens- 

')  „Schuss",  damit  8oi  ziipleicJi  aiigedputet ,  dass  die  l'rotze  vorziipsweiso 
mit  der,  für  das  direkte  ächlachtfeuer  bestimmten  Munition  (also  auch 
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werthe  Minimum,  50  aber  als  das  genügende  Maximum  der  Forderung 
ansehen;  in  letzterer  wird  vor  allem  dasjenige  GescfaQtszubehOr  Aafiiahme 
finden  müssen,  das  unmöglich  an  der  Laffete  untergebracht  werden  kann. 
Hieran  lassen  sich  die,  zur  Vornahme  kleiner  Aiisbesseningen  nöthigen 
Werkzeuge  und  Kosei  vestiicke,  dann  andere,  unentbehrliclie  Gegenstände, 
als  Laterne,  Eissteg,  Kettenglieder,  liindstränge,  Hufeisen  mit  Nägel,  eine 
Quantität  Wagenschmiere  u.s.  w.  reihen,  zu  welchen,  bei  WandlatTeten 
noch  ein  Ueserveprotznagel  kömmt.  Der  Protzkasten  (voifrei  de  i'arani^ 
Iram)  steht  im  Allgemeinen  mitten  über  der  Vorderachse;  er  ist  gewöhn-  • 
lieb  aus  weichem  Hojze  gefertigt,  aber  sovohl  an  den  Kanten  durch  Ei- 
senbeschläge  verstärkt,  als  auch  mit  einem,  ganz  mit  Eisenblech  über- 
zogenen, gut  yeracfaliessbaren  Deckel  (eomerch)  versehen,  zu  dessen 
Statsung  bei  eintretender  Munitionsabgabe  etc.  eigene  Deckelhalter 
(Taf.  XVIII,  Fig.  6%  db)  vorhanden  sind.  Zur  zweckmässigen  Verpack- 
ung air  der,  im  Protzkasten  aufzunehmenden  Gegenstände,  ist  das  Innere 
desselben  in  entsprechende  Fächer  getheilt.  Seine  Befestigung  auf  dem 
Protzrahnien  etc.  wird  durch  besondere  Schliessbänder  (Taf.  XVIII, 
Fig.  6',  sb)  —  an  der  englischen  Feldprotze  hogar  mittels  gewöhnlicher 
Bindstränge  (vergl.  Taf.  XIX,  Fig.  1')  beNverkstelligt.  Die  letztere  be- 
sitzt dabei  zwei  kleine,  statt  eines  grossen  Protzkastens ;  eine  Ein- 
richtung, welclie  für  das  Abnehmen  und  Austauschen,  oder  anderweitige 
Verladen  (speziell  zum  Seutransporte)  der  Munitionskästen,  mancherlei, 
bei  Blocklaffeten  besonders  aber  auch  den  yortfaefl  hat,  einen  frden 
Raum  ttber  dem  Protzbaken  herzusteOen,  der  dem  Auf-  und  Abprotzen 
nur  günstig  sein  kann.  Dagegen  gewfihren  so  kleine  Kflsten  keinen  zueck- 
mlssigen  Padcraum  für  grossere  ReservetbeOe  und  deigl.  und  kommen 
natflrlich  auch  theuerer  als  einfache  Protzkästen. 

Wie  die  Breite  der  letztem  durch  die  Länge  der  Mittelachse,  so  wird 
ihre  Höhe  durch  den  Umstand  bceinflusst:  ohne  zu  grosse  Beschwerde 
von  der  Bedienung  ersti^n  werden  und  dieser  einen  möglichst  be- 
quemen Sitz  verscliatTen  zu  können.  Man  verbessert  diesen  durcli  aul- 
gelegte Decken  oder  Kissen  und  seitliche  Armlehnen,  zu  welchen 
bei  kleinen  Protzkästen  (vergl  Taf.  XIX,  Fig  3*)  auch  Rückenlehnen 
kommen.  Protzen  ohne  Kasten  heis.st  man  Sattel  protzen,  und  sind 
solche  wohl  gänzlich  aus  der  Feldartillerie  verschwundeu. 

Gebirgsgeschütze  haben  gewöhnlich  keine  Protzen,  werden  aber 


ipesieU  mit  KarCItsdiMi)  aniv^riliteC  werden  mi»,  da  dieei  der  selbitiB* 
digen,  raschen  Aktion  dei  Gescbfltne  am  meisten  entspricht.  Wurfpatronen 
etc.  können  dagegen  immer  erst  in  zwoiter  Linie  mitfeftthit  weiden,  weil 
ihr  OebtMuh  schon  eine  rahigere  OeüBeblnreiee  veraneeetit. 


Digitized  by  Google 


^14 


zuweilen,  auf  kui-ze  Strecken,  als  zweirädriges  Fahrzeug  transportirt  in- 
dem man  eine  Gabeldciclisel  am  Laffeteuschwanze  befestigt.  (Frankreich.) 

Die  bayeriBche  Feldprots«  (Taf.  XYIH,  )?ig,  6*"* 

Das  Geitau  der  bayeritelMB,  allea  Fahneofen  der  beiflf Ucfaea  FeldartlUeile 

gemeinschnftlichen  (beim  4-PfÜnder  aber  mit  leichteren  Ridem  veneheneaj  Protae 
(iModcll  I83ti),  wurde  bereits  oben,  zur  Erklärung  des  Yorderwagens  für  Wand- 
systeme als  Beispiel  bciiützt  und  hat  dort  nur  ein  einziger  Tlieil  desselben  keine 
ErwÄlinung  gefunden.     Es  ist  diiss  der,   über  di'm  Träger  angebrachte  Lenk- 
schemel         welcher  den  Vorderriegel  der  Muuitiouswagen  etc.  zu  tragen  hat, 
wenn  die  Fntse  mit  solchen  Tcrbanden  wiid.    Er  ist  auf  sdner  Oberilidie  nft 
Eisen  bescblsgen  and  stdsit  unmittelbar  aa  die  BinterwhwcUe  des  Protnahaiens 
aa.  Der  Protxkasten  ist  je  nach  der,  in  ibm  an  rerpackenden  Manftion  ela. 
Tersdiieden  eingerichtet ,  bei  gleichen  Kalibem  und  Fahrzeugen  aber  durchweg 
gleicbheitlich  ausgerüstet,  das  Letztere  map  im  Haiterieverbande ,   oder  bei  den 
Reserven  stehen.     Klienso  sind  Gesehfit/.-  nnd  Wagenprotze  eines  Kalil)ers  stets 
gleichbeiilich  bepackt.    Der  Protzkasten  wird  bei  allen  Geschatzen  und  den,  aus- 
sdiliesslieb  iss  Batterie?erbande  stehenden  Munitionswagen  (aber  diese  titt*  ualca) 
des  Systemes  1868  so  aa^esetst,  ds«  sebe  Mille  Ober  jener  der  Achse^  bei  aUcn 
Wagen  des  Sjstaaee  1886  aber,  dnss  die  entere  4"  tot  der  letalerea  stabt  nnd 
s<dn  Deckel  bei  Fddsdinieden  und  Uatteriewsgea  tob  der  Deichsel-  oder  Zugseita 
her,  sonst  aber  immer  nur  vom  Protznagel  aus,  geöffnet  werden  kaun.    Kr  enthält 
beim  gezog.  Feld-4-Pfünder  48  ,  Ih  Iui  irezf.g.  Feld-6-Pfünder  30  Schuss  (darunter 
dort  4,  hier  3  üUchseukartatscheo)  und  i.st  zum  Aufsitzen  von  3  Mann  bestimmt. 

Die  leere  Protse  wiegt  beim  4-Pfander  835  Pfd.  (468  Kil.),  beim  6-PfQn- 
der  866  Pia.  (484  Eil);  die  ia  der  Protze  verpackte  Mnniti  ob  (mit  ZOndongen) 
enäebt  beim  4-Pfünder  ein  Gesammtgewicbt  von  414  Pfd.  (888  KU.)  bein  6- 
POnder  387-391  Pfd.  (317—219  Kil.);  die  Ausrüstung  der  Protze  an  Re- 
servetheilen,  Reqoisiten  u  s.  w.  ist  beim  4-Pfflnder  und  den  6-Pfündern  mit  Keil- 
verschlusss  M.'V  1 J2  Pfd.  (80  Kil.),  beim  B-PfOnder  mit  Kolbenversohluss  127  Pfd. 
(71  Kil  )  sc  hwiT.  Hienacli  wiegt  die  conij)let  bepackte  Protze  im  Mittel  1390  Pfd. 
(778  Kil.)  [ohne  die,  sammt  ihrem  Gepäck  zu  450  Pfd.  (252  Kil.)  gerechneten 
8  Mann  Bedienung.] 

8.  Die  lauüauwacai  und  sonstigen  FeldartiUerie-Fahnease. 

(Taf.  XX,  Fig.  1-4.) 

Wie  die  Flntie,  so  setzen  sich  auch  die  Hinterwagen  der  Artillerie- 
fahrzeupre  aus  einem,  hier  über  der  Achse  der  Hinterräder  liegenden  Un- 
tergestelle und  den  darauf  gesetzten  Kasten  zusammen. 

Das  rnter^egtell  (corps)  besteht  im  Allgemeinen  aus  zwei  parallelen 
Tragbäumen,  (braucardsj  die  durch  3  bis  4  Kiegel  mit  einander 
Yerbunden  sind. 

Bei  Balancirsystemen  (Fig.  1,  2,  4)  tindet  sich  dann  im  Vorder-  oder 
im  Rungriegel  das  Protzloch  (pl)  angebracht,  bei  Unabhängigkeits- 
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Systemen  (Fig.  3)  aber  wieder  ein  Block  zwischen  den  Tragbäumen  ein- 
gdi^,  dessen  Schwanzstück  mit  dem  festen  Protzringe  versehen  ist. 

Süll  der  Wagenkasten  zum  Aufsitzen  von  Mannsrh.ift  dienen,  so 
sind  am  Untergestelle  die  nöthigen  l'ussbretter  zu  befestigen.  (Vergl. 
Fig.  2  u.  3.) 

Ausser  dem  Beschläge  für  die  Protzvcibindung  und  den  besseren 
Zusammenhalt  des  Gestelles,  sind  an  diesem  auch  FussL ritte  zum 
leichteren  £rstcigen  des  Wagens,  Vorrichtungen  für  die  Radsperre, 
sowie  Tragringe  für  Sdiaiugeriithe ,  AnsrOstungsgegenstände  und  Be> 
flervestOcke  aller  Art  Torhanden.  Unter  den  letzteren  Artikeln  sind  be- 
sondere  Reserverad  und  Reservedeichsel,  dann  Tr&ikeimer  und  Pferde- 
pflöcke zu  erdröhnen. 

Zum  Transporte  des  Reserverades  wird  das  Wagengestell  nicht 
selten  mit  einer  besonderen,  an  Hinterachse  und  Hinterriegel  befestigten 
Tragachse  (vergl.  Fig.  1  u.  2)  versehen,  andere  Systeme  bringen  das 
Rad  aber  auch  unter  dem  Ilinterwagen,  oder  über  dessen  Kasten  u.s.  w.  an. 

Die  Reservedeichsel  liegt  gewöhnlich  zu  Seite  der  Trugbäume; 
stört  hiebei  ihre  ganze  Länge,  so  wird  sie  iiligegliedert  niitgeführt. 

Die  Pferdepflöcke  dienen  zur  Herstellung  des  Feldstalles  behn 
Bivouakiren  und  zur  Stütze  des  abgeprotzten  Wagens ;  sie  hängen  ge- 
wöhnlich in  Gurten  u.  dei gl.  unter  dem  Wageugestelle,  der  Tränkeimer 
aber  an  dessen  Hinternegel.  (Vergl.  Fig.  2). 

Dia  gleidie  üebereinBtinmrang  der  Gonstniktion,  welche  sieh  besOg- 
Ufih  der  Wageugestelle  nachweisen  Mesa,  bestdit  nun  aber  nicht  beiilglich 
der  Wageikaaten,  deren  Einriditting  je  nach  ihrer  Beatimmang  sehr 
verschieden  ist  Wer  wird  es  daher  nOthig,  diese  Bestimmung  der  Je- 
weiligen Erörterung  voranzusetzen. 

Die  Kasten  der  Munitiouswagen  (caisfons)  sind  entweder,  ähnlich 
dem  Protzkasten,  breit  (Fig.  2)  oder  länglich  (Fig.  1)  gehalten.  Nach 
Letzteren  bezeichnet  man  die  bezüglichen  Fahrzeuge  als  GribeauvaT- 
sche ')  oder  Sarg  wagen  (Fig.  1),  wenn  sie  mit  einem  giebelförniigen 
Dache  versehen  sind ,  als  \V  u  r  s  t  w  a  g  e  n  aber ,  wenn  der  Deckel  zum 
rittlichen  Aufsitzen  von  Mannschaft  bestinmit  und  eingerichtet  ist.  Beide 
Formen  sind,  gegenüber  dem  breiten  Wagenkasten,  als  veraltet  anzu- 
flehen und  ist  besondere  der  Wurstwagen  wohl  nirgends  mehr  gebränch- 
Uch.*)  Man  fordert  vom  Ifonitionswagen  (ausser  der  Unterbringung 
gritasm  BeaenreBtOcke)  m  der  Bogel  die  Au&ahme  des  doppelten  Mn- 
nitioiiaqiiantnma  der  Protae  und  haben  manche  Axtülerieen  (so  Frank- 
iddi,  Schweden,  Baden  u.  a.  w.)  diesem  Gebranche  einen  so  entsdde- 

')  rphor  Gribeaoval  sieh'  dpn  geschichtlichen  Theil. 
')  In  üay  ern  ««r  er  bis  zum  Jahre  1862  beibehalten. 
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denen  Ausdrock  gegeben,  dass  sie  ein&ch  zwei  Protzk asten  Uber 

dem  Unterrrestclle  des  Hinterwagens  anbrachten').  Es  hat  diese  Ein- 
riclituiiji  den  entschiedenen  Vortheil  grösserer  Vereinfachung  und  erleich- 
terter, ge^rnseitiger  Auswechslung  der  einzelnen  Theile  des  ganzen  Sy- 
stemes,  nur  sind  grosse  Kasten  wieder  billiger  herzustellen  und  nicbt 
selten,  durch  iln-e  weiteren  Packriiume,  erwünschter. 

Wie  die  Protzkästen,  werden  auch  die  Kasten  der  Munitionswagen 
aus  weichem  Holze  gefertigt  und  mit  Eisen  beschläge  an  Kanten  und 
Deckel,  Schliessbändern  und  Deckelstützeu,  wenn  nöthig  auch 
Armlehnen  u.8.w.  versehen. 

Eine  Blechtafel  (vergl.  Fig.  T)  macht  den  Inhalt  des  Wagens 
gewöhnlich  von  aussen  erkenntUch;  das  Innere  desselben,  ist,  wieder 
je  nach  Bedarf;  in  Ucher  abgethdlt 

Die  bAyeritcken  MunitioatwRgoii. 

In  der  bayerisdieii  Artillerie  bestehen  mr  Zeit  iwei  Teradiiedene  Modelle 
von  Hnnitiootwagen;  jenes  von  1836  (Taf.  XX,  Flg.l)  und  daa  von  1SG2  (Fig.  2). 
Das  prstere  kommt  nur  noch  in  den  Munitionsrcsorvcn  und  aurli  da  ausschliess- 
lich für  Rczog.  G-Pfünder  zur  Verwendung.  Der  Muiiitionswagen  von  18<)2,  mit 
breitem  Kasten,  ist  zum  Aufsitzen  von  3  Mann  eingerichtet,  jener  von  183G  ist 
sargförmig  construirt.  Dieser  führt  die  Rcservedeichsel  längs  der  Kastenwand  der 
Hnndseite,  jener,  längs  des,  bei  beiden  Modellen  gleichen  ünteigestdlei  lait  YHb 
bei  allen  flbrigen  bayer.  Artilleriefiihnengen,  iat  daa  Praldodi  nur  einfiwh  eoniach 
geataltet  und  nicht ,  wie  dassjenige  der  Laffete,  mit  einer  besonderen  Nase  vei> 
sehen.  Es  befindet  sich  in  dem,  hart  am  Vordenriegel  atehenden  Bvngriegd  dee 
Gestelles  angebracht. 

Der  Miinitionswagen  von  18B2  fasst  8S  Charirirungcu  für  den  gezogenen  4- 
i'lüuder;  für  den  gezogeneu  G-rfiluder  kouneu  beide  Wagenmodclle  mit  GO  Gra* 
naten  and  dcu  zugehörigen  Patrmett  n.  s.  w.  bepadet  vnrden* 

Leer,  wiegt  der  Munitionsvagen  von  1868,  1000 Pfd.  (560  KU),  jener  ron 
1886,  1086  Pfd.  (608  KU.);  complet  anagerflstet,  erreicht  jener  (ohne 
aufgesessene  Mannschaft)  eine  Schwere  von  1242  Pfd.  (GOG  Kil.),  beim  6-Pfünder 
mit  Keil-,  1225  Pfd.  (G8G  Kil ),  beiniG-Pfünder  mit  Kolltonvor.st  hluss  und  1138  Pfd. 
(637 Kil.)  beim 4-Pf ander;  dieser,  ein  Gesammtgcwicht  von  23ü2Pfd.  (1289  Kil.) 

Die  Kasten  der  Vorraths-  oder  Batteriewagen  Cf^tariois  de  baiterie) 
sind  im  Allgemeinen  grösser  und  weit  leichter  gebaut,  als  jene  der  Mu- 
nitioii^fahrzeuge.  Sie  haben  .stets  eine  längliche  Form,  sind  dabei  aber 
doch  niüglichst  breit  gehalten,  mu  viel  Packraum  zu  gewähren.  An  die 
lüuterwaiid  des  Kastens  sclüiesst  sich  in  der  Hegel  ein  sogen.  Futter- 


')  Die  zwei  Kasten  des  englischen  Munitionswageus  (Taf.  XX,  Fig.  3)  sind 
den  Protskästen  nicbt  ganz  gleich,  sondern  etwas  grösser  ah»  diese. 
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gatter  (porte-fovrragu)  zur  Unterbringung  von  Heu  etc.  an.  Ihr  Deckel 

ist  meistens  halbrund  gewölbt  und  nur  aus  einem ,  mit  Waclisleinwand 
bezogenen  Holz^jerippe  gebildet.  Jede  Batterie  erhält  p:ewöhülich  2  sol- 
cher Vonathswagen ,  deren  einer,  als  >Beiwao;en  der  Feldschuiiede< ,  in 
Protz-  und  Hinterkasten  ausschliesslich  mit  Werkzeugen,  Reservetheilen 
und  Geräthschafteu  für  Schmied  und  Schlosser,  Sattler  und  Wagner  be- 
laden ist,  iudess  der  andere  im  Hinterwageu  das  Offiziersgepäck,  in  der 
Protze  aber  wieder  wndiiedeiie  Bequisiten ,  oder  auch  die  Batteriecasse 
und  Bacher  etc.  aofzundunen  hat. 

Der  bayerisehe  Batteriewagen. 

Der  bayerische  Batteriewagen,  System  1836,  ist  leer  920  Pfand  (515  Kit.), 
BAinnit  bepackter  Prutze ,  als  Gepiek  •  wie  Beiwegea  der  Feldsehmiede ,  aa  8500 
Pfiind  (1400  Kil.)  schwer. 

Das  Obergestell  der  Feldschmiede,  (Fig.  4),  ist  von  demjenigen 
der  übrigen  Fahrzeuge  ziemlich  verschieden  und  setzt  sich  gewöhnlich 
aus  drei  Haupttheilen :  der  Feueresse  (e),  dem  Gebläse  (bb)  und 
einem  kleinen  Requisiten  -  oder  Werkzeugkasten  (rk)  zusammen. 
Die  Erstere  ist  aus  Eisenplatten  und  manchmal  nur  als  offener 
Scfamiedeherd  gebildet,  bei  anderen  Syatemen  (vergl.  Fig.  4)  aber  ganz 
mit  Eiaenwinden  geeddossen  und  dann  mit  einem  Kamine  (k)  vereehen. 

Das  Gebläse  wird  meistens  nnr  dmth  einen  gewöhnlichen  Blase- 
balg (tot^)  reprisentirt,  der  entweder  in  einem  leichten  Hokkasten 
eingeschlossen  (ver^  Flg.  4) ,  oder  —  gleich  der  Esse  —  ohne  Schutz- 
decke  gelassen  ist. 

Der  Requisitenkasten  enthält  Werkzeuge  verschiedener  Art  und 
kann  leicht  abgenommen ,  sein  AufstelluQgsplatz  aber  dann  nicht  selten 
als  Werkbank  benützt  werden. 

Die  Protze  der  Feldschmiede  wird  —  älinlich  jener  ihres  Beiwagens 
—  wieder  ausschliesslich  mit  Werkzeugen  oder  Kolilen,  allenfalls  auch 
mit  dem  Anibose  (cnciume)  bepackt,  welch'  letzterer  jedoch  meistens  in 
der  Esse  verwahrt  wird. 

FOr  Gebirgsbatterien  hat  man  audi  kleine  »Schatullen-«  oder 
»Cylinder-Feldschmieden«  constnürt *} ,  die  auf  Packpüarden  etc. 
fortgesdiait  werden  kOnnen. 

Admliche  Modelle  kamen  neoestens  zor  Auarüstong  der  Reiterei  in 


*)  la  derlei  Conetrnktionea  hat  eich  beeondcn  der  k.  k.  Seterr.  Hof-  und 
AnaeefddieliiniedflaoLieliBmil  Jee.  Sehaller  m  Wim  herrocgeUian.  Ehie 
von  ihm  gefertigte  „Oylinderfeldschmlede*  unterleg  jüngst  auch  eingehen- 
den Ymnehok  von  Seite  der  bayer.  CaveUerie,  ohne  laden  lor  Eia- 
ftthmng  in  gelangen. 

Smm*^  WaSiNdshM.  27 
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Vorschlag  und  haben  wohl  auch,  dort  oder  da,  sdion  günstige  Auf-  and 
Annahme  .gefiinden. 

Die  bayerische  Feld  schmiede. 

Die  hayerische,  heroits  oben  erklHrte  Fehlsolimjpde  des  Systemes  1S3(»  (Fig.  4) 
ist,  ohne  Ausrüstun«?,  13'.»7  Pfund  (7H"2  Kil.)  srhwer ,  samiBt  Protze  bepackt, 
erreicht  sie  ein  Gewicht  von  272ü  Pfund  (^11)37  Kil.). 

Neben  all*  diesen  Artilleriefahxieagen  eind  in  jcdor  Armee  noch  ein« 
Amahl  von  Wagen  gebrinchlich,  welche  den  Transport  der  Kleingewebiinunifeion, 

der  ärztlichen  Mediramente  und  der  Spitalgeriftfae,  der  Verwundeten  und  Kranken 
und  des  OftiziersL'*'[)R(kes  u.  s.  f.  u.  s  f.  zu  vermitteln  haben.  Für  den  erste- 
reii  Zweck  lienüt/.t  man  vielfach  veraltete  Artilloi iefahrzeuge,  dort  und  da  auch 
zweirädrig  i'  Karren  {iharet(e-<) :  r.um  Ambulancedienste  dienen  sogen.  RQst- 
wagen  {cJiariots  de  bagaye),  welche,  wie  die  Kranken-  oder  Sanit&tswagen, 
gewöhnlich  idine  Protie,  d.  h.  als  Reibacheitsyatemo  constmirt  werden. 

Dieaa  gilt  anch  für  die  Wagen  der  Brflekenequipagen  n.  a.  w. 

Die  üdiereinstinunQng  all'  dieser  Fahrzeuge  mit  jener  der  Feldartillerie  ist 
daher  gewöhnlich  eine  sehr  geringe  nnd  erstreckt  sich  nicht  einmal  immer  auf 
Bider  und  Achsen. 


IL  Die  Lnffeten,  Bettnigen  nnd  Rahmen ,  Fahr-  und  Helueage  der  Belageruga- 

and  l!'estang8 -Artillerie. 

Allgemeines. 

Wie  die  Feld-  so  hat  auch  die  Belagerangsartillerie  {aHO- 
lerie  de  mV^c)  die  Aufgabe,  ihr  Material  vor  allem  an  den  Ort  der  Aktion 
hinzuschaffen;  nur  wird  es  hiebe!  weder  nothwendig,  nodi  (der  bezOg- 
lidien  Schwerverhältnisse  wegen)  zulässig  sein,  die  gebahnten  Strassen 

zu  verlassen,  oder  sich  irgend  einer  höheroi  Gangart  zu  bedienen. 

Hienach  werden  sich  die  Anforderungen  an  die  Beweglichkeit 
des  Belagerungsgeschützes  bedeutend  niederer  stellen ,  als  jene  der  Feld- 
artilleric.  Eines  aber  wird  sich  ebensowenii^  dort,  ^vie  hier  vernach- 
lässigen lassen,  wenn  man  eintretende  Beschädigungen  rasch  verbessern, 
können,  oder  nöthig  gewordenen  Ersatz  sofort  bethätigen  will,  das  ist  die 
systematische  Gleichartigkeit  der  einzelnen  Theile. 

Gerade  dieser  letztere  Satz  wird  aber,  mit  nicht  minderer  Bereclitig- 
ung,  auf  das  Festungs-Artillerie-Material  angewendet  werdeu 
dflrfen,  dem  es  andersdts  nur  zum  Vortheile  gereidien  Icami,  wenn  es 
dem  Belagerungsgeschotze  nicht  an  Bewegliddceit  nachsteht.  So  sehr  es 
der  Natur  mancher  fester  Punkte  entsprechen  mag,  mit  nntransportablen 
Geschtttzen  armirt  zu  weiden,  ebensosehr  kann  es  nur  im  Sinne  der 
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nwem,  deoladien  Beftstigmigtfniint,  mit  ihren  detachiitan  Eorts  und 
ütren  langgedehnten,  eine  massenhafte  Oesditttzaufstellaog  foiderndfln 
Facen  etc.  liegen,  ein  mobiles  ArtUleriematerial  zur  VerfBgeiig  lu  haben. 

Diese  Anschauungen  haben  in  manchen  Armeen,  so  speziell  in 
Bayern,  ihren  vollkommensten  Ausdruck  dadurch  ß:efunden,  dass  man 
ein  und  dasselbe  Material  gleich  verwendbar  für  den  Festungs-  wie  für 
den  Belagerung.sdien.st  zu  machen  suchte;  in  anderen  Staaten  bestehen 
dagegen  für  jeden  Zweck  verschiedene  Systeme,  neben  besonderen  Con- 
struktionen  für  befestigte  Tunkte  von  aussergewöhnlicher  Terraiubeschaffen> 
heit  und  dergl. 

IndeBB  beliehen  sich  die  Unterschiede  iwischen  Belagerungs-  und 
FeBtnngssystenieii,  wo  solche  bestehen,  stete  nnr  auf  Kanonen-  nnd 
HMbili-Laileten,  die  Sehieesgerilste  f ar  MOrser  sind  flfar  diesen  wie  jenen 
Zweck  diflselben;  ebenso  .die  Fahr-  und  Hebaeiige,  gewisse  Theile  des 
Qeschtttzzubehöres  u.  s.  w. 

Dieser  letzte  i^atz  ist  es,  welcher  die  Eintheilung  der  nachfolgenden 
Abhandhmg  des  Behigerangs-  und  Festungs-Artillerie-Matenales  recht- 

Die  Belagerungslaffeten  CafiiUa  de  sivije)  sind,  ihrer  Construktion  nach 
den  Feldhiffeten  vollkomuien  ähnlich  und  stehen  zu  denselben  nur  unge- 
fähr in  einem  ähnlichen  Mass-  und  GewicbtsYerhältnisse,  wie  diese  zu 
den  Gebirgsgescfatttien.  Es  gehören  also  andi  die  Belagerungs-Laffeten 
entweder  dem  Block-  oder  dem  Wandsystemo  an  und  sind  solche  der 
letrteren  Art  gewOhnUcfa  mit  gebroidwnen  Wangen  oonstruirt,  um  hiednrch 
den  B&ddanf  za  vermindern  und  die  Laffi^  selbst  zn  yerkfirzen. 

Jene  Beschllgetheih; ,  welche  bei  den  Feldlaffeten  zur  Unterbringung 
des  ZnbebOres  dit  neii,  fehlen  bei  den  Belagerungsgeschützen ,  deren  Lad- 
seag  etc.  auf  besunderen  Wagen  mitgeführt  und  in  der  Aktion  einfach 
gegen  Geschütz  oder  Brustwehre  gelehnt ,  oder  auch  über  eigenOf  aus 
Latten  gebildete  I  i  :i  d  z  e u  g  k  r  e  u  z  e  gelegt  wird. 

Ebenso  können  die  Pfannendeckel  weggelassen  werden,  da  die  grössere 
Scliwere  der  Rohre  und  die  geringe  Gescliwindigkeit  des  Transportes  ein 
llerausspringen  derselben  aus  deu  Pfannen  von  selbst  verhütet 

Auch  Richtringe  fehlen  gewöhnlich,  da  der  Laffetenschwanz  hier 
nicht  so  Idcht  hin-  und  hergerttckt  resp.  gehoben  werden  kann ,  wie  bei 
den  Feldhifieten,  sondern  hieza  das  Ansetzen  der  HebbSnme  von  nnten 
nothwendig  wird.  Statt,  oder  doch  jedi^n&Us  neben  den  Handhaben  am 
Protzstocke  sind  dann  wmtere  Tragringe  (vergl.  Taf.  XXI,  Fig  8,  tr) 
nun  Durchstecken  von  Hebdn  voihanden,  ohne  welehe  das  Aufprotzen  etc. 
zn  beschwerlich  wäre. 

27* 
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Ausser  dem  gewöhnlichen  Schiesslager  (e»€ntirmmi  4»  ifr, 
XXI,  Fig.  6,  st)  für  die  Sdüldapfen,  sind  die  BebkgernagslailBtflD  nodi 
mit  einem  sogen.  Marschlager  {eaeatirmm  ä»  nwf«,  iil)  TerseliBn. 
Bssselbe  findet  sich  sm  mcMIrtigen  Ende  des  BnutstttduB  in  die  Laf-. 
fetenwftnde  eingesdinitten,  oder  mittels  geeigneter  Bolzen  (vergl.  ml) 
Aber  denselben  heigestellt  und  hat  den  Zweck,  das  aufliegende  Rohr 
beim  Transporte  mehr  nach  rückwärts  verlegen  und  dadurch  dessen  T.ast 
entspraefaender  auf  Vorder-  und  Hinterachse  vertheilen  zu  können,  als 
diess  ausserdem  der  Fall  wäre.  Für  diese  Tran  Sportstellungen  des  Roh- 
res niuss  die  Richtschraube  nicht  selten  herausgenommen  oder  in  ein 
rückwärtiges  (glattes)  Lager  versetzt,  das  Bodenstück  aber  durch  einen 
untergelegten  Sattel  {roussinei.  s)  gestützt  werden.  Das  Gegentheil des 
ersteren  Verfahrens,  d.  h.  das  Versetzen  der  Richtschraube  nach  vorwärts 
(hier  aber  in  eine  andere  Mutter)  kann  nothwendig  werden,  wem  eine 
und  dieselbe  Laffete  für  Rohre  von  sehr  versdiiedener  Länge  gebnniM 
mden  soll  (vergl.  Tai.  XXI,  Flg.  1«)* 

Die  Protsverbindttng  findet  selbst  bei  BelsgeningB- Block- 
hiffeten  (Frankreicfa)  meistens  mittels  des  Protinagels  statt,  wekhcr 
Anordnung  die  Constmktion  des  Lsffetenschw^es  natOiiidi  sn  ent- 
spredien  hat. 

Der  Vorderwagen  für  Belagerungslaffeten  ist  stets  eine  Sattel- 
protze mit  steifer,  d.  h.  durch  ein  Reibscheit  getragener  Deichsel.  Bei 
Blocklatfeten  sind  die  Frotzräder  gewöhnlich  denen  des  Geschützes  gleich, 
bei  Wandsystemen  aber  wieder  niederer. 

Die  Bettungen  {piaie-fonues).  Die  bedeutende  Schwere  und  der 
wuchtige  Rilckstoss  der  Belagerungsgeschütze ,  bedingt  besondere  Vorbe- 
reitungen desjenigen  Platzes ,  auf  welchem  dieselben  in  eine  anhaltende 
Aktion  zu  treten  bestnnmt  sind. 

Diese  Yorberätungen  bestehen  in  der  Herstellung  dnes  fiesten,  kfinst- 
lidien  Bodens  ober  dem  natfirlichen  and  eben  jenen  bezeichnet  man  als 
die  Bettung  des  Gesdi&tses. 

Man  anterscfaeidet  ganze  (ptae^formes  de  siige)  naä  Kothbett- 
nngen  (phte-formes  rohntet).  Jene  (Taf.  XXI,  Flg.  2)  bilden  einen, 
den  ganzen  Aufstellungsplatz  des  Geschützes  deckenden  Betterboden,  zu 
dessen  Unterlafje  drei  bis  fünf  Ripphölzer  (g'tes.  br)  dienen,  welche 
ihrer  Länge  und  Stärke  nach ,  parallel  nebeneinander  und  zwar  derart  in 
die  Erde  versenkt  werden,  dass  eine  Ripi)e  in  die  normale  Mittellinie 
der  Bettung ,  je  eine  weitere  aber  unter  jedes  Rad  und  endlich  —  wenn 
nöthig  —  die  zwei  übrigen  an  den  äusseren  Längenrand  der  Bettung  zu 
liegen  kommen,  die  nach  oben  gewendeten  Seitenflächen  der  Rippen  aber, 
sämmtlich  in  einer  Ebene  liegen,  lieber  und  quer  zu  diesen  Ripphölzem 
werden  die  Bettungs bohlen  (madriers ,  bh)  hart  aneinander  stossend 
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aidjgolQgt  und  dnrdi  eiogetriabene  Pflöcke  Cr^v^)  in  üuror  Lage  fest- 
gehalten.  Am  vofderan  Ende  der  Bettung  irird  ein  Stoesbalken 
(kemtoir^  Bh)  angebndit,  wekfaer  ein  in  ndtee  Voischieben  des  Ge- 
acbiitzes  yerhindert. 

Um  den  Rücklauf  zu  vermindern,  gibt  man  der  gansen  Bettang  eine 
geringe  Steigimg  gegen  rückwärts. 

Nothbettunpen  bestehen  nur  aus  3  bis  4  Bohlen,  deren  je  eine 
unter  jedes  liad ,  die  dritte ,  oder  diese  und  dio  vierte  aber,  unter  den 
Laffetenschweif ,  sämmtliche  nadi  der  Längenrichtuug  des  G(Ächütze8  in 
die  Erde  gesenkt  und  verpfiockt  werden.  x\n\  vorderen  Ende  der  Bettung 
wird  wieder  ein  Stossbalken  augebracht  und,  nach  Bedarf,  dem  Ganzen 
die  nöthige  Steigung  gegeben. 

Derlei  Bettangen  gestatten  keine  üanUrai«  des  Geaditttus,  be» 
adninken  also  dessen  Feoerberach  and  sind  nur  von  geringer  Dauer 
and  Festigkeit 

Einleitung. 

Das  Festungsgeschütz  gelangt  entweder  auf  d,em  Walle,  oder  aus 
Kasematten,  meistens  aber  nur  auf  vorher  bestinmiten  und  dazu  vor- 
bereiteten^ in  der  E^el  aber  räumlich  sehr  beschränkten  Punkten  zur 
Aktion. 

Der  letztere  Umstand  ist  es,  welcher  die  Gonstruktion  der  Festungs- 
laifeten  flberbaapt  beinahe  wesentlicher  beefaiflaast,  als  die  zaent  be- 
leichnete  Verschiedenheit  ihies  Yerwendungsortes.  Man  hatte  wohl  froher 
(Yete^.  den  geschichtl  Theil  nnd  Fig.  17  der  Taf.  XXYI)  beeondere 
(Gribeaivarsche)  »hohe  WalUalfetec  (affm$  de  rempln)  and  besitit 
dbenso,  dort  und  da,  eigene  Kasemattenlaf feien  (a/füts  de  eoit- 
mute),  bei  der  AnüsteUung  neuerer  Systeme  für  das  Festungsartillerie- 
material, war  man  aber  sclion  dadurch  zu  einem  entschiedenen  Streben 
nach  gleichmässiger  Brauchbarkeit  desselben  zum  Wall-  und  Kasematten - 
dienste  gezwungen,  weil  ja  diese  beiden  Verwendungsweisen  bei  der, 
jetzt  gebräuchlichen  Befestigungsart  unmittelbar  nebeneinander  liegen. 

Diese  Vereinigung  doppelter  Venvendbarkeit  bot  indess  durcliaus 
keine  Schwierigkeiten  dar,  indem  sie  einfach  durch  ver.scliiedeu  hohe 
Räder  und  dergl.  hergestellt  werden  konnte,  da  die  Ansprüche  desWall- 
ond  Kasemattendienstes  ja  eigentlich  nur  bezüglich  der  KniehShen  von 
einander  abweidien. 

Hieniach  scheint  es  nnndtfaig,  die  Ahhandlang  der  Festangs^ysteme 
je  nadi  Wall-  nnd  Ksflfimattiwlafffltfin  in  trennen,  wobei  besondere  Ifo- 
deOe  der  einen  oder  anderen  Art  immerhin  geeignete  ErwtUmnng  finden 
können. 
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Dia  FoatangtUffeten  (t^mätflmm). 

Die  Fütmiiilaf  eten  haben  du  nflglidist  edmiales  nnd  kon  maam- 
nengedringtes,  dabd  aber  hfichst  widentaoMhigea  md  nnr  geriogpn 

Rücklauf ')  ergebendes  Schiessgerüste  fttr  Rohre  schwersten  Kalibers  za 
l^den.  Man  genügte  dieser  Aufgabe  vor  allem  durch  eine  Vcrmin- 
denmg  des  Geleises  bis  auf  3  und  4'  (0,9  und  1,2")  aod  durch  die  An- 
nahme stchonder,  statt  liegender  Wände. 

Hatte  man  bi^iu>r  darauf  Hfdacht  f,'t'n()nunen,  die  Faserrichtung  der 
Wangcnstückc.  und  speziell  des  Hrusttheilcs  derselben,  nahezu  horizontal 
laufen  zu  lassen,  so  stellte  man  sie  jety.t  vertikal  und  Hess  so  das  .auf- 
liegende Geschützrohr  ^deicbsam  wie  durch  Pfeiler  von  den  Bmststücken 
der  Latiete  tragen,  welche  man  hienach  auch  als  die  Pfosten  («oiifanf*, 

XXI,  Fig.  3,  pf)  der  letzteren  bezeichnete. 

Wie  die  Pfeiler  eines  jeden  HohEgerUstas,  bedurften  aber  auch  die 
Laffetenpfbsten  weiterer  Stützen ,  wenn  sie  ihrer  Aufgabe  dauernd  gentt- 
gen  sollten.  Man  brachte  aolche,  unter  dem  Naman  Streben  («rv»- 
bouianis.  st),  in  derjenigen  Richtung  an,  in  welcher  sie  sowohl  dem 
lothrechten  Drucke  des  Rohres,  als  auch  dessen  Rückstossc  den  ausgie- 
bigsten Willerstand  zu  leisten  vermochten  und  verband  endlich  die ,  aus 
Streben  und  Pfosten  gebildeten  Wangenstücke,  durch  Riegel  und  einen 
horizontal,  Ober  Achse  und  Hinter-  oder  Schleifriegel  (sr)  gelegten, 
Durchzug  sbalken  (nrant .  d).  Der  letztere  vertrat  hienach  die  Stelle 
des  Blockes  der  Feldlatlete  und  ward  dann  auch  an  seinem  Schwanzende, 
neben  den  nöthigen  Tragringen,  (tr),  wie  jener,  mit  dem  festen 
Protz  ringe  (pr)  verschen. 

Als  Richtmasebiene  dient  allgemein  die  Richtschraube,  Richt- 
keile, finden  sich  nur  mehr  M  veralteten  Modellen.  FOr  den  Trm- 
port  b(d  au^egtem  Rohre,  sind  endlich  auch  die  Festongslaffeten  mit 
einem  Marschlager  versehen,  iriUurend  die  Versorgung  des  Geschfltz- 
zubehöres*)  in  fihnlicher  Weise  wie  bei  den  Belagerungsgeschtttzen 
stattfindet. 

Die  Festungsprotze  ist  entweder  mit  der  Belagerungsprotze  iden- 
tisch, oder  dieser  doch  sehr  ähnlich  und  eben  wieder  eine  Sattelprotze 
mit  N{\gel-  oder  Hakenverbindung  (vergl.  Taf.  XXI,  Fig.  6),  in  welch' 
letzterem  Falle  jedoch  die  Unabhängigkeit  des  Systemen  gewöhnlich  durch 
ein  kleines  Keibscheit  aufgehoben  wird. 

')  Hiera  eriiidten  illen  LdfeteamodAlle  auch  hölierae  Aduan. 

')  Fttr  Äafstellang«n  hialer  gablendeten  Scharten  etc.  sind  Iiier  —  bei  Ver* 
derladungsgeschfltzen  —  audi  abgegliederte  Wischer  lad  Seiser 
gebrftucliliGh.  (So  in  Bayern  beim  kuraen  24-Pfflnder.). 
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Der  BakMi  (ckAssisj.  Um  die  AufirteDoBg  des  Festongsgcsch&tieB 
m  einer  möglichst  imverftoderlidien  2a  machen  und  selbst  dessen  BQck- 
huif  in  ganz  bestimmte  Bahnen  einzoschrflnken,  pladrt  man  dasselbe 
nidit  unmittelbar  auf  den  natürlichen  Boden,  oder  eine  in  diesen  gesenkte 

Bettung,  sondern  bedient  sich  eines  eigenen,  zwischen  diese  und  die 
Laffete  eingelegten  Untergestelles,  das  man  als  den  Rahmen  des  (Ge- 
schützes bezeichnet.  Derselbe  setzt  sich  im  Allgemeinen  aus  zwei  Rahm- 
schwellen {rniea,  Taf.  XXI,  Fig.  l*"-",  sw)  und  einem,  zwischen 
diese  gelegten  Leitbalken  (direririre.  Ib)  dann  den,  diese  Längen- 
Stücke  verbindenden  Querriegeln  zusammen. 

Auf  den  Rahmschwellen  ruht  das  Geschütz  mit  dem  Kranz  (vergl. 
Fig.  1  u.  4  der  Taf.  XXI)  oder  mit  der  Nabe  (verg).  Fig.  3)  seiner  Rä- 
der auf,  der  Leitbalken  dient  dem  Schleifriegel  zur  Unterlage  (vergl. 
Fig.  4). 

Um  das  Herabrollen  des  GescUttzes  beim  Bflddaufe  zn  yeriiflten, 
sind  am  Schwanzende  der  BahmschweDen  sogen.  Anhaltkeile  (Fig.  1 
n.  4,  ak)  anigesetzt,  ivlilirond  an  der  Stirnseite  ein  Stossbaiken  an- 
gebracht und  durch  eiserne  Bänder  (Stossschienen  Fig.  ss)  mit 
den  Schwellen  verbunden  ist.  Der  Scbleifriegel  wird  durch  einen  An- 
halt st  ollen  (s)  in  seiner  Rrtckbewogung  auf  dem  Leitbalken  gehemmt 
Anlialtkeile  und  Stollen  müssen  nach  Bedarf  abgenommen  werden  können, 
um  das  Aufführen  des  Geschützes  auf  den  Rahmen  zu  ermöglichen,  wozu 
indess  noch  besondere  Auffahrtkeile  an  das  hintere  Schwellenende  an- 
gelegt und  dadurch  kleine  Rampen  für  das  Geschütz  hergestellt  werden. 

Aehnlich  dem  Durch^iugsbalken  der  Laffete,  ist  auch  der  Leitbalken 
des  Rahmens  an  selneiu  Schwänzende  meistens  mit  einem  Tragringe 
zum  Durchstecken  von  Hebehi,  sowie  mit  einem  Protzringe  (Fig.  1*, 
rp)  verseihen. 

Da  es  non  beim  Festnngsgeschtttze  mdit  die  Laffete^  sondeni  der 
Bahmen  ist,  an  welchem  die  nOthige  Seitenrichtnng  gegeben  wird|  so 
mttssen  auch  Vorrichtangen  an  demselben  vortianden  sein,  welche  die 
Ertheilung  dieser  erleichtem.  Es  bestehen  dieselben  in  einem,  den 
Vorderriegel  des  R^ihmens  vertical  durchgreifenden  Dreh  bolzen  oder 
Reibnagel  {houkm  de  dhertrire.  Fig.  1  u.  4,  rn)  und  zwei,  am  rück- 
wärtigen Ende  der  Schwellen  augebrachten  Rollrädern  (/om/«««.  Fig.  1 
u.  4,  r),  mittels  welchen  dem  Bahmen  zugleich  die  nöthige  Steigung 
nach  rückwärts  gegeben  wird. 

Um  endlich  die  verticalen  Schwankungen  des  Rahmens,  beim  Ge- 
schützmcklaufe,  auf  ein  unschädliches  Mass  zu  beschränken,  wird  das 
Schwanzende  des  Leitbalkens  mit  einer  Stütze,  der  hinteren  Rahm- 
sttttse  (rs),  versehen. 

Die  BettUgen  f&r  FestongSgeschtttze  (ftaie-forme*  pour  affm»  de  ptace) 


m 
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unterscheiden  sich  von  den  Belagerungsbettungen  sehr  wesentlich  durch 
den  Umstand,  dass  sie  dem  Geschütze  nicht  zum  Rücklaufplatze,  sondern 
mehr  nur  dem  Rahmen  zur  festen  Unterlage  und  zur  Bahn  fUr  die  Vor- 
nähme  der  Seitenriditaiig  zn  dienen  ha])en.  Sie  beetehen  gewOlndidi 
ans  einer,  unter  die  Rahmenstini  versenirtenBettungeecheibe  (Fig.  1, 
bi)  und  dem,  den  Rollridem  zur  Unterlage  dienenden  Bohlen-  oder 
Bettnngskrans  (bk). 

We  erstere  ist  mit  einer  Durchlochung  für  den  Reibnagel  ver- 
sehen, deren  gewöhnlich  längliche  Gestalt,  diesem  hinreichend  Spielraum 
gewährt,  um  auch  eine  seitliche  Verschiebung  der  Rahmenstim  zu  ermög- 
lichen. Dieser  Seitenbewegung  bietet  eine,  auf  der  Bettungsscheibe  be- 
festigte Zahn  schiene  ( vergl.  Fig.  1  *> )  die  nötbigeu  Anhaltspunkte  fOr 
die  einzusetzenden  Hebbäume. 

Der  Bettungs kränz  muss  eine,  dem  Aufstellungsplatze  und  Ge- 
sichtsfelde des  Geschützes  entsprechende  (im  Mittel  30 — 40  und  45"  be- 
tragende) Flankirung  desselben,  zu  beiden  Seiten  seiner  normalen  Feuer- 
linie gestatten. 

äe  permanenten  Gescbfltcstände  in  Kasematten,  Galerien  n.  s.  w. 
sind  gewöhnlich  mit  steinernen  Bettungen  versdien. 

Eiserne  Festnngilaffeteiu 

Bei  der  grossen  Haltbarkeit ,  welche  man  von  den  Sclüessgerüstra 
schwerer  Rohre  fordern  muss,  lag  es  sehr  nahe,  zum  Material  für 
Festungslaflbten  um  so  mehr  Eisen  sn  wihlen,  als  es  sich  hier  mei- 
stens nur  am  danemde  und  oft  auch  gedeckte  Aufstellungen  des  Ge- 
schfltses  handelt,  gutes  Bttstem-  und  besonders  Eichenhohs  alwr,  in  den 
hier  nöthigen  Dimensionen  immer  seltener  wird* 

In  erster  Linie  waren  es  England  und  Frankreich,  welche 
•sor  Beschaiiimg  gnsseiserner  Laffeten  schritten  und  dieselben  Tor- 
stiglidi  zur  Armirang  ihrer  Küstenforts  verwendeten,  wihrend  Prenssen 
sohmiedeiserne  Festungslaffeten  annahm. 

Die  englische  Laffete  findet  sich  in  Fig.  8  der  Taf.  XX  — in  der 
Au&tellaDg  als  Pivotgeschütz  —  abgebildet ;  die  französische  ist  der- 
selben sehr  ähnlich;  beide  Construktionen  lassen  die  Absicht  erkennen, 
das  Rohr  in  der  gleichen  Weise  durch  »Pfosten*  und  »Streben«  zu 
stützen,  wie  diess  schon  bei  den  Holzlaffeten  besprochen  wurde.  Das- 
selbe gilt  für  die  preussische  schmiedeiserne  Festungslaffete, 
welche  sowohl  als  besondere  Kasemattenlaffete  (Muster  1855,  Taf.  * 
XX,  Fig.  11)  sowie  auch  als  Etagengerüste  (Modell  1849,  Fig.  13«  ■  h 
in  der  Art  construirt  wurde,  dass  sie  zum  Kasematten-  und  Walldienste 
gleichmässig  brauchbar  ist 
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Man  setzte  sie  hiezu  aas  zwei  Tbeilen,  dem  LftUeiesgestelle 
(Fig.  13«)  und  dem  Untersatze  (Fig.  IS^)  zusammen  und  kann  nna 
ersteres  ohne,  oder  mit  dem  letzteren  vereinigt  zur  Aktion  verwenden.' 
Ein,  ebenfalls  schmiedeisemer  Rahmen  (Fig.  14)  dient  der  Latfete  bei 
ihrer  Aufstellung  als  Unterlage,  während  sie  zum  Transporte  mit  einem 
eisernen  Protzgestelle  verbunden,  selbst  aber  mit  eigenen  Trans- 
porträdern verschen  wird,  die  eine  besondere  Erwähnung  verdienen. 

Dieselben  sind  nach  einem ,  von  dem  Enfxländer  Jones  aufgestellten 
Prinzipe  construirt,  welches  die  Lust  nicht  durch  die,  unter  der  Aclise 
stehende  Speiche  tragen,  sondern  von  der,  über  jener  befindlichen  halten 
lässl  und  dadurch  weniger  eine  stützende .  als  eine  ziehende ,  d.  b.  gerade 
diejenige  Wirkung  von  den  Speichen  fordert,  in  «eldier  das  Sdmded- 
eisen  seine  grOsste  Widerstandskraft  entwickeln  kann.  Hiediucli  eikfilct 
sich  die  bedeutende  Haltbarlrait  und  TragCihic^t  dieser  Räder.  Die 
Details  derselben  sind  im  Allgemeinen  aus  Fig.  12  der  Tal  XX  »i  er- 
sehen. Die  Speichen  sind  fest  in  den  Badreif  eingesetzt,  in  der  Nabe 
aber  nur  bobtenartig  verschraubt  und  treten  dabei  abwechselnd  an  das 
Stoss-  oder  Lohnenende  der  letztem;  diese  ist  von  Gusseisen ,  der  Bad- 
kranz und  die  gewölbten  FelgensclueneD  aber  ans  Flach-,  die  Speichen 
endlich  aus  Bundeisen  gefertigt 

Die  bayerische  Festung^-  und  H clager uugsiaffete  mit  Zubehör. 

(Taf.  XXI,  Fig.  1—6.) 

Das,  seit  1843  in  der  bayer.  Artillerie  aDgenommene  ^eituu gslaff eten- 
systom,  ist  eine,  narli  den  Vnr'^rfilacrcii  des  damaligen  (im  Jjhrc  186.3  als 
Kriegsmiiiibter  verstorbenen ArtiliiTR>-( )b<Tli(Utenants  Liel  durrligclührti'  Modili- 
cation  des  frauzosis cheu  uud.dieut  nitht  allein  als  hohe  und  niedere 
Walllaffete  wm  Feitem  ober  Bank  und  durch  seichte  and  tiefe 
SdiMteD,  Mnileni  euch  als  KAaematten-Laffete.  Seine  TonflflieUcett  nad 
nelaeitige  Verwendbarkeit  lialien  demadben  auch  «maerbalb  Bayema  vecdiiiito 
Anerkennung  rerschafll  und  seine  Einführung  in  den  (vormals  deutschen  Bundes-) 
Festungen  Landau,  Rasiatt,  Mainz  und  Lim  veranlasst.  Seit  1853  ist  das  System 
abef  selbst  für  den  Belagerungsdienst  bestimmt  worden  und  entspricht  auch  den, 
hiedurch  weiters  daran  gestellten  Anforderungen  der  Trausportf&higkeit 
und  Aufstellung  ohne  Rahmen  etc.  aufs  Hcste. 

Das  System  scheidet  sich  in  zwei  liauptarteu  von  Laffetcnmodellen, 
denn  eiate  von  der  acbweren  M  -Pfänder  (Fig.  2  u.  3),  die  andere  von 
der  6-  (Flg.  4),  IS-  (Flg.  5  n.  6)  und  leiebten  94-PfAttder  (Torania 
18-Pfttiider)  FestnngsUffete  (Fig.       ^)  gebildet  wird. 

Die  drei  letitgenümtea  Modelle  haben  gleiche  Aebaen,  alao  aneb 
gWdiBB,  40,5"  =  106""  weites  Geleise,  gleicbe  Bäder,  einerlei  Rah- 
men und  Bettungen;  ihre  J^nieböhen  Tarüm  ven  51— öä"  (1S3— 186**), 
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nur  die  StArkeverbältnisse  ihrer  einzelnen  Theile,  sowie  die  Auseinander- 
itoUnnf  ihr«r  Wlada  n.  t.  v.  sind  TmehiadeB. 

Die  schwäre  84-Pfander-  (vormals  35-rfander)  Laffete  stimmt  zwar  in 
ilirai  Comtroktioingnuidsngen  TollkoianMa  mit  den  flbrigen ,  lalektomi  Oostdln 
fliMreiii,  ist  aber  in  lUen  Dimenaionen  itirker  gelitltiii  ond  «neh  init  einan 
weiteres,  d.  h.  ait  dem  Geleise  der  Fe  Idartilleric  (58,6«'  =  153<^"<) 
▼enehen;  nun  Kasemattendienste  wird  sie  nicht  verwendet»  ebenio  entbehrt  sie 
deS|  den  anderen  Modellen  cigcnthQmlichon  Marschlagers. 

Bei  der  Aufstellung  mit  Rahmen  (Fig.  3)  läuft  die  schwere  24-Pfünder- 
Liitfete  mit  der  Nabe   auf  den  Schwollen  desselben,  die  anderen  Gestelle 

(Fig.  1,  4  u.T))  aber,  mit  den  Kadern  selbst  zurück. 

Die  schwere  24-rfiliider-L;iflete  trügt  den  metalleneu  und  eisernen  gezo- 
genen 24-Pfünder  und  gewährt  diesen  Kohren  eine  grösäte  Elcvation  von  13°  und 
eine  Maximaldepression  von  6°;  die  leichte»  lediglich  für  die  kunu^n  (glatten) 
84>Pfllnder  (Fig«  1)  beitimmte  Feetimgslaffete,  liest  fOr  diesen  17*80'  Eteiettoii 
und  llW  Depreseton  sn.  Die  13-  und  6-Pfllnder>Laffeten  erlaaben  den  geaoge- 
nen  R9hrcn,  nach  welchen  sie  benannt  sind,  je  13*  grösste  KIcvation  und  6* 
resp.  f)"  Depression ;  anssijr  denselben  trafen  sie  aber ,  je  nach  Kedarf,  auch  den 
leichten  (glatten)  12-Pfander  zu  welchem  Zwecke  sie  durch  geringe  Veränder- 
ungen ihrer  Spannweite  brauchbar  gemacbt ,  .,ii]»tirt"  werden. 

Die  leichte  ?4-PfUnder ,  dann  die  12-  und  (i-l'lünder  Festunpslaffeten  können 
bei  sechserlei  Deckungsknie  höhen,  nämlich  einer  solchen  von 

Ü7"  und  57"  als  hohe  Wall-, 

49"  als  niedere  Wall*, 

48"  als  Belagerangs-,  endlich 

38"  und  28"  als  Kasemattenaufstellung 
in  Aktion  gebracht  werden;  die  sc  hweren  2 1-P£ttnder  FestungslafFeten  lassen 
nur  die  Aufstellungen  von  57"  ,  49"  und  43  '  zu. 

Diese  verschiedeneu  Kniehöhen  ergehen  sich  auf  fol,'endc  Weise:  Ist  das 
Geschütz  mit  den  Transiiurt-  oder  Speichenriltierii  versehen,  so  entspricht  seine 
8childzapfenlage  eiiu  r  Det  kungskniehöhe  von -liJ"  ^  17,5  "') ;  in  dieser,  der  Kela- 
gerungsaufsteliuug  (i' ig.  2),  wird  es  aber  nothwendig,  den  ächleifriegel  auf  einen 
eigenen,  mit  Schranbeublndem  an  ihm  su  befestigenden  Sehleifriegelanter^ 


')  Der  leichte  12-Pfünder  kann  ausserdem  auch  auf  den,  in  den  Festtm- 
gen  noch  vorhandenen  6 -Pt  und  er  Fcldlaffeten  (System  1836)  und 
leichten  12-Pfünder  Walllaffeteu  (aptirte  7-PfOnder  Haubitz- 
Fcldlaffeten  ,  System  1800) »  demnach  auf  viererlei  Crestellen  in  Aktion  ge- 
setzt werden. 

Der  kurze,  metallene  gezogene  r2-rfünder  liegt  auf  der 
firfiheren  12 -Pfänder  Feldlaffete  (System  183<)),  welche  jetzt  den 
Nasaen  schwere  12 -Pfänder  Feldlaffete  führt. 
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8 atz  (in)  n  HaUfln,  dessen  HinweglaMnng  nur  statthaft  crscheiiit,  wenn  das 
QMchatz  unter  sehr  grossen  Elevationen  und  mit  geringen  Ladiiogen  feuern  soll. ') 

Für  49"  and  57"  Deckungskniehohe  werden  die  schweren  24-Pfflnder 
nicht  ganz  ebenso  wie  die  Obriiion  Festungslaffetm  aufgestellt.  Bei  diesen  ge- 
nüpt  OS,  das  mit  Sp  eichen  r  ädern  verscliene  Geschütz  einfach  auf  den  (wie 
in  Fig.  4),  am  Boden  liegeudeu  Rahmen  zu  führen,  um  es  für  49"  (128"") 
Deckung  ku  plaefaen.  Kur  mnn  der  Ldttwlken  dei  Rehmens  hiebei ,  wie  hti 
aUen  Aofttelliuignt  mit  Spddieiirftdeni,  durch  den  sogen.  ErhOhnngsbelken 
(Fig.  1,  eb)  einen  Aoftali  erhalten,  welcher  ebenso  gross  Ist,  als  der  Untenchied 
der  Badien  des  Speichen-  nnd  (grosseren)  Kasemattenmdes. 

Die  schwere  24-Pfander  Laffete  hat  nnr  einerlei  Rad,  der  Leitbalken 
ihres  Rahmens  bedarf  also  keines  Anfsatzes  ,  um  so  mehr  ,  als  sie  ja  stets  nur 
mit  der  Nabe  auf  den  Schwollen  stellt  ;  da^Ofren  hcdin^xt  eben  diese  Kinrichtung 
eine  Erhöhung  de»  ganzeu  Rahmeus ,  um  die  Kniedeckung  von  4U"  (Fig.  3)  zu 
erreichen. 

Diese  Erhöhung  wird  durch  Sttttsen,  Unt*ersfttse  nnd  die  weitere  An- 
erdnnng  gewonnen,  die  Roihrlder  am  Schwanaende  der  Schwdlen,  statt  (wie  in 
Fig.  4)  an  den,  diese  verlängernden  Halbachsen  (Fig.  1,  k*)«  »  eigenen,  unter 

den  Rahmen  greifenden  Rollradgabeln  (Fig.  3 ,  rg)  anzubringen.  Setzt  man 
den  Itihrnr  n  der  fi-,  12-  und  leichten  24-Pfflnder  der  Laftote  auf  Untersätze  und 
RoUraiigiiljcln  (wie  dirss  in  Fig.  3  für  die  schwere  24--IMünder-Laffete  angedeutet 
ist),  HO  erreicht  man  damit  hier  schon  57"  (140"")  Kniedeckung. 

Für  die  schweren  24-Plllnder  erfordert  diese  DecknngshOhe  aber  eine 
doppelte  Lage  von  Statsen  und  üntersitaen  (rergl.  Fig.  1*,  rt  hintere,  ri 
mittlere  Rahmstataen;  rt  Rahmeauntersata)  nnd  die  entsprechende 
Verlängerung  der  Rollradgabeln  (rg)  durch  Rollradgabel  hülsen  (rh). 
Bringt  man  dieselben  Erhöhunjren  am  Rahmen  dos  iy-  ,  12-  und  loirhten  24-Pfttn- 
ders  an,  so  erHrhoinen  diese  Geschütze  damit  in  der  Aufstellung  für  67" 
(.175'"*)  Deckuuysknichohe  (Fig.  i«)- 

Daa  Xasemattenplacement  für  88''  ifi9"^)  Deckungshöhe  (Fig.  4)  erfordert 
lediglieh  den  Ersats  der  Speichen-  durch  die  (grosseren)  Block-  oder  Ense- 
mattenrftder  and  dm  WegfUl  des  Erhfthungsbalkens  bd  dem,  auf  dem 
Boden  selbst  anfliegenden,  nur  rückwIrts  durch  die,  in  den  Halbachsen  stecken* 
den  Bollrftder ,  weni^r  erhöhton  Kähmen. 

Die  ,  nur  lür  die  Kasematten  Ingolstadt'»  erforderliche  Aufstellung  für  88" 
(78*")  Kniedeckung  ,  wird  durch  die  Vertauschung  des  Rahmens  mit  einem  ein- 
üachen  Leitbalken  (Fig  5,  Ib)  und  der  grösseren  mit  den  kleineren 
Kasemauenridern  ersialt.  An  der  lialfetiMtlriie  wwdsn  hMiei  iwei  segsa. 


*)  Der  eiserne  gesogene  84- Pfander  wird  in  Bayern  andi  anm 
hohen  Wurfe  nnterSO"  und  46* angewendet  nnd  hiesu  ohne  Schlei  f- 
riegelnntersnta  nnd  mit,  dnreh  mlergelegte  Bahlen  erhdhieii Speiehen- 
ridem,  auf  die  BeiagvongsbeltaBg  gestellt. 
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Friktionsrollen  befettift,  welche  die  BeiNiiug  detOeediiUes  «of  den  Leil- 

balkea  erleichtern. 

Zttr  bequemeren  Handhabung  des  Geschütces  beim  Auf-  und  Abführen  auf 
den  Rahmen  kann  dae  Schwansende  eeineB  DurchsngbalkeDS  dank  «in»  Mgra. 
Pntiwken  terltagtrt  werden. 

Dieselbe  bildet  eineD  koneii,  naeh  uftrirti  gebefeneo  Hebten,  der  nittcii 

eines  gabelförmigen  Boscliläires  an  den  Dorchsugsbalken  angesteckt  und  dnrcll 
zwei  Stecknägel  an  demsolben  befestigt  wird.  Sie  ist  mit  einem  Tragringe 
versehen,  welcher  das  Einlegen  eines  Traghebels  gestattet.  Ihre  Aufwärts- 
richtung ermöglicht  es,  sie  auch  bei  aufgeprotztem  Geschütze  angesteckt  lassen 
zu  dürfen. 

Die  rwtugspNlM  (Fig.  6)  ist  dieselbe  Ar  alle  LeffetemiiodAlle.  Sie  ist 
fOr  He keoT erbindang  eingerichtet  und  mit  einem,  als  Beibseheit  wirinnden 
StAtsbogen  Tersehen,  der  tco  einer,  gegen  die  Achse  gerichteten  Gegen- 
ttfltse  getragen  wird. 

Die  aufgeprotzte  6-,  12- und  leichte  24-Pfander-Laffete  hat  einen  LenlL- 
ungswinkel  von  53"17' ,  die  schwere  24-Pfüiuler  einen  solcheu  von  49*. 

Soll  das  Geschütz  mitsammt  dem  iiahmeu  trauäportirt  werden,  so  wird,  mit- 
tels Stecknigehi,  jmter  den  ersten  oder  «weiten  Hittelriegel  des  letstem,  eine 
eigene,  hölseme  Bnhmennehse  befiest^  nnd  an  den  tisernen  Schenkeln  der- 
selben die  Blockrider  angebracht,  der  Bahmen  edbst  aber  In  den  Stirnhnken 
der  Lalfete  eingehängt.  (Vergl.  Fig.  6). 

flewiehte.  Die  schwere  24-Pfündcr  Laffete  erreicht  (mit  den  angesteckten 
Speichenräder ü)  ein  Gesaramtgewicht  von  20jO  Pfund  (4148  Kil.) ,  die  leichte 
ein  solches  von  1432  Pfund  (802  Kil.) ,  die  12-Pfünder  1336  Pfund  (748  KU.) 
and  die  6-Pfftnder  1174  Pfand  (657  lül.}. 

Die  besflglicben  Bahmen  sind  1165  Pfund  (647  Kil.)  und  636  Pfund 
(866  Ki].);'die  sugehArigen  Schleifriegelunters&tse  140 Pfund  (76 Kit), 
116  Pfond  (64  KiL),  92  Pfimd  (61  KiL)  nnd  95  Pfond  (6S  KIL)  schwer. 

Besondere  Festungslaffetcn. 

Für  abnorme  Verhältnisse,  odev  forülikatorische  Anlagen  besonderer 
Art ,  sind  dort  und  da  Schiessgeruste  erforderlich,  welche  von  den  bisher 
kennen  gelernten,  normalen  Festungslafletirungen  sehr  abweichen.  Es 
gehören  hieher  die  Aufstellungen  auf  Drehscheiben  und  ähnlichen 
Vorridituügen ,  welche  man  vorzüglich  bei  detadürten  Thürmen  und 
derlei  KflgtenfortB  (englische  Martellothürmeetc.)»  zurArminwg  ihrer 
Ptottfarmeit  ia  Anwendung  bringt,  dum  neben  mandi*  anderen,  mdur 
oder  minder  Tortheilhaften  Oonrtniktionen  verBduedener  Ait  —  die,  in 
(jibraltnr,  auf  dem  Kdnigs-  nnd  Ehrenbreitstein  gebittach- 
Udien  KiUer*8dienO  DepresBionslaffeten  (aff^ ä  d^pnanm).  Die- 


*)  Kftbler  war  englischer  MarineofBaier;  seine  ersten  EatwUrfe  Uber 
DepresaiendaiMen  flUr  QUiraltar  worden  1788  belaumt 
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sdben  finden  sidi  in  Flg.  7  der  Tat  XX  ^enimilielit  nnd  letM  sidi 
ans  8  Ho1zbl6cken,  dem  Ober-,  Mittel-  und  Unter  Schaft  (e,  m 
a.  tt)  nuNunmen,  iveldi*  letsterer  auf  eiserne  Blockr&der  gesfeettt  iit 

und  den  Sockel  des  ganaen  Gerflstea  bildet 

An  seinem  Schwänzende  ist  der,  aus  zwei  eisernen  Balken  bestehende 
nnd  um  65°  gegen  den  Unterschaft  geneigten  Ricbtbock  (rb)  ange- 
bracht und  durch  eiserne  Streben  (st)  in  seiner  Stellung  befestigt. 

Zwischen  den  Schenkeln  des  Richtbocks  kann  der,  am  vorderen  Ende 
des  Unterschaftes  chamierartig  aufgesetzte  Mittelschaft,  durch  Anwendung 
eines  Rollenzuges  bis  zu  45°  elevirt,  dadurch  also  das,  im  Oberschaft 
ruhende  Geschützrohr  um  ebensoviel  gesenkt  werden.  Beim  Schusse 
spielt  der  Oberscbaft  schlittenfonnig  auf  dem  Mittelschafte  zurück,  von 
dessen  Sperr  klinke  (k)  jener  sodann  festgehalten  wird.  Zur  Ladung 
hebt  man  die  KUnke  ana  mid  dreht  den  Oberedmlt  nm  einen,  im  Mil- 
teladiafte  dngeaetsten  PiTotaapfen  ao  weit  aeltwSrta,  bia  daa  Bohr  pn- 
raHel  amr  Bmatwehrfcrone  steht  Bei  Vorderladern  nrass  die  eingeeetste 
Ghargirung  dnrdi  einen  Pfropfen  (»Vorschlag«,  bonchon)  im  Bohre 
featgehalten,  zur  Vornahme  der  Richtung  aber  ateta  der  Ricfatbock  anf 
den  an  ihm  befindlichen  Sprossen  erstiegen  werden. 

Man  hat  diese  Laftcten  nur  für  Feldgeschützrohre ,  6-  und  r2-Pfun- 
der,  construirt;  sie  erreichen  für  jene  eine  Schwere  von  2160  Pfund 
bayer.  (1210  Kil.},  für  diese  sogar  3öU0  Pfund  (19öO  Kil.). 

Schiffslaffeten  wmm»J. 

GrOaatnOglidie  Baum-  nnd  auch  BackhmftibeafJuftnknng  aind  die 

massgebenden  Construktionabedingungen  für  die  Laffetirung  der  Schiffs- 
geaebütze.  Auch  hier  sind  Drehscheiben  -  (»Drehbassen-«)  Aufttell- 
nngen  für  besondere  Zwecke  (Monitore,  etc.),  für  die  Armining  der 
»Breitseiten«  aber,  gewöhnlich  plumpe,  jeder  be.sseren  Transportfähigkeit 
entbehrende  Wangen lattütcn,  mit  hölzenien  Achsen  und  Blockrädern 
(Taf.  XX,  Fig.  10),  oder  Coustruktiouen  gebräuchlich,  welche  alle  Be- 
weglichkeit ausschliesseu  und  mehr  nur  als  scbemelartige  Vorrichtungen 
(Fig.  9)  erscheinen. 

Lafifeten  ersterer  Art  heissen  (speziell  in  Oesterreich)  auch  >Rad-«, 
aokhe  der  letzteren  »Schiit tenrapperte«.  Beide  werden  durch 
alarito  Hane,  Brokh  {brague,  Fig.  9,  b)  genannt,  derart  an  die  SdiÜEs- 
mad  befeatigt,  daaa  de  enlfreder  gar  keinen,  oder  doch  nnr  efaien  aehr 
geringen  BQckbmf  des  Geschfltzea  anlassen. 

(Ttf.  XXI,  1%.  7  u. ")!'""**"' 

Die  Mörserlaflfeten  fa/f*«  A  mortier)  auch  Schlappen,  Schleifen, 
Schemel  oder  Stflhle  genannt,  dienen  ihren  airfliegenden  Rohren 
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ausschliesslich  zum  Schiessgerttstc ;  nur  solche  kleinerer  Kaliber  sind 
zuweilen  mit  kurzen  Achsschenkeln,  zum  Anstecken  von  Blockrädern 
versehen,  um  das  Geschütz  auf  f^anz  kurze  Entfernungen  leichter  fort- 
schaffen zu  können.  ')  Zu  gleichem  Zwecke  sind  für  Cöhornmörser 
eigene  Schubkarren  (brouetics)  im  (jebrauche.  Auf  weitere  Entfern- 
ungen werden  grössere  Mörser  stets  mittels  besonderer  Wagen,  auf  ihrer 
Laffete,  oder  getrennt  von  dieser,  ti-ausportirt. 

Von  euierÜmwandluDg  des  BildntoSMs  in  ROcklauf;  kann  bei  llör- 
seriiffiBten,  schon  der  hohen  Elevationen  w^en,  unter  wdcfaen  ihre  Rohre 
za  würken  haben,  nicht  die  Bede  sein. 

Im  AUgemeinen  bestehen  dieselben  ans  zwei  niedrigen,  gusseiser- 
nen,  oder  metallenen,  seltener  hölzernen  Wänden,  welche  durch 
eichene  Riegel  und  geschmiedete  Bolzen  mit  einander  verbunden 
sind.  Der  vordere,  oder  Stirnriegel  enthält  die  metallene  Mutter 
für  die  Richtschraube,  oder  dient  —  (bei  Steinmörsern)  wo  keine 
solche  vorhanden  ist  —  den  Kichtkeilen  (Fig.  8,  kk)  zum  Autiager. 
An  seiner  Vordertiache  ist  der  Stirnricfxel  (besonders  bei  Bombenmörsem) 
gewöhnlich  mit  einer  Marke  —  einer  Gabel  (Fig.  7,  g)  oder  dergl.  — 
versehen,  welche  die  Mittellinie  des  Geschützes  bezeichnet,  die  auch  am 
Hinterriegel  durch  Kerben  etc.  kenntlich  gemacht  wird. 

Die  Qu  erhol  zen  endigen  zuweilen  in  kurze  Arme,  welche  zum 
Anf-  und  Anlogen  ¥on  Hebehinmen  etc.  dienen. 

Zn  letzterem  Zwecke  smd  auch  die  Wände  selbst  mit  entsprechenden 
Einschnitten  versehen. 

COhorn-  und  sonstige  Fussmörser  erhalten  nmr  starke  Bohlen, 
auf  welche  sie  festgeschraubt  werden,  als  Unterlage. 

Für  stehende  Mörser  sind  dagegen  nicht  selten  mnldenförmig  aus- 
gehöhlte Blöcke  als  Schiessgeriiste  gebräuchlich. 

Das  Geschöfzznbehör  ist  bei  Mör.sern,  der  complicirteren  Rieht-  und 
Ladeweise  wpsjen,  ziemlich  zahlreich,  wird  aber  nicht  an  der  Laffete  ver- 
sorgt, sondern  die  Wischer  wieder  über  Ladzeugkreuzen,  die  kleineren 
Utensilien  aber  (als  Bomben  haken  zum  Beitragen  der  Projektile, 
Senkel  zur  Bestimmung  der  lüchtungslinie  u.  s.  w.)  in  eigenen  Kör- 
ben oder  dergl.  neben  dem  Gesditttze  aufgestellt 

CObome  ausgenonunen ,  mOssen  anch  die  Ifürser  anf  Bettngen  ge- 
setzt  werden.  Dieselben  besteben  hier  gewöhnlich  ganz  ans  etchenen 
Balken,  von  denen  3  bis  5  als  Ripphölzer  (Flg.  7,  br),  die  flbrigen  als 
Deckbalken  (bb)  in  die  Erde  gesenkt  werden. 

Auf  letztiMcn  ist  in  der  Begel  die  Mittellinie  der  Bettung  durch 
dne  fortlaufende  Kerbe  Torgeieichnet;  wird  dieselbe  in  die  Worfrichtang 

')  Dies»  VA  s.  B.  beim  bayer.  lO-Pfonder-MOrser  der  FaU. 
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des  Gesehtttzes  gelegt ,  so  brajiclit  dieses  mir  mit  seiner  ^genen  Mitte 
anf  jene  der  Bettimg  gestellt  so  werden,  am  zugleich  horizontal  gerichtet 
sn  sein.  Corrdrturen  ete.  der  Seitenriditnngi  erleichtert  man  dadordi, 
dass  man  die,  am  Vordenriegel  der  Laffete  befestigte  Gabel  (ic),  fest 
gegen  einen,  in  der  Bettungsmittellinie  eingesetzten  Steck nagel  (m) 
anschiebt  und  diesen  somit  als  Pivot  des  Geschützes  benutzt. 

Ausser  solch'  einfachen  Bettungen  sind  auch  Drehscheibenauf- 
stellungen, besonders  auf  Schiffen  und  Küstenfort.s  etc.,  für  Mörser 
gebräuchlich.  (In  Frankreich  di^t  hiezu  spezi^  ^  mortier  ä  plaque 
de  32,  Taf.  XYl,  Fig.  10). 

Bajeriiehe  MSrierUffeten. 

Die  Lalrtiii  der  bayer.  BontbtDnOner  sind  ant  gmMiwnMB  WIihIaii  hat' 
gestellt,  irelehe  durch  dehane  Biegd  und  •dmicdciMnie  Babm  mit  einander 
verbunden  sind. 

Fflr  jedes  der  3  Mörseriuliber  besteht  eine  eigene  LaiTete ,  deren  gleidi- 
heitliche  Constmktion  indess  f?onQgend  aus  Taf.  XXI ,  Fig.  7  zu  ersehen  ist. 

Die  Laffete  des  bayer.  6ü-I*fünders  Steinraörsers  hat  eichene  Wunde  und 
ist  in  Taf.  XXI,  Fig.  8  dargestellt.  Der  Cöbornmurser  ist  uiii  einem 
eichenen  Schemel  versehen. 

Oewiehte.  Die  ia>Pf)lnder  Bombenmöfserlafete  wiegt  486  PAiad  (272 
KiL)  [mH  angesteckten  Bloekiftdem  551  Pfnnd  (809  KU.)];  die  25.pfftnder  877 
Pfand  (491  Kil.);  die  60-Pfündcr  2'270  Pfund  (1276  KQ.) ;  die  Laffete  des  60-Pfand. 
Steinnffrsers  481  PAind  (279  KU.),  der  CöhommAnersclaeniel  44  PAind  (25  KiL). 

4.  Fahr,  and  Ilebs^nicc  «C«.  4«r  Fiialwii  -  nnd  B«laveraii|iimrtlllerle. 

Die  besonderen  Fahrzen^^e ,  auf  welche  in  don  vorstehenden  Erör- 
terungen über  Festuiiijs-  und  Belagerungsgeschütze  wiederholt  hingewiesen 
ward ,  sind  im  Allgemeinen  ^^ehr  einfacher  Natur  und  machen  wohl  selte- 
ner Anspruch  auf  systematisclie  Gkidiartigkeit  u.  s.  w.  uutfreinander. 

Zur  Fortschaffuug  des  Geschützzubeböres ,  der  Kähmen  und 
Beitangen,  bedient  man  sich  eben  offener  odjer  geseblossener  Leiter- 
wagen, Parle  wagen  genannt,  zum  Transporte  der  Rohre  nnd  M6r- 
serlaffeten  auf  weitere  Entfernungen,  sogen.  Bloclcwagen,  *)  deren 


')  Ein  sehr  zweckmässiges  Modell  oines  Fahrzeuges  fdr  den  Dienst  der 
schweren  Artillerie  besitzt  ?' r  a  n  k  re  i  i  h  iu  seinem  cJuirioi  porte-corpt.  Der- 
selbe ist  ebensogut  geeif^niet,  auf  seinem  brtlrkenartigen  (iostelle  Uohre  und 
Mörser  zu  transportiren,  als,  nachdem  man  jenes  mit  Wänden  umgeben  hat, 
Ckntthschaften ,  Eiaenniunitii»  n.  i.  w.  aufzunehmen.  Er  erhilt  die  Be* 
lagerungsprotae  nun  yotdormgai  nnd  liat  ^die  RncDiOlie  ete.  mit  dar- 
idbeB. 


Digitized  by  Google 


483 


Oestell  sidi  kanm  toh  demjenigen  gewöhnlicher  Frachtfuhrwerke  unter- 
scheidet. Für  kurze  Strecken,  auf  Wallgängen,  in  Trancheen  etc.  dienen 
dagegen  sehr  niedere,  starke  Hand\viifj;elchen  zur  Fortschaffung  der  Ge- 
schützrohre und  Mörserlaffeteu  und  bezeichnet  man  dieselben  als  E oll- 
wagen. 

Neben  diesen  benützt  man  sogen.  Transporteure  oder  Winde n- 
schleppwagcn  (triqueballes) ^  zum  Verführeil  der  Kohre  und  Morser- 
«  schlappen  innerhalb  der  Arsenale  selbst.  Es  sind  dies  fiihrbare,  auf 
selir  hohe  Bider  gesetgte  Hebevorriditiingen ,  welche  flher  der  Achse  mit 
einer  Winde  oder  einem  etnftcheii  Träubel  fersdien  sind.  Das  za 
tiBosportiiende  Rohr  oder  MSraergestell  wird  mit  Ketten  in  die  Tmg- 
▼omchtong  eingehfingt  and  sodann ,  mittels  dieser,  gehoben ,  so  dass  es, 
unter  der  Achse  des  gedachten  Fahnenges  schwebend,  fortgeachafft  wer^ 
den  kann. 

Die  zur  Aktion  der  schweren  Geschütze  nöthige  Munition, 
wird  gewöhnlich  erst  an  Ort  und  Stelle  fertig  laborirt,  ein  weiterer 
Transport  derselben,  kommt  also  wohl  nur  für  ihre  einzelnen  Bestand- 
theile  vor  und  dienen  dann  eiprene  Ei seiiniu nitions wagen  zur  Fort- 
schaffung der  Geschosse,  besondere  Pulver  wagen  zum  Transporte  der 
Pulverfös.ser.  Beides  sind  Fahrzeuge  mit  gedeckten,  langen,  erstere  dabei 
mit  sehr  niederen  Kasten,  in  deren  Ennaugeluug  ebensogut  beliebige 
andere,  gerade  passende  Wagen  benutzt  werden  kOnnen. 

Fertige  Patronen ,  Z&ndmigen  etc.  werden  meistens  in  Fetdartillerie- 
Hnnitionswagen  (alterer  Systeme)  transportirt  Zur  Yeiftthrang  der 
MimitloD  von  den  Featoi^  mid  Belagerui^^Laboratorien  oder  Maga- 
zinen nadi  den  Werken,  oder  in  die  Tranch^n,  dienen  eigene,  zwei-,  oder 
vieniidrige  Muni  tions-Hand- oder  Schabkarren,  auch  Tranch^e- 
karren  genannt. 

Zum  Belagerungsdienste  benützt  man  die  Feld  schmieden  der  Feld- 
artillerie, stellt  aber  statt  diesen,  in  detachirten  Festungswerken  etc. 
wohl  auch  tragbare  oder  sonst  compendiöse  Schmieden ')  auf. 

Um  endlich  Rohre  von  Laffeten  herab,  oder  auf  diese  zu  heben, 
sind  besondere  drei-  oder  vierschenkliche  Hebzeoge  (chenes)  mit 
Flaschenzügen  im  Gebrauche  und  dienen  entweder  selbst  zugleich  als 
Auf  Zugsmaschinen,  um  Geschütze  und  Laffeten  auf  die  Plattformen 
md  in  die  hSherea  Etagen  dsrFestongsweite  za  befördern,  oder  werden 
faieia  durch  besondere  Krahne  (fmei)  ersetzt 

In  der  lajreriash«  AitOterie  betteht  da  Bloekwagen  Uod.  1849,  ein 
Eitenannitiontwagen  Mod.  1841,  ein  Rollwagen  Mod.  1848,  ein  Win- 
dentehleppwEf  en  Mod.  1851  (neben  welchem  nooh  da  Hebol-  and  dn 


^  Solehe  finden  ddi  i.  B.  in  den  Yonrerken  der  Feelang  Rnetatt. 
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Schrauben  schleppwagen  älterer  Construktion  im  Gebraache  sind),  ein 
drei-,  ein  vi  e  rs  c  h  o  nk  Ii  ges  und  oiu  K  a  s  c  m  a  tt  en  h  e  h  zou  g ,  welch' 
letzteres  zugleich  als  Aufzugsmascbine  dient.  Ausserdem  werden  eine  grössere 
Zahl  «Itar  Bttstvigtn  a.  i.  nm  TnuMporte  d«r  hieher  bMOgUchen  Oerith- 
tebftften  mwiindet 

G.  Die  Munition. 

Die  Geschützmunition  setzt  sich  zwar  aus  denselben  Haupttheilen : 
Pulverladung,  Geschoss  und  Zündunf^  zusammen,  aus  denen 
tuch  die  Munition  des  Kleingewehres  besteht,  diese  einzelnen  Elemente 
sind  aber  sehr  verschieden  von  den,  dort  kennen  gelernten  angeordnet. 

L  Die  Palffrlaluf . 

1.  Das  Oeschiitzpulver.  In  dem  Abschnitte  über  das  Schiesspulver, 
wurde  bereits  die  Nothwendigkeit  dargetlian,  mit  der  Grösse  der  Ladun- 
gen auch  die  Korngrösse  des  dazu  verwendeten  Pulvers  zuneliiiicn  zu 
lassen.  Bei  den  ausserordentlichen  Bohrungsweiten  (siehe  S.  323  Nute  1), 
welche  man  neuerdings,  besonders  zur  Bekäuipfuug  gepanzerter  Kriegs- 
8chi£fe,  anzuwenden  strebt,  ist  dieses  Bedürfniss  oatUrlicli  noch  in  ge- 
ildffntem  Hasse  henotgMeß.  Des  bisiierige  Gesclitttzpalver  erwi« 
Ml  ftr  so  bedeoteede  Lsdniigsn  su  Uein;  es  wirlrte  entweder  offiansiY, 
oder  Terbraiuifte  nur  thdlweise,  ndHügte  eise  dadordi  zur  Hembeetamg 
der  Leduig  und  gab  eine  ungenügende  Anfangsgesdiwindiglceit  Man 
bat  diesen  Mangel  nenestens  durch  das  sogen.  Mammuth-  ond^  noch 
▼oBkommener,  durch  das  prismatische  Pulver  beseitigt. 

Das  Mammnth-Pulver  bestellt  einfach  aus  eckigen  Körnern  von  ca. 
1"  (26""")  grösstem  Durchmesse!"  und  findet  vorzüglich  in  Amerika  JRir 
die  glatten  Rodman  -  Geschütze ')  Anwendung. 

Das  prismatische  Pulver  hat  bei  ähnlicher,  wie  der  oben  angedeute- 
ten Korngrösse,  eine  ganz  regelmässige  Gestalt.  Es  besteht  aus  lauter 
gleich  grossen,  6— Sseitigen  Prismen,  deren  Höhe  ungefähr  dem  Durch- 
messer (1")  entspricht  und  deren  jedes  von  4 — 6  Längencanälen  duich- 
zogen  ist,  welche  beim  Einschichten  des  Pulvers  in  die  Patronenhfllse 


>)  So  erhüt  der  Rodman- 1000 Pfänder  50  Pfund  Mammuthpulvor  zur  Lad- 
ung. £b  ist  diess  ein ,  nach  dem  Gewichte  einer  eisernen  YoUkugel  bo- 
nannter,  glatter  Vorderlader,  von  20"  Bohrung,  20'  Länge  und  58  Ton- 
nen {h  20  Centner)  Schwere,  nach  Kodman's  Manier  (vergl.  S.  326  Note  3) 
gegossen  und  20"  am  Boden,  7"  an  der  MOndung  in  £isen  stark. 
(Preuss.  Archiv.  29.  Jahrg.  57.  Bd.  S.  63.) 
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genau  ttbereiiiasder  gestellt  werden,  um  so  das  Etndiingeii  der  entHlB- 
deten  Gase  sn  eileiditeni. 

Es  bedarf  kaum  der  Bemerkung,  dass  sowohl  die  gleichmässige 
Form  des  prismatischen  Pulvers,  als  die  erwähnten  Dordunigscanäle  der- 
selben, den  Verbrennungsyorgaog  der  Ladung  ebenso  sehr  regek,  als 
eine  oflfensive  Wirkung  dieser  verhüten  müssen  und  haben  diese  Vorzüge 
die  Anwendung  des  genannten  Pulverkornes  für  die  schweren  Fräcisious- 
GcschUtze  der  englisohen,  russischen  und  preussischen  Marine  zur  folge 
gehabt. 

2.  Die  Artillerie-Patrone.  Die  Pulverladung  wird  nur  bei  Kanonen 
und  Haubitzen  in  feste  Patronen  vereinigt,  bei  Mörsern  aber  gewöhnlich 
lose  in  den  Laderaum  gebracht;  bloss  bei  Nacht-  oder  besonders  be- 
schleunigtem Feuer,  werden  aodi  fitar  diese  WurfgeschOtae  Patronen  an- 
gefertigt, sonst  aber  die  Ladung  derselben  immer  erst  an  Ort  und  Stelle 
abgewogen. 

Die  Gescfafitapatanmen  idnd  meisteiiB  ans  Wollen-  oder  Seiden- 
zeug  (sieh*  Technologie  S.  80)  gefertigt,  im  Festongsdienste  und  nur 
See  benUtst  man  jedoch  auch  starkes  Packpapier  zu  ihren  Halsen. 

Die  —  gewöhnlich  mit  Seide  genähten  —  Patronensäcke  (saekets^ 

Taf.  XXII,  Fig.  5,  ps)  werden  entweder  einfach  über  der  Ladung  zuge- 
bunden (»Kropfpatronen«,  Taf.  XXU,  Fig.  6) ,  oder  vernäht,  oder  mittels 
einer,  gleich  einem  Deckel  aufgesetzten,  Scheibe  von  Linden-  oder  Birken- 
holz geschlossen,  welche  man  den  Patronenspiegel  («afro*,  Taf.  XXU, 
Fig.  5,  sp)  nennt  und  in  deren  Hohlkehlen  etc.  das  offene  Ende,  der 
sogen.  Umschlag  (n)  des  Patronenbeutels,  durch  ÖchuurbUnde  (bi  bi) 
festgehalten  wird. 

Zwischen  Spiegel  und  Ladung  kmmnl  Uebel  eine  Sdiidite  gereinigtes 
Werg,  Kuh-  oder  Eälberfaaare  zu  liegen,  um  ebestfaeUs  nachtheilige 
Rdbongen  sn  vermeiden,  anderatheils  das  Pnlyer  Tor  Fenchtiglnit  so 
schätzen ,  wenn  der  Spiegel  solche  angesogen  haben  sollte. 

Auf  der  Aussenseite  des  Patronensackchens ,  oder  am  Spiegel  etc., 
wird  nicht  selten  eine,  den  Inhalt  oder  die  Art  der  Patrone  betreffende 
Bezeichnung  (Fig.  5,  40)  angebracht;  ebenso  bedient  man  sich  Tenehie- 
den  gefärbter  Patronenbeutel  als  IJnterscheidungsmittel. 

Bei  scharfen  Patronen,  welche  indess  gewöhnlich  nur  für  glatte 
Feldgeschütze  hergestellt  werden  können ,  dient  der  Spiegel  zugleich  als 
Verbindungsglied  zwischen  Ladung  und  Geschoss.  Er  ist  hiezu  an  seiner 
Stirnfläche  entsprechend  ausgehöhlt  (verg.l  Fig.  5)  und  das  Geschoss  (g) 
sodann  durch  Einkittung  und  angeleimte  Leinwaudstreifen,  oder  ein  auf- 
genageltes Blechkreoz  (b  b)  in  ihm  ÜBStgehalten. 

Für  Feldgeschütze,  welche  gleichmfissige  Anwendung  smn  Sdmss 
und  Wurfe  finden,  ist  es  in  manchen  Artillerien  flblich,  sogen,  combi- 
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nirte  Patronen,  d.  L  die  Wm^ptlioiran  so  eintoriditen,  dass  sie  im 
Bedarfetalle  audi  zum  Schusse  benQtzt  werden  kfiiinen.  Es  gesciiidit 
diess  einfach  durch  Ergänzung  der  Wurf-  nur  vollen  Schussladung,  wobei 
es  dann  allerdings  sehr  Yortheilhafit  ersdieint,  wenn  die  letalere  sich 
ohnehin  durch  eine  Combination  der  gebräuchlichen  Wurfladungen  her- 
stellen lässt,  auf  welchen  Umstand  eben  auch  geeigneter  Bedacht  sa 
nehmen  ist. 

[So  oiitliiilt  z.  B.  die  coni])iiiirte  Schu&spatrone  des  l>aypr.  gezog.  Feld* 
C-Pfiindors  (Fig.  G)  zwei  7  und  zwei  lü'/^löthigo  Wurtladungen  iu  besonderen 
(für  letztere  rothen,  für  erstere  weissen)  Sätkclien,  welche  zusammen  in 
eine  (lotbe)  Kartusche  vereinigt  sind ,  die  also  mit  35  Loth  —  d.  b.  der  ge- 
bftadiUcheD  SdraaslMiong  gefittit  iat,  wahrend  aicfa  ebenio  die  noniiiteii 
Wnrfladimgen  von  7,  lOVii  14,  17*/  wid  Sl  Loth  am  jenen  Einheilen  nuam- 
mensetxen  iMeen.  Ebenso  ist  die  coniliinirte  Sdumpalrane  dei  bayer.  geseg; 
4-Pflüiders  aus  vier  Tlötbigen  Wurfladunpren  zusammengesetzt  und  war  auch 
der  leichte  glatte  12-Pninder,  als  er  noch  der  Feldartillerie  angehörte,  mit 
combinirten  "Wurfpatronen  vtrsehen  ,  deren  40lAthigo  (Fig.  5)  eine  Ergänzungs- 
laduDg  vuu  2^,  die  241ütbige  aber  eine  solche  von  40  Loüx  beigelegt  batte,  so 
itm  Immt  wieder  die  aonuile  fiehweladnBg  Ten  S  Fftnd  fai  eiaem  Uebenage 
Tereinigt  encbien.] 

Als  eines  integrirenden  Theiles  der  Ladung  jener  gesogenen  Gesohfitse 
preq^. Musters,  welche  weder  mit  Kupfer-,  noch  mitBroadweUrliderung 
tenehen  sind,  ist  endlieh  auch  der  PreasspahnbideB  au  erwShnen.  Die- 
selben werden  auf  dgenen  Maschinen  gepresst  und  zugeschnitten  und 
bei  Feldgeschützen  an  den  Patronenboden  festgeleimt.  (Vcrgi.  Fig.  6,  p  b.) 

[Die,  in  der  bayer.  Artillerie  eingeführten  Peessspahnböden  (Taf.  XXII,  Fig. 
8)  sind  an  ihrer  Wölbungskante  durch  einen,  zwischen  die  Pappschichten  einge- 
pressten  Kupfer  ring  (k,  k)  verstärkt.  Xel)en  denselben  bedient  man  sich,  bei 
FestungsgeschUtzeu  mit  Keilvert>chlu!>ä ,  auch  noch  besonderer  Papp  Scheiben 
(Taf.  XXII,  Fig.  7).  Dieselben  aud  0,3"— 0,5"  (7,8— 13*-»}  itaik  und  gcnan  auf 
die  Grösse  des  besflgUchen  Laderanmes  abgedrdil,  in  wdchem  sie  «nmittelbar 
gegen  den  ?ordeilceil,  also  hinter  den  Piesispehnboden  n  stehen  konunen.  Eine 
eingesägte  Schnittlinie  (s,  8)  gibt  denselben  einige  Federung.  Sie  werden  nach 
dem  Schusse  nickwälrts  herausgenommen  und  können  öfters  verwendet  werden. 
Die  Erfahrung:  hat  jxelehrt,  da-ss  diese  einfache,  den  Ladevorgang  allerdings  etwas 
coroplicirende  Auorduuug,  wesentlich  zur  Schonung  und  Dichtung  der  vorderen 
Querlochfuge  beiträgt,] 

n.  IHe  Aiillleriegeediease. 

Die  aus  Geschützen  verfeuert  werdenden  Projektile  sind  entweder 
Voll-  odor  Hofilgcschosse.  Die  ersteren  finden  hauptsächlich  zum 
Schosse,  die  letzteren  aber  sowohl  zum  Schnss-  als  zum  Warffeuer  An- 
wendung. 

28* 
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(frqjtdUt»  rhu»). 


Die  massiven  ATtilleriegeschosse  nolleo  feindliche  Objekte  Yorzüglich 
durdi  ihre,  mit  Hfdfe  einer  bedeutenden  Geschwindigkeit  anfs  Höchste 
gesteigerten  Durchschlagskraft  besdiädigen.  Es  gilt  diess  in  gani 
besonderem  Masse  Ton  dem  einzeln  gebdenen  VoUprQjd^tile,  dessen 
Anvendung  sich  jetzt  fiist  nur  mdur  auf  die  Zerstörung  von  Schiffspan- 
zem,  Festnngsmauern  u.  dergl.  beschrinkti  während  die,  in  grösserer 
Anzahl  zugleich,  als  Schrotschuss  Terfeuerten  VoUgeschosse  nur 
gegen  Truppen  Verwendung  finden. 

Jene  sind  für  p:ezogene  Grschützc  von  cylindroconischer,  für 
glatte  Rühro  von  kugelförmiger  (iestalt,  diese  haben  «nyM'iiliftgalirh 
die  letztere  Form  und  werden  Kartätschen  genannt. 

Die  Voll-  oder  Kanouenkn^eln  (iwuiets)  sind  gewöhnlich  aus  (dun- 
kel-) halbirteni  (lusscisen  hergestellt;  zur  Demolirung  von  Seliiflspanzem 
hat  man  aber  auch  Ötahlkugeln,  welche  aus  derlei  geschmiedeten  oder 
gegossenen  Blöcken  gedreht  werden,  versucht.  Sie  werden  stets  nach 
ihrem  eigenen  (nur  oft  in  Nilmbeiger  Pfunden  ausgedrückten  1)  Gewichte  *) 
benannt  und  —  selbstverstibidlich  vor  ihrer  Annahme  geeigneten  Pro- 
ben auf  Festigkeit,  KaUbermässi^t,  Dichte  u.  s.  w.  unterworfen. 

Im  bayori sehen  Kaliberqwleme  findet  nr  Zeit  nur  noeh  die  19- und  die 
24-PfüDder  Yollkugel  VenreaduDg;  jene  bat  einen  nenntlen  Darchmesser  tob 
4,36"  (11,4'"'},  diese  einen  solchen  von  5,50"  (14,4*"')  ihre  resp.  Gewichte 
betragen  9  Pfund  '21  Loth  (5,46  Kil.)  und  19  Pfund  20  Loth  bayer.  (10,99  KU.). 

Die  vollen  Spitzgeschosse  sind  eigentlich  erst  in  neuerer  Zeit  und 
zwar  six'zicll  zur  Panzerbreschirung  wieder  in  Aufnahme  gekommen,  da 
zu  die:5eni  Zwecke  weder  mit  Sprengladung  annirte,  noch  mit  Eisen  oder 
Blei  ausgegossene  (selbst  stählerne)  Huiilgescliosse  —  eben  der  dünnen 
Wände  w^en  —  genügende  Leistungen  ergeben  konnten. 

Nach  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Technik  ist  es  wohl  das  6ra- 
sen*sche ')  Hartgussgeschoss welches  den  ersten  Pbtz  unter  den  hiefaer 
bezQglichen  Projektilen  einnimmt  und  die  YorzOge  ausserordentlicher 


')  Das  Gewicht  (W)  eiserner  Vollkupeln  lässt  sich  sehr  annähernd  durch 
die  Cubikzahl  ihrer  Kadien  ausdrücken.  Da  nämlich  das  spec.  Gewicht 
eines  rh.  Cub. "  Eisen  (\v)  =  0,2513  ZoUpfund  is,  so  wird  in  der  Formel 
W  =  ^  t'*  TT  X  w ,  das  Produkt  n  x;  w  nahezu  gleich  1  (n&mlich  1,052) 
und  es  bleibt  nur  W  =  r'  stehen. 

')  Gros«!  ist  Besiuer  der  Oiesserei  zu  Buckau  bei  Magdeburg. 

*)  Zam  «Hartgat»«*  bedient  man  Bich  bMonden  ansgewihlten,  weiaaea 
BoheiMu  tuid  metallener  Formen  ((sogen.  Schalen),  nillUtä»  wddwn  du 
GusMtadc  der  nBchest«ii  AbkoUnng  unterworfen  werden  kinn. 
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Härte  und  Festigkeit  noch  mit  demjenigen  grosser  Wohlfeilheit ')  vereinigt. 
Es  ist  mit  einer  scharfen  Spitze  versehen  ^  welche  beim  Auftreffen  auf 
PuuEenide  nidit  dofonnirt  wird. 

Andere  Teefaniker,  bo  speaell  Whitworth  und  Armstrong  zo- 
gen anch  für  massive  LanggeschoBse  die  abgeplattete  der  vollen  Spitze  vor. 

Air  diese  Projektile  sind  entweder  nadi  ihiem  wirUichen  Qewidite, 
oder  nadi  denoenigen  einer  Eisenvollkugel  gleiciien  Kalibers  benannt; 
im  Allgemeinen  verhält  sich  jenes  zu  diesem  wie  3  :  1. 

Je  nach  der  bezüglichen  Führungsweise,  müssen  diese  Projektile 
endlich  mit  Zapfen  oder  Bleimänteln  versehen  werden  und  lä?st  sich 
nicht  verkennen,  dass  das  eine  wie  das  andere  dieser  Fiihrungsmittel, 
dem  Eindringen  der  Geschosse  in  Panzerplatten  eine  immerhin  hemmende 
Wirkung  entgegensetzen  muss.  Von  Bleimänteln  gilt  diess  besonders 
dann,  wenn  sie  nicht  innig  genug  mit  dem  Eisenkerne  verbunden  sind, 
um  jede  Lockerung  unmöglich  zu  machen.  Es  liissL  sich  diess  wohl  nur 
durch  ein  emziges  Verfahren,  nämlich  das  Auflöthen  des  Mantehi 
(nadi  BaaU^-Brittei)  mit  voller  Sicherheit  erraichen. 

Hiera  werden  die  Eiaenkeine  von  der  Goasrinde  befreit,  so  dass  sie 
eine  räne,  metallisdie  Oberflftche  erhalten;  hierauf  erwtont  man  sie  ge- 
nOgsod,  um  efaie  SahniakUemig,  in  welche  sie  nun  getaucht  werden, 
zischen  zu  machen;  setzt  sie  dann  ii^  ein  Zink-  und  hienach  in  ein  Blei- 
bad, worauf  endlich,  unmittelbar,  das  eigentliche Angiessen  des  Mantels 
erfolgt.  Dieser  l^ztere  kann  hiebei  auf  ein  Minimum  reduzirt,  der  Ei- 
senkern selbst  aber,  mit  völlig  glatter  Oberfläche  (vergl.  Taf.  XVII,  Fig. 
D"")  hergestellt  und  dadurch  wieder  jene  Kii)i»eii  und  Wulste  (vergl.  Taf. 
XVII,  Fig.  6'  und  8)  an  ihm  vermieden  wenleu,  welche  ausserdem  zur 
Haftung  des  Bleimantels  nothwendig  sind,  gera<lt^  aber  die  Massenver- 
grösserung  des  letztem,  zum  Nachthcile  der  Eisen-  oder  Stahlmasse  des 
Geschosses  bedingen  und  abermals  dessen  Eiudriuguugsfähigkeit  behindern. 


0  Der  y-ft^uHfi**  Ornsoa'ieher  HArtgasehoiM  bendmet  sich  im  Mittel  m 
9  TU,  (d.  L  fltwaa  Aber  doppalt  m>  hoch  als  der  Frei«  goirfthidieherGiiM- 
diongeMhoMo);  Joner  Kriipp*«te  StaUgeochoHe su  80 -40  Th.,  wahrend 
die,  ||f*i^^%PT  eehrbowihrten,  ToaGnuon  aber  abertroSSBiieii,  Dnos'schea 
GonitahlToingeBchosse  dee  norwegischen  Hüttenwerkes  Aall  u.  Comp,  zu 
100  Thlr.  per  Zollzentner  geliefert  werden.  (Vergl.  hierüber  auch  die 
Schriften dee  kfltpreuss.  Majors  Sander,  als:  „Bericht  über  dieSchiess- 
versuche  gegen  den  gepanzerten  Schumann 'sehen  Geschützstand,  ausge- 
führt auf  Veranlassung  des  Deutschen  Bundes  etc."  Berlin  1867,  Vossische 
Buchhandlung  —  und  „Zar  £iienpanjierungsfrage'^.  Frankfurt Ai M. 
1866,  Krebs-Schmitt.) 
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Ib  te  btyer.  iflllltrie  tfaid  rar  Zeit  noch  kehe  msadTen  SpUsgesdume 
tat  Gfltomelia,  dit  WuUkcmg  ioldi«r  «bar  in  Avnloht  genommen;  ladiM  bMlMI 
ficaelbe  in  der,  mit  Bisen  oder  Blei  nnfgeg  ossenen  24*  Pf  Ander -Or*- 
nnte  ein  Bfeeehgeidioea ,  dM  eine  weitaoi  Uirdehende  Wirinug  gegen  Mauers 
aide  ivaiert.  Die,  mit  Biien  Tollgegoaiene  S4-Fftnder-Gnuiile  iet  60  Pflnd 
(88,6  Kil.),  die  mit  Blei  geftUte  67  Pftnd  (87,öt  KU)  [gegen  48*/,  Pftnd 
(87,16  Kil)  der  Sprenggitnnte]  lehwer* 

Die  Kartätschen  (ftaiies  ä  mitraitte)  bedHrfeiiza  der,  von  ihnen  ge* 
forderten  und  oben  bereits  erwÄhnten  Wirkung,  weniger  eines  bedeuten- 
den Ge\\icht<?s,  als  einer  grossen  Elasticität:  um  nicht  bloss  bis  zu 
ihrem,  oft  sehr  nalien  ersten  Anfsclilac^e,  sondern  —  durch  ein  kräfti- 
ges Gellen  —  auch  noch  über  diesen  hinaus  gefährlich  zu  wenhMi. 
Man  stellte  sie  daher  früher  nusschlie^slieli  aus  Schmiede  -  oder  (wo 
möglich  ü  b er s  clini  i  edeteni)  (iusseisen  her  und  stufte  ihr  Gewicht 
derartig  nach  Lothen  ab,  wie  das  der  Kanonenkugeln  nach  Pfunden. 
So  erhielt  man  3,  6,  12,  18,  24  und  32  oder  4,  8,  IG  u.  s.  w.  löthige 
Scbrote  nnd  verfeuerte  dieselben  dann  ancii  —  in  stets  gleicher  Menge 
— ans  den,  mit  ihrer  Gewichtszahl  correspondirenden  Kalibern;  also  die 
Slfithigen  ans  der  3-,  die  elSthlgen  aus  der  6-,  die  lalOÜiigen  ans  der 
12-Pfttnder  Kanone  etc.  und  swar  immer  eine  so  grosse  Ansahl  derselbeii 
(in  Bayern  41  Stück),  dass  ihre «Qesammtschwere  ungefiUir  anderthalb 
Kngelgewichten  gleich  kam. 

Gegen  die  Anwendung  dieses  Verfahrens  auf  grössere  Kaliber,  Hess 
sich  indess  der  begründete  Vorwurf  geltend  raachen,  dass  es  —  Truppen 
gegenüber  —  doch  weit  erfolgreicher  sein  müsse,  eine  mehrfache  Anzahl 
kleinerer,  weim  nur  genügend  durchschlagsfahiger,  statt  jener  beschränk- 
ten Menge  schwerer  Schrote  zu  verfeuern ,  deren  gi  ösvere  Percussiou  ja 
hier  nur  überflüssig  scheine.  Es  führte  diese  Anschauung  denn  auch 
dazu  —  neben  jenen  uormaleu  Ivartätschladungen  —  solche  von  ent- 
sprechenden Quantititen  kleinerer  Schrote  fUr  die  schweren  Geschütze 
hersusteUen  und  nur  diese  gegen  freistehende  Truppen,  die  grösseren 
Schrote  aber  dann  anzuwenden,  irenn  es  galt  gegen  IVuppen  hinter 
leichten  "Dedcnngen  (Sappkorben  etc.)  m  wirken,  diese  also  zu  durch- 
Bchlagen.  (Hienach  verfeuerte  z.  B  der  bayer.  laitge  S4-Ffltnder  ent- 
weder 41  Stück  2410thige  oder  189  Stück  Glöthige  Kartfttscfaen.) 

Endlich  aber  kamen  auch  —  um  beide  Wü-kungen  zu  vereinen  ^ 
aus  kleinen  und  grossen  Scliroten  gemischte  Kartätschladungen  vor.  (So 
bestand  eine  Ladung  der  bayer.  langen  25-Pfünder  Haubitze  aus  252 
Stück  6-  und  3  Stück  321öthigen  Kartätschenkugeln.) 

Mit  Einführung  rler  gezogenen  Kanonen ,  erlitten  all'  diese  Anord- 
nungen vielfache  Moditikationen.  So  fand  man  es  allenthalben  geboten, 
die  Kartätschkugelo  —  zur  besseren  Schonung  der  Züge  —  uuniuohr 
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auB  Zink  henuBtellen ,  obwohl  dieBos  Material  weit  weniger  £la8ticilat 

als  das  Eisen  besitzt ') 

Von  den  bisher  gebräuchlichen  Kaliberstufen  etc.  gieng  man  hiebei 
ab  0  und  rüstete  endlich  auch  nur  die  Feldgeschütze  mit  Kartätschen  aus, 
behielt  aber  für  den  Festungsdienst  besondere  glatte  Rohre  (bayer. 
leichte  12-  und  kurze  24-Pfünder)  zum  Schrotschusse  bei. 

Die  Kartätsehbttchsen  (botteg  ä  mürmäU).  En  liegt  nahe,  dass  die 
Kartätschen  nicht  lose,  sondern  in  eineHolae  odflr  dergl.  eingeschlotaeii, 
zur  Ladung  gebnicht  werden.  Diese  Htitoe  wird  gewOhnlidi  durdi  eine 
qrlindrisdie  Bfiehse  (Me,  TaiXVH,  üg.  9,  bh,  Taf.XXII,  Fig.8,  %) 
gebildet,  welche  ans  Weissblech,  Ar  glatte  FeetmgB-  imd  Marrinege- 
Bebtttse  woU  aaeb  ans  Stursbleeb,  für  gezogene  Rohre  endlich')  za- 
weOen  ans  Zinkblech  zusammen  gelöthet  oder  genietet  ist  Mit  ihrem 
unteren  (rückwärtigen)  Ende,  wird  die  Kartätschenbüchse  meistens  an 
einen  hölzernen  Bodenspiegel  (Taf  XVII,  Fig.  9,  hs)  festgena- 
gelt (n),  auf  welchen  dann  ein  eiserner,  oder  zinkener  Treib-  oder 
Stossspiegel  (cului)  gegeben  wird,  der  den  Zweck  hat,  eine  möglichst 
gleichmässige  Fortbewegung  der  Schrote  zu  erzielen  und  zuweilen,  be- 
sonders bei  gezogenen  Geschützen ,  auch  den  Bodenspiegel  ersetzt  (So 
in  Taf  XVI,  Fig.  18«  und  in  Taf.  XXII,  Fig.  3,  ta.) 

Die  Kartätschkugeln  (Taf.  XXU,  Fig.  3,  k)  werden  in  glebteiaei- 
gen  Lagen  in  die  BQchse  eingeachiditefc  und  die  dabei  entstehenden  Zwi- 
acbenrftiune  mit  Sägespähnen  ausgefüllt,  oder  andi,  besonders  bei  gew- 
ge&en  Gcedtttien  (Oestenreidi)  mit  Scbwefsl  ansgogosson.  Auf  die  oberste 
Loge,  in  wacher  die  ndttelste  Kogel  gewobiüidi  wegbleibt  (daher  die 
Zahlen  41,  189  etc.),  wird  ein  eiserner,  oder  zinkener  Deck  spie  gel 
(Taf.  XVII,  Fig.  9  und  Taf.  XXII,  Fig.  Ä,  da)  gelegt  und  niunittelhar 
tber  demselben  die  Hülse  nmgenietet 

Die  gefüllte,  fertige  Büchse  heisst  Bachsenkart&tsehe  (boäe  ä  mi- 
iraiiie)  und  wird  am  Deckspiegel  mit  einer ,  ihrem  Inhalte  entsprechen- 
den Bezeichnung  und  zuweilen  (Taf.  XVI,  Fig.  18')  auch  mit  einer 
Handhabe  versehen. 

In  Festungen  und  auf  Schiffen,  sind  —  für  glatte  Geschütze  —  auch 
sogen.  Beutel-  oder  Traubenkartätschen  Cs^appes     nUsin)  gebrihMMMi, 


*)  So  viel  bdnanl  hat  a«  Iraikniih  —  tnti  aeiaar  aetellma  Bahra  r- 
•ehaiedeiterne  Dehme  flir  die  gengtMa  aeaebatw  bdbahallaa. 

")  8o  ealliilt  der  KarlllMhMluHi  das  aaterr«  gmogtam  lUd-i^iaadiKS 
Tal  XVI,  Flg.  18V)  56  flMck  SMifa,  jtaw  du  g-Pftadm  VI  iMkk 
4l8ddge  Ziakta^^ 

>)  8o  ia  f  rankraick  nad  Oaitarraieh. 
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bei  welchen  die  Büchse  durch  einen,  auf  einem  Holzspiegel  (Taf.  XXII, 
Fig.  4,  8)  befestigten,  an  beiden  Enden  offenen  Zwillichbeutel  er- 
setzt ist.  Die  —  hier  das  Kugelgewicht  in  ihrer  Gesammtschwerc  ge- 
wöhnlich nicht  übersteigenden  —  Schrote,  werden  um  einen  vertikalen, 
im  Spiegel  eingelassenen  Zapfen  herum  geschlichtet  und  dvrd^  eioa 
Umttrkkiing  festgelagert,  welche  in  eine  Handhabe  (h)  endigt. 

In  Bayern  sind  mr  Zeit  nur  die  geiogenea  Feldgeiehatiet  dm 
der  lelehte  12-  imd  der  knrie  84 -Pfänder  mit  Bftehienknrtilecben 
ausgerüstet  Die  4-Pfünder  BttchscnkartJltsche  (Taf.  XXII,  Fig.  3)  ist  mit 
48  Stück  aiflthigen  Zinkkugeln  in  7  Lagen,  die  6-Pfünder  mit  41  Stück 
5 löthiprcn  derlei  Schrote  in  6  Schichten  gefQllt.  Jene,  die  sogen.  Spielraums- 
kartätsche,  H  Pfd.  19  Lth.  (:?, 1)925  KU)  schwer,  kann  mit  einem  beliebigen 
Ende  voraus  geladen  werden  und  ist  in  der  Mitte  mit  einem  Wulste  (w)  Ter- 
idien,  der  ihre  richtige  Lege  im  Bohre  eichert.  Dieee  (Tnf.  XVII,  Fig.  9) 
iet  am  Bodenende  mit  ebicni  Holsepiegd  (hs)  Teneben,  der  in  eine  Meienie 
Treibscheibe  (hs)  eingeeetit  nnd  beim  Laden  stets  nach  rOckwärts  zu  wen- 
den ist.  Sie  wiegt  7  Pfd.  19  Lth.  (4,2525  Kil).  Die  24-Pfünder  Büchsen- 
kartätsche  enthalt  75  Stück  6 löth.  geschmiedete  Kugehi  in  4  Lagen  und 
wiotrt  17  Pfd.  (9,52  Kil.)  Die  12-Pfünder  Kartitsche  enthält  69  Stück  6  löth. 
geschmiedete  Schrote  und  ist  13  Pfd.  8,5  Lth.  (7,42875  Kil)  schwer.  S&mmt- 
liche  Kartitichbflehien  ehid  von  Weieehleeh;  die  Zwischenrgtuae  der  Sehiele 
mit  Sigeep&hnen  amgeflült. 

9.  m«  Holils«selft«Me  (^rojectües  creux)» 

Die  Hotilprojektile  zerfallen  ihrer  Form  nach  wieder  in  Kugeln 
und  Langgeschosse;  ihre  grösseren  Grattangen  lieiBSt  man  Bombtn 

(lombes),  die  anderen  Granaten  (ohus). 

Beide  Arten,  besonders  aber  die  Granaten,  sollen  weniger  durch 
ihre  eigene  Perkussion  als,  neben  dieser,  oder  hauptsächlich,  durch  den 
Effekt  ilires  Inhaltes  auf  feindliche  Ziele  wirken.  Dieser,  im  Hohl- 
räume des  Geschosses  eingeschlossene  Inhalt  kann  dreierlei  Natur 
sein  und:  entweder  das  Zersprengen  des  Projektiles,  also  eine  minen- 
artige Wirkung  desselben  gegen  feste,  eine  kärtätschenähnliche  gegen 
lohende  Zide  veranlagsfln;  oder,  nm  weniger  durdi  heftig  umher  ge- 
flchleaderte  Sprengstflcke,  als  durch  eine  conoentriite  Gesdiossgarbe  gegen 
Truppen  zu  irirken,  aus  Schroten  (neben  einer  geringen  Sprengladung), 
oder  endlidi  aus  Brandaätsen  bestehen,  *um  Feuer  an  feindlidie  Ob- 
jekte legen  zu  können.  Nadi  dieser  yerschiedenen  Bestiramnng  aerfiülen 
die Uohlprojektile  in  Spreng-,  Knrtitseh«  nnd  Brandgeschosse, 
immer  aber  erscheinen  sie  gewissennassen  nur  als  Träger  des  beabsicli- 
tigten  und  erst  am  Ziele  hervorzurufenden  Efl'ektes  und  müssen  denn 
stets  für  einen  solchen  und  seinen  rechtzeitigen  Eintritt  geeignet  vorbe- 
reitet werden.    Die  Abhandlung  der  üobigeschosse  wird  sich  demnach 
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vorerst  mit  den  Ptojdctiteti  selbBti  daoD  aber  andi  mit  ihrer  beeonderen 
Zmiditaog»  dem  »Laboriren«  deradbeii  m  beCusen  babeo. 

Bomben  und  Granaten. 

AUgemdnes. 

Es  sind  zwei  Bedingungen,  welchen  die  Construktion  und  das 
Material  der  Hohlgeschosse  unter  allen  IJm.ständen  zu  entsprechen  hat, 
genügender  Hohlraum  zur  Aufnahme  der  bestimmten  Spreng-,  Brand- 
oder Kartätschladung,  daneben  aber  hinreichende  Festigkeit  und 
Stärke  der  Wände,  um  dem  Stosse  der  Pulvergase  widerstehen  zu 
können. 

In  letzterer  Hinsicht  bietet  schon  Gusseisen  (halbirtes,  lichtes) 
hinlängliche  Sicherheit  nnd  Möglichkeit,  dem  ersteren  Satze  geredit  zn 
werden,  doch  stellt  man  in  neuerer  Zeit  Hohlgeschosse,  weldie  mit  dnrdi 
flure  DorducUagskraft  auf  das  Ziel  wirken  sollen,  aadi  von  Hartgnss 
oder  GnssBtabl  her.  Als  Minimum  der  WandstKrke  eiserner  Hohl- 
kngebi  darf  */«  Ihres  Durdimessers  angenommen  werden. 

Die  fertigen  Projektile  mflssen — neben  der  Revision  bezOglidi  ihrer 
Dimensionen,  Wandstftrke,  Festigkeit  u.  s.  w.  —  ganz  besonders  auch 
hinsichtlich  ihrer  vollen  Diditigkdt  untersucht  werden,  da  Risse  etc. 
in  den  Geschosswänden  sehr  leidit  das  Springen  des  Prigektües  im 
Bohre  veranlassen  können. 

Die  Benennung  der HoUgeschosse  nach  ihrem  Kaliberverhält- 
nisse ergibt  sich  bereits  aus  den  bezüglichen  Abhandlungen  der  Ge- 
schützrohre. Es  kann  dabei  angenommen  werden,  dass  die  wirkliche 
Schwere  der  (laborirten),  nach  dem  Gewichte  gleichkalibrigcr  Steine 
benannten,  Hühlkugeln  und  ebenso  jene  der,  nach  entspri-chcnden 
eisernen  Vollkugeln  benannten,  hohlen  Langt,'eschosse,  uiigetiihr 
das  Doppelte  dieses  Nenngewichtes  beträgt;  dagegen  die,  nach  Kano- 
nenkugeln bezeichneten  runden  Granaten  etc.  nur  gut  halb  so 
schwer  sind,  als  sie  benannt  werden.  (So  wiegt  die  kugelförmige  7- 
PfOnder  und  dte  qrlindroconische  e-Pfiinder  Granate  gewöhnlich  nahe  an 
14  nsp.  12 ,  die  12-Pfttnder  GShom-  etc.  Granate  nur  wenig  Uber  6  Pfd.) 

Die  Gränze  zwischen  »Granate«  und  »Bombe«  ist  dabei  nicht  gerade 
sehr  strenge  gezogen  und  so  gut  es  Haubitzen,  Mörser  und  Bombenka- 
nonnn  von  gleichem  Kaliber  gibt,  ebenso  hat  man  Granaten  und 
Bomben  von  einerlei  Durchmesser. 

Die  kleinsten,  gewöhnlich  nach  Kanonenkugeln,  als  3-und  4-Pfünder 
benetefaneten,  runden  Granaten  heisst  man  Handgranaten  (grenades) 
und  schlendert  sie  auch  —  wie  ihre  Benennung  andeutet  —  aus  freier 
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Hand,  nicht  minder  aber,  in  grösserer  Anzahl  zosammen,  als  >Wachtel- 
warf«  (coup  d  pfrdraux)  aus  Steinmörsern ,  woher  sie  auch  den  Namen 
Wachteln  (pentraux') ,  oder  —  weil  sie  über  einem  gemeinschafUicbea 
Hebspiegel  eingesetzt  werden  —  Spiegelgranaten  führen. 

Um  die  Spreng-  oder  Ihandladung  etc.  einsetzen  zu  können ,  ist 
jedes  Hohlgesclioss  mit  einem  sogen.  M  u  n  d  1  o  c  h  e  (lumierej  versehen, 
neben  welchem  sich  nicht  selten  noch  ein  besonderes  Füll  -  oder  Sei- 
tenloch (Taf.  XVI«  Fig.  18S  sl)  angebiacht  befindet 

Das  Mimdlodi  wird  geiidliBlicli  durch  die  Yorrichtimg  geaddosBen, 
welche  die  Entzflndnng  der  Sprengladung  etc.  la  bewirken  bat;  um 
diese  VonidMtiiiig  festsolialten ,  verengt  es  sich  entweder  bloea  ooniBcli 
nach  innen  *(vergl.  Tal  XXXL,  Fig.  1  tmd  2'')  oder  es  wird  mit  Mutter- 
gewinden 0.  8.  w.  verseben  (vergl  Tai.  XVII,  Fig.  6^  m  I).  MundUHto 
der  ersteren  Art  heissen  auch  Brandlöcher  und  finden  sich  Vorzugs- 
wei:^e  bei  kugelförmigen  Hohlgeschossen.  Der  Abschloss  des  FüiUochea 
wird  durch  Schrauben  bewerkstelligt. 

Zur  Kartät-schwirkung  bestimmte  Granaten  (»Ka  rtätsch -  Gra- 
naten«) erhalten  gewöhnlich  möglichst  (/.«Kaliber)  dünne  Wände,  um 
einen  desto  grösseren  Huhlraum  zu  gewähren. 

Brandgeschosse  werden  dagegen  meistens  mit  mehreren  Oeff» 
nungen  —  Brandlöchern  (Taf  XXII,  Fig.  21,  bl)—  versehen,  durch 
welche  die  Brandladung  geeignet  nach  aussen  zu  wiricen  vennag. 

Besonderes. 

Hohlkngeln.  Es  wurde  bereite  früher  (8.  185—188)  eingehend  er- 
örtert, von  welcher  Bedeutung  die  Schwerpunktslage  des  Geschosses 
im  Bohre  für  die  Fortbewegung  kugelförmiger  Projektile  ist  Die  Hohl- 
kugeln sind  es  nan,  bei  welchen  dieses  Verhältniss  seine  volle  Wür- 

dicnma:  findet,  aber  auch  finden  muss,  weil  die  grösseren  Durchmesser 
derselben  bedeutendere  Excentricitäten  zulassen  und  wieder  selbst  deren 
Eintiuss  erhöhen,  endlich  ebenso  finden  kann,  weil  einestheils  der  Lade- 
vorgang hier  selten  ein  so  übereilter  werden  wird,  dass  dabei  die  Schwer- 
punktslago  des  Geschosses  nicht  mehr  genau  geregelt  werden  könnte, 
anderntheils  aber,  gerade  bei  Hohlkugeln,  sehr  leicht  geÜiessentliche  Ex- 
centricitäten herzustellen  sind.  Es  ist  daher  üblich ,  alle  Hohlkugeln, ') 
(die  Handgranaten  ausgenommen)  Behob  der  Ermittlung  ihrer  Schwer" 
pnnktalage,  dem,  S.187,  Note  1,  angegebenen  Verfiüuen  mmtonmilen, 
daa  man  mit  dam  Namen  dea  Oeitrireii,  SegiUreia  oder  Peleia 
Ciliarer)  beieichneL 


0  In  einigen  ArtillaiiMi  (ppeiiflll  ia  Sehweden)  ooitrirte  nu  andi  dia 
Yollkafelo. 
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Indem  man  nun  nidit  allein  den,  biebei  gefoDdeneD  »leichten 
Pol«  des  Geschosses,  »sowohl  mit  einer  eingemeisselten,  als  auch  mit 
einer  farbip:eü  Marke  (einer  Pfeilspitze,  vergl.  XXII,  Fig.  2",  p) 
sondern  auch  den ,  durch  jenen  gelegten  grössten  Kugelkreis  mit  einer 
sichtbaren  Linie  (von  weisser  Oclfarbe)  bezeichnet,  gibt  man  dem  laden- 
den Manne  die  Möglichkeit  an  die  Hand,  den  Schwerpunkt  des  Geschosses, 
beim  Ansetzen  demselben,  nach  Bedarf  über  oder  unter  die  Seelenachse, 
dessen  Schwerebene  aber  in  die  Yertikalebene  des  Rohres  zu  bringen. 

Die  BerOckaiditigung  des  SohwerpuokteB,  zog  inden  aehr  bald  das 
Bestreben  nach  sich,  die  Lage  desselben  im  GesehosBe  wenigstens 
eiiiigenDaaseii  m  fixiren,  da  es  sonst  leidit  geschehen  konnte,  dass  er 
an  SteUen  fiel,  denen  man  die,  im  Rohre  erforderliclie  La^i  nicht  su 
geben  vermochte.  Diese  Gefahr,  onerwflnschter  Exeentridtftten,  lag  bei 
Bomben  —  nicht  allein  ihres  grd:iseren  Durchmessers  wegen,  sondern 
auch  deshalb  um  so  nfiher,  weil  sie  zu  den  Seiten  des  Brandloches  ge- 
wöhnlich mit  Oehren  und  Ringen  (Taf.  XXII,  Fig.  1,  o  u.  r)  ver- 
sehen waren,  welche  ihiv  Handhabung  erleichterten,  d.  h.  speziell  zum 
Einhängen  der  Bombenhakeii  dienten.  Man  verstärkte  daher  l)ei  Bomben 
gerne  die,  dem  Mundloclie  gegenüber  liegende  Innenwand,  indem  man 
dieselbe  entweder  mit  einem  S  egmentan  satze  (vergl.  Taf.  XXII, 
Fig.  1,  s)  versah,  oder  den  Mitteli)unkt  des  Hohlraumes  nicht  mit  jenem 
der  Bombe  zusammei^kn  liess,  sondern  jenen  näher  gegen  das  Brand- 
loch rockte.  Darch  solche  Anordnni^en  erlangte  man  zugleich  den  Vor« 
theü,  dass  das  Brandloch  der  Bombe,  bdm  Ltegenbldben  dieser  nach 
dem  Aoftchlage,  gegen  aofwfirts  gestellt  und  damit  die  Zttndvorrichtang 
mdit  so  leicht  erstickt  wurde. 

Mit  der  völligen  Erkenntniss  aller  der  Erscheinungen,  welche  die 
Querrotation  der  Kugel  begleiten ,  ')  versuchte  man  aber  weit  bedeuten- 
dere Excenti  icitäten  derselben  ' j  dadurch  hervorzurufen ,  dass  man  dem 
Hohlräume  eine  ellypsoidale  Gestalt  gab  und  die  grosse  Achse  dieser 
möglichst  mit  der  gewünschten  Rotationsaxe  der  Kugel  /.usammenfallen 
liess.  Dieses  Verfahren  wandte  man  bis  jetzt  vorzüglich  auf  Granaten 
an,  die  man  dann  als  excentrische  bezeichnete  und  zur  Lösung  der, 
S.  188  augedeuteten,  ballistischen  Aufgaben  verwandte  [vergl.  Taf.  XXII, 
Fig.  2,  die  excentrische  Gran,  des  bayer.  leichten  12-Pfttnder8, 
(tt  Yertiflfimgen  zum  Eingreifen  der  Setieigabel)]. 


*)  y«rgL  hierflber  ,Die  Rotation  der  randen  Artilleri«-6o- 
■ehosie*  von  BLÜflllerK.,  Premierlieiilaiiiiit in  der  Braadenborg'Bdien 
Artfll.-Brigid«.  Berlm,  A.  Bith,  1868. 

*}  In  Sehwedon  Inadit«  nun  auch  —  dnrch  Eingiofftea  tob  BUi  — 
ezeentriseh  gouehte  Tollkngeln  hi  ToneUag. 
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Hohle  Lan^^esehosse.   Die  cylindro^niadien  Granaten  sind  ge« 

wöhnlich  mit  abgostumpfter,  aber  sehr  verstärkter  Spitze  (vergl.  Taf. 

XVI,  Fig.  17*,  IS"  '  u.  Id«,  Taf.  XVII,  Fig.  5%  6<  u.  8,  Taf.  XSU, 
Fig.  21  u.  22)  construirt,  um  hiedurch  der  Zündvorrichtung  einen  ge- 
nügenden Halt  zu  geben  und  zogleich  eine  günstige  SchwerpunJctslage 

des  Geschosses  zu  erlangen. 

Die  Füllöffnungen  sind  hier  meistens  am  Bodentheile  angebracht  und 
werden  deren  Verschlussstückc  hienach  als  Boden  schrauben  (Taf. 

XVII,  Fig.  8,  bs)  oder  Bodenplatten  (Taf.  XYII,  Fig.  5%  br)  be- 
zdcfanet 

Zur  Panzert>reschirang  bestimmte,  kiige  Hohlprojcktile  entbeh- 
ren des  Mondloclies  und  der  ZttndTorridituDg,  da  ihre  Sprengladung 
durch  den  gewaltigen  Anprall  des  Geschosses  im  selbst  lur  Exploskm 
gebracht  wird.  Sie  können  daher  mit  yflllig  massiver  Spitze  hergestdU 
werden  und  hiedurch  nur  wieder  an  Dordischlagskraft  gewinnen. 

Wie  die  vollen  Laoggeschosse  müssen  auch  die  hohlen ,  je  nach  den 
Systemen,  welchen  sie  angehören,  mit  Zapfen  (vergl.  Taf.  XVI,  Fig. 
17» "  »•  u.  19*  •  <  ,  z)  oder  Bleimänteln  (vergl.  Taf.  XVI, Fig.  18  •■««•* 
m,  Taf.  XVU,  Fig.  5« "  ^  6  u.  8  und  Taf.  XXII,  Fig.  2l ,  bm)  ver- 
sohen  werden.  Jene  werden  durch  eigene  Druckmaschinen  eingepresst, 
diese  wieder  nur  an  den  erwärmten  und  geeignet  gerippten  Eisenkern 
(ek  in  den  bezeiclineten  Figuren)  angegossen,  oder  angelöthet 
(Fig.  5' ,  Taf.  XVII). 

Das  letztere  Verfahren  empfielüt  sich  einestheils  —  der  dadurch 
ermSgliditen  Vergrtissemng  des  Gesdiosdiohlnnmies  wegen  »  ganz  be* 
sonders  fUr  Kart&tschgranaten, ')  andemtfaeils  —  zur  Gewinnnng 
grosserer  Wandst&rken  —  iür  Breschgeschosse  und  gestattet  (nach 
Krupp*schen  Angaben  und  Versuchen)  eine  Herabsetzung  des,  gewöhn- 
lich '/  Geschossgewicht  betragenden  Bleimantels,  auf  Vu  der  Gesammt* 
sdiwere  des  Projektiles. 


FOr  solche  ist  es  beim  preass.  Feld-i-Pflndflr  in  AnwenduBg. 
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n.  Spitz- 


Besondere 
BezeichnuDg 

und 
Bestimmung. 

Durthmesser 
des  Eisenkernes. 

Durchmesser  des 
ummantelten  Geschosses. 

Durchmes- 
ser des 
cylindri- 

Kaliber. 

am 
Boden- 
reifen. 

Ober  den  4 
abgesetzten 
Keifen. 

1  in  den  Ver- 

tiefungen 
zwischen  d 
4  abgesetzt. 
Reifen. 

über  den 
4  Wülsten, 

an  den  Yer- 
tiefun  gen 
zwischen 

den 
4  Wülsten. 

schen 
Theiles  des 
Geschoss- 
hohlrauroes. 

rh.  z. 

— — 

-  1 

rb.  l. 

■■. 

|rb.  l. 

rb.  z. 

■m. 

rb.  z. 

rb.  Z. 

... 

^  / 

TS  \ 

3  1 

iS3  / 
\ 

CL,  1 
^( 

Granate  für 
den  gezogenen 
Feld-Pfündcr 
(Taf.  XVII, 
Fig.  6-) 

2,92 

76,37 

2,75 

71,93 

\ 

2,55 

66,69 

3,10 

81,08 

3,00 

78,46 

1,85 

48,39 

1 

«  1 

0  1 

■•3  ( 

1  ff 

( 

u  ranate  tur 
alle  Feld-  und 
den  eisernen 
Batterie- 
6-Pfünder 

3,42 

89,45 

3,22 

84,22 

3,82 

99,91 

3,60 

94,16 

3,50 

91,54 

2,02 

52,83 

6-Pfünder 

0  ran  ate  fOr 
metallene 
Batterie- 
6-Pfüuder 

3,42 

89,45 

3,22 

84,22 

3,82 

99,91 

3,75 

98,08 

3,65 

95,46 

2,02 

52,83 

6-Pfünder. 

Kartltsch- 
gr anate  für 
Feld-  und  den 
eisernen  Uatte- 
ric-6-Pfünder 
(Taf  XVII, 
Fig.  8) 

3,42 

89,45 

3,22 

84,22 

3,82 

99,91 

3,60 

94,16 

3,50 

91,54 

2,32 

60,63 

.  6-Pfünder. 

Kartäts  ch- 
granate  für 
den  metalle- 
nen Batterie- 
6-Pfündcr 

3,42 

89,45 

3,22 

84,22 

3,82 

99,91 

3,75 

98,08 

3,65 

95,46 

2,32 

60,68 

ra  i 
\ä\ 

■  j 

Granate  für 
alle  gezogenen 
12-Pfünder 

4,50 

117,70 

4,30 

112,46 

3,84 

100,43 

4,70 

122,93 

4,60 

120,31 

2,73 

71,40 

24-PfQndr 

Granate  für 
alle  gezogenen 
24-Pfünder 

j,58 

145,94 

5,40 

141,'?3 

1 

4,86 

127,11 

1 

5,82 

152,22 

5,70 

149,08 

3,26 

85,26 
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geschosse 


L  &  n  g  e 

Mittleres  Gewicht 
des  Geschosses 

ohne        1  mit 

Bleimautel 
in 

des  cylindri- 
schen  Thei- 
les  des  Ge- 
schosses. 

des  ganzen 
Geschosses. 

des  cylindri- 
scheu  Thei- 
les  des  Ge- 
scbosshohl- 
raumcs. 

des  ganzon 
Gesfhosshohl- 
raumes. 

rh.  Z. 

Irk.  Z. 

1 

1 

1 

rk.  Z. 

■■. 

Irk.  Z. 

1 

mm. 

1 

pra. 

lUk. 

1 

KilecT. 

jpfd. 

lUk. 

1 

lllofr. 

2,95 

77,16 

6,25 

163,47 

2,95 

77,16 

4,4 

115,08 

4 

17 

1 

I 

2,5375 

1 

9 

1 

1 

4,0775 

3,85 

100,69 

7,11 

185,96 

3,40 

88,93 

5,30 

138,62 

6 

22 

3,745 

11 

16 

6,44 

3,86 

100,69 

7,11 

185,96 

3,40 

88,93 

5,30 

138,62 

6 

22 

3,745 

12 

18 

7,035 

3,85 

100,69 

7,11 

185,96 

3,40 

88,93 

.5,30 

138,62 

5 

22 

3,185 

10 

16 

5,88 

3,85 

100,69 

7,11 

185,9G 

3,40 

88,93 

5,30 

138,62 

5 

22 

3,185 

11 

18 

6,475 

4,95 

129,47 

8,06 

210,81 

4,20 

109,85 

6,05 

158,24 

15 

12 

8,61 

24 

16 

13,72 

6,12 

160,07 

11,12 

319,08 

5,57 

145,68 

7,20 

188,31 

32 

1 

6 

18,02.> 

48 

19 

27,2125 
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Laborireo  der  Hoblgeschosse. 
Es  wurde  schon  in  der  Abhandlung  Ober  Granaten  und  Bombeo 

hervorgehoben,  dass  die  Ziirichtiincr  der  Hohlgeschosse  diese  mit  zwei 
zusammengehörigen  Faktoren  auszurüsten  habe:  mit  einer  Fftllmig  and 
der,  dieselbe  in  Thätigkeit  setzenden  Zfindvorrichtmig. 

Die  GescbossfalluQg. 

SprenggeselifMe  (jpn^eetiks  idaiam»).  Die  Ladong  dir  Spiengge- 
adiOBse  hat  nidit  allein  den  Zweck,  das  Zerspringen  »Crepiren« 
CcrHtr)  dieser  am  Ziele  hervorzubringen,  sondern  sie  moss  andi  dviiif 

berechnet  sein,  das  Projektil  in  eine  mfigüdist  grosse  Zahl  genügend 
durchschiagsfähiger  Sprengstücke  za  zertrOnunem  und  diesen  selbst  noch 
eine  bedeutende  Geschwindigkeit  zu  ertheilen,  um  dadurch  ihre  Percus- 
sionskraft  zu  erhöhen  und  ihr  Wirkungsfeld  zu  vergrössern.  Sie  besteht 
gewöhnlich  aus  Musketen-,  zuweilen  auch  aus  Geschütz-Pulver') 
und  nimmt  bei  cylindro-conischen  (vorgl.  Taf.  XVI,  Fig.  18« )  und  ex- 
centrischen  (Taf.  XXII,  Fig.  2)  Granaten  stets  den  ganzen  Geschoss- 
hohlrauni  ein. 

Bomben  und  Bnndgranaten  werden  meistens  nur  für  besonders  hef- 
tige Effekte  gans  Tdl,  assierdeii  aber  bloss  ntt  eiiMr  Vtu— !/»  deaGe- 
Bdiossgewichtes  betragenden  Pohrermenge  gdaden. 

Die  in  Bajen  fMtgewtste&  SprenfUdnngeii  {chargt$  ezplotivu)  tSnd 
ani  der  nadutdiendai  Tabelle  so  enehen. 

NormalfewicDt 
d.  fertig  laborirten 
Spi 


Kaliber. 


aihere 
BeieichnDiig. 


gewöhulicheu  I  vollen 
Bprengladitig. 


Pd.  Ub. 


Ith. 


fir. 


ru.\uk.\ 


8-PfOn- 

Haii4gniiate 

3V, 

61,25 

3V, 

63,44 

Gcschütz- 

1 

28V. 

l,Q587i6 

der 

1 

pulver 

18-Pfllnd. 

GAhOTngraii. 

U 

245 

253,75 

n 

6 

16 

8,64 

12-  n 

excentr.  Gran. 

loy. 

183,76 

» 

7 

23 

4,82S5 

7-  „ 

conrentr.  (Jr. 

4.^>,'» 

1 

.^60 

n 

13 

28 

7,77 

10-  „ 

coiueotr.  Gr. 

1 

500 

1 

10 

73.5 

» 

ly 

4 

10,71 

. 

Bombe 

2 

1120 

3 

24 

2100 

45 

S5.9 

60-  „ 

Bombt' 

Ü 

8 

2940 

9 

8 

5180 

» 

108 

16 

80,78 

. 

cjlmdrocon. 

4,30i 

Granate 

9 

167,5 

Mnakei- 

7 

22 

cylindroc.  Gr. 

dnlfer 

f.  Feld-  u.  eis. 

Bat.-6-Pfand. 

U 

245 

12 

1 " 

6,72 

6-  „ 

fflnnetall  Bat- 

torie-ß-Pfünd. 

14 

245 

n 

13 

2 

7,815 

12-  „ 

«ylindroc.  Gr. 

24 
1  18 

420 

» 

25 

16 

144» 

cyliodroc.  Gr. 

II 

1 

876 

n 

48 

16 

27,16 
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Bnndgescbosse  (projeeiii8$  inemuKaim},  Deo  verschiedenen  Anfor- 
demngen  des  Ernstfiilles  sndit  man  im  Allgemeinen  durch  zweierlei 
Gattungen  Ton  Brandgesdiosseo  zu  entsprechen. 

Die  eine  enthalt  neben  einer  —  geringeren  —  Spiengladnng  ge- 
wisse Brandkörper,  welche  bei  der  Explosion  des  Geschosses  umher- 
geschleudert werden  und  eignet  sich  dadurch  besonders  zum  Gebrauche 
gegen  leichtere  Gebäude,  Scheunen,  Verhaue  etc.;  die  andere  Gattung 
(vergl.  Taf.  XVI,  Fig  18^  und  Tuf.  XXII,  Fig.  21)  erhält  keine  Spreng- 
ladung, sondern  ^Yird  Icdiizlicli  mit  Ürandsatz  (bs) ausigcfüllt, ')  dessen 
Flamme  durch  besondere  OelVnungcn  (sl,  b  1)  nach  aussen  treten  kann. 
Geschosse  dieser  Art  werden  gegen  Objekte  verwendet,  zu  deren  Ent- 
zündung es  einer  möglichst  intensivin  und  concentrirten  Einwirkung  be- 
darf. Es  eignen  sich  besonders  Spitzgeschossc  für  diese  Laborirungsweise. 

Als  BrandkOrper  dienen  entweder  blosse  Brandsatzst&cke, 
oder  eigene,  den  Schw&rmem  der  Feuerwerkerei  i&hnliche  Brand  ein, 
Brander,  oder  Brandcylinder  (Tergl.  Taf.  XXII,  Fig,  20),  bei 
wdcben  der  Brandsatz  (b  s)  in  eine  2—2,5"  (52—66-")  lange,  0,5"  (U-*) 


gewöhnlich  alku  empfindlich,  um  nicht  schon  durch  denSton  dttr  PolTer- 
gue  auf  das  Geschoss  aktiv  m  werden  und  eignen  ateli  dalier  aiolit  nr 
Ladung  d«r  Sprenggeaehoiae. 

Ea  fik  dieaa  —  wenigatana  bia  jelat  noch  —  aacli  too  dam,  in  naimtar 
Zeit  bekannt  gewordanen  Dynamit,  wdeber  indeaa  (Sommer  1868)  von 
einer  pcenariaehen  liOitlrkomnduioa  fOr  daa  nchente  aller  exploaiblen 
Fripanta  erUirt  wnide. 

[Der  „Dynamit",  von  Alfred  Nobel,  dem  Besitzer  einer  englischen  Nitro- 
glycprin-Fabrik,  erfunden,  besteht  aus  76%  Nitroglycerin  (sieh'  S.  139) 
und  2,,' Vb  sehr  poröser  Kieselerde  (sieh'  S.  15).  Er  besitzt  nur  der 
Sprengkraft  des  reinfn  Nitroglycerins ,  aber  immerhin  noch  die  zehnfache 
des  gewöhnlichen  Miucnpulvcrs.  Er  iät  von  teigiger  Beschaffenheit,  brennt, 
in  dna  Flamme  gehalten ,  ohne  Bi^oaion  ab,  aeraetat  aieb  aaUwt  nidift 
durch  ungevlAnlicbe  Eraehflttemagen,  dagegen  sehr  verliasig  doreh  den 
elektriacbm  Fnnken  und  den  Fenerstrahl  des  clüorsanren  KaUa.  Fcuch- 
I  tigkett  beeintrichtigt  seine  Explosibilitftt  nicht,  die  von  ihm  entwickelten 
Dämpfe  sind  unschädlich.  Professor  Abel's  comprimirte  Schiess- 
baumwolle (Dingler's  polytechnisches  Jouriml ,  Band  CLXXV  S  154) 
kömmt  dem  Dynamit,  bezüglich  der  Sprengwirkung,  am  nächsten,  ist  aber 
kostspieliger  herzustellen.  (Dingler's  polyt.  Joufln.  Bd.  CXC  8.  IM)]. 
*)  Als  anr  Brandlegung  beatiauileGeadioase  aind  hier  auch  die,  in  England 
Tesaocfatan  „tmi  lAdb*  d.  a*  Bomben,  welche  vor  dem  Laden  mit  aehmel- 
»endem Eisen  gefttllt  werden,  sowie  die  glflhenden  Kugeln  an  enrih- 
nn.  üaber  dieaa  aieh*  miter  ,Gl<dilnigelaehii8a*. 
V.  Ssan,  Wfflntakm.  39 
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weite  und  0,1"  (2,6""")  starke,  an  beiden  Enden  zngewOigte  Papierhülse 
eingeschlagen  ist.  Solclie  Brandcylinder  (rylindres  inrendiatres)  haben 
vor  blossen  Satzbrocken  besonders  den  Vorzuf?  einer  länger  dauernden 
Brandwirkung  voraus;  denn  während  diese  sofurt  an  ihrer  ganzen  Ober- 
fläche Feuer  fangen,  also  rasch  verzehrt  sind  [um  so  mehr,  als  sie  ja 
auch,  der  Einfüllung  durchs  Muudlocli  wegen,  nur  höchstens  ca.  l" 
(2,6' )  Durchmesser  haben] ,  kÖDDen  sich  jene  nur  an  einem  Ende  ent- 
sflndeD  nod  —  der  Httlse  irogfiD  —  nnr  schicbteinraifle  TeriRmiieD. 

Das  eine  Ende  der  Brandcylinder  ist,  dki  entspiediend,  fest  ge- 
scIdoBsen»  das  andere  dagegen  mit  sogen.  Anfearang  («Moree,  a«) 
und,  durch  Drahtstiftchen  (dd)  oder  sonst  festgehaltenen  S  tapp  inen 
(st)  versehen,  um  desto  leichter  Feuer  fangen  zu  kOnnen.')  Sieeneidieii 
gewiUinlich  eine  Brennzeit  von  lVk^2  Minuten. 

Die  vollen  Brandgeschosse  sind  so  eingerichtet,  dass  sie  sich 
die  Canäle,  durch  welche  ihre  Füllung  nach  aussen  wirken  soll,  selbst 
zu  öffnen  vermögen.  Hiezu  werden  hinter  die  Verkappung  (Taf.  XXII, 
Fig.  21.  vk)  und  die  Pfropfen,  mit  welchen  diese  Canäle  geschlosseji 
sind,  kleine  Pulverladungeu  (p)  gegeben,  welche  sich,  gleichzeitig  mit 
der  Anfeurung  (a)  des  Brandsatzes  selbst,  durch  die,  unter  der  Zünd- 
vorrichtong  des  Geschosses  angebrachte  Stuppinenleitung  (st  st),  entzün- 
den und  dadnrdi  jene  Yerpfropfungen  etc.  gemUtsam  ansstoasen.  Je 
nach  ihrem  Kaliber  und  dem,  an  ihrer  FtUlnng  Terwendeten  Satse  er- 
reichen sie  eine  Brennseit  von  8 — 7  Hinntee  und  darüber. 

Was  die  Brandsätze  (compo*aiow  incendütires)  betrifft,  niddie 
sowohl  zu  den  ezplodirenden,  wie  so  den  vollen  Brand  geschossen  An- 
wendung finden,  so  müssen  dieselben  mit  möglichster  Intensität  brennen 
und  nur  durch  Erstickung  löschbar ,  daV)ei ,  genügende  Aditsamkeit  vor> 
ausgesetzt,  ohne  eigentliche  Gefahr  herzustellen  sein. 

In  Bayern  sind  für  die  >?ezojrenen  Hatt  eriegescliützc  ausschliesslich 
ToUe,  für  glatte  Rohre  und  den  gezogenen  F  e  1  d •  iPfOndcr  dagegen,  ledig- 
HiA  mh  Bramdeyliodern  geCBlite,  ffir  den  gezogenen  Feld-ß-PfOttder  aber, 
iowohl  volle,  als  mit  Brandeylindern  geflkllte  BMBdgMchoase  ein^efllhrt. 

Brandeylinder  sind  2  Gattungen:  grosse,  d.  b.  2,5"  (65""")  lange  fQr 
die  Bomben  und  kleinO|  8"  (52""")  lange,  fQr  die  Granaten  im  Gebrauche. 
Ihre  Holsen  sind  aus  übereinandergcrolltem  Pflan/enpapier  gefertigt. 

Der  Brandsatz  für  die  vollen  Geschosse  ist  ein  Gemenge  aus  Salpeter, 
Schwefel,  Mehlpulver,  Kolophonium  und  Terpenthio ,  Jener  fUr  die  Braud- 
eylinder  iat  der  sogen.  Zflndliekteriati  (tieh*  Geaehaiiiflndimf,  8.  46S). 

Dia  Tollen  Bnndfnuiaten  sind  doreh  den ,  aber  ihre  BnadUkher  (bete 

•)  „Anfeurung"  nennt  raun  sehr  leicht  entzündliche,  meistens  nur  aus 
Mehlpulver  und  Weingeist  bestehende  S&tze.  Ueber  S  tuppinen  sieh' 
unter  i^OeschütczOndung''. 


I 
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6  PfQnder  8,  beim  12-  und  S4-Pi)lBder  4)  gMAHm  LdnwudMftB,  dit,  mit 

Bnmdcylindern  gefällten  4-  und  6-Pfflnder  Langgesdiosse ,  durch  eine,  mit  Br 
bezeichnete ,  weiss  bemalte  Gesrhossspitze ,  die  kngellOmigMi  BnuidgetehMM 
endlich  durch  die  Bezeichnung  1  d  kenntlich  gemacht 

Die  Füllungen  für  Geschosse  mit  BrandcyUndern  betragen: 
beim  gezogenoi  4*Pflliider:    4  Bnmdcy lindern.     6 Lth.  (105  Gr )  Sprengladung. 

•         .      e-   ,         16        ,        ,     8« , ,  (I48,750r.)  . 

,  fettes  koiB  84-  »  10  „  „  SO  ,  (860  Gr.)  » 
beider  10-PAnder Granate:    2t  .         ,     24    „  (420  Gr.)  , 

II  ,  S6.    ,       Bombe:     GO  ,         ,  1  Pfd.  16 Lth.  (840 Gr.)  , 

,    „  60-    „  „        160  „         „  4  Pfd.  16Lth.(2j20Gr.l  „ 

Der  leichte  glatte  12-Pfünder  und  der  Cühornmörser  verfeuern  keine  Brand- 
geschosse. 

Die  Gewichte  der  BnadgeMhene  sind  denea  der  Sprenggeecfaoeie  gideb. 
Neben  dieeen,  ticeooden  beMichneten  Brandgeaeboeeen«  rind  flir  glatte  Rohre 
andk  noch  Hohlkngeln  in  VenreDdnng,  weldie  nit  Sprengledong  und  Brnndeat» 

Stücken  gefQllt  sind.  Letztere  bestehen  aus  sogen,  geschmolzenem  Zeuge 
(röche  ä  feu) ,  der  ein  Getoenge  von  Salpeter ,  Schweüel,  MehlpulTer  und  gei apf- 
ter  Lunte  ist. 

Die  nonnirten  Ladungen  solcher  Projektile  sind : 
lS>PfOnder  Cfthengnaale  10  Lth  (176  Gr.)  biirengladuug,  4  Lth.  (70  Gr.)  ge- 

schmolsener  Zeug. 

7-Pftnder  Granate  90  Lth  (860Gr.)  Sprengladnitg,  SLth.  (]06Gr)geeehn.Zeac. 

10-     ,        n       24  „    (420  Gr.)  ,  8  „    (140  Gr.)     .  , 

8b-     „    Bombe  1  Pfd.  IG  Lth.  (840  Gr  )    „  16  „    (280  Gr.)     ,  , 

Kartätsch^e.schosse.  Als  Kartätschgeschosse  werden  fjewöhnlich  nur 
Granaten,  die  hienach  den  Namen  Granatkartätscheii  (»fi-is  <i  haltes) 
oder  —  nach  dem  Erfinder  dieser  Laborirungsweise  —  die  Bezeichnung 
Shrapnels  ')  führen,  gebraucht.  Ihre  Schro  tfüll ungbesteht  aus  (Klein- 
gewehr-) Bleikugeln,  die durch  ein  leichttiüssiges,  im  erkalteten 
Zustande  aber  genügend  haltbares  und  zugleich  —  der  leichteren  Trenn- 
ung  am  Ziele  wegen  —  möglichst  sprOdes  Bindemittd  (mdsteoB  Schwe> 
fei)  in  ihrer  Lage  lestgehalteii  werden. 

Die  PnlverUidang  hat  hier  lediglich  die  AnljBabe,  die  Granate 
am  geeigneten  Sinengpankte  za  (Mbien;  jede  ttbermässige  KraftSuseernng 
derselben  muss  die  beabaichtigte ,  concentrirte  Wirkung  der  Schrote  ver- 
mindera  und  eine  nnerwOnschte  Streuung  der  letzteren  verantaann. 


*)  Shrif lal  war  Anfiuigs  dieses  Jahrhnnderts  engliseher  ArtOlerieoberst 
nnd  trat  hn  Jahre  1803  mit  seinen  YorschUgen  auf. 

*)  Nadi  dem  fai  den  dreissiger  Jahren  erfolgten  Vorschlage  des  damali- 
gen hannover'schen  Artilleriehauptmanns  SiOMH.  Bis  dahin  foUte  man 
die  Schrote  nnr  lose  in  die  Granate. 

29* 
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Zur  Aufnahme  der,  hier  meigteBB  aus  Musketenpulver  bestehenden 
Sprengladung,  dient  entweder  ein  —  nach  Richtung  der  Mundlochaxe  — 
in  der  Geschossfülhini?  ausgesparter  Canal,  oder  eine  eigene  >Kamnier«, 
welche  sowohldurcli  eine,  jenen  Canal  ersetzende,  met<ilk'ne  Röhre  fvergi. 
Taf.  XVII,  Fig.  8)  als  —  bei  Spitzgeschossen — auch  durch  eine  besondere 
Abtheilung  des  Geschosshohlrauraes  (vergl.  Taf.  XV J,  Fig.  1H%  pl)  ge- 
bildet werden  kann  und  in  letzterer  Anordnung  zugleich  eine  vortheil- 
hafte  Stosswirkung  auf  die  Schrote  yerspricbt 

Als  eine  Abart  der  tonatlmrttttfldien  mosB  hier  nodi  die ,  in  der 
englischen  FddartOlerie  eingeRttirte  Anutrti^^scfae  Segmentgra- 
nate (Taf.  XVII,  Fig.  <)  erwihnt  werden.  Dieselbe  ist,  statt  der 
Bleisdvote,  mit  (49)  prismatisdien  Eisenstttcken  »Segmenten«  (ss)  ge- 
füllt, «eiche  sich,  wie  die  Steine  dnes  GewSlbes,  in  den  HoUranm  des 
(sehr  gOnstig  gebauten)  Geschosses  einfQgOL 

Die  Details  der,  ia  Bajern  gebciachlichm  OianatkartttidMii  liod  um  fol- 

mmnAmi>  ^■»>»»^*nMMlA\nna  SB  •■»HiaikiiMm  « 


Kaliber. 

Nähere  Bezoich- 
nun?  und 
Bestimmung. 

Anzahl 
der  Blei- 
kugeln. 

Gewicht 

einer  Blei- 

Gewicht  der 

Spri-tiL'- 
huliiug.  ') 

Gewicht  Mt 
fertig  laborlrten 

Geschosses. 

Lth. 

Gr.  i  Lth. 

Gr.  J 

[Pfd.  [Lth 

19-Pftliider 

fBrdealeiehten 
ihtttea  la^Pflliid. 

ISO 

1 

17,5 

IV, 

32,795 

9 

I 

36 

■  i 

6,49^ 

T-FfBader 

ISrdflolninnn 
Blattfln84-Pftiid. 

für  die  gezogenen 
Feld-6«Pfilnder 

(vergl.  Taf.  XVII, 
Kig.  8) 

196-800 

23,5 

2"/u 

49,2 

19 

20 
26 

10^99 

7,73.)  ] 

für  die  eisernen 
gezog.  Batterie- 
6-PttDdMr 

1  90 

1 

17,ü 

21,87 

7,8d 

(l 

M 

für  die  metallenen 

gezogen /Rnttprie- 
ti-PfOnder 

t 

,  1 

'j  Alle  Sprengladungen  der  Granatkartatschen  werden  in  Mnaket eipolTer 

gegeben.    Zum  Einguss  dient  Schwefel. 
*)  Die  cylindroconischen  Granatkartätschen  sind  (ausser  der  Boden  schraube) 
durch  eine  roth  bemalte  GesduMMpitse,  die  kugelföimifOB  durch  ihre 
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Die  Geschosszünduiig. 

Schon  aus  don,  weiter  oben,  über  die  eigentliche  Bestimmung  der 
Hohlgeschosse  gegebenen  Andeutungen,  musstc  zur  Genüge  hervorgehen, 
dass  diese  Bestimmung  nur  dann  vollkommen  erreicht  werde,  wenn  die 
Entzündung  der  Spreng-  oder  Brandladung  des  Greschosses  genau  mit  dem 
Kintrefien  des  letztiiii  am  Ziele  zusammenfalle.  Diese  Aulgabe  lässt  sich 
auf  zweierlei  Weise  lösen: 

'  1.  duicfa  eine  ZBndYorrichtung ,  welche  mit  der  Flngieit  des  Ge- 
schosses in  EinUang  gehrHclit  ist  ^  Zeitilider  mkl 
2.  daicfa  eine,  erst  mit  dem  Aafscblage  des  GesdioMes  in  Wiik- 
samkeit  tretende  ZfindTorricbtong  —  C^ieiisif  ii  -  und  Per- 
enssionssflnder. 

Es  ist  dabei  eine  selbstverständliche  Bedingung  flir  jede  dieser  Ein- 
richtungen, die  Gefahr  der  Entzündung  auf  dem  Transporte  nnd  im  Bohre 

anszuschliesscn 

Zeitzünder.  Das  Prinzip  aller  hieher  gehörigen  Vorriditungen, 
gipfelt  in  der  Anordnung:  gleichzeitig  mit  der  Fortbewegung  des  Ge- 
schosses, das  eine  Ende  einer  festumschlossenen,  also  nur  allmälig  ver- 
brennenden Satzsäule  zu  entzünden,  deren  anderes  Ende  mit  dein  Inhalte 
des  Geschosses  in  unmittelbarer  Berührung  steht  und  deren  Länge  eine 
Verbrennungsdaoer  bedingt,  welche  der  speziellen  Flugzeit  des  Geschoeses 
entspricht 

Dieses  Prinsip  findet  seine  einfiuliste  Ansfttbrang  im  Bnairohrt 
(fiui0)t  dessen  man  sidi  allenthalben  für  kugelförmige  Spreng - 
und  Brnndgeschosse  bedient  Dasselbe  (Tal  XXII,  Fig.  1,  b)  be- 
steht aus  einer  conisch  gestalteten,  cylindrisch  ausgebohrten  Röhre,  Ton 
Linden-  oder  Birkenholz, ')  welche  mit  (einem,  meist  ans  Salpeter,  Schwe- 
fel und  Mehlpulver  combinirten)  Zündsatz  vollgeschlagen  und  an  ihrem 
oberen,  ausgetieften  Ende,  mit  Stuppinen  etc  angefeuert,  endlich  mit 
einem  Leinwandpflaster  »verkappt«  (coiff^)  ist. 

Das  Brandrohr  wird  mittels  einer  feinen  Säge  auf  seine  bestimmte 
Länge  und  zwar  meistens  —  um  eine  grössere  Brandfläche  für  den  Zünd- 
satz zu  erhalten  —  schräg  abgeschnitten  und  sodann ,  mit  Hülfe  eigener 
Schlagwerkzeuge,  so  fest  in  das  Brandloch  eingetrieben,  dass  das  letztere 
selbst  hermetisch  abgeschlossen  erscheint;  hienuf  wird  eine  fernere  Ter^ 


Zflndflr  kemtUcfa  gemacht  Die  toUlen  Gattong  «nfhilt  ktiae  Ktmiaar- 
lehn. 

*)  Die  Brandrohre  der  bayer.  excentrildiea  12-Pftnder  Oraiule  (Taf.  XXIi, 
Fig.  a** ,  k)  Bind  aas  gerolltem  Pflameapapier  gefertigt. 
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kappang  (Taf.  XXII,  Fig.  5,  k)  vorgenommen  und  die  Granate  etc. 
scbliesslich  mit  ihrer  Brandlochstelle  in  flüssiges  Pech  »getaucht«  Ojou- 
drotiner)  und  hier  nicht  selten  noch  mit  Siigespähnen  bestreut,  um  ja 
jedes  Eindringen  der  Feuchtigkeit  abzuhalten.  Alle  diese  Verkappungea 
und  Pflaster  müssen  natürlich  bei  der  Aktion,  mit  eigenen  Schnitzern 
CcotiteauT),  abgenommen  und  die  Anfeurung  des  BrandrolmB  blossgelegt 
werden ,  iveon  dieses  dorch  die  PolTerflaoiiiM  mr  Enttllnduug  gelangen 
kitomen  soD. 

In  dem  Umstsnde,  das  Brandrobr  yot  senm  Einsetien  in  das 
Qescboea  auf  eine  gewisse  Unge,  nnd  damit  anf  eine  bestimmte  Brenn- 
seit  bringen,  »tcmpiren«  (ßrer^  regier)  zu  müssen,  liegt  nun  eine 
aosserordentliche  Beschiänkong  seiner  Anwendbarkeit :  Eine  Brandrobr- 
länge  wird  strenggenommen  nur  einer  einzigen  Wurfweite  entsprechen, 
fflr  alle  anderen  Entfernungen  wird  das  Qeschoss  entweder  zu  früli,  oder 
SU  spät  explodiren. 

Für  gewöhnliche  Spreng-  und  Brandgranaten  hatte  dieser  Mangel 
indess  doch  keine  so  grosse  Bedeutung,  als  diess  vielleicht  im  ersten 
Augenblicke  scheint.  Der  beabsichtigten  Wirkung  des  Geschosses  sollte 
Ja  doch  stets  dessen  Aufechlag  vorausgehen  and  ob  dieselbe  mehr  oder 
minder  unmittelbar  —  im  Zeiträume  weniger  Sekandoi!  anf  diesen 
folgte,  das  war  am  Ende  nidit  immer  von  sehr  erheblichem  Weithe, 
wenn  die  Eqtlosion  etc.  nur  nicht  ?or  dem  AufecUsge  eintrat  Man 
begnügte  sich  daher  in  der  Regel  damit,  die  HoUmnnition  fttr  den 
Felddienst  auf  die  längste  Flug-  und  Brennzeit  zu  tempircn,  wäh- 
rend man  sie  ja  im  Festangskriege  leicht  iUr  ein  bestimmtes  Feoer  an 
laboriren  vermochte. 

Anders  gestalteten  sich  dii^e  Betraclitungen  für  die  Kartätsch- 
geschosse.  Die  Shrapnelgranate  wird  nur  dann  ihre  Bestimmung  ganz 
erfüllen  und  die,  ihrer  Construktion  zu  Grunde  liegende  Absicht  voll- 
ständig erreichen,  wenn  sie  in  einiger  Entfernung  vor  und  über  dem 
gegnerischen  Truppeuziele  (vergl.  Taf.  XXIV,  Fig.  7  und  die  spätere 
Abhandlung  über  den  Granatkartätschschuss)  springt  und  ihre  Schrot- 
garbe von  oben  herab,  anf  den,  hiegegen  schwer  Deckung  findenden 
Femd  wirken  Ifisst  Ihrer  Thtttigfceit  soU  also  kein  An&chlsg,  woU 
aber  muss  derselben  eine  ganz  genane  and  fttr  jede  Scfanssweite  ver- 
scfaiedene  Begeking  ihres  ZOnders  vorhergehen,  wenn  der  erwartete  Efffki 
wirklich  erlangt  werden  will.  Man  lOste  diese  Aufgabe  anfilngtich,  durch 
die  Mitfübrung  verschieden  langer,  gewöhnlich  metallener  Brand- 
oder Zündröhr  eben,  welche  man  erst  im  Momente  der  Aktion  in  das, 
mit  einem  Holzfuttor  (nmpouifiie)  verschone  Mundloch  eindrückte;  oder 
(wie  in  Frankreich)  durch  ßrandrohre  mit  3  Satzkanälen  von  ver- 
i^chiedenur  Brcnuzeitf  von  weichen  man  nur  einen  entkappte  —  ein  immer- 
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hin  unvollkomnienps.  weil  nicht  allon  Entfernungen  genügend  entsprechen- 
des Verfahren;  oder  endlich  durch  tempirbare  Zeitxttnder.  Der  wich- 
tigste Vorschlag  für  die  Einrichtung  tenipirbarer  Zeitzünder  gieng  (im 
Jalirc  1835)  von  dem  dainali^^en  belgischiMi  Artillerie-Hauptmann  Hormann 
aus  und  bestand  einfach  darin,  sich  einer  horizontalliegenden, 
statt  —  wie  bisher  —  einer  vertikalen  Züudsatzsäule  zu  bedienen.  Er 
vertauschte  das  Brandrohr  mil  einer  metallenen  (vergl.  S.  40)  sdidben- 
ftrraigen  Zttndschranbe  (vergl.  Taf.XXII,  Fig.  19)  und  bradite,  unter 
der  OberiUche  dieser,  einen  8  atz  ring  an,  dessen  eines  Ende  dnrdi 
einen  Udnen  Qnerkanal  (e)  mit  einer  PulTerkammer  (pk)  ver- 
bunden war,  welche  sich  an  der  Innenflfldie  des  Zünders  befand  und 
deren  Explosion  jene  der  Sprengladung  zur  unmittelbaren  Folge  hatte. 
In  die,  den  Satzring  deckende  Metallschichte,  ward  eine  Scala  einge- 
prägt, welche  entweder  die  Brennzeiten  des  Zünders  nach  Sekunden 
oder  —  bequemer  —  die  S  c  h  u  s  s  w  e  i  t  e  n  angab ,  denen  die  einzelnen 
Längen  des  Satzringos  entsprachen.  Eine  Vertiefung  (vv)  in  der 
Mitte  der  Ziindschraube  diente  zum  Ansetzen  des  Schraui)eii8chlüssels  und 
zur  Einlage  der  Anfeurungsstuppinen.  Zur  Aktion  otlnete  man  die  Decke 
des  Satzringes  an  dem,  duix:h  die  Scala  bezeichneten  Punkte,  mittels 
eines  Bohrer  oder  Meisd  ihnlidien  Instrumentes,  drflckte  die  Stnppinen 
in  die  geOffiiete  Stelle  und  hatte  damit  die  Tempimng  der  Granate  voll- 
zogen. *) 

Selbst  dieses  Verfahren  wnrdc  aber  noch  (1854)  durch  den  Zünder 
des  (damaligen)  churfaessi sehen  Artillerie-Hauptmanns  Breithanpt  verein- 
facht Bi*eithaupt  gab  dem  Satzringe,  statt  einer  festen  Metallschichte, 
welche  erst  durchbohrt  werden  musste ,  eine  starke .  ledergefütterte 
Scheibe  (vergl.  Taf.  XVI,  Fig.  19 zur  Decke,  welche  au  ihrer  Peri- 
pherie mit  einer  Ki:ikerbuiig  versehen  war,  die  eben  jene,  bei  Bormann 
erst  herzustellende  Tempirütfnung  ereetzte.  Eine  Pivotschraube 
presste  die  Tempirscheibe  fest  gegen  den  Zünderkörper  an ,  über  dessen 
massivem,  zwischen  den  beiden  Enden  des  Satzriuges  liegenden  Tbeile, 
die  »Tempirkerbe«  beim  l^ransporte  etc.  des  Geschosses  stand.  Wurde 
die  Pivotscfaraube  gelofket,  so  konnte  die  Tempirscheibe  um  jene  selbst 


') 'Der  Bormann^scbc  ZQnder  ist  auch  io  Bayern  in  einem  and  demselben 
Modelle  (Taf.  XXII,  Fig  19)  für  die  Granatkartitscben  des  kurzen  (glat- 
ten) 24-  und  des  leichten  (glatten)  12-Pfünder8  eingeführt.  Der  Satzring 
ist  hier  mit  einer  eiugeprcsstcn ,  dünnen  Kupferpliitte  bedeckt,  die  Scala 
nach  der  Brennzeit  (5  Sekunden)  cingetheilt.  Der  feste  Aufsatz  und  die 
Scliiesstafeln  geben  die  nötinixen  Anhaltaponkto  fOr  die  riditige  Tempirung 
in  ganzen  und  Achtei-äekuuden. 
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gedreht  und  ihre  Kerbe  dadurch  über  jede  beliebige  Stelle  desSatsringes 
gebracht  «erden. 

Gfesdiah  diees  nach  der,  auf  dem  Zdnderkjnper  voigeEddineten 
Scala  und  wurde  die  Pivotscfaraube  hienach  wieder  aofeiogeii,  so  war 
damit  die  Tempining  des  Zflnders  vollendet  In  dem  Umstände,  dass 
die  letztere  aber  auch  nach  vor-  und  rückwärts  d.  h.  für  weitere  und 
nähere  Distanzen  verfindert  werden  konnte,  lag  ein  fernerer  Vortheil  des 
Breithaupt'schen ,  >)  gegenüber  dem  Bormann'schen  Systeme,  welches  nur 
mehr  eine  Verkürzung  der  TempiiniDg  zuliess. 

Mit  Einftthrunj;  der  gezogenen  Geschütze  nahm  auch  Frankreich  die  hori- 
zontale Salzsäule  für  seine  Granatziinder  (Taf.  XVI,  Fi>?.  17«  n  b,  js)  aa. 
Dieselben  (JusicM  hexagonalt»  h  deux  durie«)  bilden  ein  metallenes,  einge- 
sehiaohtea  Brandroihr  mit  Melmellig  prisnatiidMn  Kopfe.  In  d«D  Suttenfliftlian 
des  letsteni  «hid  radiale  Gaulle  (iwut»)  angelHraeht,  wddie  lam  Satarinfe 
fahren,  tob  denen  aber  aar  swei,  jener  for  die  kleuttte  and  der  fttr  grOtste 
Brennseit,  zur  Tempirung  benfltzt  werden.  Dieser  ist  in  dor  Aktion  immer, 
jener  nur  dann  zn  öffnen ,  wenn  die  S(  hiis<;woite  (gleich,  oder  kleiner  ist,  aU  die 
grössere,  auf  dor  Vcrkappung  des  (  anaks  rnarkirte  PortiV-. 

Für  oblonge  Shrapnels  wurde  das  frühere  Brandrohr  mit  Ii,  durch  ein 
•olches  von  Metall  (fu$ie  h  4  durit»)  and  mit  4  parallelen  L&ngenkan&len, 
welche  den  Distanxen  Ton  500,  800,  1000  nnd  1200  Metern  entspradien,  ersetat. 
Auch  hier  wird  der  Zflnder  ttets  auf  die  gröeite,  neben  der  eigentlich«!  Sckue- 
wtite  tempirt. 

Die  Unbequemlichkeit  sehr  weiter  und  auch  im  Eisen  verstärkter  Mundlöcher, 
welche  besonders  rait  dem  Bormann'schcn  Zünder  verbunden  war,  und  vielleicht 
auch  die  Uugeuauigkeiten ,  weliho  durch  daü  nahe  Aneiiianderliegen  der  Terapo's 
bei  der  ringföfUiigen  Züudleitung  eintreten  konnten,  veranlassten  die  preassiscke 
Artillerie,  aar  vertikalen  Satsaiule  xnrflcksnkehren.  Sie  gelangte  hiedurch 
an  einer  sehr  eüifachen  Tonriditung  (Taf.  XXII,  Fig.  17),  welche  nur  loa  swei 
Theilen:  einem  Sataatficke  (Fig  17« ,  sr)  nnd  ehier  Zfindröhre  (Fig.  17, 
»r),  diese  von  gezogenem  Messingbleche,  jene  von  verzinntem  Schmiedeisen,  be- 
stand. Das  Satzstück  enthält  die  fest  geschlagene  Zündmasse  und  ist  an  seiner 
Miintelfläche  mit  kleinen  OelTniiii,[:rii  i  o,  o)  versehen,  deren  Reihe  eine  fortlau- 
fende Spirale  bildet.  £s  steckt  in  der  Zünderröhre  (vergl.  Fig.  17  b)  uq^  ist 
oben  mit  einem  Braadbod^  gesehkieeii,  an  welchem  aich  eine  eDyptiiche  Oeff- 
nong  (Flg.  17  • ,  t)  mr  den  Tem^ischlflead  und  den  fenpimiger  (lO  angebracht 
findet  die  ZttnderrObre,  deren  Kopf  (Fig  17«  kk)  die  Tempineala 
trägt,  ist  ein  vertikaler  Längensrhlitz  (Fig.  17 ts)  eingeschnitten,  ihr  oberes 
Ende  aber  mit  dem,  zum  Kinsetzen  «Ics  Zünders  nothifren  Schraubengewinde  ver- 
sehen. Wörde  das  Satzstück  so  in  der  Zünderröhre  gedreht,  dass  sein  Tempinei- 


0  Ehie  Hodification  des  Breithanpt*iehen  Zflnden  ist  Ittr  die  Shnpnels  (Taf^ 
XYI,  Fig.  18«)  der  «sterr.  gezogenen  Qeschatse  gehriochUch. 
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ger  auf  einen  bestimmten  Punkt  der  Scala  traf,  so  war  damit  auch  eine  bestimmte 
Oeffnunp  (o)  desselben  iii  den  Längonschlitz  der  Zündröhre  gestellt  (vergl.  Fig. 
17»»);  dus  Feuer  der  Satzsaulc  konnte  zu  dieser  OeÜuung  heraus  und  durch  die 
Zflnderrtlure  rar  Sprengladung  treten. 

AUe  diese  Zander  setzten  indess  die  Nothwendigkdt  voraus,  dardi 
die  Palverlnft  der  GescfaQtzladttDg  Feaer  fangen  zu  können.  Bei  toU* 
ständig  forcirten  Geschossen  irar  diese  Bedingung  aber  schwer  sn  er- 
filUen.  Wollte  man  daher  auch  fElr  sie  tempirboie  Zdnder  herstellen,  so 
mussten  dieselben  mit  einem  Apparate  verschen  werden,  welcher  ihre 
Selbstentzündung  io  dem  Momente  lierbeilührte»  in  welchem  sich  das 
Geschoss  in  Bewegung  setzte. 

Solche  tempirbare  Zeitzünder  für  Pressionssysteme  sind  bis  jetzt 
nur  in  zwei,  einander  nicht  unähnlichen  Construktionon,  der  preussi- 
schen  (nach  Hauptmann  Richter)  und  der  englischen  (nach  Arm- 
strong) bekannt  geworden.  Sie  verbinden  im  Allgemeinen  den  Breit- 
haapt^schcn  Mechanismus,  mit  einer  kleinen,  durch  den  Stoss  der  Pul- 
vergase thitig  werdenden  Perkussionsvorrichtung. 

Der  preissltthe  Shrapnelxander  (Taf.  XXa,  Hg  23)  hit  fai  d«r  dorti- 
gen Artillerie  bereits  fiBr  die  cytiadroeomflchen  Gmuttkartiticheii  der  Batterie 
schfitze  Annahme  gefunden  und  wurde  auch  fQr  jene  des  gesogenen  Feld- 4-Pfanden 
in  Vorschlag  gebracht.  Die  Spitze  dos  Langgeschosses  ergänzend ,  besteht  er  aus 
einem,  dem  Breithanpt'schen  ähnlichen,  Zünderteller  (Fig.  23«',  dann  Fig. 
23«.  bH.  it),  von  Antiraonzinu  ,  der  jedoch  iiier  nicht  den  Satzring,  sondern  in 
der,  Hub  mtea  angesetsten  Hohlschraube,  nur  den  „Schlagkanal''  (Fig.  23  s 
•  cnthilt. 

Id  dor  Adise  des  Zflndartellera  ist  eb  messingener  ^.Schnnbenstift*  (ss)  er- 
richtet, dessen  untere  Hälfte  die  Achse  fOr  die  beweglichen  ZQndertheile  bildet,  also 
cylindrisch  zugearbeitet  ist,  der  abergegen  oben  in  ein  Sechskant  (Fig.  23«',  sk) 
ül»ergeht,  an  welches  die  sogen  F ii  h  rn ngsp  1  at  t  e  Fig.  23^  e ,  f  p)  von  Mes- 
sing angesteckt  wird ,  über  welche  endlich  — ,  vom  Gewindestücke  (g)  des  Öclirau- 
'  benstiftes  gehalten,  die  gleichfalls  messingene  Stellmut  ter  (Fig.  23*>  ^  <,  sm) 
des  ZOndtrs  in  stehen  k<hnmt.  Die  letstere  erseltt  die  Pivolschranbe  des  Breit- 
hanpt^sdien  Zflnders  and  ist  mit  svei  TertfeAugen  (Fig.  85*»  ^  n.  «.) 

für  das  Tempirinstnunent,  der  ZOnderldler  aber  mit  drei  Einschnitten  (Fig. 
23«.  e,  a,  a^a,)  für  den  Angriff  des  Schraubenschlüssels  versehen.  Die  Führ- 
ungsplatte verllindert  das  Mitdrehen  der  beweglichen  Zündertlieile  beim  Anziehen 
oder  Lüften  der  Stellnuitter.  Die  Oberflaclie  des  Zündertcllers  ist  mit  einer  Leder- 
und  einer  Papierscheibe  (Fig.  23«,  II)  bedeckt,  welche  jedoch  Uber  der  Einmün- 
dnng  dee  Schlagcanales  (bei  bl,  Fig.  23  o)  dorchbrocfaeii  sind.  Diese  Stelle  ist 
am  Tellemuide  dorch  efaw  besondere  Marke  (Fig.  28«>  »•  •  'i  ■)  beaetehnet 
Der  Satsring  des  Zflnders  (Fig.  98«.  r  «.  t,  rr)  findet  sieh  in  einem  (um  ss)  be- 
weglichen Satastteke  (Fig.  23*.  '  »•  «,  dann  Fig.  23«.  «•  Ht)  eingeschlossen, 
das  eine  kurze ,  nussen  coniseh  gestaltete  BAhre  bildet  nnd ,  gleich  dem  Teller, 
aus  Antim^minn  gegossen  ist. 
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Zwischen  den  Enden  des  Satzringes,  resp.  m  der  Verlängerung  dieser,  findet 
sich  eine  Oeffnung  (Fij;.  23*.  '  "  »,  0)  im  Bodentheile  des  Satzstürkes  angebracht 
und,  in  radialer  Richtung  zu  dieser,  die  Zündiiadel  (n)  dos  Schlagapparatps 
auf  jener  Bodeuscheibe  befestigt.  Die  Mantcldache  des  SaustUckes  ist  mit  der 
Tempineilft  Tendien,  an  jener  Stelle  aber,  vdrlit  ftbnr  dar  BodenOAbiing  (oj 
liegt  (d.  i.  bei  t1)  AudibrocboD. 

In  dM  SalsatOck  wird  der  Schlagapparat  eingetetst.  Dcradbe  beliebt 
am  einem  masiiTen  ScUagstfleke,  dem  logen.  Plllenbolien  (Fig.  98«,  bb) 

von  sprödem  Antimouinnf  weleber  lliitleli  kleiner  Zapfen  (zz)  in  den  inneren 
Rand  des  SatzstQrkcs  eingreift,  an  seiner  Basis  aber  ein  ZnndhQtchen  (h) 
enthalt.  Das  letztere  kömmt  über  die  Zandnadel  des  Satzstückes  zu  stehen 
und  muss  daher  eine  gefährliche  Berührung  dieser  durch  einen  kleinen  Vor- 
s.tecker  (Fig.  23'»,  dann  Fig.  23*,  verhütet  werden,  welcher  in  die, 
Uenaeb  als  Yonteekerloch  (vlj  bewicbneta ,  oben  enrilmte  OeArang  der  Hau- 
telflAche  des  Satsstflekes  eingeschoben  wird.  Zur  Aktion  wird  der  Vorateek«r 
beransgenommen  und  dadurch  dem  PiUenbolieii  genOgender  Spielraum  gegeben, 
um  heftig  auf  die  Zündnadel  zu  treffen,  sobald  -  wie  diess  beim  Schusse  ein- 
tritt —  der  Stoss  der  rulverladiinfr  auf  das  Gcschoss ,  seine  spröden  Zapfen  (zs) 
zerbrochen  hat.  Der  Zünder  ist  auf  die  kürzeste  Breunzeit  teuipirt,  wenn  die  Oeff- 
nung (u)  im  Boden  des  äatzstückes  mit  jener  (bl)  im  ZUndcrteller,  also  auch  die 
Marke  (H)  an^letiterem  mit  dem  Vorsteckerloche  (tI)  conrespondirt  (Fig.  S8>« 
Man  beseichnet  diese  SteUung  all  die  Kartftticbenatellung  und  maebt  lia 
dureb  ein  K  anf  der  «Brandlochplatte*  (Fig.  23^,  by)  erkenntlich.  Dreht  man 
dai  Satatflck  ans  dieser  ,  auch  für  (](<•<  Transport  vorgeschriebenen  Lage  und 
stellt  damit  einen  beliebigen  Theilpunkt  der  Tempirscala  auf  die  Marke  (m)  des 
Zündcrtellers  ein,  so  kann  der  Feuerstrahl  des  Zündhütchens  nicht  mehr  direkte 
zum  Schlagkaual  gelangen ,  Houdern  nur  den  Satznug  entzünden  und  erst  wenn 
dieier  bis  snm  Braodloche  (bl)  hcrumgebrannt  bat,  wird  der  ZOndsata  im  Schlag- 
kanale  und  damit  die  Sprengladung  des  Oesebonei  snr  Expledmi  gelangen. 

C'oncassioBS-  und  l'ercnssionszfinder.  Das  sicherste  Mittel,  (Je- 
schösse  unmittelbar  nach  dem  Auf-  resp.  Einschlagen  krepiren  zu  machen, 
«erden  immer  solche  ZliodTOiTichtaqge&  bilden,  welche  gerade  durch  das 
AiiftreffiBn  des  Geschosses  auf  das  Zielobjekt  znr  Wirkung  gelangen.  Sie 
beruiien  entweder  anf  der  Zertrümmerung  (Concussion)  eines  ge- 
wissen ZttndertboleB  dmch  den  Stoss  des  Aufechlages,  oder  auf  der, 
durch  diesen  (also  durch  Percussion)  hei- vorgerufenen  Entzfindung 
eines  Knallpräparates,  oder  verbinden  endlich  (wi(>  der  Schlagapparat 
des  oben  b^prochenen  preuss.  ShrapnelzQnders)  Concussion  und  Per- 
cussion zusammen  in  ihrer  Anordnung. 

Würden  die  Langgeschosse  immer  genau  mit  ihrer  Spitze  zuerst  auf- 
schlagen, so  roflsste  schon  ein,  an  jener  befestigtes  Zündhütchen  den 
vorgesetzten  Zweck  erfüllen  können ;  wenn  indess  die  GeschossspitTie  auch 
auf-  und  seitwärts  abweicht,  so  bleibt  sie  doch  im  Aligemeinen  stets 
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nach  vorwärts  gewendet  und  gestattet  hiedurch  inuneiiiin  die  Anwendung 
gans  verlSssiger  Ferausionsapparate.  Anders  ist  diess  Mkngelförnugen 
HoMgeseiiOBsea ,  durch  deren  Qnerrotation  gerade  ein  ateter  Wechsel  in 

der  Vorwärtsbewegung  ihrer  Körpertheile  bedingt  ist.  Zünder  für  Pro- 
jektile dieser  Art  werden  daher  wohl  inuner  mitPencoBsionseinriGbtnngen 
annirt  sein  mttssen. 

Als  die  einfachste,  transportäidierste  nnd  doch  verllssigste  der  letz* 
teren  kann  der  (im  Jahre  1850  bekannt  gewordene)  ConcussionsEftnder 

des  (damaligen)  belgischen  Artilleriebauptmanns  Splingard  angesehen 

werden.  Der  Splinj^rd'sche  Zünder  (Taf.  XXII,  Fig.  18)  besU'ht  aus 
einer  Cartonhülse  (^h),  in  welche  eine  hohle  Satzsäule  (z)  eingeschiosscn 
ist,  deren  Seele  mit  Finiiss  überzogen  und  dann  mit  Gyps  ausgefüllt 
wird.  Ein,  vor  ihrem  Erhärten  in  die  Oypsfüllunp;  eingetriebeuer  i>om, 
erzeugt  auch  in  dieser  einen  oben  geschlosseueu  LÄngenkanal. 

Der  obere  Theil  der  Hülse  ist  mit  Anfeurungssatz  (a)  ausgeschlagen 
nnd  entsprechend  verkappt  (v  k).  Zum  Gebrauche  wird  der  Zünder  in 
ein ,  gewöhnlichen  Rrandrohren  ähnliches  Holzfutter  (amp  ntletie)  und  erst 
mit  diesem  umgeben,  in  das  Mundloch  des  Geschosses  eingesetzt. 

Die  Verzehrung  der,  in  ihren  oberen  Schiebten  aus  einer  rasch  ver- 
brennenden Misdiung  bestehenden  Satzsäule,  isolirt  die  Gypsröhre  (fjr), 
die  nun  mit  Sicherheit  zerbricht  und  damit  den  Feuerstrahl  des  Zünd- 
satzes zur  Sprengladung  leitet,  sobald  das  Geschoss  den  Boden  etc. 
berührt 

La  Priiudpe  dam  8pUigari*8ehfln  Zfinder  ähnlich,  doch  cooiplidrter,  war  der 

metallene  and  mit  einer  Glas-  statt  Gypsröbre  armirte  Conciuuionszander  det 
boUftndischen  Artilleriehauptmanns  SchünHiedt  construirt;  jener  (  um  1840  Itckannt 
gewordene)  des  schwedischen  Artillerie-Hauptmanns  rftllorstriim  beruhte  dagegen 
auf  der  Zersetzung  resp.  Entzunduug  des  Chlorkalis  durch  S(  hwefelsiiure.  Ein 
Tropfen  der  letzteren  war  in  ein  Glasröbrchen  eingeschlossen,  das  gleichfalls  beim 
Anschlage  serbraeh  und  damit  acineii  Inhalt  Mif  das  genannte  Kn«llprftparat 
ergoee.  Dieser  Zfladei  entbehrt«  mrar  der  Bedingung,  im  Rohre  «choa  Feuer 
fangen  zu  roQssen ,  fahrte  aber  trot/dem  häufige  Explosionen  in  diesem  herbei 
und  litt  an  UnsaTerla«8i|^t  und  OeiUirlichkeit  bei  «einer  Hentellung  und  Trans- 
portirung. 

Von  Siiifzgcsohosscn  sind  auch  die  österreichischen  SjjrenpfrraDaten  (Taf. 
X\II,  Fig.  18c  0.  mit  (iiiem  C oncuss  ionszüuder  armirt,  dessen  Einriebt- 
ang  jedoch  geheim  gehalten  wird. 

Unter  den Perenasieiaitlndern  für  oblonge  Hohlgesdiosae  nimmt 
der  prenssische  (nach  einem  Vorschlage  des  bayer.  damal.  Genidiaupt- 
manns  Emil  Wahl,  verbessert  vom  prenss.  Artill.-Oherst  von  Neuman) 
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die  erste  Stelle  ein.  ')  Seine  zwei  Ilauptthcile  bilden  ein  Schlagkörper 
und  ein  Zündhütchen.  Jener  —  der  Nadel  bolzen  (Taf.  XXII,  Fig. 
22,  üb)  ist  aus  Messing  gegossen,  der  Länge  nach  durchbohrt  und  an 
seinem  Kopfende  mit  einer  kurzen  Spitze  —  der  Zündnadel  (n)  annirt. 
Er  liegt  lose  in  der,  gleichfalls  messingenen,  in  das  Mundloch  eingesetz- 
ten Bolzeilkapsel  (b  k),  dem  Boden  darddocht  und  hier  mit  einem 
Btaiicen  Leinwand-  (sogen.  Cambrai-)  Blftttdien  (e)  belegt  ist,  nm  das 
Eindringen  der  Spreni^adang  in  die  Bolzenkapeel  abzuhalten.  DasZünd- 
htttcfaen  (h)  ist  im  bohlen  Schafte  einer  messingenen  Zandschraube 
(is)  befestigt,  welche  erst  im  Momente  der  Aktion  in  die  eiserne,  ver- 
kupferte Mundlochschraubc  (ms)  eingesetzt  wird  Es  steht ,  in  der 
Richtung  der  Geschossachse,  der  Zflndnadel  des  Schlagkörpers  gerade 
gegenüber. 

Ein  stählerner,  die  Geschossspitze  quer  durchgreifender  Stift  — 
Vors  tecker  (v)  genannt  —  hält  den  Nadelbolzcn  in  der  Bolzenkapsel 
zurück,  wird  aber  durch  die  Rotationsbewegung  des  Geschosses  von  selbst 
angeworfen,  sobald  dieses  das  Rohr  verlassen  hat.  Trifft  das  Projektil 
nunmehr  auf  Widerstand,  so  wird  es  dadurch  selbst,  nicht  aber  der  Na- 
delbolzen, in  seiner  Vorwärtsbewegung  aufgehalten;  dieser  trifft  g^en 
die  Züudschraube ,  seine  Nadel  durchstösst  das  Hütchen  und  entzUndet 
damit  dessen  Füllung ,  deren  Feuerstrahl  nunmehr  durch  die  Bohrung 
des  Nadelbolzens  und  der  Bodenöflfoung  der  Bohseukii^sel  zur  Spreng- 
ladung dringt  (Wollte  man  diesen  Effekt  verzOgeni,  so  brauchte  man 
nur  eine  langsam  brennende  Satzmischung  in  der  Durdibohrung  des  Na- 
delbolzens oder  sonst  zwischen  Hütchen  und  Sprenghidung  einzuschalten.) 

Ein,  dem  preostiMheii  in  tdnmi  Theflen  ihnlicher,  in  der  Lsgerang  dieser 

aber  entgegengesetzt  angeordneter  PcrcuuionszQnder  (fuaie  pereutanie)  ist  in  der 
frnnEftsischen  Artillerie  gcliräurhlich ,  derselbe  Ist  jedoch  mit  festen  Vor- 
steckern (pointe»  (Tarrri  versehen  ,  deren  Widerstand  erst  dnrch  den  Eins(  hlag 
des  Geschosses  flberwuiiden  wird.  Ks  ist  also  hier  wieder  eine  iiussere  Kinwirk- 
uug  auf  den  8cblagkörper  (tampon,  percuteurj  uöthig ,  um  dessen  Spiel  hervor- 

m.  Die  fleeehllislaing. 

Mit  Einführung  der  Kimllpräparate  in  die  Kriegstechnik ,  hwliente 
mau  sich  derselben  sehr  bald  auch  zur  Geschützzündung  u^J  versuchte 
diess  vorerst  mit  starken  Zündhütchen,  die  sich  aber  im  Allgemeinen 
doch  als  nicht  kräftig  genug  erwiesen  und  daher  allenthalben  durch 


')  Er  ist  selbstverständlich  auch  in  Hävern  und  allen  den  Staaten  adoptirt, 
welche  das  preuas.  System  für  gezogeue  Geschütze  augeuonunen  haben. 
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«gm  Zftndröhrchen  (äonpHieB)  enetst  worden.  Erst  spSter  begann 
man  die  Reibnng  statt  dos  Schlages  zur  Entzündung  des  Ezplosions- 
mittels  sn  bentttien  und  gelangte  damit  nicht  aUein  zu  tiansportsichere- 

ren,  wenn  auch  coroplicirteren  Zündvorrichtungen,  sondern  auch  zur  Ent- 
behrlichkeit eines  besonderen  Schloss-  oder  sonstigen  Schlagapparates 
am  Geschütze.  Zur  Zeit  wird  die  PercusaiooszünduDg  nur  noch  hie  und 
da  im  Marinedienste  benützt. 

Für  gewisse  Fälle  (Feuer  mit  Cöhornniüi-ser  odiT  Mangel  an  anderen 
Zündmitteln  etc.)  bedient  man  sich  indess  heuti^^cn  Tages  noch  der 
Lunte  und  des  Züudlichtes,  mit  Stuppinen  oder  SchilfzUud- 
röhrchen,  zur  Geschützzündung. 

Die  Percassious-Zünd-  oder  SchlagrOhrchen  (AoupHle*  ä  per^ 
euMdon)  bestehen  ans  einem  Btedi-,  Sdiilf-,  Garton*,  oder  Federldel- 
R$hrchen  (Taf.  XXII,  Fig.  14,  r)  vom  Durchmesser  des  Zündloches, 
das  mit  Pol?er  oder  Fulverbrei  gefüllt,  am  unteren  Ende  wohl  verkorkt 
und  Terldttet,  am  oberen  aber  mit  einem  Knopfe  (k),  oder  einem 
kniefSrmigen  Ansätze  versehen  ist,  in  welchem  sich  das  EnallprftpaiBt 
befindet 

Die  Frictions-Zünd-  oder  Schlagröhrchen  rff/oi/piV/«  ä  fricHon) 
sind  ebenso  aus  den  oben  genannten  Materialien,  gute  Modelle  aber  doch 
immer  aus  gezogenem  Messing-  oder  Kupferblech  und  gleichfalls  in  der 
Weite  des  Zündloches  hergestellt.  In  dem,  wieder  mit  Pulver  etc.  (Taf. 
XXII,  Fig.  13,  p)  gefüllten  und  (mit  Asphalt  oder  dergl.)  verkitteten  (k) 
Rührchen  (ni  r)  .selbst  (Rayern,  Frankreich),  oder,  in  einem  beson- 
deren Querausatze  dazu,  (Preusäen),  befindet  sich  der  Reibapparat  einge- 
schlossen. Derselbe  besteht  gewöhnlich  aus  einer  Reiberhfllse  (rh) 
Yon  geripptem  Messingbleche,  in  welche  —  v<m  Reibsatze  (rs)  um- 
geben —  der,  ans  einer  zusammengewundenen  Drahtschlinge  (ds) 
oder  gerippten  Blechschleife  gefertigte  Reiher  (frotuur)  einge- 
legt ist. 

Um  das  Hineinfallen  des  Röhrchens  in  das  Zündloch  zu  verhindern, 
muss  —  wenn  nicht  der  Reibapparat  selbst  einen  solchen  bildet  —  ein 
Umbug,  eine  Kremjw  (Frankreich \  oder  ein  besonderer  Quersteg  (Bayern) 
daran  angebracht  werden.  Der  letztere  wird  gewöhnlich  durch  ein  Draht- 
kreuz (dk)  gebildet,  das  in  einer  angewürgten  Kehlrinne  liegt.  Diese 
verhütet  zugleich  das  Herausziehen  des  ganzen  Frictionsapparates  auf 
eiimial,  indem  sie  die  Reiberhülse  im  Röhrcheu  zurückhält. 

[Beim  bayerischen,  vom  Oberfenonrerkameiiter  Major  rm  0rulktfr 
oooiCniirtan  «BeibsOndrShidieii*  (Taf.  XXII,  Fig.  18)  wiid  die  Wirkmig  der 
Kehlrinne  noch  besondeit  dnrch  dnen,  um  den  Belber  gelegten  M  es  gingring 
(r)  gesichert,  der  gewissermassen  eine  fernere  Verengung  der  Würgkehle  bildet] 

Das  Abfeuern  der  fVicÜonsröhrchen  voUsietai  sieb  ein£Mh  durch 
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einen  kräftigen  Zug  an  einer ,  in  die  Reiberschliuge  pingA^rtfin  Ab- 
ziehschnur {covdou  ^  tirc-feu). 

[Das  bayerische  Köhrchen  erfordert  nur  3G— 40  Pfund  Abzugskraft ,  es 
wird  ohne  jedeu  Zusatz  von  Feuchtigkeit,  Lack  oder  dergl.  aa  irgend  einem  sei- 
ner Tbeile  nberdtet,  bedarf  also  keiner  Trocknung  und  kann  iteti  omnittelbar 
nach  seiner  Yollendnng  verfeuert  werden.  Sein  Bcibaats  beeteht  aoi  chlonanrem 
Kali  und  SchwefelBiitiDMm  in  gleidten  Theilen.] 

Die  Lnnte  (miche),  das  Älteste  Zttnduuttel,  wird  durch  Tränken 
mittelstarker  Hanfseile  in  Bleizuckerlösung  (veigl  S.  36)  erzeugt 

Zum  Gebrauche  wird  sie  um  das  eine  Ende  eines  ea.  3'  (1**)  langen 
Stabes  —  des  Luntenstockes  C">"tf-fe'0  gewunden  und  muss  bei 
feuchtem  Wetter  durch  eine  eigene  Blechkapsel ,  L u ntenver  berger 
(^boUe  de  löle)  genannt ,  möglichst  vor  Nässe  etc.  geschützt  werden.  Bei 
ruhiger  Luft  verbrennen  per  Stunde  5 — 6"  (13—16'"')  guter  Lunte. 

Das  Zündlicht  (iniicc  i)  feu)  dient  als  Ersatz  der  Lunte,  wenn  die 
Anwendung  dieser  durch  Witterungsverhaltnisse  unmöglich  ist.  Es  be- 
steht aus  einer  12—15"  (30— 40'")  langen,  an  '/j"  (h  )  weiten,  sdüiess- 

ücfa  mit  Sdiellack  oder  dergl.  überzogenen  HfUse  von  BtariGem  Sduneib- 
papier ,  in  welcher  ein,  mit  spitzer  Fkumne,  ohne  FunkensprUhen  nnd 
nicht  zu  rasch,  aber  auch  bei  Regen  und  Wind  gut  verbrennender  ZUnd> 
satz  festgeschlagen  und  an  seinem  oberen  Ende  geeignet  angefenert  wird. 
Zum  Gebrauche  wird  das  Zündlicht  mittels  einer  eiaemen,  auf  den  Lim- 
tenstock  befestigten  Zündlichterklemme  (parte^kmce)  gehalten. 

[Das  bayerische  14"  iSeje*"'")  lange  Zündlicht  brennt  8  Minuten,  seine 
Satzmischnng  besteht  aus  7  Thin.  Mehlpnlver,  G  Thln.  Salpeter,  1,5  Thln.  Schwe- 
fel, 1  ThI.  Antimon  und  0,  5  Tbhi.  Kolophonium.] 

Die  Stnppinen  ((^umpiiies)  und  Schilfzündröhrchen  (eioiipiiies  ä 
roseauj).  Da  der  Feuerstrahl  des  Ziuullichtes,  oder  die  Gluth  der  Lunte 
nicht  unmittelbar  zur  GeschützUulung  selbst  treten  kann,  so  ist  ein  Zwi- 
schenglied nothwendig ,  welches  die  Wirkung  jener  geeignet  fortpflanzt 
In  den  Ältesten  Zeiten  bediente  man  sich  hieza  des  sogen.  Zflndkran- 
tes  (anorce) ,  d.  h.  man  schattete  das  Zündloch  einfach  mit  Pulver  voll 
—  ein  Verfahren,  dessen  Nachtheile  kerne  weitere  Aufzählung  bedürfen. 
Man  ersetzte  es  denn  auch  sehr  bald  durch  die  Anwendung  besonderer 
Feucrleitungen ,  in  Form  der  Stuppinen  und  Zündröhrchen. 

In  Pulverbrei ,  d.  h.  in  eine  Mischung  von  Mehlpulver  und  Wein- 
geist (vergl.  S.  72)  mit  geringem  Zusatz  von  arabischem  Gummi,  ge. 
tränktcs,  starkes  (4— 8fädiges)  Baumwollengam  (veigL  S.  70)  nennt 
man  Stuppine. ') 


')  In  der  Erustfeurwerkerei  bezeiohn''t  man  die,  zur  Geschützzündung  be- 
stimmten Stuppinen  spe&iell  als  tiacbtige  (äoupiUc  vivej  und  bereitet 
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Zur  Mitth^ilung  der  Entzllndung  ist  die  —  ausserdem  leicht  durch 
die  Einflüsse  des  Transportes.  Verstaubung,  Feuchtigkeit  etc.  beschädigte, 
also  gerade  nicht  für  den  Felddienst  taugliche  Stujjpine ,  indess  nur  bei 
losen  Geschützladungen  (so  findet  sie  denn  auch  in  Bayern  beim  Cö- 
hornmön^er  Anwendung)  mit  Sicherheit  zu  gebrauchen ;  zum  Durchschla- 
gen starker  Patronenhülsen  bedarf  es  aber  eines  kräftigeren  Feuer- 
strahles, den  man  sieh  dann  durch  sogen.  Schilfzünd-  oder  Schlag- 
röhrchen  (Fig.  XXII,  Fig.  15)  zu  versduffen  wusste.  Es  sind  diess, 
den  DimensioDeD  des  Zflndlodies  entsprechende  SchUfrÜhichen  (sr),  die 
mit  Zflndsats  sefttUt  und  am  oberen,  pfeifenartig  sugescbnittenen  Ende 
mit  Stnppinen  (st)  angefeuert  werdm,  welcbe  man  duzdi  amwickelte 
Hanfttden  (hf)  am  Röhrchen  festhfilt 

Verpackung,  Transport  und  Aufbewahrung  der  Geschützmunition. 

Die  Munition  der  Feldgeschtttse  wird  entweder  in  besondere 
»Versohl Aga«  (rafstes  ä  miinitwns)  von  weidiem  Holz«  und  erst  mittels 
solcher  in  dte  Frots-  und  Wagenkasten  >  oder  unmittelbar  in  diese  selbst 
verpackt 

Bei  beiden  Anordnungen  ist  die  V(tllständigste  Sicherstellung  der 
Munition  vor  jeder  gegenseitigen  Beschädigung  durch  Rütteln  u.  s.  w. 
selbstverständUche  Bedingung  und  dienen  hiezu  sowohl  genaue  Einsatz- 
vorrichtungen, als  das  Ausfüllen  der  entstehenden  Zwischenräume  mit 
Werg u.  8  w.  Zündungen  werden  stets  in  eigene  VcrschlAge  gegeben. 

Die  unmittelbare  Verpackung  der  Gesdmsse  etc.  in  die  Wagenkasten 
gewährt  im  Allgemeinen  eme  ausgiebigere  Benfltiung  des  gebotenen 
Baumes,  bedUigt  aber  oft  eine  solche  Emrichtmig  Jener ,  dass  sie  eben 
nur  fttr  ein  bestunmtes  Geschtttzkaliber  brauchbar,  damit  also  in  ihrer 
Verwendbarkeit  beschrbikt  erscheinen.  Indess  hat  sich  diese  Packweise 
besonders  für  die  gezogenen  Geschfltse  nothwendig  gemacht,  bei  wel- 
chen auch  stets  (Jeschosse  und  Patronen  —  letztere  dann  wohl  in  Ver- 
schlügen—  getrennt  von  einander  geführt  werden,  wälirend  bei  glatten 
Rohren  meistens  nur  scharfe  Patrotieii  im  Gebrauche  waren. 

[Vorgl.  hiozii  Taf,  XX,  Fig.  5,  Durchschnitt  durch  den  Kasten  des  bayor. 
Munitionswageus ,  Mod.  1862,  für  gezog.  6-Pfüuder  eingerichtet,  wobei:  pv,  (2) 
FttniienTendilSge  ik  87  Schimpatroiieii) ,  p  Bmub  Ito  (8)  eombinirte  SchoM- 
patnaen  (and  loae  PreuspahnbAden) ,  dann  t  Fach  ftlr  SeUwerk  beaeichset,  aoirle 
Taf.  XX,  Fig.  6,  Querschnitt  durch  den  bayer.  Pnlakaaten  mit  Munition  Ar 
leichtMi  la-PfSnder  (in  Yenwhligen),  hiebei  rf  BegdiHmfach.] 


ausserdem,  far  beModere  Brandzwecke,  faule  Stoppinen  (fioupitUs  ten- 
teaj  aus  Hanfweif,  das  in  einem,  mit  W«Mr  «ngerOhiten  Polrerbtei 
gekocbt  wird. 
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Der  Transport  der  Feldmunition  ist  TOD  ganz  besonderem  Ein- 
flösse  aaf  die  Kaliberfrage  und  die  Zusamnionsetzung  der  Batterien.  Wenn 
man  —  und  das  ist  wohl  das  Durciisclinittliche  —  300  scharfe  Schlisse ') 
als  die  complete  Foldaiisrüstung  eines  Geschützes  annimmt  und  hievon 
ein  Drittel  in  der  Batterie  selbst ,  ein  zweites  in  den  Munitionscolonnen 
der  mobilen  Divisionen  und  das  letzte  in  der  Hauptnmnitionsreserve  mit- 
führen will,  so  macht  es  einen  sehr  beträchtlichen  rnterschied  für  die,  dazu 
nöthige  Sunmie  von  Mannschaften,  Pferden  und  Wagen,  ob  die  letzteren 
(wie  beim  bayer.  gezogenen  Feld-4-Pfünder)  136,  oder  nur  90  (wie 
beim  bayer.  gezogenen  Fto1d-6-Pflinder)  diargirungen  in  beiden  Kasten 
teen.  Soldie  Umstilnde  sind  es,  welche  mweUen  auch  ans  bereditigten 
administivtiyen  Erwlgongeo,  anf  die  Annahme  eines  kleineren  Feldkalibers 
*  (4-FAtnder)  dringen,  wenn  dieselbe  nicht  schon  Tom  Standpunkte  der 
grösseren  Leichtigkeit  des  Geschützes  nnd  der  onmittelbaien  grosseren 
Sehnsszahl  aus,  en;s1inscht  erschiene. 

Die  Munition  der  Batteriegeschütze  wird  stets  erst  an  Ort 
und  Stelle  laborirt  :  auf  weitere  Strecken  also  die  (leeren)  Geschosse  für 
sich  (in  den  Eisenmunitionswagen  mit  Zwischenlage  von  Stroh  etc.)  und 
auch  das  Pulver  unverarbeitet  (in  Fässern)  fortgeschafft. 

Kartätschkugeln  werden  zu  500 — lOOü  Stück  in  Kisten  verpackt. 

Die  Aofbewahrnng  der  laborirten  Munition  geschieht  im  ver- 
packten Zustande,  in  besonderen  Magazinen  und  erfordert  fleissigste 
NadHiciit  der  letzteren.  Yollgeschoase  nnd  nichtlaborirte  Gra- 
naten werden  in  gedeckten  Blumen  oder  andi  im  Freien  in  sogen. 
Kngelgirten  (pare»  bomleii)  —  in  pyramidale  Haufen  —  Kngel- 
hanfen  (pUet  det  pnj^ikg)  geschichtet  nnd  inweilen  durch  Bethee- 
ren oder  deigl.  w  Bost  geschfttst. 

[Diese  Kugelhaufen  haben  entweder  ein  gleichseitiges  Dreieck,  oder  ein  Qoa- 
drat,  oder  endlich  ein  Rechteck  zur  Grundlage;  in  jedom  dieser  Fälle  ist  der 
Inhalt,  d.  h.  die  Kugelzahl,  eines  Haufens  gleich:  dem  Drittel  des  Produktes 
tU8  der  GescLosszahl  einer  Stirnseite ,  mal  der  Summe  der  Kupoln ,  wolc he  in 
drei  parallelen  Kanten  liegen.  Beun  drei-  und  vierteitigeu  pyramidalen  Haufen 
iit  jede  Seite  Stinieite;  bei  entenn  enthalten  swei,  bei  letatenn  enthüt  efaie 
KutB  nur  eine  Kegel.] 

Die  Kriegsraketen. 0  (Taf.  XXIII.) 

Einleitung. 

Denkt  man  sich  einen  massiven  Pulverkuchen  in  eine  cylindrische 
Hülse  eingepresst,  deren  eines  Ende  fest  verschlossen  ist,  so  wird  die, 

*)  In  Beyern  beträgt  die  oomplete  FeldaasrOetaiig  des  ges.  6*PlBiiden  230, 

jene  dee  gec,  4-PfQndere  820  Schuis. 
t)  Far  efai  eingehendee  Btudinm  derKzi^gnaketenieieB  hiemit  dieToiiagliehen 
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.  daidi  eine  anmUige,  vom  offenen  Ende  der  Holse  ausgehende  Verbrenn- 
ung jener  oompakten  Satsmenge  entstellende  GaeentwicUong,  fortbe- 
wegend anf  die  HQtoe  einwirkeft  mttflaen.  FeoerwaitekOrper,  deren 
Einrichtung  das  eben  angedeutete  Prinzip  zu  Grunde  liegt,  nennt  man 
Raketen;  werden  solche  als  Träger  für  Geschosse,  Bmndkiirper  etc. 
benützt,  80  heissen  sie  Kriegsraketen  Cf*94e$  äegtwrri). 
Jede  Rakete  setzt  sich  aus 
Hülse  (Fi^.  1,  H), 
Treibsatz  (Fig.  lo,  T), 
Versetzung  (Fig.  1,  \^  und 
•         Stab  (Fig.  1,  S)  zusammen. 

Die  verschiedene  Anordnung  dieser  Bestandtheile  hat  zwei  Haupt- 
Rnketensysteme  entstehen  hissen,  die  man,  nach  den  Staaten,  in 
wdeben  de  ausgebfldei  wurden ,  als 

englisches  (Fig.  10) 
.  und  österreichisches  (Flg.  I,  2,  6,  7) 
beieidniet  Jenes,  von  General  CongreTe')  in*8  Leben. gemfien,  hat 
ausserdem  in  Frankreich,  Russland,  iPreussen  u.  s.  w.  Annahme  gefun- 
den, diese.';,  von  Feldmarschalllieutenant  Baron  Aagnstia  0  entwickelt, 
gehingte  (ausser  Oesterreich)  während  des  Befreiungskampfes  in  Griechen- 
hind  zur  Anwendung  und  war  speziell  auch  in  Bayern  (Anfangs  der 
50er  Jahre)  eingehenden  Versuchen  untervkorfen,  die  jedoch  nur  Vorbe- 
reitungen zu  einer  eventuellen  Einführung  zur  Folge  hatten.  Aehnlich 
war  diess  in  Württemberg  der  Fall ,  indess  die  Schweiz  das  Au^^ustin'- 
sche  System  definitiv  adoptirte.  In  Oesterreich  selbst  ist  es,  nach  dem 
Jahre  1859,  durch  die  Uale*8che  Rotatiunsrakete  (worüber  unten  das 


und  prachtvoll  aiisgesUtteten  Werke  des  rasa.  ArtUlAite-Oenerals  Kon- 
Stantinoff  nftmlidi  ;  „Memoire  sur  les  fus^es  de  gncrre"  and  ^Lectures 
Btir  les  fus^es  de  guerre",  Paris  IH.')8  u.  18GI  (Typographie  Morris  et 
Comp.),  ^owip  auch  Schtiiölzls  „ErgräiizunjswafFenU'hrp"  besten» empfohlen. 

*)  Coiigrf'Vf  lernte,  bei  der  Belagerung  von  S  e r i  n  g ap at  am ,  (1799)  die 
i  n <ii  s  (■  h e n  Brandraketen  kenaon  ood  vennchte  alsbald  deren Nacbabmoig 
und  Vervollkommnung. 

*)  Die  „CongreTe'achen"  Raketen  fanden  von  Seite  Eaglaads  bereits  in 
Jahre  1807  eine  emke  Amrendung  gelegentUek  dv  BetobMdoflMMtt  ven 
Kopenhagen ,  gelangten  aber  eben  biednreh  anch  mr  Kcnstabt  im  diiii- 
teilen  Arlfllerle,  deren  Hanptaum  Mlilnacler  tleli  tpeiiell  Ibimi  8la- 
dimn  vatawog  und  der  Eceie  var,  weleber  die  Baketea  «am  elgencHeben 
OeeduMMciger  benfltite  oad  flue  baUistlseken  Oeeelie  «ntechte.  Seine 
ConimktioMii  hüm  jmaa  Avgottia'i  su  Qnndlage  gedient 
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Nähere)  verdrängt  worden ,  was  jedoch  seine  nachstehende  Erörterung 
neb«!)  dem  eoglüichea  Systeme  Dicht  entbehrlich  macht 

Die  Hftuptbestandtlidte  der  KfiegsnketMi. 

Die  Kaket^nhülse  (ratiourhe  de  fus^e)  mus^  den,  in  sie  eingeschlos- 
senen Treibsatz  vor  jedem  schädlichen  Einflüsse  zu  schützen,  zugleich 
aber  dem  Gasdrucke  und  der  Wärmeentwicklung  him  eicliend  Widerstand 
m  leisteD  vermögen,  tvekhe  die  Verimmumg  dee  erstoran  in  ibiem  In- 
nern eneqgt.  Sie  wird  ans  Bisen-  oder  Kupferblech  gefertigt  und 
an  den  Rändern  dnrdi  Nieten  (rivet»,  a»ir,  Flg.  1,  5,  T,  17*)  oder 
harte  Uttfaung  (e».?/.  Fig.  10)  susanunengdialten.  pme  HfUsen« 
«halten  gewOhnttch  einen  Oeliarb-  oder  Theeranstrich  ak  Bostsdwts. 

Den  Durchmesser  der  Htdse  im  Lichten  (dans  oenne)  nennt  man 
das  Kaliber  der  liiikete  und  benützt  dasselbe,  neben  der  Versetzung, 
XUr  Bezeichnung  dieser. 

Die  alten  '6  » t  r.  Kaketen  waren  nur  2  und  2'^,,  zc»llig  und  wurden  sowohl 
lii«Dach,  oder  6-  uud  12-rfünder  Raketen  bezeii-hnet.  Die  eug'L  Kaket^it 
riaii  naÄ  dem  Qewirlite  einor  eisernen  YoUkuget  von  gleichem  K^fiier  bMtmit 
und  aleigt  ^ses  bi»  7  und  8". 

Die  Länge  der  Raketenhttlse  erreicht  das  6-  {ö$i r.  s,)  bis  8 Fache 
(0ngL  s,y  ihres  Kalibers. 

Der  Verschluss  des  vorderen  HiUsenendes  wird  entweder  bloss 
dufdi  den  Treibsatz  selbst  und  die  Versetzung ,  oder  durch  dne  einge- 
schraubte Eisenplatte,  einen  Lehm-  oder  Blei  pfropf  etc.  hergestellt 
und  erhält  —  wenn  der  Versetznng  iigend  eine  Entzündung  durch  die 
Flamme  des  Treibsatzes  mitgetheilt  werden  soll  —  eine  centrale  Aus- 
bohmng  (Fig.  2,  o).  Am  rückwärtigen  Ende  ist  die  Hülse  entwofler 
bloss  umgebogen  {»sir.  s.  Fig  2),  und  geeignet  verkappt  (Fig.  1,  p), 
oder  durch  eine  eiseme  Bodenplatte  (Fig.  II)  ver89hlo88en  {engl,  s, 

10). 

Im  ersteren  Falle  ist  der  liaketenstab  gewöhnlich  seitwärts  der 
HUse  und  hiezu  an  dieser  eine  besondere  Stubkapsel  (Fig.  1  )i.  2,  k) 
angebracht,  im  ItMim  enthält  die  Bodenplatte  C*:*^)  Süsser  5^  di- 
veiguNndfln  DurdUochungen  (Fig.  11,  11)  Ar  danAaMtt  der  Gase,  auch 
«n  centrales  Muttergewinde  (g)  zur  Anfiiahme  des  Stabes  (Flg.  10,  8). 

Der  Traihmti  der  Kiisgamketen  C^omptuüüM  ru$mitt^  ist  seiDer 
.chemischen  Zosamroensetcnng  nadi  (trotz  aller  hierAher  hsslsndenen 
und  noch  b(>st€henden  Staats  -  und  Zuiiftgeheinmisse)  nidits  anderes, 
als  mehr  oder  minder  stark  dosirtes Mehl  pul  ver  ;  die  mechanische 
Bearbeitung  dei^sellien  fordert  aber  nicht  allein  die  denkbar  innigste 
Mischung  der  Satzbestandtbeile .  sondern  anch  die  Vereinigung  ilerselben 
in  Einen  ganz  und  gar  homogenen  Körper  und  diese,  zur  Erzielung 
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gtoifiiimässig«r  j  IVClMger  Resultate  ganz  unumgÜÖIIidie  Becßngang  ist 
ed,  welcher  80  Msserordentlicb  schwer  vollkommeii  Genflge  galtistel 
werden  kann. 

In  früherer  Zeit  versuchte  man  diese  {jleidimässige  Verdichtung  des 
Treibsatzes  durch  blosses  Einschlagen  desselben  in  die  Hülse  herzu- 
stellen, gt^enwärtig  bedient  man  sich  hiezu  allgemein  hydraulischer 
Pressen,  durch  deren  Anwendung  jedenfalls  ein  bedeutender  Fortschritt 
in  der  Raketenfabrikation  erzielt  wurde. 

Der  Treibsatzkörper  fflilt  die  einschliessende  Hülse  nur  an  ihrem 
vomlem  Ende,  aif  eine  Lange  von  tt.  VA  KaUlMRi  g^faiilich  aus,  in 
ihrem  flbrigen  TheHe  ist  die  Satestole  eoncentrisdi  nnd  meist  nahezu 
^lindriscb  Btt&^efafihlt  Diese  AushSUnng  (Fig.  10,  s)  wird  durch  Ein- 
setzen änes  Domes  befm  Satspressen,  oder  durch  Aushohreo  erzeugt; 
sie  heisst  die  Seele  (Bme)  der  Rakete  und  hat  den  Zweck,  die  Ver- 
brennung des  Treibsatzes  sofort  über  eine  möglichst  grosse  Fläche  aus- 
zudehnen, damit  schon  die  primitive  Gasentwicklung  die  nöthige  Kraft 
zur  Fortbewegung  der  Rakete  erlange. 

Der  vordere ,  massive  Kopf  des  Satzlrörpers  (Fig.  10,  z)  heisst  die 

Zehrung  (masse,  massif). 

Um  die  Yersetzimg,  nach  dem  Abbrennen  des  Treibsatzes,  von  der  Rakete  zu 
trettocn,  brachte  man  froher  beim  d«<r.i9.  eine  besondere AnsstoaiUdung  am 
Vorderen  Bälde  der  Zehrang  an;  spftter  hat  man  diesette  dnrch  dne  Bdüchte 
Brands ats  (Flg.  9,  aa)  ertelsl,  weiebe  die  Yerbuidnnf  der  Tenetsnag  mit 
9tt  ffalw  tMuo  ticher,  aber  ohne  banistfawhe  Kaehlheile  iQete.  \ 

Die  Vtnetznng  (gamiHrt^  anuMreJ^  d.  t  jener  Wurf-  oder  Feuer- 
weikskörper,  welcher  durch  die  Rakete  getragen  und  dem  Ziele  entge- 
gengetrieben werden  soll,  wird  beim  ustr.  S.  durch  gewöhnliche,  kugel- 
förmige Artilleriegeschosse  (Fig.  1  u.  3),  Kartätschbüchsen  (Fig.  5  u.  6) 
und  besondere  cylindrosphärische  Brandgeschossc  (Fig.  7  u.  8),  beim 
c  u  if  /  / .V  c  U  e II  aber  in  der  Kegel  durch  ein  L  a  n  g  g  e s  c  h o  s  s  gebildet, 
welches  das  Kaliber  der  Hülse  nicht  überragt  (Fig.  10,  G).  Versetzungen 
letzterer  Art  werden  in  die  Hülse  selbst  eingesetzt,  solche  der  ersteren 
aber  mittels  Blech-  oder  Leinwandstreifen  u.  s.  w.  an  der  Rakete  b^ 
festigt.  (Hiezu  Wulst  ww  in  Fig.  2  hinter  dem  leeren  Räume  e.) 

Der  Stab  (bagueue^  vergt}  hat  die  Aufgabe,  die  Rakete  zu  einem 
pfeilartigen,  mit  günstigen  Flugbedingungen  ausgestatteten  Geschosse 
zu  iwdieiL  Hienacli  mm  dendbo  sownU  dsr-Sehwere  d«  ganzen 
Bakale  das  Gkicbgowidit  haltoi  tmd  daiiHi  dm  Schwerpunkt  dtt 
•Systemen«  nodi  mOglidMt  in  die  BiUse.  soHmI  ivkringian,  Ute  auch 
ion,  Ton  der  Baküe  emglen  Lnftwiderstnsde  ein  Mmm  Aeqni^ 
▼alent  zu  Molen  vermögen.  IMe  entere  Bedingung  bestimmt  die  S  c  h  w  e  r  e. 
die  letztere  die  Grösse  der  Oberfläche  die  Stabes  und  es  ist  leicht 

80* 


Digitized  by  Google 


46g 


lihmtTiiHTTf 


einzuselien,  dass  eben  dieser  Anforderung  wegen,  an  den  Ersatz  des 
Stabes  durch  ein  blosses  Gegengewicht  nicht  gedacht  werden  kann, 
sondern  gerade  ein  spezifisch  leichtes  Mater ial  zu  seiner  Anfertigung 
benützt  werden  müsse.  Es  dient  denn  auch  meistens  Tannenholz  dazu. 

Di«'  Stäbe  if^röitr.  RaketPii  waren  vierkantig  (Fif?,  I,  f),  7)  jene  (l<»r  engl. 
sind  sechs-  bis  atbtkantig  geformt.  Die  ersteren  erreichten  Stärken  vnii  wenig 
nnter  und  über  1",  ihre  L&nge  betrug.  9—1 H'  (2,8-4").  Sie  wurden  (wie 
Billardqueues)  «M  nehnroi  LlacMBtAekeii  mMwuiigdeiat,  am  ikb  aicht 
w«rfin  SD  kfimett.  Fflr  dm  Mk^idieMk  atalHii  man  li«  in  2  Tlieileii  her, 
wddie  nur  Aktion  aneinander  gefügt  woidtn  (vergl.  Fig.  4).  Die  englischen 
Raketenstftbe  sind  56  Kaliber  lang.  Die  ausserordentlichen  Unbequemlichkeiten, 
welche  mit  langen  Raketenstäben  verbunden  sind ,  haben  indess  (besonders  in 
Frankreich)  zu  eingehenden  Versuchen  über  deren  Abkürzung  geführt  und 
waren  denn  auch  von  günstigem  Erfolge  begleitet.  Indem  mau  den  Durchmesser 
der  Stäbe  liia  tat  KilibttsrOiw  tteigerte,  &n  bteittldie  aber  nooh  dnrdi  Oa- 
Bellinuigen  TergrOuerte  ,  deren  jede  dner  Durehboliniiig  ((heut)  der  Bodenplatte 
entepradi ,  endlieh  das  Stabgewidit  Auch  eine  eentfale  Autbelining  verminderte 
(veiil.  Fig.  12  V,  18),  war  ee  mOgUdi,  die  Stabtinge  lelbst  bis  auf  60^  berab- 
snaetaen. 

Die  Rakete  im  Ganzen. 

Das  Abfeuern  der  Raketen  geschieht  entweder  mittels  Lunte  und 
Zündlicht,  oder  durch  Percussions-  und  Frictionszündung ,  beim  e ik/ ti- 
sche h  Systeme  von  der  Bodenplatte  aus,  beim  Ostr.  durch  ein  beson- 
deres seitwärtiges  Zündloch  (Fig.  1  u.  2 ,  z). 

[Das ,  in  das  Letztere  einzusetzende  Raketon8chlaf«T«»hrclien  findet  sfcb  in 
Fig.  9  abgebildet  und  bezeichnet  dort  hh  Knpfcrlmlse ,  vv  deren  Veratärkung^ 
p  Piston,  ff  ZüiidäatzfuUuug ,  a  Ausbohrung  dieser,  z  Zündhütchen]- 

Als  Schiessgerüste  dienen  dabei  gewöhnlich  dreibeinige 
(iripieda)  Abfeurnn^ggestelle  (cheraiets),  deren  Obertheil  beim  ösir.s. 
bloss  mit  einer  Leitrinne  (ituiiei)  für  den  Stab,  beim  emji.  mit  eim^r, 
zur  Aufnahme  der  Rakete  selbst  bestimmten  Rühre  (t"l>0^  ausserdem 
aber  mit  einem  Quadranten  für  die  Höhenrichtung,  den  nöthigen 
Stellschrauben,  Abfeurungsapparaten  (Percussionsschlossj  u.  s.  w.  ver- 
wAtä  Itt  «ad  all  tbm  Fivitepleii  itt  Imiioiitatoin  Sinne  gedreht  wer- 
dm  kniL 

[YergL  Fig.  18,  dts  9«ln  Rmketengesehflts,  Med.  1852,  worin  ILeit* 
rinne,      BraMA  h  ScbUeMB  (up&gmakiiM)  denelben,  Aflben  sieb  beim  Ab- 

fenem  von  selbst,  q  Quadrant,  d  dessen  Drehschraubc ,  V  Sperrkiinke  fflr  diese, 
8  Stellschraube  der  Sperrkiinke,  ps  Pcrkussionsscbloss  nnd  bs  Stellschraube  für 
Seiteurichtung  bezeichnet;  dann  Fig.  30,  das/rancS«.  ehevltt-ir^itd  fir  die 
6'"  Feldraliete,  Modell  18aoj. 
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Zum  Abfeaern  schwer  er  Raketen  bedient  man  sich  vollständig 
Lafiaten  ähnlicher  Gestelle. 

(Yw«!.  Fff.  19.  die,  all  BakeleQgMdi&li  mit  4  Leitvimeii,  Mod.  1880} 
aontiite/r«««««.  Gabirst-Haabitalalble]. 

Die  Baketenhfttterien  setsen  sich,  ihidldi  gewfthiilicbeD  Feldbatte- 
rien, aus  6  bis  8  (in  Oesterreich  selbst  12)  Raketengeschützen  und 
ebensoviel  Munitionswagen  etc.  zusammen  und  thoilen  sich  wie  jene  in 
Fuss-,  fahrende,  reitende  und  Gebirgs- Raketenbatterien  ein. 
Inclusive  des  Gcschützkomrnandanten,  reichen  im  Allgemeinen  4  Mann 
(fus^ens)  zur  Bedienung  eines  Rakctengcstcllcs  aus. 

Die  ballistischen  Lei8tnn;^en  der  Kriegsraketen  stehen  sowohl  be- 
züglich der  Tragweite,  als  der  Treffwahrscheinlichkeit,  ganz  besondci^ 
aber  hinsichtlich  der  Streckung  der  Flugbahnen,  selbst  hinter  denjenigen 
der  glatten  Kanonen  zurück.  Es  dicss  einestheils  in  der  Natur  des, 
hier  nuch  dazu  sehr  grossen,  Pfeilgeschosses,  das  eben  eine  ganz  ausser- 
octatliche  Empfindlichkeit  gegen  jede  I^iltstrSmnng  zeigt  und  sich  dabei 
stets  gegen  die  Riehtong  dieser  kehrt,  zugleich  aber,  in  Folge  von  nie 
ginslich  vermeidbaren  üngenauigkeiten  der  Fabrikation,  Witterungs-  and 
TransportdnflOasen  etc.  bedeutenden  Abweiehnngen  nnlenvorfen  ist;  an* 
demtheils  hängt  es  mit  der  natdrlidien  Thatsache  zusammen,  dass  die 
bewegende  Ki-aft  (forre  motriee)  der  Rakete  doch  deijenigen  Steigerung 
nicht  fähig  ist,  welche  nothwendig  wäre,  um  dem  ganzen,  aus  Hülse, 
Versetzunt^  und  Stab  combinirten  Fruerwerkskörper ,  die  Anfangsge- 
schwindigkeit eines  geschossenen  Trojektiles  zu  ertbeilen.  Indess  un- 
terscheiden sicli  dns  ostr.  und  das  enfji.  Raketensystem  auch  bezüglich 
ihrer  ballistischen  Leistungen  sehr  erheblich  von  einander.  Die 
grosse  Seele  der  ö»  i  r.  rtaketc  und  die  weite  Ocffnung  derselben  fUr 
den  Gasabtiuss,  bedingen  eine  mögliclist  gesteigerte  Anfangsge- 
schwindigkeit, aber  eine  kurze  Dauer  dar  bewegenden  Kraft 
Die  entgegengesetzten  Gonstmktionen  des  engii§cken  Systemes  werden 
eine  geringere  Abgangsgeschwindigkeit  aber  eme  anhalten- 
dere Wirkung  der  treibenden  Gase  zur  Folge  haben  müssen.  Das 
^»ir.  Sjstein  hi^  denn  auch  zncnt,  neben  seinen  Wurf-,  noch  (aber  nur 
2  .z6U.)  »SchttS8raketen<  (fusSes  de  tir)  aufgestellt,  während  die 
engliMeken  ausschliesslich  als  »Wurfraketen«  (fus^es  de  Jet)  ange- 
sehen werden  müssen.')  Uebrigens  unterscheiden  sich  die  öMtr.  Scbuss- 
und  Wurfraketen  nur  durch  die  grössere  oder  geringere  Schwere  ihrer 
Versetzung,  also  die,  dadurch  bedingte  Yermehrung  oder  Verminderung 


^  Die  hl  Sekwden  eingofflluteB  SsOO.  n>lce>ai  engL  SjtUmm  werden 
dort  all  Bleoehetrakeien  benetelinet. 
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des  GeMimnlyiwwtoeB  und  in  Folge  liievoa  eiliShte  oitar  ndtutite  An- 
bqgBgMchwindiglcelt  von  eiiiaoder. ') 

Die  «KccnIriMlit  Stellaii«  dM  Stftbet  te  Ssfr.  Male,  bedingt  eber  flOr 
diese  eine  weitere  ballistische  EigenthQrolicbkeit ,  durdi  welche  sieb  ihre  fiahn 
Ton  derjenigen  aller  andern  Geschosse  und  Wiirfkörper  wesentlich  tiutenchei* 
dct.  In  Folge  des  ol)on  bezeichneten  Umstandes  betindet  sich  uüinlioh  der 
Schwerpunkt  der  ganzen  llakete  nicht  in,  sondern  über  der  Axe  ihrtr  Seele. 
Die,  in  Kichtung  der  letzteren  wirkende  Triebkraft  muss  also  eine  Drehung  de« 
Systeme«  um  seinen  Scbweipunkt  und  in  der  Riehtang  gegen  ihn,  d.  b.  oteb 
anfwbrti  venursaehen.  IMen  AnfiriMsbevefong ,  der  sogen.  Anfsebwaag 
CettorJ ,  der  9  tir.  Rakete ,  gibt  sich,  beim  Beginne  ihrer  Balm  (Taf.  XXIY,  Fig. 
12)  durch  einen,  gegen  den  Tlorizont  ronvexen  Bogen  (ab)  zu  erkennen  und  en- 
digt  erst  mit  der  vollstiimÜLfon  Verzehrung  des  Treibsatzes  (wozu  kaum  1  Sekunde 
nöthig).  Das  übrige  (ungleich  grossere)  Stück  (be)  der  Kaketenbahn,  die  sogen. 
Elongatiun  (eiongatüm)  entwickelt  sich  nach  den  allgemeinen  ballistischen  Ge- 

[0anWbdid  ,  waidhan  di«  Hglasnase  imündiNinki«  (b)  daa  AnCidiwMgas, 
arife  ihrer  nnprfliii^tiflfeaD  Abgaagariebtnng  ainadiHaast,  aaant  man  daa  A«f- 
lebwnngwiiilcaL] 

üeber  idie,  flkr  den  Effekt  der  Kriegmketen  noUnraidigen  Ele* 
vationen  und  die  dadurch  erlangten  Tragweiten,  mflgen  die  nacli* 
stehenden  Daten  aihere  Anhaltspunkte  bieten. 

Die  d$tr.  Schnssrakete  (ohne  Stab  an  5,5  Pfund  schwer)  erreicht,  bei 
horizontalem  Abgangs,  einen  ersten  Anfschlap  von  250"*" ,    bei  '2'*  Klev.  einen 
solchen  von  SOQ-^ ,  bei  4"— 400+ ,  bei  6°— äiO"»- ,  bei  8"— 740+ ,  bei  lü»— 
beil2°— Ö00+,  bei  16»--I0ü0+  und  bei  25»— 1200+  als  grösste  Portee. 

Die  6-Pftodar  WnrfrAkate  «dangt  eine  Tragweite  n»  600+  mit  lö*  nad 
aioe  aoleba  toh  1000+  arit  S8*  Elemtion- 

0ia  19-Pfflnder  Wnrfrakete  bedarf  für  eine  Entfienang  w»  900*-  8*, 
fbr  1600+  30"  Elevation. 

Die  S chu SS raketen  seilen  noch  auf  inoo"*"  fiO"  o  Treffer  gegen  eine  Wand 
von  30  Klafter  Länge  und  1  Klafter  Höhe,  die  Wurfraketen  bis  800+  oaheau 
100  V«  Aufschläge  in  ein  Quadrat  von  40+  SeitenlKnge  geben. 

Die  9ngl,  6-Pfander  Faldrak  eten  bedflrfcn  10"  £lev.  für  die  Portee  von 
490  Tarda  (508  ba^.  ArtilL  Sehr.) ,  mit  li^eiraiehen  aie  IlOO  T.  (1880  8ebr.), 
unter  87*  8300  T.  (8780  Bebr.).  —  Gegen  die,  einer  Scbmidroiiaftont  gleiche 
Seheibe  rechnet  man  noch  25%  Treffer  auf  1100  Sclir. 

Die/r«ns3#.  6«*  Feldrakete  giebi  mit  10»  Elev.  dOO** ;  mit  15«  1000^; 


1)  Die  Benennung  »Sebaaarakete*  ist  aoeh  in  Buttiand  fOr  die  SaOll., 
nur  mit  einer  SpfiOnd.  Granate  veraetaten  Feldrakete ,  aar  üntersdieidang 
deradbeoTonder  gleidien,  not  einer  6*Pf8nder  HaUkngel  armirteo,  wellte 
dann  »Wvrfrakete«  heiat,  gahrtUiebMnb. 
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mit  20«,  1500  "  ;  mit  25",  1800";  mit  JW«,  2200- ;  mit  aü»,  StaUO'" ;  ml  iO», 
8800'"  und  mit  45",  3000*'  Wurfweite. 

*  Sehwere,  Ar  den  Belagerangs-  und  Seedieoel  bettimmte  Kriegsniketea,  er- 
hngea  In  der  Begd  mit  45  bii  60^  Elefnttkm,  WirMtn  vw  8000  Ui  4000^ 
oad  BdlMt  4dOO  md  fiOOO^ 

Die  Rotationsrakele.  {T$i.  XXIIL) 

Die  listige  BlitfUhnuig  des  (frfiheien,  laogen)  Stabes  und  die  geringe  . 
Tteffirthmlwinlichkeit  der  pfrilähnlidiwii  Kriegsraketen,  gab  die  wieder- 
holte Anrogong  zu  eipgehendeB  Bestrebungen,  beide  Ucbelstände  zugleich, 
durch  die  Construktion  rotirender  Raketen  zu  beseitigen.  Deni  Eng- 
länder Haie  gelang  es  (1845)  diese  Aufgabe  in  möglichst  zweckent- 
•  sprechender  Weise  zu  lösen.  Er  versah  die,  sonst  nach  englischem 
Systeme  angeordnete  Rakete  (Fig.  16),  an  ihrem  Bodenende  mit  einem 
gusseisernen  Conduktor  ((■),  in  welchem  sich,  neben  einem  weiten, 
centralen  ULngencaiiiile  (L)  noch  5 — 6,  im  Scliraubengangc  gewundene 
Seitencaniile  (11)  angebmeht  finden.  Die,  (hu eh  die  letzteren  ausströ- 
menden Gase  bewirken  die  Uotation  der  liakete  um  ihre  Läugeoax^ 
indesB  das  Gewicht  des  Candnktors  die  Schwerpunktslage  des  SystpMS 
fegett  *)  ,  • 

DMjy«ld'8ciit  Abfeurangsgestell,  (Fig.21)wtst8ich  aus  eineip 
MMniipni  (ftUt)  StaÜTe  mit  einer  Leitriaie  Q)  wamnien.  Die 
ktatsn  tziti  mit  ihrem  MündaigseDde  durdi  fliaen,  im  TOcdeND  Oestell- 
ftun  (fti.angebiaGhtwVertikalschlitz,  und  greift  zugleich  mit  2,  Schild- 
mffya  Ihnlichen  Armen,  in  die  aeiHiflinii  Iiüngenschlitze  jenes  Kusses 
eiii.  Zwei,  an  den  Armen  der  Leitrinne  aufgesetzte  Stellschrauben  (ss) 
erhalten  diese  in  der  gewählten  Elevation  fest.  Das  rückwärtige  Ende 
der  Leitrinue  nimmt  die  Ilakctt;  (r)  aut ,  welche  durch  den  llaupt- 
caoal  des  Conduktors  in  Brand  gesetzt  wird,  sich  aber  ei*8t  dann  vor- 
wärts bewegen  kann,  wenn  sie  Triebkraft  genug  besitzt,  um  eine,  in  die 
Leitrinne  eingelegte  Kla])i>e»(k)  zu  öffnen,  deren  Drehung  (um  die 
Achse  aj  durch  em  (am  Kniehebel  h  befestigtes)  verschiebbares  Gregen- 
gewicht  (p)  behindert  wird.  Dkse  VeorichtUBg  sichert  den  Eintritt  der 
rotatorisäen  vor  der  fortadureitenden  Bewegung  der  Rakete. 

*)  Die  H  u  I  e  schea  Coostraktionon  erinnern  an  die ,  S.  197,  Note  3  emihn» 
tan  „Turbinen*  oder  „Demonti rg eschosse" ,  wie  lie  in  PreaiMa 

genannt  wurden,  "woselbst  sich  Artfll.-Oberst  Hartmann  eingehend  mit 
ihrer  Anordnuntr  l)i  nchättifftp.  Oborst  Taubert  spricht  denselben  (in 
der,  S.  24;»  NotP  1  emptohlpuen  .Schritt)  cinr.  den  Rundkugeiii  weit  über- 
legene i'rtiifwckerheit,  aber  nur  «ine  sehr  geringe  Tragweite  m. 
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So  viel  bekannt,  ist  das  System  Haie  bis  jetzt  erst  in  der  Österreich!-  - 
■  ekaii  Armee,  hitr  aber  mdi  imter  TOlUfm  AuhuMimw  4m  AagattÜü^ukM, 
aar  duAnilivcA  Aanikne  «dugL  Naeh  den  AngibM  Mailar *•  uTcnranduifi- 
lekra  dar  AitiUarie«  eieV  S.  SM  Note  1)  in  die  Treffwahrscheinliclikeit 
dar  Rotatfonsralceten  nicht  grosser  als  diigenige  der  Angostin'schen ,  wohl  aber 
fllf0  Tragweite.  Man  hat  —  nach  dem  Gewichte  ihrer  Hohlgescbosse  benannte 
4«Pfünder  Schuss-  und  G-Pftlnder  Wurfrakoten  Hale'schen  Systemes 
in  Oesterreich  adoptirt.  Die  grösste  Tragweite  jener  ist  lUOO,  dieser  1200 
Sehritt.  Gegen  «te  Ol^alcl  tm  StH*  Bralle  ebensolcher  TiefSe ,  und  6'  Höbe,  er- 
gab  die  8ehnser»kete  60  V»  TrefÜBr  auf  500,  SOVe  1000,  auf 
1500  and  15*/»  lOOO«';  dia  Wurfraketa  40V«  TtdlBr  aiaf  000  bis  800, 
»Vo  auf  1200+. 

Das  östr.  A  bfeurungsgestell  wicpt  26  Pfund.  Die  Feuergeschwin- 
digkeit ist  geringer  als  jene  der  Geschatie  und  kann  man  durchschnittlich 
nnr  1  Schuss  per  Minnte  rechnen. 

Sebhusbemerkmigen. 

Die  Verwendbarkeit  der  Kriegsrakete  ist  eigentlich  durch  kein  Ter- 
rainhinderniss ,  das  dem  Menschen  überhaupt  noch  zugänglich  ist,  be- 
flchiünkt;  man  kaan  sie  von  Kircbthttnnen  herab,  zu  Fewteni  lionns, 
von  der  leichtesten  Fiscberterke  oder  einem  Flosse  ans,  auf  dem  Boden 
liegend  a.  a.  w.  verfeaern;  sie  eignet  sieb  ebeaso  aarBeadiiesBiiog  fester 
Plttze  ?on  weiter  Feme,  als  aam  Kampfe  gegen  die  voigeachrtwaslsi 
Angriffsbalfterien  des  Belagerers sie  kann  mit  Explosionskörpem  ver- 
seist  weiden,  deien  Empfindlichkeit  den  Stoss  einer  GescbUtztadung  nicht 
ertrsgen  wMe  u.  s.  w.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  diese  All- 
seitigkeit von  aasserordentlichcm  Wcrthe  and  der  Gedanke  entschieden 
bestechend  ist:  die  Wirkung  des  Artilleriegeschosses  hervorbringen  zu 
können,  ohne  viel  mehr  als  es  selbst  und  seine  Hinterladung  (in  Gestalt 
des  Treibsatzes)  mitführen  zu  müssen.  Diest^  Vorzüge  mindern  sich  jedoch 
sehr  erheblich  durch  den  Mangel  einer  ansehnlicheren  Schusswirkung, 
durch  die  geringe,  den  andern  Feld-  und  besonders  den  gez(^enen  Ge- 
sdbfitsen  gegenüber,  kanm  ein  Gefechtsverhältoiss  zulassende  Treffwahr- 
sdeinUchkeit,  gans  bsBonders  aber  dnrdi  die  gerioga  Conservir- 


')  Ein  Beispiel  hiezu  bildet  die,  gelegentlich  der  grösseren  Hcrbstwaffen- 
übungea  im  Jahre  1862  zu  Graudenz,  seitens  der  preuss.  Artillerie  ver- 
sarhte  Beschiesaung  der,  150  Sehr,  entfernten  Breschbatterien  mit  2  zöU. 
Sprengraketen.  Dieselben  ergaben  die  Wirkung  und  die  Treffwahrschein- 
lichkeit der  25-Pfünder  Bombe.  [Die  preuss.  llakete  scheint  eine  glück- 
liche Combiuatiun  des  Augustin'sclieu  Prinzipes  (weite  Seele)  mit  den  fran- 
lösischen  Modifikationen  des  englischen  Systemes  (kursor,  caoeürter  Stab.)] 
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barkeit  der  Rakete.  Bietet  eine  wirklidi  gldcfantaige IVMkition  der 
Kiiegsraketen  schon  die  bedeutendsten  Schwierigk^teOi  so  steigern  sich 
diese  noch  bezüglich  der  Aufbewahrung.  So  gut  das  Schiesspulver  bei 
längerer  Magazinirung  und  andauerndem  Transport  Schaden  nimmt,  ebenso, 
aber  nur  in  viel  höherem  Masse,  muss  diess  beim  (unpolirteu)  Treibsatz- 
Pulverkuchen  der  Rakete  der  Fall  sein. ') 

Verdorbenes  Pulver  kann  oft  mit  geringen  Mitteln  wieder  brauchbar 
gemacht,  unter  allen  Umständen  aber  doch  überhaupt  erkannt  werden 
—  wie  soll  man  dagegen  eine  ganz  verlässige  Untersuchung  des  einge- 
sehlosseneii  TnftMlieB  funubiM?  Verdorbene  Patronen  vermiDdem 
eben  die  TYefflMltate,  bei  der  Bakete  irt  aber  nicbl  allefai  diese,  son- 
dem  aocfa  Bocb  die  waibedenUidien  Folge  ilirer  Eqileelon  zu  befttidi* 
ten,  üskiie  diejenige  der  Versetrang  in  den  meisten  Füllen  nach  sich 
fiebea  wird.  Diese  Uebelstfinde  erfordern  Einriebtongen,  welche  noch 
eine  massenhafte  Erzeugung  der  Raketen  im  Augenblicke  der  Mobil* 
macfaung  und  damit  die  Ausrüstung  der  bezüglichen  ArtiUerieabtheilangeii 
mit  vollständig  frischer  Munition  gestatten.*) 

Der  Zusammenhalt  air  dieser  Vor-  und  Nachtheile  rechtfertigt  wohl 
das  Urtheil:  »die  Rakete  ist  weder  ein  unentbehrliches  Kriegsmittel, 
noch  wird  sie  das  Kanonenfeuer  jemals  in  irgend  einer  Beziehung  völlig 
ersetzen;  sie  darf  aber  als  eine  nützliche  llUlfswatTe  betrachtet  werden, 
welche  man  immerhin  schuierziich  vermissen  wird,  wenn  sie  nicht  zur 
Verfügung  steht.« ') 

Einige  besondere  Kriegsfenerwerkskörper. 

Ausser  den  bisher  kennen  gelernten  Geschossen  bedient  man  sich 
im  Kriege  noch  verschiedener  Fenerwerksköiper,  dereu  gebräuchlichste 
hier  wenigstens  eine  flflchtigc  firwihnnng  finden  soOen. 

Um  die  SteUnng  nnd  gsnz  besonders  die  nichtKchen  AnniherongB* 
arbeiten  des  Feindes  vor  Festungen  zn  beleuchten,  bewirft  man  das 
Vortenrain  mit  Leiekttni^eln  oder  Leiehtballen  (Mies  hisantes,  boutet* 
hmineux,  Mk»  ä  fm}*  Es  sind  diess  ans  Lenchtsatz,  der  in  ein  eiserr 

'}  Dm  rata.  Begleneut  sinait  (nBch  KontltaliiQff,  «Loetnm  ete»«  8.  894) 

eine  AafhewahnngwtuMr  von  vier  Jahien  all  Chrme  filr'die  Sieberfadt 

der  Kriegmluten  mu 
*)  In  diekem  Sfane  hat  Frankreich  (1858)  in  Mets  ein  vortrefücte 

BifcBtwwtiblliiwiiMiit  «niehlet,  du  mit  16  bydnoUsdna  Fimhu  anige- 

wlntliwt  iflfc« 

.      Motto  m  KwitnaHweiri  .LcelnM  «le.*,  den  olBddlen  Berichte  derfta»> 
■asiechen  AxtUlnie  abet  die  BelegiRng  vca  SehMtopol  ertannmien, 
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ues,  mit  Zwillich  überzdgenes  Kiigelgerippe  {mirassr.  Taf.  XXII,  Fig.  11) 
einge^lagen  wird,  gebildete  Projektile,  weh  he  man  zni  grösseren 
Festigung  mit  Seil  werk  umstrickt  (Taf.  XXII,  Fig.  10)  und  zur  Ahluilt- 
ung  der  Feuditigkeit  iu  Pech  etc.  taucht  uuti  darauf  mit  Sägespalmeu 
bestreut. 

Ihr  Kaliber  entspricht  dem,  der  grösseren  gebräuchlichflii  Hohlku-; 
geln.  Um  ihr  AuslOacboi  tto.  durcb  den  Fciad  ta  verfaindern ,  spickt 
man  aje  mit  kuneo,  spitz  zugeschiraisstni  uad  Mtt  mit  einaa  ZOndlodie 
(Flg.  19,  s)  venehflaen  Laofttttckeii,  die  eise  .FistAleDladiiiig  eiiialteii 
imd  JCordsoliUge  gmaant  wvrdea.  In  groBse  LeuchlUnett  legt  mui 
zum  gleichen  Zwecke  auch  Handgranaten  ein.  Je  nach  ICaUber  und  Satz- 
miBchung,  brennen  der&ei  Leuchtgeschosse  3  bis  5  Minuten  lang  und 
erhellen  ihre  Umgebung  auf  einen  Umkreis  von  100  Schritt  Durchmesser 
und  darüber.  Sie  werden  aus  Mörsern  oder  Flaubitzen  geworfen  und 
wirken  am  günstigsten,  wenn  sie  etwa.s  Uber  djis.  zu  beleuchtende  Ob- 
jekt liinaus  zu  liegen  kommen;  doch  beschränkt  ^ich,ihre  Anwendung 
(da  sie  nur  schwache  Hintcrladungen  v»'rtragen)  auf  eine  Entfernung  von 
800  Schritt,  wäfirend  ihr  I Effekt  sehr  leicht  durdi  Terrainuuebeoheiten 
oder  weichen  Boden  beeinträchtigt  wird. 

.  In  der  bayer.  Artillerie  sind  lO-Pf&nder  Lenchtkageln,  6tm  9M^t0dm 
vmi  <0-PfiUid«r  LtaditkalUa  gebtiueUldi. 

Ote  hmM-  Uder  Fallsehirainketii  (fiude*  dnckumg^,  fmitt  ^ 
paraduaOi  deren  man  sich  vorzOglieh  in  Oesterreich  bedient^  habet 
den  Vortheil,  das  Terrain  Yon  oben  herab  zu  belencbten,  bei  bewegter 
Luft  können  sie  aber  eelnr  kklit  in  anderem  als  gewünschtem  Sinne  zur 
Wirkung  kojnmcn.  Als  Ver.setzung führen  sie  eine  Leuchtsatzbüchse 
(Taf.  XXIII  Fig.  17" ,  Ib),  die  geeignet  an  einem  Fallschirme  (Fig. 
17« "  ",  F)  von  Wdllen-,  Seiden-  oder  BaumwoUeustoÜ  befestigt  ist  und 
mit  diesem,  durch  eine  kleine  Ausstossladung  ausgeworfen  wird,  sobald 
die  Rakete  ihre  grösste  .^teigkraft  erreicht  hat.  Zugleich  entzuudet  sich 
die  Füllung  der  Leuciubuclise,  die  nun,  durch  den  Fallschirm,  schwebend 
in  der  Luft  erhalten  wird  und  nur  allmählig  uml  erst  nach  voUzogeuem 
Zwecke  zu  Boden  fallen  kann. 

(Die  F&Uschümrakeu:  wurde  auch  fOr  das  Hale'Khe  STstem  in  Oettemidi 
fadbelialteii.) 

Derlei  LeoditralDeten  selbst,  oder  ähnüche  fbnflrweAddrper,  bentttit 
man  anch,  nm  —  anf  weite  Entfernungen  hüi  — •  niditüdie  Signale  an 
gsben. 

SigialvaketoB  Cf*f*ie9  de  »isnaO  sind  mit  ▼erschiodenbHilg  bren- 
nenden Leuchtkörpern  —  »Sternen«  (itoiles)  —  und  —  um  durch 
einen  weitbin  vernehmljaren  Schall  auf  ihr  Erscheinen  aufmerksam  zu 
machen  —  gewöhnlich  auch  mit  sogen. .  Kanoneüttohlägeu  («wutom) 
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lenetit  Letitm  bwtflhan  «ns  sCflrinn,  ein  paar  KoH  Papier- 
lillsfln,  die  adt  Mver  geladen,  an  beiden  Enden  mit  Pfropfen  ver- 
achloBsen  und  festaogewttigt,  an^di  melirfiudi  mit  Bfnd&den  umwickelt, 
in  Leim  getaodit  and  nm  etn  Zündloch  sn  erhalten  —  angebohrt 
irarden. 

Die  SigTialrakt'ten  sind  meistens  nur  1  oder  2z5Uig  und  werden  zum 
Abfeuern  vertikal  aiifjjehanf^en.  Sie  erreichen  eine  mittlere  SteifihiJhe 
von  800—900'  (2.S0— 260"*) ,  wonach  ihre  Lichtwirkung  unter  j,'ünsti^'en 
Umständen  8  bis  9  und  selbst  12  Meilen  weit  ersichtlich  werden  kann, 
indess  die  Kanonenschlage  doch  .kaum  Uber  2 — 3  Meilen  hinaus  ver- 
nehmbar sind. 

In  der  bay«'r.  Artillerie  sind  l-PfOnder  (vergl.  Fig.  14  der  Tal.  XXHI) 
oad  9-Pfllnder  Sigoalraketen  gebräuchlich* 

film  beeondere  EnrilmiiBg  vcrdieit  üb  8tgiialniiitlsd8r/r«iisa«.Mmrine 
(Taf.  XXm,  Fig.  16)  «efn  im,  bei  ilv  nnwUm  EcnteM  dee  8t»bet  dnMk 

WindfUgoI  {aOette»,  fff),  ein  BxperinMl,  das  lieh  flhrigens  nur  für  Stcig- 
raketen  bewährtp,  immerhin  aber  den  Uebergang  zur  frausösischen  Stabtom]  bil« 
dete.  Die  hölzerncu  WindtlüRel  sind  in  oin  eisernes  Stabporippe  (ss)  f'ini.'i'fügt 
und  dieses  (Shnlich  der  iiefestiguugsweise  de»  freu  *s  Utah«»)  durch  Drahtbüude 
(dd)  mit  der  Kakete  verbunden. 

Zur  Abwehr  des  Sturmes  bedient  man  sich  der  Sti^rmfässer 
(bat  ils  fi/tidro!,anls)  und  Sturmsäcke  (sav»  foudroyaiUs ,  sacs  d  poudre). 

Jene,  schichtenweisu  mit  Handgranaten,  faulen  Stuppinen,  geschmolzenem 
Zeuge  etc.  gefüllt ,  werden  dem  Feiade  eptgegengeroUt,  dietic  gewöhnlich 
nur  eine  —runter  Zugabe  ähnlicher  Braadkörper  in  eine  Pappen- 
deckelhiaae  cmgenchloagene  Handgranate  enthaltend,  werden  entweder 
efamahi,  ans  fräer  Hand,  oder,  in  grömerer  Anmhl  zagleifih,  auaMSr* 
gern  geworfen. 

Zum  Einsprengen  von  Thoren  hat  man  sich  besonders  früher 
sogen.  Petarden  (petardsj  bedient.  Das  sind  kleine  Mörser  oder 
Glocken  (vergl.  Taf.  XXVI,  Fig.  19,  m),  oder  in  deren  ErnianK'luug 
starke,  eiserne,  oder  beschlagene  hölzerne  Kasten,  welche  nnt  Pulver 
gefüllt,  mit  einen)  Brandrohre  versehen  und  endlich  mit  ihrer  Mündung 
auf  eine  dicke  Bohle  (b)  —  das  >Madrillbrett«  (plaieau)  festge- 
schraubt werden.  Zum  Gebrauche  wird  die  Petarde  an  dem  einzuspren- 
genden Thore  aufgehangen,  oder  g^en  dasselbe  angelehnt  Die  int«D- 
siven  Sprengmittel  der  Neuzeit  haben  indess  derlei  Behelfe  wo^l  siemlich 
entbehrlich  gemacht 

Die  Schttsa-  und  Wurfarten  der  Artillerie.  (Taf.  XXIV.) 

Die  Feuerwirkm«  der  Geachittn*)  (a.  nicbate  Seite)  ttaet  aich  un 
Allgemehien  nach  den  drei  HanptgesiditqNmkleD  betnchten: 
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!•  nach  der,  dabei  erzeugten  Geschossbahn  und  deren  Lage 
nun  Ziel  und  SchuBSierrain  in  ?ertikaier  nnd  horisps- 

taler  Richtung; 

2.  nach  der  verfeuerten  Geschossgattung  und 

3.  nach  der  beabsichtigten  Wirkung  auf  das  Zielobjekt 

1.  Sdrass-  nnd  Wurfarten  nadi  Orstalt  und  Lage  der  Gesdiossbalin. 

Bezüglich  der  ballistischen  Unterscheidung  der  einzelnen  Feuerarten 
dürfte  den ,  hierüber  bereits  im  IlL  Abschnitte  enthaltenen  Erklärungen, 
mcbts  mehr  beizufügen  sein.  Ebenso  .wurde,  bei  Abhandlung  der  Ge- 
schittse  selbst ,  vielfiich  auf  ihre  Ldstungsfittiigkeit  anftnerksam  gemacht 
Hienach  genügen  woM  die  folgenden  Zusätse. 

a.  Der  direkte  Scbiiit  wurd  darch  einen  Teminwinkel  m  ±  5* 
noch  wenig  in  «einer  Wirinug  beekitriohtigt;  gritaereHSheBanteraddede 
alteriren  aber  den  Sdiasseffekt  merklich  genug  und  bei  Senkungen  oder 
Stejgnagcn,  welche  ober  den  Winkel  von  10°  gehen,  lässt  sich  schon 
kern  genügender  Erfolg  des  dhekten  GeschOtcfeuers  gegen  IVuppenside 
mehr  eru-arten. 

Der  direkte  Schuss  ist  ein  senkrechter ,  wenn  seine  Uichtungsebene 
rechtwinklig  zur  Zielfronte  steht  und  eignet  sich  in  dieser  Anordnung 
am  besten  zu  starktii  IVrkussionswirkungen  (Breschirungen  etc.).  Er 
heisst  SchrH^schuss  (Hr  m  lU  iiarie)  ^  wenn  seine  Direktionslinie  schief 
g^en  die  Zielebene  geneigt  ist  und  verspricht  in  diesem  Falle  besondere 
Wirkung  gegen  einigennassen  tief  aufgestellte  Truppen. 

Wird  der  Bchrägschuss  gegen  fbste  Ziele  und  in  der  Absidit  ange- 
wendet, doreh  seinen  Abprall  Ton  den  Wandungen  dieser  wiifcsam  an 
irarden,  so  hdsst  er  Brieolselinss  Oir  ä  bHaa),  als  welcher  er  gegen 
gekrOmmte  HoUwege,  aorflckgesogene  Festungsweike  (Orillons)  etc.  dne, 
jedenfalls  nicht  zu  erfolgreiche  Verwertlinng  finden  kann. 

Fällt  die  Schusslinie  mit  der  Veil&ngerung  des  Zielobjektes  zusam- 
men und  kann  dieses  somit  seiner  ganzen  Ausdehnung  nach  »bestrichen  * 
werden,  so  heisst  diese,  natürlich  höchst  erfolgreiche  Feuerwirkung, 
gegen  Trup])en  angewendet,  eine  flankirende,  gegen  Festungswerke 
abgegeben ,  eine  e  n  f  i  1  i  r  e  n  d  e.  [Der  Enfllirschnss  (tir  d'enfHade')  findet 
sich  in  Fig.  2  versinnlicht;  ff,  bezeichnet  dort  die  Rückenansicht  der 
öjfilirten  Face,  aa,  die  Geschossbalin ,  a,  deren  ersten  Aufschlag]. 

Verwehren  Nebel,  dichter  Pulverdampf  oder  dergl.  ein  genaueres 


*)  Zu  eingehenderen  Stadien  hierflber  sei  die»AnleitnBg  snin  Schieesea 
und  Werfen*  n»  Frvin  Freihemi .von  Schleieh,  k. b.  AitilL-Liente- 
uaty  Mllachtt,  Cotta  1867,  mplblilwi. 
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Men,  oder  will  num  ednr  tief  aofisestellte  TnqipeD  besdueasen  n.  s.  w., 
9b  kann,  bei  glatten  Geschützen ,  der  Rollsehoii  (lir  roufant)  in  Anwcn- 
duig  traten.  Derselbe  (vergl.  Fig.  1)  wird  mit  horizontal  gestelltem 
(mgl  8  8,  Seelenaxe)  oder  wenit;  elevirteni  Rohre  abgegeben  und  ver- 
•l^rieht,  bei  hartem,  ebenem  Boden,  eine  Auslaufweite  (aw)  bis 
zu  2000  Schritt,  indess  der  erste  Aufschag  (a  )  zwischen  :^öü  und  400"'', 
der  zweite  (a/)  l>einahe  doppelt  so  weit,  und  der  dritte  (a,)  vielleicht 
800—900^  vom  Geschütze  (g)  liegt.  Ein  unebenes,  weiches,  oder  an- 
steigendes Vorterrain  beeinträchtigt  die  Wirkung  des  RoUschusses  sehr, 
eine  sanfte  Neigung  des  Geländes  begünstigt  ihn.  Rubige  Wasserspiegel 
oder  EisflSchen  eignen  sich  sehr  gut  zn  seiner  Anwendung.  Exoentriscfae 
Granaten  werden  zum  BoHaohosse  mit  Scbwerpankt  unten  (»Pfeiispitae 
oben«)  geladen  und  veraprecben  geringeren  Erfolg  als  concentriscfae 
Hohünigcln. 

b.  Der  indirelLte  Miat  (rieceket  tendu)  hat  durch  die  EinfQbmng 

der  gezogenen  Geschütze  gni  maserordentlich  an  Bedeutung,  Anwend- 
barkeit und  Wirksamkeit  gewonnen,  erfordert  indess  die  gründlichste 
Kenntniss  der  Waffe,  um  mit  Erfolg  angewendet  werden  zu  können. 
Während  es  beim  direkten  Schuss,  und  auch  beim  Wurfe,  genügt,  die 
Flugbahn  so  zu  bestimmen,  dass  sie  den  Zielpunkt  schneidet,  also  nur 
der  Aufschlag  des  Geschosses  richtig  zu  wählen  ist,  wirkt  hier,  neben 
diesem ,  noch  ein  zweiter  Punkt  bedingend  auf  die  Flugbahnermittlung 
ein  und  es  muss  in  jedem  speziellen  Falle  eine  solche  in  geeigneter 
Wdse  Btattfindeo. 

Wollte  man  a.  B.  die  Stimmaner  eines,  in  Fig  8  angedeuteten, 
gedeckten  Bednits  anf  mdirektem  Wege  brescbiren,  so  wäre  hiesa  das 
doppelte  ProUem  m  Uteen:  dass  das  mit  der  aOflaten  UeAir  zulässigen 
Laifaing  abgefeuerte  Geschoss,  ebimal  jene  Mauer  ungefähr  hart  über 
dem  zweiten  Drittel  ihrer  Höhe  (von  unten  gerechnet),  allenfalls  in  der 
Schartengegend  (bei  a)  treffe,  dabei  aber,  zweitens,  die  Grete  (c)  der 
deckenden  Bnistwehre  überfliege.  Zur  zweckmässigen  Ausführung  dieser 
Aufgabe  sind  die  Entfernung  von  a  und  der  Abstiind  von  c  mit  den, 
diesen  Distanzen  entsprechenden  Elevationen  und  I^adungen  und  endlich 
die  Terrainwinkel ')  lür  jeden  dieser  i'unkte  in  Rechnung  zu  ziehen, 
deren  Vornahme  dein  Artillerieoffiziere  durch  besondere  Anleitungen  und 
die  iSchiess-  und  Wurftafeiu  erleichtert  ist. 


0  la  der  aageaogtnen  Fignr  beiaichaet:  HH,  d«n  Bettnngahoriionft ,  8b  dn 
SeUMtapHnboffiMMt  dM  aa^eitoiltaa  Geadifttae«;  ftSa  =-  f  den  Mfirtif 
gadacblen  Ttmlawinkel  for  a,  c8h  den  poeitiTea  Temdiiwfaikil 
ISr  e,  g,8b  =  •  dm  emittelteB  Elevaiioanrinkal  for  ä. 
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Der  indirekte  Schuss  erlaubt  indess  weder  sehr  bedeutende  Abweich- 
un^reii  von  der  senkrechten  Stellung  seiner  liichtuiigsebene  zur  Zielfronte, 
noch  beträchtliche  Uoheuuntersehiede  zwi.-^chen  Geschütz  und  Aufschlag. 

c  Der  Ricoehet8ehos8  (i"  ü  nt  uLi.eij  ist  stets  ein  enülirender  *) 
und  wird  nur  gegen  FestungslioieD  angewendet  Er  zerfiUlt  in  eineo 
üaehen  (Fig.  4,  fr)  and  cinfln  liolieii  (hr,  u.  kr,)  BiKChrtniw 
Jener  (rkocM  um4u}  mtcndieidet  ädi  mir  iimfaraii  Ten  IMMM 
SdiiuBe,  ab  er  nicfat  gogeo  eia  aafreditirtiriMfideB,  aondern  gigen  cte 
boilzontale»  Ziel  geriditet  ist,  dieaer  (HeoM  mm,  rNwM  tawrhi)  1mm 
entweder  die  Aulgabe  habeo,  dmdi  wiederlielte  Geller  (ricorheu)  die, 
zun  Schutze  gegen  Knfilining  erbauten  Traversen  eines  Werks  zu  Ober» 
springen  (hri),  oder,  zwischen  solche  hinein,  liegenbleibende  Hohlge- 
schosse zu  schleudern  (h  r»).  Für  den  hohen  Ricochet  schuss  sind  kurze 
Rohre  und  ^jrosse  Kaliber  —  speziell  auch  Mörser,  welche  hiezu  eine 
geneigte  Bettung  erhalten  —  geeigneter  als  kleine  Kaliber  und  lange 
Rohre,  die  sich  dafiir  besser  zum  flachen  Ricochetschuss  qualiticiren. 
Kugelfönnige  Geschosse  ricochetiren  besser  als  iüDgliche  (die  dann  na- 
türlich nicht  mit  Percussiomizuudem  versehen  sein  dürfen) ,  indess  wer- 
den aacb  bei  ihnen  die  Absprünge  ungenügender ,  sobald  die  Eioim- 
.«inkel  eine  Gi68ie  ven  10*  ttbetatoigen.  Hieinrdi  nvl  hpdentende  H5- 
henuntenebiede  swiecben  Geednits  mid  Ziel,  aoioB  Entfemnagm  ttbir 
1000'*'  Tcm  selbst  ausgeschlossen.  BesOgUch  das  Finihssiw  der  BodsBr 
baadiaffenheit  geltan  die  beim  BnWschHss  gegebeae»  Aadentnngen.  Die 
Ladungen  nnd  Elevationen  sind  auch  hier  for  jeden  speaiellen  Fall  be- 
sonders au  berechnen  und  fallen  erstere  auf  y,«  bis  Vt«  der  Gsscfaoss- 
schvere  herab,  indess  diese  bis  10  und  15"  steigen  können. 

d.  Der  dache  Wurf  (jtt  mouj  tritt  ira  Allgemeinen  nur  {?pgen  Ziele 
in  Anwendung,  welche  durch  den  Schuss  nicht  zu  erreichen  sind.  Seine 
Elevationen  steiften,  je  mehr  man  eine  durchschlagende  Wirkung  des 
Ges(h(jsses  von  üben  mich  unten,  oder  ein  sicheres  Liegenbleiben  des- 
selben beabsichtigt,  oder  je  weniger  erreichbar  das  Ziel  durch  kleine 
Einfallwinkel  ist.  Er  wird  wenig  durch  Höhenunterschiede  beiuträchtigt, 
SO  lange  diese  des  Mass  seiner  Ausfittuiiaiinift  nidü  ttbanteigsn. ') 

e.  Der  kebe  Beipenwirf  (fm  tBriieat)  «iid  äguükk  nur  onter 
drei  veiacluedenen  EleTstioMn  ahgcgebon; 

unter  30«  (oder  d5*) ,  «enn  die  Beschädigung  des  Zielea  keine  bodente»* 
den  EinfsUwinkel  fordert,  seine  Beacbafionheit  oder  Umgebung 

')  Kr  ist  die  Kründung  Vaabao's  ;  vergl.  hioruluT  Abschnitt  VII. 
')  Kig.  5  gibt  eine  ZuMunmeuiteUuiig  flacher  Wurfbahnen  bajf arischer 
Geschütze.  . 
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aber  fim  sn-tfefiw  EMrinsen  imd  damit  ^  Entfchaa  steil 
.  eiimhbigndBr  Geschosse  befürchten  Hesse ; 
mitar  46*,  mean  die  grössten  Wurfweiten  übeiiiaapt  oder  die  relativ 
grössten  mit  den  geringsten  Ladungen  eirächt  werden  sollen 
und  danebeD  kaine  beBondere  DurdMcfakKswirkiiog  gefontert 
wird; 

ttSter  60°  (oder  Ift"),  wenn  es  sich  um  grosse  vertikale  Percussiooswirkun- 
gen,  den  Durchschlag  starker  Eindeckungon  etc.  (vergl.  Fig.  9) 
handeh,  oder,  auf  sehr  nahe  Entfernuugen ,  zuni  Öteinwurf, 
dessen  Wirkung  durch  grosse  F&llwinkel  erhöht  werden  muss. 
Der  hohe  Bogenwnrf  ist  oatttilieii  nodi  unabhängiger  von  üöhen- 

diffiBrannü  eviseben  Gcscliflts  and  Ztel,  als  der  Audie. 

2.  Schttse-  und  Wurfarten  nach  der  angewandten  Geschosagattung. 

a.  Der  Sehass  mit  Vollprojektilea  (KagelichnsB)  (Hr  a  projectues 
massifs^  Hr  4  houie$)^  früher  die  Hauptschussart  der  Artillerie,  kömmt 
jet2t  nur  mehr  in  Ausnahmsfällen,  zu  Breschirongea,  oder  ia  Yervertli- 
•.ung  alter ,  glatter  Geschütze  zur  Anwendung. 

b.  Der  Glnbko^elsehass  (tir  ä  huuHs  rouyesj  dient  zur  Brand- 
legung aufrechtstehender  Ziele  (Balken wände  etc.).     Er  wird  nur  aus 
glatten  Rohren  und  mit  etwas  geringerer,   als  der  vollen  Schussladung 
abgegeben,  um  die  Durchschlagskralt  des  Geschosses  zu  mindern  und 
dessen  Steckeiibleiben  im  Ziele  zu  veranlassen.    Man  wählt  dazu  Voll- 
•Ingelii.  ndt  ktaiaarom  als  dem  NomuddaroliBesser  (verwitterte)  aus ,  da 
•aicb  diesdbsB  Ja  beim  GlilMn  ohneliin  «eigriiaBem.  Die  Geadhoaat  irar* 
den  in  der  Feldschmiede,  edar  beseodem  KagejglahBfiin  gut  rathMm 
•giaiar|i(  mid  dann  in  da«,  bereits  mil  FalYcr  md  eiaem  nassen  Heu- 
\^bagtm  (Varsclilag)  geladene  und  gerichtete  Bohr  Uaeingerrilt 

£in.  langes  Vemeilen  der  glühenden  Kngd  in  der  Seele  des  Ge- 
Schutzes  bringt  zwar  —  bei  richtiger  Lsdmig  —  keine  Selbstentzündudg 
hervor,  beschädigt  aber  das  Bohr  und  Termindert  die  ^■^»^^^ftHtf««'*  das 
Geschosses. 

c.  Der  Kartät8ch8Chass  ä  haUes.  in-  ä  miiraiiiej  wird  mit  hori- 
zontalem oder  (auf  die  grosseren  Entfernungen  und  bei  etwas  weichem 
Boden)  wenig  elevirtem  Rohre  und  nur  auf  kurze ,  bereits  im  Bereiche 
des  Infanteriefeuers  hegende  Schussweiteu  abgegeben.  ISeine  Wirkung 
erstreckt  sich  für  Feldgeschütze  im  Mittel  auf  600^,  für  schwere  Kane- 
nan  bu»  808t,  bann  Jndasa  ddreh.  ein  eboses,  oder  ssjlft  abfiüiendis,  be- 
aondsn  aber  hartes,  das  Gellen  der  Sckrole  (wenn  diese  adbst  da^iadi 
iCMig  SHUl).  .btfgjastigaüqB  Vortanain,  antscdiiedfln  gestdgert  mrden. 
Seine  Brritenstreunng  betiügt  im  AUgemenien  \  t«  der  Sdrassweita  (veigL 
Rg»  6).  .    .  \ 
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Der  KartttacfaachoBB  greift  die  Rohraeele,  besonden  «Ha  selbe  yon 
weicberem  Metalle  als  das  der  Schrote  ist,  erheblich  an  und  kann  daher 
venflglidi  gemgeae  Geschütze  empfindlich  beschädigen.  Er  wird  fOr 
diese,  ihrer  grösseren  Tragweite,  Treffsicherheit  und  wirksamen  Hohl- 
geschosse wegen ,  weit  seltener  Anwendung  finden ,  als  diess  bei  glatten 
Rohren  der  Fall  war ,  aber  doch  noch  oft  p^vinv^  Gelegenheit  haben,  ent- 
scheidend auf  den  Ciang  des  Gefechtes  einzuwirken  und  gilt  daher  viel- 
fach und  wolil  mit  Kecht,  als  ein,  besonders  der  Feldartillerie  unent- 
behrliches Yertheidiguugsmittel.  Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  wird 
sich  daher  die  Frage  anfwerfen,  ob  man  den,  aeioer  Zinkschrote,  seinea 
geringen  LadongaverUtttniaaes  und  ancb  —  moigaleiia  bei  PraaapalHi- 
Uderung  —  des  Torsiditigen,  keine  Uebaettmig  dnldendeo  Ladevorganges 
irageo,  bia  jetzt  noch  aiemlich  ungeniigeiMlen  KartHtachadmaa  dar  M- 
daioiiageachlltze,  geeignet  zuTerbeaaeni  atnben,  oder,  neben  dieaan  be- 
aondera  KartätschgeschUtae  BÜtfllhren  müsse.  Gerade  der  selteneren 
Anwendnng  des  Schrotfeuers  wegen,  dürfte  sich  der  erstere  Weg  besonders 
so  lange  mehr  empfehlen,  als  die  hiezu  noch  gebotenen  Hilfsmittel  nicht 
schon  säniiiitlich  erschöpft  sind.  Ks  liegen  solche  unzweifelhaft  in  der 
Anwendung  kupferner,  oder  aus  entsprechenden  Legirungen  erzeugter 
Schrote';;  in  der  Venneidung  jedes  Eintrittes  der  KartätschbUchse  in 
die  Züge ;  in  der  Auswahl  des  richtigen  Materiales  für  die  Büchse  (die 
übrigens  immer  im  Rohre  springen  mussl);  in  der  Anwendung  der  Vor- 
wärtsUdung  fUr  den  Kartätschschuss  bei  Pressspahnliderüng  (indem  man 
TieUaidit  den  PreaaapalmlNHlen  des  Tonusgegangenen  Sdnnsee  im  Lade- 
räume beliaat)  und  endlich  in  der  —  bei  ToUem  Spielräume  der  Bttekae 
wotd  Bocb  mflgttchen  Steigerung  der  Puheriadimg. 

d.  Dar  tewattartitwiietoaa  (tir  ä  oim  ä  haUu)  mm  an  doer 
follkommenen  Wirkung  den  Einfall  seiner  Schrote  foo  oben  (vergL  Fig.  7) 
und  hiectt  eine  verlässige  Zündvorrichtung  und  die  genaue  KemilniBs  der 
Distanz  voraus.  Gegen  am  Boden  krepirendc  Creschosse,  kann  man  sich 
oft  durch  Niederlegen ,  Benützung  kleiner  Gräben  etc.  schützen ,  ebenso 
durch  Einschneidungen  u.  s.  w.  gegen  das  direkte  Feuer,  die  Wirkung 
des  richtigen  Shrapnelschusses  kann  nur  durch  feste  Eindeckungen  abge- 
halten werden.  Es  liegt  hierin  ein  ganz  ausserordentlicher  Werth  dieser 
Schussart  für  die  offene  Feldschlacht  sowohl ,  wie  für  den  Festungskrieg 
und  nur  die  Schwierigkeit  der  genauen  Lösung  ihrer  Aufgabe  ist  es, 
welche  diesen  Werth  herabmindert 

Der  Gebnmch  der  OranatkartStacbe  began  bei  den  glatten  Boluai 
gevfihnlidi  mit  Jenen  Distauoi,  auf  nelche  die  Bttdnenkartätacite  an 
Liiatmig  afanalai;  Ukr  itfhere  Entfenangen  batte  man  Ja  diaae  aabat 


*)  Yetfl.  den  fraasdiiaeboa  yartimtliirhnii 
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und  ladi  noch  sa  fladw  Bahacnmi,  um  gute  Einschlüge  za  bekommen, 
Ittr  irolGhe  man  eine  Entfernung  von  40—80^  vor  dem  Ziele,  als  beste 
»Sprengintervalle«  (i)  und  eine  »Sprenghühc«  (h)  von  6 — 16'  Uber  dem 
Boden,  als  entsprechendste  Masse  feststellte. 

Bei  der  geringeren  Treifwahrscheinlichkeit  und  Tragweite  der  Kugel 
beschränkte  sich  der  ^'latte  Shrapnelschuss  noch  auf  die  Distanzen  von 
12—1500+  als  äusscrste  (iränzen  einer  verlässigen  Leistung.  Diese  Ent- 
fernung ist  durch  die  gezogenen  Geschütze  bis  auf  1800^  und  2000'*" 
(ja  selbst  darüber)  vergrössert  und  zugleich  gebräuchlich  worden,  die 
Granatkartätsche  auch  an  Stelle  der  Schrotbüchse  auf  die  nächsten  Ent- 
fernungen zu  verfeuern;  dagegen  ist,  speziell  bei  Hinterladungssystemen 
mwfa  pienssiacfaem  Muster,  die  ganse  llatur  des  Shrapnelfeiien  durch 
die  Amialime  nicbt  temphrbarer  PercnHuionsriinder  fttr  die  Streugnoate 
ToUftibutig  atterirt  worden.  So  schätzenswerth  der  Vorthefl  des  Weg- 
falles jeder  Tempirung  iribie,  so  kann  derselbe  doch  den  Msagel  an 
Iteiifamgsffihigkeit  nidit  ersetzen ,  der  einer ,  erst  nach  dem  Aufschlage 
und  somit  von  unten  nach  oben  streuenden  Granatkartätsche  srrgl. 
Fig»  8) ,  gegen  welche  jede  Terrainwelle  Deckung  gewährt,  im  Vergleiche 
zur  richtigen  Shrapnehvirkung  anhaften  muss  Dieser  Mangel  wird  mit 
der  Vei^össerung  der  Schusswoite,  d.  h.  mit  jener  der  Einfallwinkel 
des  Geschosses  zunehmen,  weil  damit  auch  die  Abprallwinkel  der  Schrote 
etc.  wachsen,  die  von  selben  bestrichenen  Räume  sich  also  vermindern. 
Dieser  Umstand  zwingt  auch,  die  Sprengiutervalle  mit  der  Zunahme  der 
Distanz  (von  50'*'  bis  herab  auf  10"*^)  zu  vermmdem.  Man  kann  indess 
wolil  erwarten,  daas  die  Unzulänglichkeit  des  Sbrapnelschnsses  mit  Per- 
cnsskmflzilndeni,  sdu:  bald  durch  tempirbaie  Zünder  beseitigt  werde, 
wie  solche  bereits  in  der  ibhandlnng  der  Gescbtttsmumtion  (S.  457) 
ErwUmong  fimden  und  durch  welche  (mittels  ihrer  »Kartiltschenstellung«) 
die  Streugranate  auch  eher  zu  einem  Ersatae  der  ScbrotbOchse  werden 
könnte,  als  diess  jetzt  der  Fall  ist. 

e.  Der  Granat-  and  Bomben-Schuss  und  Wnrf  (Hr  et  jet  ii  nhus 
et  ä  bombe»)  sind  die  gebräuchlichsten  Feuerarten  der  heutigen  Artillerie, 
deren  ganze  Feldnmnition  zum  grössten  Theile  in  Sprenggeschossen  be- 
steht. Die  Leistung  der  letzteren  ist  durch  die  Einfidnuug  der  gezoge- 
nen Geschütze  noch  in  weit  bedeutenderer  Weise  gesteigert  worden,  als 
diess  durch  die  Anwendung  excentrischer  ilohlkugeln  der  Fall  war  und 
hat  für  die  Langgeschosse,  neben  erhöhter  Tretfirohrscheinlidikeit  und 
Tmgmitid,  aneh  den  weiteren  Vorzug  einer  Idcfaten  AusfOhmng  der  Per- 
finsalomaftndmig  mit  sich  gebiadit  Ein  besonderer  Werth  der  letaleren 
liegt  in  der  Möglichkeit  des  Einachiesseas  anf  unbekannte  Entfennmgen, 
die  eben  (wenn  die,  hieni  nOthige  Beobachtung  der  Explosion  des  abge- 
feuerten Projektilca  auch  manchmal,  durch  gleichzeitiges  Abbrennen  des 

V.  SMUt,  WaftetokN.  31 
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feindlichen  Geschützes,  vom  Gegner  behindert  VüRdflii  wird!)  doch  keines- 
wegs in  ähnlicher  Weise  bei  BrandrohigeschMKD  wd  vollen  Projektilen 
ausführbar  war.  liCt/ttTen  gegenüber  genügt  es  wohl ,  auf  den  Unter- 
schied hinzuweisen ,  der  z.  B.  in  der  Wirkung  einer  ogivalen  6-Pfiinder- 
Granate  mit  ihren  (durchschnittlich)  54  Sprengstücken  (wovon  36  auf 
den  Eisenkern,  18  auf  den  Bleimantel  treffen  und  ca.  die  Hälfte  schwei"er 
als  6  Lth.  oder  105  Gr.  sind)  im  Vergleiche  zur  Vollkugel  desselben 
Kalibers  liegen  müsse ,  um  den  ausserordentlichen  Gewinn  au  Leistungs- 
föhigkdt  iiiRfitanKdi  sa  madien,  den  die  ArtiUerie  der  Eu^dinisg  des 
gezogenen  Geaehtttns  verdanki  Dabei  darf  freilidli  der  ünnlaDd  nicht 
flbenehen  irerden,  dass  die  Einfiillwinkel  der  LanggeiduMne,  jenaeits 
der  Entfernangea,  welche  sonst  aUerdings  auch  die  änsserste  Qroiie  des 
Kvgelschusses  bildeten,  so  bedeutend  werden,  dass  nicht  allein  jeder 
wesentliche  bestrichene  Raum  wegfällt,  sondern  auch  die  Sprengwirkung 
der  Geschosse,  durch  ihr  zu  tiefes  Eindringen  beim  Aufschlage  abnimmt 
(besonders  wenn  das  Ziel  auf  weichem  Boden  steht!).  Es  folgt  daraus 
die  einfache  Lehre,  dass  man  auch  mit  dem  gezogenen,  wie  seiner  Zeit 
mit  dem  glatten  Geschütze,  diejenigen  Schussweiten,  als  die  mör- 
derischsten gegen  Truppenziele  anzusehen  habe,  welche  zunächst  der 
Grenze  des  Feuerbereiches  der  Infanterie  li^en.  Damit  bleibt  der  ogi- 
valen Granate  immerhin  eine  eminente  Ueberlegenheit  gegen  das  Feuer 
ans  glatten  Geachtttzen,  die  sich  dorcfa  ihre  so  weit  begrenzte  and  so  be- 
dentende  Fernewiilaing  gegen  feste  Ziele  noch  auaaeraidentllcli  steigert 

f.  Der  Bnid|;nnatei-  nd  BraidbeMbeB-Sehus  iid  Wuf  (Ur 
tt  Jet  de»  obiu  H  dm  bombet  hteeitdieiret)  bat  —  wie  diess  zum  TÜl 
schon  aus  der  Erörterung  der  hieher  gehörigen  Moaition  hervorgieng  — 
ebenfalls  sehr  erheblieh  durch  die  Einführung  gezogener  Geschütze  an 
Leistungsfähigkeit  gewonnen.  Brandgeschosse  mit  Percussionszündem 
werden  gewöhnlich  mit  schwächeren  Ladunpren  verfeuert,  um  die  Streuung 
ihrer  Brandcylinder  nicht  zu  sehr  durch  eine  grosse  Endgeschwindigkeit 
zu  vermehren. 

g.  Der  Wachtel wupf  (jet  des  tfreuades)  besteht  gewöhnlich  aus  40— 
60  in  einen  Korb  oder  Sack,  oder  nur  über  einem  Hebspiegel  in  den 
Flug  des  Steinmörsers  eingeschichteten  Handgranaten  und  wird,  meistena 
unter  30—35*  KrhShnng,  auf  Entfoim^sn  von  100—300+  and  natOilidi 
nor  im  Festnngskriege  angewendet 

k.  Der  Stein-  nnd  Kigelwuf  (Ur  du  fiemer)  wird  in  IbnHdiar 
Weise  wie  der  Waditelwurf  nur  statt  Handgianaten  aus  Kart&tachen- 
oder  Kanonenkugeln  kleineren  (3-,  4-,  bis  6-pfÜnd.)  Kalibers,  oderea. 
90  Pfund  (50  Kil.)  je  1'/,  bk  2'/«  Pfund  (800  bis  1400  Gramm.)  flclnie- 
ren  Steinen  zusammengesetzt  und  auf  dieselben  EntlenrnngeD,  aber 
unter  steileren  Elevationen  (4ö~- (»0  )  versendet. 
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i.  Der  Erdwurf  (Fig.  10)  ist  seiner  Natur  nach  eine  Mine  und 
wird  daher  auch  als  solche  mit  dem  Namen  Steinnifne  (fongasse-pierrier) 
bezeichnet.  Der ,  im  Erdreiche  ausgehobene  Minentrichtir  (T)  derselben, 
erhält  eine  Axenneigung  von  45*"  und  wird  mit  40 — öu  Tlund  (22  — 
28  Kil.)  Pulver  und  —  bis  zum  Hundertfachen  dieses  (gewichtes  —  mit 
3—10  Pfund  (1,08—5,6  Kil)  schweren  Steinen  (S)  geladen;  die  letzteren 
sind  durch  einen  Stossspiegel  (vv)  vom  eingesetzten  und  wohlverdUmui- 
ten  Pulverkasten  (L)  getrennt  Eine,  nach  rückwärts  geführte  Feuerleit- 
ung (Z)  vermittelt  die  EntzOndnng  der  Hßne,  deren  Wirinmg  durch  die 
Anedittttnng  der  ausgehobenen  Erde  (E)  am  hinteren  Triehterrande,  noch 
mehr  nach  vorwSrta  concentrirt  wird  und  sidi  im  Dnrchsdmitte  airf  eine 
Strennngafläche  von  200  Schritt  iJlnge  and  halb  so  viel  Breite  erstreckt 
Derlei  ErdwQrfe  finden  nur  in  befestigten  Stellungen  Anwendung. ') 

3.  Schuss-  und  Wurfarten  nach  der  speziellen  Wirkung  auf  das  Ziel. 

Ausserdem,  bereits  mehrfach  charakterisirten  Seh lachtfener gegen  Trup- 
pen, hat  das  Geschütz  —  speziell  im  Belagenrngsdienste  —  zweiüaupt- 
aiiiigaben  auszuführen: 

Die  Zerstörung  des   feindlichen  Artilleriemateria les 
und  die  Niederlegung  deckender  Mauer-  und  Krdwcrke. 
Der  erstere  Zweck  wird  durch  den  Demontir-,  der  letztere  durch 
den  Brescheschuss  erreicht 

a.  Der  Demt ntinehits  (tir  de  pieiu  fimet  ä  Jfmonter)  ist  stets  dn 
direkter  und  möglichst  senkrediter;  er  wird  nur  auf  Jene  Entfernungen 
abgegeben,  innerhalb  welchen  das  Geschoss  noch  wenig  an  seiner  Dnrch- 
sddagskraft  verloren  hat 

b.  Der  Brescheschuss  0**"  ^  Mche)  dagegen,  kann  sowohl  ein 
direkter  als  ein  indirekter  sein. 

Der  direkte  Brescheschuss,  zu  welchem  im  Allgemeinen  nur 
die  schwersten  Kaliber')  ausgewählt  werden,  ist  stets  ein  voller,  ganz 
oder  doch  nahezu  senkrechter  Kern  schuss;  (er  hat  in  der  Rt«,'el  nur  die 
Grabenbreite  zur  Schussdistanz,  vergL  Fig.  11).  Seine  Aufgabe  besteht 

')  Zn  Gibraltar  fioden  sich  die  Äustielimgen  für  solche  Steinminen  bereits 
hl  den  FelBeu  gehaaen  vorbereitet. 

*)  IndMt  haben  die,  in  September  1860,  von  Seite  der  k.  preuss.  Artillerie- 
prAAmgeoonminioa  m  Jfliioh  Teifwiommene  Schievi-  and  Breschver- 
Sache  mrOenOge  dargethan,  dsss  sogar  der  gesogene  Feld  -S-Pffln- 
der,  mit  hinreiehenden  Erfolge,  sor  Breachirong  toh  FeetangaouHiNii 
angewendet  werden  kSane.  (YeigL  hierOber  «die  Sehiess-  und 
Bretchevertnehe  an  Jalieh"  von  O.  Weigelt,  Hnnptmnnn  etc. 
Berlin,  1861.  Yosviscbe  Bachhandlang.) 

31* 
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aber  nicht  bloss  darin ,  in  den  feindlichen  Unifassungswerken  einen 
Durchbruch  von  bestimmter  Grösse  zu  erzeugen ,  sondern  es  muss  hiebei 
auch  darauf  Rücksicht  genommen  werden,  dass  die  niedergelegte  Stelle 
leicht  gantihar  gemacht,  d.  h.  ohne  zu  grosse  Mühe  in  eine  praktikable 
Rampe  verwandelt  werden  küuue.  In  Folge  dieser  Bestinmiung  und  der 
EigenthümlichkeiteD  des  bezüglichen  Zieles ,  muss  der  direkte  Bresche- 
schoss  gegen  Maa  er  werke  auf  andere  Weise  ?rie  gegen  Er  d  wälle 
an^eftüut  werdeD. 

Mauerbreschen  werden  zuerst  dadurch  vorbereitet,  dass  man 
den  niedemdegendai  Block  vom  Hbrigen  Ifaiierkörper  abtrennt  Uaa 
steUt  biero  vor  allem  den  sogen.  Horizontalscbnitt  (Flg.  U,  bh,) 
der  Bresche  her ,  indem  man  Qeschoes  neben  Geschoss  seist,  biis  eine 
volle  Mauerscbichte  auf  eine  gewisse  LBnge  durchbrochen  ist.  An  den 
Enden  des  Horizontalschnittes  und  —  wenn  nöthig  —  in  gewissen  Ab- 
ständen zwischen  diesen,  legt  man  sodann,  durch  ein  ähnliches  Ver- 
fahren die  Verticalschni tte  (v, Vj? v, v»)  der  Bresche  an.  Ist  damit 
das  »Trace«  der  letztem  vollendet,  so  beginnt  man  die  losgelösten 
Mauertheile  durch  starke  Schläge  (Salven  1)  zu  zertrümmern  und  zu  Fall 
zu  bringen. 

Bei  freistehenden  Mauern  legt  man  den  Horizontalscbnitt  so 
tief  als  möglich  und  jedenfalls  derart  an ,  dass  der  bleibende  Mauer- 
stampf nicht  mehr  gut  als  Deckung  benutzt  werden  kOnne. 

Escarpemauern  (Fig.  11)  packt  man,  bei  trockenen  Qrtben, 
über  dem  untersten  Drittel  ihrer  HSbe,  bei  nassen  hart  am  Wasser- 
Spiegel  Hier  dienen  die  abMenden  MauertrUmmer  und  die  nachmt- 
sehende  Erde  des  Walles  zur  Rampenbildung. 

Für  die  Herstellung  des  Trac^'s  eignen  sich  Spitzgeschosse,  durch 
ihre  minenartige  Wirkung  im  Mauerwerk  (besonders  im  gelockerten), 
besser  als  massive  Projektile,  welche  dagegen  vortreffliche  Dienste  bei 
Zertrümmerung  der  Blöcke  und  Pfeiler  leisten.  Hohlkugeln  zerschellen 
leicht  an  guten  Steinbt  k leidungen. 

Breschen  in  Erdwälle  müssen  entgegengesetzt  der  Mauerbre- 
schen, nämlich  durch  Abkämmen  von  oben  nach  unten  erzeugt  wer- 
den. Das  umgekehrte  Verfahren  würde  zwar  den  festen  Zusammenhang 
des  Wallkttrpers  aufheben,  sber  keine  praktikable  Bresche,  sondern  einen 
lodcem  Erdhaufen  herstellen,  durch  den  die  Geschosse  &8t  scfaidtos 
durchgehen  wfkrden.  Gegen  Erdwerke  sind  HoUgeschosse  weit  wirk- 
samer als  volle;  indess  mschen  Erdbrescben  gewßhnlich  mehr  Schwierig- 
keiten, als  solche  in  Mauerwerk. 

Der  indirekte  Brescheschuss  *)  wurde  bereits  früher,  als  indi- 

')  VergL  auch  bicrQber  die ,  in  Torhergebender  Note  gctuuinle  Schhft. 
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fekAar  Scfanw,  genOgend  erörtert,  Er  bat  mur  die  Zentöning  von  Stirn - 

mauern  a.  s.  w.  aber  nicbt  die  Herstellung  gangbarer  Breschen  zur  Aui- 
gabe.  Seine  Beobachtung  muss  vorzüglich  auf  die,  durch  den  Einschlag 
des  Geschosses  emporgeschleuderten  Trümmer  etc.  gerichtet  soiii  und 
lässt  sich  hiebei,  vorzilf^lich  für  Spitzgtischosse ,  der  Stiiub  von  Mauer- 
werk (besonders  wenn  dieses  aus  Ziegelu  besteht!)  ziemlich  sicher  von 
aufgeworfener  P>dc  unterscheiden. 

Andeobrngen  &ber  Zerstörung  und  Wegf&hraog  von  Oeacfatttsen 

im  Nothfalle. 

Am  Schlüsse  der  Abliandlung  über  die  Geschütze  möchte  es  geeignet 
erscheinen ,  einige  flüchtige  Andeutungen  darüber  zu  geben ,  wie  man^ 
bei  eintretender  Sachla^^e,  eigenes,  oder  feindliches  Artilleriematerial 
rasch  ausser  Gefechtsfähigkeit  zu  setzen,  oder  derlei  erobertes  u.  s,  w. 
fortzuschaffen  vermöge. 

Die  rascheste  Verfahrungs weise ,  eine,  dabei  ziemlich  gründliche 
Kampfimfiihigkeit  eines  Geecbtttses  herbeizoftthren ,  bleibt  inuner  das 
»Vernageln«  (auhtier)  desselben.  Es  besteht  einfswh  darin,  euien 
starken  Nagd  in  das  Zttadloch  dnantreiben;  indess  erfttUen  doch  nnr 
stfthlerne  N&gel  den  beabsiditigten  ZuedL  vollkonimen;  eiserne  kön- 
nen eher  herausgebohrt  werden  u.  s.  w.,  wogegen  stählerne  ein  neues 
Verschrauben  des  Rohres  erfordern.  Man  führt  denn  auch  bei  jedem 
Geschütze  derlei  besondere  Stahlstifte  (Taf.  XXII,  Fig.  16)  mit  und  sind 
dieselben  gewöhnlich  noch  mit  Widerhaken  versehen,  um  auch  nicht 
herausgescliossen  werden  zu  können,  während  sie  keinen  Kopf  haben, 
sondern  in  einen  glatten  Hals  endigen,  der  hart  am  Zündloche  abge- 
schlagen wird,  wenn  der  Nagel  genug  in  dieses  eingetrieben  ist  Man 
kann  den  Zweck  des  Veruagehis  gewissermasseu  noch  gründlicher  er- 
reichen, wenn  man  ^eichzeilig  einen  abgebrodienen  Wischerkolben 
in  den  lAderanm  treibt  nnd  von  der  Nagelspitze  &S8en  Usst  Dagegen 
sind  in  manchen  Artillerien,  zur  HersteUong  einer  mehr  vorflbergehoiden 
Gebrancfasnnfähigkeit  eigenen  Geschfltses,  wenn  man  auf  dessen  sofor- 
tige ZurOdceroberung  hoffen  kann,  besonders  vorgerichtete  Stecknägel 
im  Gebnacihe,  wdche  durch  eine  stariie  Federung  im  Zündloche  fest- 
gehalten werden,  deren  Wirkung  nur  mittels  bestimmter  Griffe  oder 
Schlüssel  (wie  diess  z.  B.  ähnlich  bd  Vexirschlössem  der  Eall  ist)  auf- 
gehoben werden  kann. 

Eine  gründlichere  Beschädigung  des  Rohres  als  durch  Vernageln,  kann 
durch  das  Abschiessen  eines  Schildzapfens,  durch  das  Hinein- 
schiessen eines  gleichkalibrigen  Projektiles  in  die  Mündung,  durch 
das  Sprengen  verladener  Geschosse  im  Bohre  etc.  erzeugt  werden. 

Das  Abnehmen  von  Yersehlnsstheilen,  der  Richtschranbe, 
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des  Ladseages  u.  s.  w.  sind  Ifittd,  welche  jedenfdli  eine  ToiHber- 
gehende  EampfimfiUügkdt  erzeugen. 

Laffeten  zerstören  sich  am  nachhaltigsten  durch  ein,  unter  und 
etwas  hinter  ihrer  Achse  explodirendes  Sprenggeschoss ;  durch  Ahschiessen 
eines  Achsschenkels,  oder  blosse  Entfernung  der  Bäder,  wird  ihre  Trans- 
portabilität  wenigstens  vorübergehend  beschränkt. 

Ein  Geschützrohr  kann  —  bei  demontirter  Laffete  —  am  Ein- 
fachsten durch  die  Protze  fortgeschafft  werden,  wenn  man  es,  von  unten, 
mit  dem  einen  Ende  am  Protznagel  oder  üaken,  mit  dem  andern  an 
den  DeicbselanneD  festbindet. 

R&der  mttssen  dorch  Schleppbäameenetil;»  lerbrocbene  Achsen 
durch  unterbundene  Ricfathebel  etc.  Toittheigdiend  reparirt  werden. 
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BddeidiingBBtlldce,  weldie  so  wideratandsfillug  sind,  dass  sie  die, 

von  ihnen  bedeckten  llieile  des  KOrpers  nicht  allein  gegen  Hieb  und 
Stich,  sondern  auch  gegen  die  Geschosse  der  Handfeuerwaffen  zu  schützen 
vermögen,  nennt  man  Schutz walfen  (amwx  d^fensires).  Dieselben  sind 
von  Eisen-  oder  Stahlblech,  oder  auch  von  Messing  gefertigt, 
welch'  letztei-es  indess,  seiner  grossem  Schwere  und  geringeren  Festigkeit 
wegen,  den  ersteren  Stoffen  entschieden  nachsteht.  Das  spezifische  Ge- 
wicht, die  gute  Wärmeleitung  und  die  völlige  Unschmiegsarakeit  dieser 
Materialien,  sind  Quellen  ebensovieler  Belästigungen  für  den,  mit  Schutz- 
waffen  ausgerüsteten  Mann  und  bilden  die  Ursachen  ihrer  steten  Ver- 
mtnderong.  Sie  sind  sor  Zeit  nur  mehr  bd  einem  Thefl  der  schweren 
Reiterei,  den  Cnirassieren,  Garab iniers  u.  s.  w.  soirie  fcir  die, 
dem  feindüdien  Fener  am  mosten  aosgesetsten  Vorarbeiter  der  Sap- 
peure  gebräuchlich  und  erstredcen  sich  bei  ersteren  lediglidi  anf  die 
schussfeste  Deckung  der  Brust,  durch  den  Cuirass,  bei  letzteren  auf 
den  Schutz  von  Brust  und  Kopf  durch  Gnirass  und  Pickelhaube. 

Der  Cuirass  (nninssp)  der  schweren  Reiterei  (vergl.  Taf.  II, 
Fig.  25)  besteht  gewöhnlich  aus  Brust-  und  Rückenstück  (b  und  r, 
plastnm  et  rfo.v),  von  denen  jedoch  nur  das  erstere  schussfest  ist,  das 
letztere  indess  ein  vortheilhaftes  Gegengewicht  zu  jenem  bildet,  nicht 
selten  aber  auch  gänzlich  weggelassen  ist. 

Beide  Theile  werden  den  Formen  des  menschlichen  Körpers  mög- 
liehst anzupassen  gesndit  and  demnach  das  Braststück  mit  einer  WOl- 
bungskante  (k)  in  sdner  Mitte  TeEsehen,  das  Bdckentheü  dagegen  zwi- 
schen den  Schnltera  missig  eingesenkt  Scfauppenbinder(s)  und  Gürtel  (g) 


Diyiiized  by  Google 


488 


Schnliiraffco* 


halten  Brust  und  Rückenstück  zusammen,  indcss  ein  Futter  (f,f)  vom 

Tuch  wler  Leinwand  sein  Traj^en  erleichtert.  Stahlcuirasse  sind  gewöhn- 
lich blank  polirt  oder  blau  ani^elassen,  eiserne  zuweilen  schwarz  ange- 
strichen, oder  gleichfalls,  wie  die  messingeneu,  blank  gehalten.  Jeder 
Cuirass  muss  auf  die  Schusshaltigkeit  seines  Bruststückes  gejirobt  wer- 
den ,  was  durch  ein  »Bescliiessen«  dessell>c'ii  mit  dem  Infanteriegewehrc 
auf  20 — 25  Schritt  Entfernung  geschieht.  Der  Anschlag  des  Geschosses 
erzeugt  hiebet  eine  kleine  Dalle,  welche  man  die  Schussprobe  (p) 
nennt 

'Der  Sappenreiiniaa  (Flg*S4)  entbehrt  stets  des  R&dnntheOflB,  irird 
gewSbnliGh  aus  Eisen  gefertigt  mid  gescfawtot',  aber  nidit  minder  auf 
Seme  Schussfestigkeit  geprobt  (p). 

Die  Pickelhaabe  (auque)  der  Sappeure  (Fig.  23)  wird  meist  in 
mittelalterlicher  Form,  sonst  aber  aus  gleichem  Materiale  etc.  wie  deren 
Cuirass  hergestellt. 

Dfe,  in  der  bayerischen  Armee  eiqgefOlirteB  Sehntswaifoa  liiid  in  den 
oben  angezogenen  Figuren  dargestellt. 

Der  Cuirasss  dr  r  schweren  Cavalcrie,  aus  Mankem  Stahlbleih, 
wiegt  16  Pfund  1  Loth  (8,0775  KU.),  woTon  11  Pfd.  i  Uh.  (6,23  Kil.)  auf 
dae  ichtnafeMe  BnutitOck,  4  FN.  S9  Lth.  (3,7476  KIL)  auf  dM  Rflekentheil 
treffen. 

Der  Sappeareairase,  aus  geschw&nstero  Eisenbleche,  ist  18PIÜ.  HLlh. 
(7,525  Kil.),  die  Sappeurpick  elhaube  8  Pfd.  10  Ltb.  (4,065  K9.)  sdnrer. 
AUe  drei  WeiEon  sind  euf  20  Schritt  bescbOMea. 


Diyiiized  by  Google 


I 


Siebeoter  Abi^chaitt. 


Gcicfaiohta  der  Walta. 


Eb  war  die  Abdcht  des  vorliogenden  Werkes ,  die  KriegswalSn  mir 

fon  dem  Standpunkte  aus  zu  betrachten,  den  Deijcnige  gegen  sie  ein- 
zunehmen hat,  Der  bonifon  ist  sie  zo  liandhaben,  mit  ihnen  zn  kämpfen, 

durch  sie  taktische  Erfolge  zu  erringen.  Es  wollte  unausgesetzt  daran 
erinnert  werden ,  dass  die  Waffen  zwar  (Wo  Taktik  bedingen,  dass  es 
aber  erst  dir  Taktik  ist,  wclclie  den  Kaiiii)f  entscheidet  Der  Werth 
der  Kriegswatfe  wollte  nach  dem  Verlii^ltnisse  bestimmt  werden,  nach 
welclu  ni  sie  zu  einem  erhöhten  taktischen  Krfol«?e  berechtigte.  Wenn 
der  letzte  Abschnitt  einer  solchen  Waifenlehrc,  die  (Je sch  ichte  der 
Waffen,  sich  im  Einklänge  mit  den  vorausgehenden  betiuden  soll,  wird 
er  weniger  eine  archäologische  Bdi&ndlnng  dieser,  als  vielmehr  eine,  aa 
die  Kriegsgeschichte  sich  anlehnende  nnd  nach  den  Epochen  dieser,  resp. 
der  Taktik  ahgetheilte  Beschreihang  der  Kriegswerkzeuge  früherer  Zeiten 
za  gehen  hahen. 

Eine,  nadi  diesen  Anschaimngen  entworfene  >Geschichte  der 
Waffen«,  kann  auch  keine  Einleitimg  zur  exakten  Waffenlehre,  wohl 
aber  deren  Abschluss  bilden.  Sie  lUsst  sich  hiebei ')  nach  zwei  Haupt- 
perioden scheiden,  deren  erste  die  Kriegswafl'en  vor  der  durchi^ireifendcn 
Einführung  der  Feuergewehre,  die  zweite,  jene  nach  dieser  Epoche 
umCasst. 

In  der  ersten  Periode  werden  die  Waffen  der  Griechen  und 
Römer,  sowie  diejenigen  des  Mittelalters  —  in  der  zweiten,  der 
dreissigjährige  Krieg  und  die  französische  Revolution  die 
Unterabtheflungen  bilden. 


')  Aiischlipsspiid  an  J.  T.  HCardeg|^)'8  „Vorlesungen  über  Kriegs- 
geschieht e")  Stuttgart ,  Verlag  von  Franz  K o h  1  e r. 
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L  Die  EriegflwaHlNi  vor  Yerbreitniig  des  Sduesspulven. 

[von  550  (Cyrus)  vor,  biB  1350  nach  Christus.] 

1.  Die  Waffen  der  Griechen  und  Römer. 

Der  vorstehende  Titel:  »Die  WaflFen  der  Griechen  und  Römer«,  ist 
hier  einfach  als  der  Gesjimmtausdnick  für  die  »antiken«  Waffen  gewiUilt 
Griechen  und  Römer  waren  nicht  allein  die  hervorragendsten  Cultur- 
UDtl  Kricgsvölker  des  Altertimms,  sondern  es  sind  auch  diejenigen,  deren 
Geschlciite  am  genauesten  bekannt  ist.  Ihre  kriegerischen  Einrichtungen 
haben  wirklich  taktisdien  Formen  zur  Grundlage  gedient  und  waren  andi 
fUr  die,  von  ihnen  nntetjochten  oder  mit  ihnen  verbflndeten  Völker  mn- 
steigiUtig.  Die  Kenntniss  ihrer  WaSien  schUesst  daher  m  selbst  die- 
jenigen der  meisten  ttbiigen  alten  Völker  in  sich  ein,  iusofeme  dieselben 
irgend  von  taktischer  Bedeutung  waren.  Allerdings  aber  sind  hiebei, 
dem  chronologischem  Gange  entsprechend,  die  Griechen  und  Börner 
nicht  als  gleichzeitig  neben  einander  tonangebende  Völker,  sondiem  jene 
als  die  Vorginger  dieser  zu  betrachten. 

Die  IQIhewaiSBn  waren  es,  wddw  damals  die  Hauptmasse  der  Kriegs- 
werkieoge  bildeten,  und  deren  Anwendung  die  eigentliche  Entsdieidung 
der  Schlacfaten  herbeisufohreo  hatte.  Sie  wurden  an(lo|^  ans  Kupfer 
oder  Legimngen  desselben,  später  aber  auch  ans  Eisen  hergestellt  und 
lassen  sich  schon  damals  in  Stoss-  und  Hiebwaffen  unterscheiden.' 

a.  Stosswaffen. 

Die  Lanae,  bei  den  Griechen  anrisse,  bei  den  Bömem  hasia  und 
tanrea  genannt,  ward  sowohl  vom  Fussvolke,  als  von  der  Reiterei  ge- 
fülirt  und  erreichte  für  jenes  14—15'  (4,4 — 4,7™),  für  diese  eine,  das 
gemmnte  Mass  noch  (ibersteigende  LÄnge. 

Der  Wurfspiess  (p'Ui)  i\vt  Römer,  eine  Nebenart  der  Lanze,  ward 
anfänglich  10'  (3™)  laug  und  4—5"  (10—15"')  stark  hcr^^estellt,  und 
dem  Mannederen  zwei  zum  Wurfe  aus  nächster  Nähe  gegeben.  Später- 
hin verkürzte  man  dieselben  (nannte  sie  nun  jacvlae)  und  Hess  sie,  zu 
je  f&nf  bis  sieben  an  der  Zahl,  vom  leichten  FüssvoOra  führen. 

Der  Doleh  (pugio)  wurde  —  neben  dem  Schwerte  —  als  Waffe  das 
Handgemenges  gebraucht 

.ilauwaffeu. 

Das  Schwert  (i/ladius^  spatn),  das  beim  FussY(»lke  nur  1'//  —  2' 
(47 — 63°"')  lang,  mit  eioüadiem  Kreu2^iÖe  und  gerader,  breiter,  stumpf 
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gespitzter  Klinge  versehen  war,  bei  der  Reiterei  aber  länger  und  später 
auch  zum  Stesse  brauchbar  oder  —  nach  orientalischem  Muster  —  ge- 
krümmt geführt  wurde,  bildete  die  einzige  Hiebwaffe  der  Griechen  und 
Börner,  doch  selbst  die  germanische  Keule  musste  ihm  weichen. 

b.  F«rnewafl(tm. 

Die  Feraewaffen  der  Alten  scheiden  sich  nicht  bloss,  gleich  denen 
der  Jetztzeit,   schon  in  Hand-  und  schwere  Fernewaffen,  sondern 
auch  bereits  nach  Schicss-  und  Wurf  gewehreu  und  huden  sich  die 
beiden  leteteren  Arten  sowohl  unter  den  Handwafien ,  als  bei  den  Ge-  ' 
Bcbtttsen  Tertreten. 

a.  Uandf ernew äf f CD. 

Die  Schleuder  (funda)^  ein,  vom  leichten  Fussvolke  fieführtes  Wuif- 
gewehr,  bestand  aus  emer  einfachen,  breiten  Gurt  -  oder  Lederschlinge, 
deren  eines  Ende  fest  um's  rechte  Handgelenk  gewunden,  das  andere 
aber  nur  mit  voller  l"'aust  ergriffen  wurde.  Auf  den  Boden  der  iSchlin}j;e 
kam  ein  ausgesuchter  Stein,  oder  —  später  —  eine  metallene  Ku^el  zu 
liegen,  welche  nun,  durch  kräftiges  Schwini^^eii  der  Schleuder  und  plötz- 
liches Loslassen  ihres  einen  Fiudes,  dem  Feinde  mit  ziemlicher  Geschwin- 
digkeit entgegengcwurlou  wuiden.  Der  Baleare  und  Kreter  soll  auf 
130— 160  Schritt  seinen  Mann  mit  der  Sddeoder  nicht  gefehlt  haben. 

Neben  der  ftmäa  kam  später  anch  die  Stab  Schleuder  (fmaikthu) 
mit  dnem,  bb  4'  (1'/«")  langen  Giüfetocke  in  Gebiancfa. 

Der  Be^a  («m»,  veigl.  TbS,  XXY,  Fig.  3)  wafd  ?oo  den  VcOliflni 
des  Orients  Überkommen  nnd  bUdete  sowohl  die  Schusswaffe  besonderer 
Fusstruppen,  als  der  Reiterei.  Er  fand  indess  im  römischen  Heere 
Stdbst  weniger  Eingang,  sondern  wurde  hier  niebr  den  Verbündeten  über- 
lassen. Die  Pfeile  der  Bergbewohner  Thrakiens  sollen  selbst  bis  150 
Schritt  ihren  Gegner  mit  Sicherheit  getroffen  haben. 

ß.  Schwere  Fernewaffen. 

In  Ermangelung  anderer  Triebkräfte,  waren  auch  die  schweren, 
gleich  deu  kleinen  Fernewaffen  lediglich  auf  den  Fugalschwuug  oder  die 
Elastidtät  von  Thiersdmen  etc.  angewiesen. 

Die  SehlendAT-  eder  Wnrfiusehinei  (AuMljtofa«;  mit  Fogslscbwung, 
hatten  ungefihr  die  Einrichtang  einer  Schaukel  (vecgl.  Tat  XXVI,  Fig.  1). 
Der  Kasten  oder  Korb  (k)  derselben  wurde  mü  Steinen  etc.  gefüllt  und 
die  Scfaaukelstaage  (s)  mittels  eines  Zugseiles  (z),  das  über  eüie  Rolle 
nach  rttdcwirts  lief,  in.  Schwingung  versetzt.  Man  soll  damit  Tragweiten 
von  200  und  selbst  300  Schritt  erreicht  haben. 

Die  Ballistei  oder  (griechisch)  Onager  (Taf.XXYI,  Fig.  2)  waren 
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auf  dic^  Benützung  der  Elasticität  basirte  Wurfmaschinen.  Sic  bestanden 
aus  einem  starken  Ilahmen,  zwischen  dessen  Langschwelien  ein  loffel- 
artiger  Balken  (1)  lag,  der  (ähnlich  dem  Schneller  einer  Säge)  mit  seinem 
Stielende  in  zusammengc^lrehte  Taue  etc.  eingespannt  war,  die  mittels 
Zalmrädern  (z),  nach  Bedarf,  fester  angezogen  werden  konnten.  Mit 
Hilfe  einer  Winde  wurde  der  Löffel  niedergelegt  und  nun  mit  Steinen, 
Kogdii  oder  sonstigen  Wnifkdrpem  geladen.  Liese  mui  ihn  ab,  so 
wfaneUte  er,  sobald  «r  in  eine  nafaesn  vertikale  SteUimg  kam,  gegen 
einen  Qneigalgen  ig)  und  entsandte  damit  seine  Ladnngi  Hau  acUeii- 
derte  mit  diesen  Worfinascbinen  Worfkflrper  von  2  bis  6  Centner  Ge- 
sammtschwere  und  erlangte  Portecn  von  1000  Schritt  Sie  waren  vor- 
züglich zum  BelageruDgsdienste  bestimmt  und  wurden  erst  an  Ort  und 
Stelle  gezimmert  oder  doch  zusammengestellt,  für  den  Fcldgebnuich  aber 
auch  (als  Carroballisten)  auf  lläder  gesetzt. 

Um  mit  ihrer  Wurf-  auch  eine  Schusswirkung  zu  verbinden ,  brachte 
man  später  am  C^uci-galgen  eine  Leitrinne  (r)  an,  in  welche  nun  ein 
Wurfspiess  oder  dei^l.  gelegt  und  durch  den  Anschlag  des  Löffels  fort- 
getrieben werden  konnte. 

Die  Katapulten  c^reokOUstae)^  die  Schiessmascfainen  der  Aken,  (Tal. 
XXVI.  Fig.  3)  bestanden  gleicii&lla  aus  einem  sehneren  BaUrangsataU, 
das  auf  einer  Art  Tisch^tte  eine  Schnssrinne  (r)  trag,  ttber  frekte 
sieh  swei  Spannanne  (an)  bewegten,  die  wieder  mit  dem  einen  Ende  in 
TausMhne  dngestedct,  mit  dem  andern  aber  gegenseitig  dank  ^ 
weiteres  Spannseil  oder  dergl.  verbunden  waren.  Das  Spannseil  konnte 
mittels  einer  Wiudenvorrichtung  angezogen  und  dadurch  die  Arme  gegen- 
einander bewegt  werden.  Die  Rückwirkung  dieser,  nach  Ablassen  des 
Spannseiles,  Hess  das  letztere  heftig  gegen  das,  in  die  Schussrinne  ge- 
gebene Geschoss  anprallen  und  verursachte  demnach  die  Fortbewegung 
desselben.  Diese  Maschinen  beduiften  10—12  Mann  zur  Bedienung  und 
schössen  6— 12' (1,88— 3,77"")  lange  Wurfspiesse  ;^0o  bis  jüü  Schritte  weit. 
Für  den  Felddienst  wurden  sie  gleichfalls  auf  Hader  gestellt,  aber  auch 
vielfach  durch  kleinere  und  leichtere  Modelle  ersetzt,  die  dann  Scor- 
pione,  Handkatapnlten,  Manuballisten ,  Toxoballisten 
n.  8.  w.  Uessen  und  im  Allgemeinen  grossen  Balestem  iknlieh  wen. 

e.  NctantBwniren. 

Der  Helm  Oialea.  cassis)  aus  Erz  oder  Thierfellen  gefertigt  und 
dann  durch  Metallbeschläge  verstärkt,  Hess  das  Gesicht  frei,  schützte 
aber  den  Nacken  und  wurde  mitteis  Schuppenbändem«  oder  Kettchen 
unter  dem  Kinne  befestigt. 

Der  Harnisch  oder  Panzer  (lorim)  war  ebenfalls,  entweder  ganz 
aus  Metall  gearbeitet ,  oder  er  bestand  aus  einer  Uuterhigc  von  starkem 
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Leder,  iboreiiiaiMleigGlfigter  Leimnuid  etc. ,  wddie  mit  MetaUMhnppen, 
Kettdien  u  deiigl.  besetzt  mur.  Er  sdifltitegewiibnliGfaden  ganaen  Ober- 
körper und  den  Unterleib,  indem  er  hier  in  eine  Art  Schurz  endigte; 
die  Arme  aber  Hess  er  unbedeckt.  Fiir  den  gemeinen  Mann  wurde  er 
iroU  anch  auf  ein  blosses  Bruststück  (peciotale)  reduzirt. 

Die  Beinschienen  (orrear) ,  ähnlich  wie  der  Harnisch  selbst  herge- 
stellt ,  bedeckten  den  Unterschenkel  und  wurden  oft  nur  am  rechten, 
vom  Schilde  nicht  gedeckten  Fusse  allein  getragen. 

Der  Schild  (scuium) ,  ganz  aus  Metall ,  oder  nur  von  Holz  und 
Fellen  gefertigt  und  mit  Mettill  beschlagen,  hatte  beim  Fussvulke  ge- 
wöhnlich eine  ovale,  oder  oblonge  Form  und  deckte,  bei  3—4'  (1 — 1%"") 
Hohe  und  2—3'  (60—90"")  Breite,  fast  den  gßBsm  knieenden  Mann. 
Die  Reiterei  fiUirte  einen  kleineren,  runden  Sdiild,  den  man  parma 
nannte. 

Be«oii<l«r«  Hampfmllt«!. 

Ausser  den  oben  aufgeführten,  sind  noch  einige  besondere  Kampf- 
mittel zu  erwähnen,  welche  sich,  ihrer  Natur  nach,  nicht  in  den  allge- 
meinen Rahmen  der  gewöhnlichen  KriegswatTen  einfügen  lassen. 

Der  Streitwagen  der  Griechen  nimmt  hierunter  die  erste  Stelle 
ein.  Es  war  diess  ein  zweirädriger,  mit  Klingenspitzen  versdiie- 
dener  Art  bepflanzter  und  dadurch  vor  direkter  Annäherung  geschützter 
Karren,  dessen  Obcrgebtell  eine  Art  Bnistwehie  bQdete  und  einen  Rosse- 
leoker  und  einen  Kimpfer  anfiuümi.  Die  (2 — 4)  vorgespannten  Pferde 
waren  durch  Harnische  Yor  feindlichen  Pfeikni  etc.  gedeckt  Spiter  wur- 
den adlMit  vierrfldrige,  mit  8  bis  10  Mann  besetzte  Streitwagen  ange- 
wandt, um  damit  die  feindlichen  Linien  m  durchbrechen. 

Die  Blephanten  des  Königs  Pyrrhua  von  Epinis  wurden  den 
Römern  zuerst  in  der  Schlacht  von  Heraklea  (280  v.  Chr.)  ver- 
derblich, dann  aber  bemächtigten  sie  sich  selbst  dieses  Krie^smittels  und 
brachten  es  nicht  nünder  vortheilhaft  zur  Anwendung.  Jeder  Elephant 
war  mit  einem  kleinen,  festen  Thurme  bepackt,  in  welchem  10 — 20 
Mann  Bogenschützen  etc.  Platz  fanden;  die  Tliiere  selbst  waren  darauf 
abgerichtet,  die  feindlichen  Reihen  zu  durchbrechen,  einzelne  G^er 
mit  dem  Rüssel  zu  ergreifen  u.  s.  w. 

Der  Starmbock  oder  Widder  {aries)  diente  zum  Bresclüreu  des 
Mauerwerkes.  Er  bestand  aus  einem  oder  mehreren  lusammengefügten, 
60— 'IOC  (10—30*)  langen  Balken,  deren  Stammende  mit  einem  me- 
tallenen Thierkopfe  (^vtgL  W.  XXYI,  Fig.  4)  beschlagen  war.  Der 
gume  Stunnbock  bg  auf  B<^,  oder  Meng  m  efaiem  fehrbaren  Hola- 
gerttate  md  worde  mit  diesem  an  die  feindlicbem  Werke  herrageschoben 
und  durch  das  Znsammengreifen  einer  entsprechenden  Anzahl  Bedien- 
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ungsmauflchaft,  die  gewöhnlich  selbst  wieder  durch  das  Dach  des  Holi- 
gerüates  gescbtttzt  war,  in  Aktion  gesetzt. 

2.  Die  Waffeu  des  Mittelalters  bis  zur  Einführung  der 

Feuergewehre. 

Den  Haupttypus  dieser  Periode  bildet  die  ausserordentliche  Entwick- 
lung der  Schutzwaffen,  deren  Werth  zuei-st  durch  den  Sieg  der  Schweizer 
über  die  «österreichische  Ritterschaft  am  \C,  Nov.  1315  bei  Morgarten 
bedenklicli  herab^'t-iiiindcrt .  später  aber,  durch  diu  Verbreitung  der 
Feuerwafieu  endlidi  nahezu  vernichtet  wird. 

irahMNiMHi. 

Die  Nihewaffen  des  Mtttelftlters  zeichnen  sidi,  gegenober  ihren  Vor- 
gflngem,  ganz  besonders  durch  die  ausschliessliche  Anwendung  des  Ei- 
sens und  Stahles  fttr  ihre  Klingen  aus,  in  deren  Herstellung  Tidiach  ein 
ausserordentlicher  Grad  der  Vollkommenheit  erreicht  wurde. 

n.  Stosswaffen, 

Die  Lanze  bildete  :iu(h  in  diesem  Zeiträume  die  Hauptwaf!e  des 
Fussvulkes  und  der  Reittrei  Für  diese  erlangte  sie  (als  Speer)  bis 
20'  (6"')  Ijänge  unil  die.  von  ihr  bedingte  Gefechtsweise  eine  ganz 
besondere  Ausbildung  durcli  da»  liitterwesen  und  seine  Tuurniere  etc. 
Die  Ladzc  des  Fussvolkes,  auch* Picke  ({"'iw)  genannt,  gieng  im  14. 
Jahrhundert  vieUiMh  m  die  kürzere  schweizerische  Hellebarde 
(kallebarde)  mit  bdlförmiger  Klinge  (Taf .  XXV,  Fig.  1  u.  S)  Uber,  an  deren 
Racken  ein  Haken  (»De8armirhaken<)  aufgesetzt  war,  mittels  welchen 
man  feindliche  Beiter  vom  Pferde  zu  reissen,  oder  sie  doch  ihrer  BIlBtr 
nogen  tu  entblössen  suchte. 

Der  Wnrfspiess  oder  Ger  (Jareht)  verlor  dagegen  nach  und  nach 
an  taktischer  Bedeutung;  doch  fehlte  der  Dolch  (ponfuard)  oder,  an 
seiner  Stelle  ein  starkes  Messer  (cotueau)^  nicht  in  der  Ausrlistuug  des 
Ritters  wie  des  lieisigen. 

ß,  Haa Waffen. 

Das  Schwert  (yiaite ,  tp^e)  des  Hittelalten,  unterschied  sidi  fon 
demjenigen  der  RAmeneit  vornehmlich  durch  sdne  Länge,  welche  sich 
bei  den  Berittenen  bis  zu  36"  (1-*)  und  daraher  erstreckte  (veigL  Ttf. 
XXV,  Fig.  6)  und  nur  behn  Fiusvolke  auf  80"  (78*")  und  weniger  (veii^ 
T>f.  XXV,  Fig.  7)  beschränkt  blieb;  doch  kamen  auch,  gerade  bei  die- 
sem, schon  gegen  das  Ende  dieses  Zeitraumes  jene  riesigen ,  bis  Uber 
6'  (2")  langen  Schwerter  vor,  welche  man,  ilirer  Handhabungsweise 
wegen.  Zwei-,  oder  Bihänder  (veigl.  Taf.  XXY,  Fig.  9)  nannte. 
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DleBBlbeD  wurdoi  sdten  m  einer  Sdieide  veraoigt,  soodeni  ^ewOlmUdi 
blank  auf  der  Schulter  getragen. 

Um  indess  noch  wuchtigere  und  besofiders  die  Roizening  sidierer 
durchdringende  Hiebe»  als  mit  dem  Schwerte  fahren  und  dem  Gegner 
auch  die  Rüstung  tom  Leibe  reissen  zu  können,  bediente  man  sich  der 
Strcitkolben  (mnshies^,  Streithämmer  (mitieauT  d'orme)  und  Streitäxte 
(haches  (ranne),  Taf.  XXV,  Fig.  8),  (leren  crsterc  von  hartem  Holze, 
keulenförmig  gestaltet  und  am  stiirken  Ende  mit  eisernen  Spitzen  besetzt 
waren.  Sie  erreichten  bis  4'  (I/4'")  Länge  und  au  20  Pfund  (10,8  KU.) 
Schwere. 

Eine  Nebenart  derselben  bildeten  die  Morgensterne,  mit  welchem 
Namen  man  Waffm  bezeichnete,  die  aus  einem  3—4'  (1—1  Vr)  langen, 
starken  Stiele  bestanden,  an  dessen  vorderem  Ende,  mittela  knner  Ket- 
tenst&cke,  eiserne,  mit  Spitsen  versäiene  Kageb  befestigt  warm.  In 
den  Schweiler-  und  sp&teren  Banemkriegeu  etc  wurden  solche,  den  Mor- 
gensternen ähnlidie  Waffen  auch  ans  Dreschflegeln  erzeugt  (Taf. 
XXV,  Fig.  10). 

h.  Wvrmmwmmm. 

Den  Fernewaflen  des  Mittelalters  stand  bereits  die  Elasticität  des 
Stahles  als  Triebkraft  zu  Gebote  und  gewannen  sie  hiedurch  erheb- 
lich an  Wirkungsfähigkeit 

«.  Handfernewaffen. 

Am  meisten  gilt  diess  bezQglich  der  HandlemewaSen ,  als  welche 
nunmehr,  neben  dem  Bogen  (iire),  noch  der  Baiester  (wbamo  oder 
die  Ambnst  auftrat.  Jener  war  besonders  in  Enghind  beliebt  gewor- 
den, dieser  dagegen  in  Deutschland,  Frankreich,  Italien  und  der  Schweiz 
mehr  im  Gebrauche.  Der,  ungefähr  mantishohe  Bogen  (Taf.  XXV, 
Fig.  3«)  schoss  leichte,  bis  3'  (1"')  lange  Pfeile  {fleches.  Taf.  XXV.  Fig.  S»-) 
und  bot,  bei  seiner  ausserordentlichen  Einfachheit,  besonders  dt  n  Vorzug 
des  Schnellschiessens;  auch  konnte  die  Sehne  desselben  ohne 
Schwierigkeit  abgeuümnien  und  dadurch  auf  Märschen  etc.  vor  Regen 
geschützt  werden.  Die  Armbrust  (Taf.  XXV,  Fig.  4)  dagegen,  war 
umständlicli  zu  spannen  und  bedurfte  hiezu  meistens  einer  eigenen  Vor- 
richtung, ihr  Schnss  war  zwar  slcheFer,  doch  wnit  langsamer  als  jener 
mit  dem  Bogen;  sie  schoss  kone  aber  schwere,  mit  einer  starken,  vier- 
kantigen Eisenspitie  Tersdiene  Pfeile  Oammutj,  die  selbst  anf  200 
Schritt  Entfernung  noch  ein  Fanmhemd  duTdidrangen,  spiiter  aber  Yiel- 
fech  durch  metallene  Kugeln  ersetst  wurden. 

Die  englischen  Bogenschützen  (archers)  trugen  je  24  Pfeile  im^ 
Köcher  und  konnten  10  bis  12  Schüsse  per  Minute  ▼ersenden,  wdche 


• 
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mit  Sicherheit  auf  200  bis  300  Schritt  tragen.    Ihr  »Schnellfeuer« 

schlug  bei  Crccy  (134r.)  die  genuesischen  Baiesterschützen  (arba- 
Utrieis)  der  französischen  Armee,  welche  ihrerseits  mit  je  18  Pfeilen 
ausgerüstet  waren,  &ber  nur  2 — 3  mal  per  Minute  zu  scbiessen  ver- 
mochten. ') 

Schwere  Fernewaffen. 

An  die  Stelle  der  Feldkatapulten  und  Scorpione  traten  in  diesem 
Zeiträume  sogen.  Wag^-  und  Thurmarmbrfiste  (esprinyoiics .  arbaiites  ä 
totir)^  deren  erstere  (Taf.  XXVI,  Fig.  6)  in  der  ganzen  Anorduung  ihres 
Transport-  und  Schiessgestelles  dem  heutigen  Feldgeschütze  nuch  näher 
kamen ,  als  diess  bereits  bei  manchen  Feldkatapulten  der  Fall  war. 

Die  Thurmarmbrust  stand  zum  gewöhnlichen  Baiester  ungefähr 
in  demselben  Verhältnisse  ,  welches  heutzutage  zwischen  der  Wallbüchse 
und  dem  Infauteriegewehre  besteht.  Ihr  Bogen  erreichte  von*' 5  bis  zu 
3Ü'  (IV,— rlO")  Spannweite  und  soll  Pfeile  von  ca.  1  Pfund  iSchwere  bis 
800  Sc^tt  wdt  getragen  haben.  Indess  führt  sdbst  ein  Scbriftsteller 
des  XV.  Jahiiranderts ,  Va Itarias')  noch  eine,  von  ihm  als  Kata- 
pulte bezeidinete  Waffe  an,  deren  Einrichtong  (Taf.  XXVI,  Fig.  5) 
allerdings  an  Sltere  als  haleaterartige  Construktionen  mahnt 

Die  schweren  Wurf masdiinen  des  Mittelalters  wurden  in  Deutsdi- 
land  mit  verschiedenen  Namen  als:  Gewerffen,  Petrern,  Tuniler, 
Antwerke,  Hutten  etc.  bezeichnet,  hauptsächlich  aber  unter  dem 
Sammelnamen  Biyden  oder  Bleiden  zusammengefasst.  Schiessma- 
schinen  hieüsen  Mangen  oder  Boler. 

Die  Bedienung  der  Kriegsmaschim  n  bildete  eine  besondere  ZüniX : 
die  »Bleidner«,  wälu'end  man  Bedienung  und  Maschine  zusammen 
die  »Arcolei«  (von  arcus)  nannte. 

Vielleicht  von  der  Zeit  der  Kreuzzüge  an  kamen  vorzüglicli  Schleu- 
der maschinen  in  Gebrauch,  wdche  den  Namen  TrybSeke  OribuekeW) 
fahrten.  Diesdben  waren  in  ihrer  Zusammensetzimg  den  alten  Fondi- 
'  bolen  (Tai.  XXVI,  Fig.  1)  nicht  unähnlich,  untensdiiedensich  von  diesen 
aber  sdur  wesentlicli  dadurch,  dasa  dieLast,  welche  dort  als  Ladung  ersdüen, 
hier  das  OogengeviGfat  bildete,  durch  dessen  Wiiknng  gerade  die  ganie 
Thätigkeit  der  Maschine  hervorgerufen  ward.  Am  entgegengesetzten 
Ende  des  Balkens,  welches  jenes  Gegengewicht  trug,  fand  sich  n&mlidi 
und  zwar  an  einem  weit  längeren  iiebelsarme  als  dieses,  eine  grosse 
Schleuderschlinge  befestigt.  Wurde  nun  das  Gegengewicht  in  die  Höhe 
gezogen,  die  Schleuder  geladen  und  jenes  darauf  losgelassen,  i^o  musste 


')  „Etudes  snr  rartillcric"  par  Napoleon.  I.  Bd  S.  16. 
*)  .Etudes  aar  l'artiUerie"  par  Napoleon.  IL  Bd.  8.  33. 
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dasselbe  mit  aller  Wucht  nach  abwärts  schwingen,  dadurch  aber  den 
Hebelsarm  der  Schleuder  nach  aufwärts  schnellen  und  so  den  Inhalt 
dieser  im  hohen  Bogenwürfe  entsenden.  Ein  Tiybock,  dessen  grösse- 
rer Hebelsarm  an  20'  (6"),  der  kürzere  ca.  6'  (2'")  Länge  hatte  und 
mit  einem  Gegengewichte  von  60  ZoUcentnern  (3000  Kil.j  belastet  war, 
konnte  ein  200  Zollpfund  (100  Kil.)  schweres  Geschoss  100  Schritt  (76") 
weit  BcUeudern. 

Statt  dei  Widdors  wnrdeD  Shnlicbe,  mit  eisernen  Spitsen  ete.  be- 
iddagene  iSduringbioiiie  gebraocht,  weldie  man  I^lsw^hreii  hiess. 


An  die  Stdle  der  alten,  rQmi8clie&  Harnisdie  trat,  au  Anfang  dieses 
Zeitranmes,  das  Fanierkemd  (eoit«  de  maiite),  ein  sehr  gesdAtztes,  weil 
cngkidi  sdmiieggames  and  wenig  belistigendes,  aodi  im  Ganzen  nur 
ca.  20  Pfund  (llEiL)  schweres  Schntzmittel,  das  aber  später  doch  noch 
dordi  die  darüber  gezogene  Rüstung  (armure)  verstärkt  wurde,  mit 
der  weiteren  Gewichtszunahme  dieser  aber  wieder  in  Wegfall  kam ;  indess 
wurden  Stücke  solcher  Kettenpanzer  ( als  sogen.  Musseisen,  Taf .  XXV, 
Fig.  11,  m)  immer  zur  Bedeckung  jener  Körpertheile  (der  Gelenke  etc.) 
benützt,  welche  eine  gewisse  Bewegungsfreiheit  verlangten,  oder  durch 
die  Rüstung  selbst  nicht  gehörig  geschützt  werden  konnten. 

Die  Rfistnn^  war  nicht  allein  verschiedenen  Ilntwicklungsstufen, 
sondern ,  bezüglich  ihrer  Fonnen ,  selbst  der  Mode  unterworfen ,  (worauf 
aber  hier  nicht  näher  eingegangen  werden  kann!)  indess  setzte  sie  sich, 
im  Allgemeinen,  doch  immer  aus  denselben  Theileu  zusammen  (und  so 
mag  es  auch  statthaft  sein,  die,  in  Fig.  11  der  Taf.  XXV  dargestellte 
ROstong  Kaiser  Max  weldie  abo  erst  der  nichsten  Periode  ange- 
heilt, schon  der  hier  folgenden  Erklärung  an  Orande  zu  legen), 

Sie  begann  am  Halse  mit  dem  Ringkragen  oder  Halsherge 
(knute-coi} ,  der  anüni^idi  breit  auf  den  Schaltern  lag,  spftter  dagegen 
idmiiler  wurde,  dafür  aber  an  Hiihe  zunahm  und  nnn  Bart  (h)  hiess. 
Er  war  von  Stahl  und  2  bis  8  Pfund  (1—1%  KiL)  schwer. 

Der  Cuirass  (c)  ging  gegen  unten  in  den  Blechschnrz  oder 
Krebs  (k)  ober,  wehdwr  den  Unterleib  de^,  spSter  aber  zu  blossen 
»Leibreifen«  redncirt  wuida  Gnhnss  und  Krebs  zusammen  wogen 
15^  Pfond  (8—11  KiL). 

Die  Anne  waren  durch  Schnlterdecken  (eipauiieres^  t)  und  die 
▼OD  den  Ellbogenkacheln  zuaannnengehaltenen  Ober-  und  Vor- 
derarmschienen  (hrtusarts)  ^  an  weiche  sich  endlich  die  Blech- 
handschuhe  {ganteiettes ,  h)  schlössen,  gedeckt.  Arm-  und  Schulter- 
decken erreichten  miteinander  bei  6  —  10  Piund  (S'/,-— 5'/,  KiL),  die 
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Blechhand^chulie  3—4  Pfund  (1 V«  —  2  y«  KU.)  Schwere.  Sogen.  Schweb- 
Scheiben  (s)  schUtston  die  Achselböhleii. 

In  Ülmlicber  Weise  waren  die  UntergUedmaesen  nrit  Schenkel- 
decken  (etUssorts),  Kniebuckeln  (j^m'/liVra^  und  Beinschienen 
(jamkUrtä)  verwahrt,  deren  Gesammtgewidit  sich  anf  8— 15  Pfand 
(4V4— 8V,  Kil.)  belicf.  An  den  Füssen  trogen  besonders  die  deutschen 
Rittor  bis  in's  15.  Jahrhundert  hinein  sogen.  Schnabelschuhe,  welche 
das  Festhalten  des  Steigbügels  erleichterten. 

Jene  Rüstungstheilc ,  welche  eine  gewisse  Schmiegsamkeit  besitzen 
mussten,  Handschuhe,  Schulterdecken  etc.,  waren  aus  Schuppen- 
stücken, der  Harnisch  selbst  aber  aus  Stahlplatten  geschmiedet, 
woher  solche  Rüstungen  als  Plattcnh a r nische  {und  ihre  Verfertiger 
als  Plattner)  zum  Unterschiede  der,  vor  ihnen  gebräuchlichen  Ketten- 
und  Schuppenpanzer  bezeichnet  wurden.  Sie  erlaugten  eine  Gesammt- 
sdiweie  von  30—50  Pfimd  (16—28  Kil.). 

Hiezu  kam  noch  der,  zwar  gleichfalls  in  sdnen  Formen  wechselnd^ 
nun  aber  immer  auch  das  Gesicht  durch  ein  V  i  sir  (trisün^  y)  scbOUende  ' 
Helm  C^otque,  hearnnB)  und  der  Schild  itouelier)^  welcher  stets  die  halbe 
Mannshöhe  überragte  und,  seiner  Gestalt  nach,  meistens  ein  gewölbtes, 
langschenkliges  Dreieck,  mit  abwärts  gekehrter  Spitze  bildete.  Der 
Helm  wog  6—9  Pfund  (3,l>6-5  KU.),  der  ScbUd  10— 20 Pfund  (5*/t— 
11  Kil ). 

Der  gemeine  Mann  führte  einen  kleineren,  runden  Schild  und  war 
gewöhnlich  nur  durch  einen  eisernen  Cuirass  und  eine  eben  solche, 
wieder  verschieden  gestaltige  Pickel-  oder  Sturmhaube  (salaüe)  geschützt 
(vergl.  Taf.  XXV,  Fig.  5),  iudess  der  Ritter  selbst  sein  Streitross  in 
einen  deckenden  Panzer  hüllte. 

n.  Die  Kriegswaffen  nach  Einführnng  des  SchieespulTers. 

Einleitung. 

Obwohl  das  Schiesspulver  in  Europa  erst  gegen  die  Mitte  des  14. 
Jahrhunderts  als  Triebkraft  zur  Anwendung  kam,  so  war  dasselbe  doch 
lange  vor  diesem  Zeitpunkte  schon  anderwärts  bekannt.  Es  scheint 
ziemlich  zweifellos,  daijs  die  Chinesen  die  ursprünglichen  Eifinder  des 
Schiesspulvers  sind  und  dieses  Gemenge  von  ihnen  aus  zu  den  Indiem 
und  Arabern,  durch  Letztere  aber  schliesslich  nach  Europa  gelangte. 

Für  diese  Behauptungen  sprechen  nicht  allein  der  Salpeterreichthum 
China's,  wie  des  Orients  überhaupt,  sondern  auch  ethnographische  und 
etymologische  Entdeckungen  mancbfacher  Art. 

So  wird  in  den  ältesten  Werken  des  Sanscrit  der  Salpeter  und 
auch  das  Pulver  als  »sinesisches  (d.  L  chinesisches)  Sals«  be- 
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zeichnet,  während  der  Gelehrte  Paravey  W  der  französischen  Akademie 
erörterte,  dass  in  chinesischen  Schriften  eines,  im  Jahre  G18  v.Chr.  ge- 
brauchten Geschützes  Erwähnung  geschehe,  und  der  Engländer  Stau  ton 
in  seiner  »Emlmssy  to  China*  erzählt,  dass  die  chinesische  Mauer, 
die  um  2Ü0  v.  Chr.  vollendet  ward,  ganz  unleugbar  mit  Scharten  und 
dergl.  für  Feuergeschütz  eingerichtet  sei  und  stets  gewesen  sein  müsse '). 

Anderseits  sollen  die  lud  er  schon  gegen  Alexander  den 
Grossen  (330  Chr.)  FeueiigeschUtze  angewendet  haben,  wi&hrend 
Mohamed  712  n.  Chr.  die  Festung  Taif  mit  Gescbtttz  (Maujanik  ge- 
nannt)  belagerte. 

Auch  das,  bei  den  Belagerungen  Ton  Kooslantinopel  (670  o.  718  o«  Chr.) 
durch  die  Sarazenen,  gegen  diese  gebrauchte,  >griechische  Feuer« 
(fw  gregois)  des  Kallinikos  war  ein,  dem  Schiesspulver  verwandtes, 
d.  h.  gleichfalls  salpeterhaltiges  Präparat  und  endlich  beschreibt  bereits 
Marcus  Gräcus  (846  n.  Chr.)  in  seinem,  zu  Oxford  aufbewahrten 
yliber  igtiium  ad  cumburendus  hnsies*  ein,  aus  6  Thln.  Salpeter,  2  Tbln. 
Kohle  und  1  Tbl.  Schwefel  bestehendes  Pulvei^emenge. 

Hionach  erscheint  es  gewiss  äusserst  wahrscheinlich,  dass  die  beiden 
europäischen  Erfinder  des  Schiesspulvers  —  Roger  Baco  in  England 
(1220)  und  Berthoid  Sehwarx  in  Mainz  (1290— 1320)— einfach  durch 
das  Studium  arabischer  u.  a.  Sduiften  und  in  Fdge  davon  angestellter 
Venucbe,  zur  Entdeckung  dieses  treibenden  Elementes  gelangten,  das 
aher  nun  erst  zu  Jener  epochemachenden  upd  von  so  entscheidenden 
Folgen  begleiteten  Anwendung  gebruht  wurde,  «elcfae  man  im  Oriente 
wohl  nie  von  ihm  geahnt  halte. 

Während  die  Osmanen  in  der  Schlacht  bei  Liegnitz  (am  15. 
April  1241)  und  auch  die  Mauren  bei  Belagerung  von  Alikante 
(1331)  immer  noch  bloss  Geschütze  in  Verwendung  hatten,  wur- 
den nicht  allein  solche  schon  (1308)  bei  Belagerung  von  Gibraltar 
durch  die  Spanier  in  Anwendung  gebracht,  sondern  bereits  wenige 
Jahre  später  (angeblich  1364)  zu  Pistoja  (500)  >Knallbuchseu« 
mit  eine  Spanne  langem  Laufe  (für  die  Stadt  Perugia)  gefertigt,  mit 
welchen  man  einen  Harnisch  durchschiessen  konnte. 

Ja  Berthold  Schwärs  soll  selbst  eine  Handfeuerwaffe  eonstmirt 
oder  doch  besesBen  haben,  wdche  heute  noch  im  historiachen  Museum 
in  Dresden  aufbewahrt  und  dort,  eben  ihrer  mnthmaasUchen  Abstamm- 
ung wegen,  als  »Mdnehsbttchse«  beseidmet  wird.  Dieselbeist  sogar 


•)  Vergl.  hierüber  auch  „Geschichte  der  Handfeuerwaffen*  von 
J.  Schön,  kgL  s&clw.  Huiptmann.  Mit  32  Tafeln.  Dresden,  Rudolf 
Kunue,  1858. 
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sdion  mit  einer,  wenn  aadi  sehr  primitiven,  Steinfsneiillndtti^  ver- 
sefaen. ') 

1.  Waffen  vom  Beginn  des  SehieeBpolTergebranehes  (1850) 
bis  sar  allgemeinen  Einführung  stehender  Nationalheere 
als  Folge  des  30jährigen  Krieges  (16IK>). 

In  diese ,  drei  Jahrimnderle  mnüusende  Periode,  flUlt  die  Khidheit 
der  Fteerwaffen,  von  «dchen  dieselbe  denn  aneh  ^e  ▼eracfaiedenartig- 
Bten  Modelle,  neben  den  beibehsltenen  Kriegswehlen  älterer  Art,  auf- 
sawosen  hat   Da  es  aber  eben  die  Entwicklung  der  Feuerwaffen  ist, 

welche  dieser  Periode  ihr  eigenthümliches  Gepräge  aufdrückt  und  eine 
begreifliche  Reaktion  auf  die  ttberkommenen  Kriegswerkzeuge  des  Mittel- 
alters ausübt,  so  scheint  es  gerechtfertigt,  dieselbe  auch  soerst  in  Be- 
trachtung zu  sieben. 


Die  Feuerwaffen  fanden  vorzüglich  in  den  reichen,  freien  Städten  des 
Mittelalters  Aufnahme  und  weitere  Entwicklung.  Es  erklärt  sich  diess  nicht 
allein  durdi  den  hohen,  industriellen  Standpunkt  dieser,  sondern  anch 
durch  die  Natur  der  neuen  Waffen  selbst,  welche  ganz  besonders  snr 
Städtevertheidigung  geeignet  erschienen  und  auch  die  Zosammenhilfe 
mehrerer  Werideute  zu  ihrer  Hentelfamg  sowohl,  wie  zu  ihrer  Bedien- 
ung bedurften.  Letzteres  galt  speziell  vom  schweren  Geschütze  nnd  auf 
sotehes  fand  ja  die  erste  Anwendung  des  Schiesspulvera  statt 

Das  erste  Pulver  wurde  lediglich  durch  Mengung  seiner Bestand- 
theile  aus  freier  Hand  hergestellt,  doch  aber  hiebei  schon  das  Verhält- 
niss  von  6:1:1  wenigstens  annähernd  beobachtet.  Diese  Krzeugungs- 
weise  verbesserte  sich  indess  bald  durch  den  Gebrauch  von  Handpul- 
vermühlen,  welche  bereits  um  1340  in  Augsburg  aufkamen  und 
auch  in's  Feld  mitgenommen  wurden. 

Um  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  stand  dagegen  zu  NOroberg 
schon  mne  PuKerstampfmtthle  im  Betriebe  und  hn  16.  wurden  indi 
Walzmtthlen  angewandt  Bis  snm  letztgenannten  Zdtranme  hatte  man 
sidi  aber  des  Pulvers  unmer  noch  hi  Mehlform  bedient  und  erst  gegen 
Ende  der  vorstehenden  Periode  begann  man  dassdbe  zu  kernen. 

u.  Geschütse  (Tai.  XXVl.) 

Wenn  auch  die  ersten  Geschütze  nur  roh,  aus  hoUenr  eiseqgeflitter- 
teo  Baumstämmen,  oder  iassdaubenartig  susammengeschweissten  Eisen- 


*)  YergL  SehSn  8.  10  und  Fig.  8. 
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ätibeD  n,  8.  w.  Imgestent  naren,  so  kim  dodi  aebr  tald  der  MetellginB 
für  sie  in  Gebnncb.  80  iMwaiiit  Amberg  nodi  hrate  em,  dortedbst 

im  Jahre  1301  gegossenes  Kanonenrohr,  während  Aogsbarg  schon 
gegen  Ende  des  14.  Jahrhunderts  eine  QeschUtzgiesserei  beeais. 
Im  Jahre  1476  stellten  aber  die  Scb weiser  bereite  Qneeeisen- 
röhre  her. 

Die  Form  der  Geschütze  schwankte  anfängh'ch  zwischen  mehr  Mörser 
und  mehr  Kanonen  ähnlichen  Construktionen ,  doch  scheinen  solche  der 
letzteren  Art  bald  den  Vorzug  errungen  zu  haben.  Man  warf  (mit 
ca.  '/,  kugelschwerer  Ladung)  aus  diesen  Rohren  (Fig.  7  u.  8)  schwere 
Steinkugeln  (Fig.  3)  und  nannte  sie  daher  auch  Steinbüchsen 
oder  SlelDrobre,  leben  Bombnrden  (hamku-des)  und  Donner- 
bflehsenf  gab  jedoch  den  einselnen  Oeechfltien  schon  besondere,  oft 
selur  beseidmende  Namen  *)  nnd  Inschriften  [so  der  »Wecliaaf«  Fig.  8, 
nomit  Kaiser  MarimlUan  im  Jahre  1504  die  Festnng  Knfttein  belagerte]. 
Diese  Rohre  entbehrten  nodi  der  Schildzapfen  und  wurden  mittels  selur 
unbeholfener  Gerüste  (Fig.  7)  zur  Aktion  gebradit,  konnten  also  noch 
keine  eigenthche  Verwendung  im  FeUkriege  finden,  sondern  nmr  sn  Be- 
lagerungen etc.  gebraucht  werden. 

Indess  vervollkommneten  sich  diese  Geschütze  noch  im  1 5.  Jahrhun- 
dert zu  eigentlichen  »Kanonen«  oder  »Karthaunen«,  welche  bereits 
eiserne  Vollkugeln  schössen  und  hiezu  selbst  mit  Vi  kugelschwe- 
rer Ladung  bedient  wurden.  Daneben  trieb  man  die  Rohrkonstruktion 
aber  auch  in 's  Ungeheuerliche  und  glaubte  die  Wirkung  der  Feuerwaffe 
im  gleichen  Verhältnisse  mit  der  Zunahme  ihrer  Dimensionen  steigern 
m  kOnuen.  80  liess  Mobamed  IL  eine  Kanone  m  27"  Seeleniraite 
giessen;  diesdbe  scfaoss  ISOOpAndige  fltmnkugeln,  bedurfte  sueihnndert 
II enschen  snr  Bedienung  und  70  Ftar  Zugthiere  sum  IVansporte ,  und 
erfbiderte  einen  Zeitmfirsnd  von  2  Stunden  lur  Ladung.  Sie  sprang 
nadi  wenig  Schüssen. 

Aehnliche  Monstregeschtttie  finden  sich  noch  heute  in  den  veradue- 
denen  Museen  und  Zeughäusern  ab  Kuriositäten  aufbewahrt»  andere  goss 
man  später  zu  rationell  construirten  Rohren  um. 

Derlei  Ungethiime  fanden  jedoch  schon  damals  ein  (aegenstflck  in 
den  ,  durch  riesige  LÄnge  (40 — 60  Bohrungsweiten ,  neben  geringem  Ka- 
liber (1 — 3  Pfund)  ausgezeichneten  Feldschlangen,  Serpentinen 
(serpentinesj ,  Gouievrinen  (cüuinrinft)  (vcrgl.  Fig.  9),  Falkaunen 


*)  Bi  war  j»  aaeh  galniaddidi  s<wwu ,  die  8«hwarter  «.  a.  hflnramgende 
Wate  Cbmmiua  BchiUe)  mit  Naam  la  bde|HL  (9o  b«iHi  KaiMr 
MasiMillaa  «in,  ata  »Tbeaerdank«  baMiokaM«  Mnrart.) 
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(faucons)  oder  Falkonets  (fauconeavx) ^  wekbe  cUft  Eigentliche  Feld* 
artillcrie  jener  Zeit  bildeten.  Sie  schössen  eiserne,  die  kleineren 
unter  ihnen  auch  bleierne  Kugeln  und  wurden  — als  sogen.  Regi- 
mentsstücke der  Fusstruppen  —  auf  Schiessgerüsten  mitgeführt, 
welche  schon  den  heutigen  LafFeten  ähnelten ,  aber  noch  der  Protze  ent- 
behrten. Solch'  kleinere  Feuerrohre  stellte  man  nun  auch  aus  Schmiede- 
eisen her  und  versah  manche  derselben  sogar  mit  Zügen,  welche 
Obrigens  lediglich  zur  Forcirung  des  Geschossen  und  nicht  zur  Emleitoiig 
einer  lotatoiischeii  Bewegung  des  totstoren  dienten ,  da  eie  des  Dnltoe 
entbehrten. 

Endlich  vereinigte  mui  aaeh  6,  12  und  noch  mehr  hüeine  Feoer- 
röhre  auf  Einem  Schiessgerüste  mid  nannte  die,  dadorch  entstandenen 
Waffen  Orgelgeachätie  {nbeawhquins^  orgues,  Fig.  23). 

Bei  so  langen  und  enggebohrten  Rohren,  wie  sie  oben  aufgeführt 

wurden ,  mochte  der  Ladevorgang,  besonders  unter  Anwendung  losen  und 
unL(('korntcn  Pulvers .  manche  Schwierigkeiten  bieten ,  und  diese  waren 
vielleicht  Ursiiche,  dass  man  sehr  bald  versuchte,  dieselben  für  Rück- 
ladung einzurichten.  Derlei  llmterlader  waren  gewöhnlich  mit  einer  be- 
weglichen Kammer  (Fig.  9,  k)  versehen,  in  welche  die  Ladung  gebracht 
und  die  dauu  geeignet  in  ihr  Lager  eingesetzt,  dort  aber  durch  Keile 
festgehalten  wurde,  woher  eidiiie  Bohre  anch  den  Kamen  Keilatftcke 
erhielten.  Es  waren  dam  meiatana  swei  bia  drei,  (auf  dem  Transport  ge- 
laden mitgefilhrte)  Kammern  per  Pieoe  vorhanden,  nnd  konnte  dadurah 
deren  eine  beqoem  geladen  werden,  wihrend  die  andere  hn  Bohre  1^ 
Was  man  im  Kleinen  eiprobt  hatte ,  wandte  man  aber  bald  wieder  aaf 
grossere  VerhiUtnisse  an  und  versuchte  so  verschiedene  ü int erlad an gs- 
einrichtungen  (vergl.  Fig.  10  u.  11),  in  welchen  sich  abermals  Ideen 
ausgeführt  fanden,  welche  noch  heute,  oder  heute  wieder  Geltung  haben. 

Mit  der  Vervollkommnung  der  Rohre  hielt  aber  auch  diejenige  der 
Laffetirung  und  der  Munition  gleichen  Schritt.  So  führte  Karl 
VIIL  von  Frankreich  bereits  hundert  Geschütze  auf  W  andlaff eten 
und  zum  Abprotzen  eingerichtet,  im  Kriege  mit  Neapel  (1495)  nach 
Italien,  während  Alfons  V.  von  Aragonien  kurze  Zeit  vorher  (1421) 
die  feste  Stadt  Bonifacio  auf  Coraiea  mit  »Bnmbes«  bewerfen 
liess,  welche  aus  zwei,  durch  Böllen  und  Schrauben  etc.  ansammw^ 
haltenen  Halbkogehi  (vergl  f|g»  15)  bestanden  und  vonOglieh  Brandae^; 
enthalten  haben  aoUen.  Begum  ao  daa  Hohlgeachoea  (desaen  Brandrehr 
vorerst  noch  beim  Abfeuern  des  Geschützes  von  der  Mündung  ana  ent- 
zündet wurde!)  an  die  Stelle  der  Steinbombe  (Fig.  120  treten  und 
damit  wieder  das  Wurfgeschütz  an  Bedeutung  zu  gewinnen,  so  dass 
bei  demselben  mit  dem  15.  Jahrhundert  der  Mörser  immer  mehr  in 
den  Yordexgrund  trat,  ao  versuchte  man  auf  der  andern  Seite  anoh  schon 
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dlB  Scfalaclitfeuer  durch  eine  gewisse  Vervielfältigung  der  Sfdnisswirkaiig 
sa  erhöhen.  Man  bediente  sich  hieza  der  sogen.  Ketten-  und  Stan- 
genkugeln (boiilets  ramps)  ^  wovon  Fig.  lO  « ■•  der  Tafel  XXVI 
dnige  AJodelle  darstellen,  gieng  aber  sehr  bald  von  diesen  zu  den  Büch- 
senkartätschen über,  deren  erste  Anwendung  den  Griechen  (gele- 
gentlich der  Belagerung  von  Konstantinopel  durch  die  Türken  1453)  zu- 
geschrieben wird  und  allerdings  nur  in  dem  Verfeuern  starker  Blei-  und 
Eisenstücke  bestand,  welche  in  eine  geeignete  Holzbüchse  eingeschlt^sen 
Haren  (vcrgl.  auch  Fig  21).  Solche  »Hagelgescho8se<  wurden  ab« 
■neb  sam  Sprengen  eingericfatot  und  büdeten  so  die  ersten  Anfänge  der 
beaügen  Shiapneb. 

Eine  minder  ftbemscbende  Verwendmig  —  man  hatte  ja  acbon  ans 
den  alten  Ballisten  »Feuerkugehi«  geworfen  —  lag  in  dem  Gebrauche 
dar  Kartbaunengeschosse  als  glühende  Kugeln,  was  zuerst  bei  Be- 
lagerung der  schlesischen  Stadt  Sagan  (1472)  stadtgefunden  haben  soll. 

Auffallend  bleibt  es  dagegen  immer,  dass  die  Einführung  der  Pa- 
tronen sich  bis  zum  Beginne  des  17.  Jahrhunderts  verzögerte  und  auch 
dann  noch  anfänglich  nur  für  schnelleres  Feuern  Berücksichtigung  fand. 
Ausserdem  bediente  man  sich  (bei  Vorderladern)  der  Ladeschaufel 
(chargeoir)  und  hatte  das  Pulver  dazu  in  besonderen  Säcken  oder 
Fässern  (vergl.  Fig.  12''*'-  offen  neben  dem  Geschütze  stehen. 
Besser  ergieng  es  mit  der  Gescbfltzaflndnng,  als  welche  schon  seit 
Bode  des  14.  Jahrhunderts  die  Lunte  (statt  blosser  glühender 
Kohle)  in  Gebiaach  war,  an  der  sich  dann  Anfang  des  17.  anch 
das  Zflndlicht  gesellte.  Ancb  in  der  Verwendnng  das  PuItstb  ala 
gpnengmittel  blieb  man  nidit  anrOek  and  sdwinen  es  in  dieser  Bicbtong 
speziell  die  Hugenotten  gewesen  zu  ssin,  welche  sich  zuerst  (1579) 
dier  Petarden  (Fig.  19)  bedienten. 

Besonders  epochemachend  für  die  Entwickelung  der  Artillerie  war 
aber  die  Regierungsperiode  Kaiser  Karl  V.  Hatte  schon  dessen  ritter- 
licher Vorgänger,  Kaiser  Maximilian  I.  dem  Geschützwesen  eine 
grosse  Aufmerksamkeit  zugewendet ') ,  so  wollte  nun  Karl  V.  vor  allem 
System')  und  Ordnung  in  dasselbe  bringen.    Er  liess  denn  bereits 


0  8o  Hau  «r  milSOOaadi  dea ganwa QeaAfltibwiMid des  dertsdlMiiBrichcs 
■nlhahnaa  md  bewahrt  die  Hof-  und  StaaMbibUolheic  n  MOachen  uit«r 
.Oote  gamaalciitiooiMgiapiiiciiBlfr.iES*  daa,  Uarflbar  voaBarthaloaiini 
Freia leben«  kaiserl.  Obersthanszeugmeister ,  Terfasste,  wahrhaft  pracht> 
roll  ausgestaltefea  Waik.  (DaanallMa  aiad  die  Fig.  8,  10,  IS  and  28  dar 
Taf.  XXVI  entnommen). 

>)  ifMii  nam\  in  dar  BibUotlMk  la  Paria  aofbawahrtan  Maanacripte,  ba- 
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1521,  zu  Brüssel,  umfassende  Versuche  Aber  die  besten  Mass-,  Ge- 
wichts- und  Ladungsverhältnisse  der  Kanonen  anstellen  und  hienacb,  zu 
Malaga,  zwölf  Mustergesehütze  (die  »zwölf  Apostel«)  giessen,  welche 
ferner  in  allen  seinen  Staaten  als  Vorbild  dienen  sollten.  Dies^  Modelle 
schössen  eine  45-Pfünder  Eiseukugel  und  hatten  —  nach  Diego  üfano*) 
—  18  Kaliber  Länge,  das  155fache  Kugelgewicht  zur  Sdiwere  und  am 
BodenstOcke  Vi «  an  den  Zapfen  vaad  am  Habe  Kaliber  Wand- 
sUbte.  £b  mam  Vorderlader  und  ihre  Pulfercharginiog  soll  an  V» 
Geechossgewichtes  betragen  haben. 

Ein  Muster  kleinerer,  aber  doch  nicht  unbedeutender  Alt,  stdlle 
um  dieselbe  Zeltperiodc  (1540)  der  Nürnberger  Jakob  Hart  mann  in 
seinem  Kaliberstabe  (vergl.  S.  333)  auf. 

AlV  solche  Bestrebungen  deuten  auf  den  achtbaren  Standpunkt, 
welchen  besonders  die  deutsche  Artillerie  im  16.  Jahrhunderte  ein- 
nahm, und  für  welchen  auch  die,  in  Fig.  9  (Coulevrine),  Fig.  11  (Kar- 
thaune),  Fig.  12  (der  Mörser  »Narr«)  und  Fig.  20  (deutscher  12-PfÜn- 
der)  der  Taf.  XXVI  gegebenen  Abbildungen  damaliger  Geschütze,  ein 
klares  Zeugniss  ablegen. 

Mit  dem  Eintritte  des  17.  Jahrhunderts  begann  die  Feldartillerie 
immer  mehr  an  AoabUdung  zu  gewinnen  und  war  et  besonden  der 
Scfamedenkikiig  GnstaT  Adolph,  welcher  hiem  die  energischate  Ini- 
tiative  ergiift  So  Ueaa  derselbe  (1638),  mn  aeme  AttiUerie  ao  viel  als 
möglich  an  erleichtern  —  nach  den  VorschUgeii  des,  ans  kaiaedidian 
Diensten  za  ihm  Ubergetretenen  Obersten  Wurmbrand  —  sogen,  le» 
dorne  Kanonen  Ccanons  de  mir)  herstellen*  Dieselben  bestanden  anSi 
angeblich  nur  y,  Zoll  starken  Kupferrohren,  welche  mit  eisernen 
Reifen  bezogen  und  in  den  Zwischenräumen  dieser  —  zur  Ausgleichung 
dir  Oberfläche —  mit S ei l werk  und  Gyps  belegt  waren.  Zum  Schutze 
der  letztern  Materialien  diente  eine  Umhüllung  von  starkem  Leder, 
welche  der  ganzen  Construktion  auch  den  Namen  gab. 


SMS  Karl  Y.,  tyn  155S  noch,  6S0  Gflsehttie  von  mslir  als  50  v«sflhto> 
deimi  ModdlcB.  (NapoUoB,  Studoi  sar  PaitiUcrie,  Tome  m.  SM.) 
Uobor  die  demaehe  Artillerie  sn  jener  Zeit  sdiriebcB  SMieiden  Leonhiid 
FroBsperf  er,  am  1566  Bflrger  tob  Uha,  ia  oetaMm  «Kriegsbveh* 
BBd  oliwas  aaeh  ihm  Seafteaberg,  OommaniiaM  te  Aitflteie  tob 
DanUdg.  (NapoUoB,  Etndes  etc.  T.  m.  p.  364.) 
*)  Diego  Ufano  war  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  Artillerie-Capittn  tob 
Antwerpen  und  ist  der  Verfasser  eines  wahrhaft  klassischen,  glQcklichor* 
weise  aber  auch  in  zahlreichen  Original-  wie  flbersotzten  Exemplaren  er> 
halten  gebliebenen  Werkes  Ober  das  Geschützwesen :  „TrttaadoM  (Abhajui" 
long)  d»Ua  arHIkria,''  1618  (TOigl.  auch  Kapolton,  Tome  III.  p.  800). 
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Dien  OigdHUe  hatten  das  Kaliber  des  6-Pftiiden  and  eine  Länge 
von  15  Seelenweiten;  sie  waten  fint  aosschUesslich  znmKartiUBchachasse 
bOBlIaunt  and  ertudten  hieani  V/*  Pfand  Pnlverladang.  Indess  litten  sie 
an  dem  Uebelstaode  rascher  ErUtnmg  und  worden  daher  bald  diirc)i 
leichte  i-PfÜnder  ersetzt,  zu  welchen  später  noch,  fttr  */»  kngdschwere 
Ladung  konstruirte  Feld-6-PfÜnder  kamen. 

Mit  dem  dreissigjähripen  Kriege  und  durch  denselben  wurde  die 
Feldartillerie  demnach  zu  einem  vollgültigen  Faktor  der  Taktik,  während 
die  Belagerungsartillerie  vorzüglich  durch  die  Kämpfe  in  den  Niederlan- 
den an  Vollkommenheit  zunahm,  [liier  wurden  (1594)  auch  die  ersten 
Handgranaten  und  (1602)  Leuchtkugeln  angewandt].  Der  An- 
fang des  17.  Jahrhunders  führte  sodann  die  Haubitzen  und  Grana- 
ten hl  iaa  Geschützwesen  ein,  das  natürlich  aof  dem  Gebiete  der  Laf- 
fetirnng  und  Erna  tfenerwer  her  ei  nicht  müider  Fortachritte  machtfr 
(So  kann  UnaichtUch  jener  erwShnt  werden,  daaa  im  Jahre  1660  ehi 
JeanÜ  an  Wandian  die  ante  Schrauhen-Rlehtmaschine  herge- 
stellt haben  soll ;  bezflgUdi  der  Entwicklung  dieaer  vergl.  auch  Napo- 

Ittrn  T.  UI  p.|256.         livre  de  canottnerie  et  artißee  de  fettn,  Paris  1561). 
Auch  die  Raketen  sind  in  der  ersten  Entwicklungsperiode  der 

Feuerwaffen  schon  bekannt  gewesen  und  wohl ,  gleich  dem  Pulver ,  aus 
dem  Oriente  überkommen  worden.  1448  soll  sich  Orleans  mit  Brand- 
raketen vertheidigt,  im  16.  Jahrhunderte  will  man  sie  zu  Beleuchtungs- 
zwecken gebraucht  haben,  von  da  ab,  verwandte  man  sie  aber  nur  mehr 
zu  Lustfeuerwerken. 

ß.  Haadf  euer  Waffen  (Taf.  XXV.) 

.  Die  Handfeuerwaffen  entwickelten  sich  theils  direkte,  für  sich  selbst 
aus  den  Versuchen ,  die  Pulverkraft  auch  auf  kleine  Verhältnisse  anzu- 
wenden, anderiitheils  entstanden  sie  durch  eine  fortgesetzte  Reduktion 
des  leichten  Feldgeschützes.  Auf  dem  letzteren  Wege  bildeten  sich  vor 
allem  schwere  Wailgewehre  heraus ,  welche  man  als  Hand-  oder  Faust- 
rohre, Arkebüsen,  Terrasbü  chs  en  (von  Terasse  als  synonym  mit 
Wall?)  u.  s.w.,  am  allgemeinsLeii  aber  (nach  dem,  an  ihnen  angebrach- 
ten Rückstosähemmungshaken)  als  Hakenbüchsen  (arynrtimg  ä  eroc) 
bcaeidmete.  Man  ainfte  dieaelben  bald  nadi  ihren  KafibeneriiiltidBaen 
ab  und  nannte  die»  Ütar  2]0thige  Bleikageln  beatimmten,  halbOi  jene 
ÜBT  ilSthiga:  ganie  Haken,  die  ftr  8  Loth:  Doppelhaken  und 
adflhe  fttr  leiMdge  Kugeln:  doppelte  Doppelhaken. 

Nur  die  halben  Haken  konnten  mit  in's  Feld  geoamman  werden  und 
■alhat  diese  erreichten  schon  über  10  Pfund  Schwere,  so  dase  auch  sie 
iMft  ana  finier  Hand  ahga&oert,  aondem  hiein  auf  eigane  Gabeln 
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aufgelegt  wurden  (vergl.  Fig.  13).  So  lange  diese  Feuerwafien  Jeder 
ScbloPseiDrichtung  entbehrten ,  fanden  sie  —  selbstverständlich  nur 
eine  sehr  spärliche  Veibrdtung.  [Die  30  Hake n schützen  ,  weldie 
Augsburg  (1381)  im  Kriege  gegen  die  schwäbische  und  fränkische 
Ritterschaft  stellte,  scheinen  die  ersten  ihrer  Art  gewesen  zu  sein.]  In- 
dess  versuchte  man  es  bald,  wenigstens  einen  Luntenhahn  (serpentin) 
an  den  Hakenbüchsen  anzubringen,  dem  rasch  die,  fast  noch  wichtifjere 
Einrichtung  einer  schliessbaren  Pfanne  (bassinet)  folgte.  So  bildete 
sich  nach  und  nach,  ans  den  primitivsten  Anordnungen,  bis  gegen  Bo- 
ginn  des  15.  Jahrhunderta  bin,  ein  hfichst  ainnraidwr  und  aoc^eicii  adv 
einfiMfaer  Mechaniamua  in  der  Geatalt  dea  Luntenachloaaea  (^Mw 
ä  mieke}  hmm. 

Das  Lnntensclilosa  (Fig.  12)  bestand  im  Wesentlichen  aus  einem 

zweiarmigen  Hebel  (a,  aj,  der  längs  der  Innenseite  des  Schlossbleches 
mit  einer  Pivotschnuibe  (p)  befestigt  war.  Der  rückwärtige  Hebelsarm  (at) 
wurde  durch  eine  Art  Stangenfeder  (f)  nach  abwärts  gedrückt,  sein  freies 
Ende  bildete  den  Angriffspunkt  für  die  Abzugsvorrichtung.  Der  vordere 
Schenkel  (a, )  des  gedachten  liebels  grifi'  in  eine  kleine  Excentrix  (e)  ein, 
welche  mittels  Vierung  auf  eine  kurze  Welle  belotigt  war ,  die  zugleich 
dem  Halme  (h)  als  Drehungsachse  diente.  Der  letztere  endigte  in  zwei 
federnde  Lippen  (vergl  auch  Fig  13  u.  14),  zwischen  welchen,  mittela 
einer  beaondera  Klwnmufthimnbe  (a)  ein  Stikcfc  Lunte  festgehalten  wnrde. 
An  der  oberen  Kante  des  Scfalosabledies  fimd  eich  eine  kleine  Pfiuuie 
(pf)  eingesetat,  welche  mit  einem  drehbaren,  bald  ancfa  mit  einem  Fener- 
achirm  verbandenen  Deckel  (couwv  batnnei^  d)  verachloesen  war  und 
mit  ihrer  inneren  Oefifnung  an  die  äussere  des  Zttndkanales  stiess. 
Wurde  der  Abdrücker  (ab)  angelogen,  damit  also  der  kurze  Arm  (a,)  des 
Schlosshebels  aufwärts  gehoben,  so  musste  sich  der  andere  Schenkel (a,) 
desselben  und  demnaeh  auch  die  Excentrix ,  nach  abwärts  bewegen  und 
dadurch  der  Hahn  gegen  die  Pfanne  geführt  werden  (vergl.  Fig.  12»). 
Liess  der  Druck  auf  das  Züngel  nach,  so  brachte  die  Wirkung  der  Stan- 
genfeder  den  Hahn  wieder  in  die  vorherige  Lage  (vergl.  Fig.  12'»). 

So  bedeutend  indess  der  Fortschritt  war,  welchen  das  Luntenschloss 
repräsentirte,  er  konnte  doch,  fürsidi  allein,  Iceine  laaehe  und  allge- 
meine  Einfilhning  der  Handfenemaffe,  speiiell  ala  Hauptwift  dea  Fm»- 
voUna  venudasaen.  Abgesehen  von  der  bedenklichen  Un?erUlaaiiM^  hia 
gfaalidien  ünbraacfabaikeit  dea  Lnntenrohres  bei  regneriacber  Witterong, 
hatte  man  ea  auch  noch  nicht  vermocht,  hinreichend  bequane  Ibaa-nnd 
Gewichtsverhältniaae  fiir  ein  praktiachea  Infanteriegewebr  zu  enmMdn, 
sondern  hielt  hieftir  um  so  mehr  an  schweren  Kalibern  fest ,  als  man  ja 
stets  noch  gehamischte  Gegner  hatte.  So  kamen,  speziell  unter  Kaiser 
Karl  V.  and  xuerst  bei  dessen  spanischen  fic^^imentern,  Luntengewehn 
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In  Gebnadi,  nM»  41ötUge  BtoikagdB  Bdumeo  und  damit  die  stMute 
Bttrtnng  dmdncUngai.  Mui  nannte  aoldie,  wieder  nur  au^dci^  zn 
bnuichende  Feuerwaffen  (Fig.  13)  Musketen  (momtqueit),  leichtere, 

anm  Anschlage  aus  freier  Hand  bestimmte  Gewehre,  bezeichnete  man 
dagegen  als  Arquebüsen  (arquebuses)  und  verstand  demnach  auch 
unter  den  Musketieren  (mousqiieiaires)  eine  schwerere,  unter  den 
Arquebüsiren  (anjuebn^iers)  eine  leichtere  Gattung  Infanterie. 

Nachdem  aber  der  Zweck  der  Muskete:  die  gänzliche  Entwerthung 
des  Harnisches  erreicht  war,  stand  man  indess  —  Ende  des  16.  Jahr- 
hunderts—  nicht  an,  das  Kaliber  derselben  wieder  auf  2  Loth  zu  redu- 
ciren  und  dadurch  eine  handsamere,  niclit  nur  von  besonders  ausgewähl- 
tn  Leoten  fUirbare  Fenerwaffe  zu  erlangen. 

Neben  der  Abhängigkeit  von  atmosphärischen  Einflflseen  war  es  aber 
•neb  der  1  an  g  sam  e  L  a  d  e  ▼  0  rg  a  n  g,  welcher  einer  umfusenden  Annahme 
des  Feneigewdues  hfaidemd  im  Wege  stand  und  die  Beibehaltnng  einer 
guten  Nahewaflb  (der  Lanze)  fOr  das  Fussvolk  unenthdirttch  machte. 

Man  konnte  mit  dem  Luntengewehre  höchstens  1  Schuss  per  Minute 
abgeben  und  vermochte  demnach  schon  mit  der  Armbrust  die  doppelte 
bis  dreifache ,  mit  dem  Bogen  aber  mindestens  die  sechsfache  Feimge- 
schwindigkeit  zu  erlangen. 

Es  begreift  sich,  dass  man  hiedurch  in  erster  Linie  dazu  angeregt 
wurde,  die  Ladeweise  des  Schiessgewehres  zu  beschleunigen  Ohne  schon 
Patronen  zu  haben,  versuchte  man  doch  die  Pul  verlad  ungen  gleich 
einzeln  abgemessen  mitzufuhiea  und  gab  dieselben  in  längliche  Holz- 
kapseln  (Fig.  13,  k),  welche  an  einem  Bandeliere  befestigt  waren, 
daa  der  Scbütie  ftber  die  Sdiulter  hing  (Fig.  13).  In  einem  besonderen 
Lederbentel  (b)  befänden  sidi  die  Kngeln  untergebracht  Daa 
AufsehttttpulTer  oder  Zandkraut  fdr  die  Plänne  aber,  in  einem 
Pulverhorne  (h).  Eigentliche  Patronen  wurden  vor  Ende  des 
16.  Jahrhunderts  nicht  gebraucht  und  die  schwedischen  Regimenter 
Gustav  Adolphs  waren  es,  welche  zuerst  mit*  den  jetzigen  fihniirfim 
Patrontaschen  ausgerüstet  erschienen. 

Das  Streben,  die  Feuergeschwindigkeit  zu  erhöhen,  führte  aber 
sdion  in  den  Anfängen  der  Gewehrtechnik  zu  Construktiouen ,  welche  — 
wenigstens  der  Idee  nach  —  mit  solchen  der  neuesten  Zeit  vollkommen 
übereinstimmten. 

So  fanden  sich  schon  zu  Ende  des  15.  Jahrhunderts  »Dre klinge« 
(Fig.  14)  in  Dentaehbuid,  wddie  sich  fom  heutigen  BerelTer  nur  daduob 
unterschieden,  daaa  die  Bewegung  der  Ladetrommel  mit  der  Hand  ge- 
Bcbefaen  mosste  und  nicht  durch  einen  besonderen  Mechanismus  ToUaogen 
wurden  konnte.  Doch  UeÜ  eine  atailm  Dnekfeder  (1)  die  Trommel  tet» 
aolNild  einer  ihrer  9)  Polfenidn  in  dw  Veittngerung  der  Laufbohrung 
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stand ,  indem  sie ,  mittels  eines  konen  Zapfens,  in  die  kleine  Verticiftiiig 
(v)  eintrat,  welche  sich  über  jedem  Laderäume  befand.  Den  eüuselnen 
Kammern  entsprachen  besondere  Pfonnen  (p),  welche  mit  SchubdedGeln 
(d)  verschlossen  werden  konnten. 

Blieben  solche  VersuchswaflVn  auch  vereinzelt,  so  können  sie  doch 
beute  noch  als  ein  Beweis  der  Regsamkeit  angesehen  werden,  welche  die 
Feuerwaffen  bereits  um  jene  Zeit  in  den  Geistern  wacligerufen  hatte  und 
to  dmn  bald  dn  weiterer,  sehr  wiehUger  Fortschritt  derselben  entsprang. 

Es  war  diiw  die  Einfiihning  der  Steinfeaer-  an  Stelle  der  Lmh 
teuttndung  und  wie  es  im  16w  Jahrlmiidert  vordiglich  Deutachbaid  od 
das,  speiiell  miter  Uaximilian  I.  und  Kail  V.  eng  mit  flun  Tflibnndeiw 
Spanien  war,  welches  sich  besonders  um  die  Vervollkomnnrang  der  Hand- 
feuerwalüBn  verdient  machte,  so  gieng  auch  die  Anregung  zur  Stdnfeaer- 
zündung  speziell  von  einer  deutscben  Stadt  —  von  Kilrnberg  —  and 
von  Spanien  aus. 

Das  deutsche  Radschloss  (pfatine  ä  rottet))  wurde  um  1515  erfunden 
und  hatte  seinen  Namen  von  dem,  ausserhalb  seiner  Platte  unter  einem 
Deckel  angebrachten,  oder  in  einem  besonderen  Gehäuse  eingeschlossenen, 
stählernen  Rade  (Fig.  16,  r) ,  dessen  gerippte  Peripherie  durch  den  Bo- 
den der  Zündpfanne  (p)  trat  und  das  an  einer  Welle  befestigt  war, 
wddie  eiaeetheils,  Inneilialb  te  Sdilossbledies,  in  einer  Studel  (s),  an- 
demtfaeils  im  Badgebinse  (g)  lagerte,  aosserhalb  diesem  aber  in  einen 
viednntigen  Zapfen  (?)  endigte.  Der  letstere  diente  snm  AnsetieQ  eines 
knrbeUSnnigeii  ScUttsselB,  mittels  welchen  das  Bad  gedreht  nnd  damit 
—  wie  sich  gleidi  zeigen  soll  —  das  Schloss  gespannt  werden  konnte. 

Auf  dem ,  zwischen  der  Studel  und  der  inneren  Fläche  der  Schloss- 
platte liegenden  Stücke  der  Radwelle,  war  eine  Excentrix  (e)  befestigt, 
an  welcher  eine  kurze  Spannkette  (k)  hiens;,  in  deren  unteres  Ende  der 
bewegliche  Arm  (f,)  einer  Schlngfeder  (f'i  f.)  griff,  welche  derjenigen  des 
heutigen  Perkussi(nisschlosses  ähnelte.  Wurde  das  Rad  gedreht,  so  wand 
sich  die  Kette  um  die  Peripherie  der  Excentrix  auf,  und  zog  damit  den 
freien  Arm  (f,)  der  Schlagfeder  gegen  den  festen  (f,)  derselben,  ver- 
setzte jene  also  in  Spannung.  Die,  zur  Erhaltung  dieser  nöthige  Henmi- 
nng,  bestand  in  einem  swdarmigen  Stangenh^  (hi  hj,  der  sich  uoi 
eine  vertikale  Pivotschraube  (d)  gegen  die  Innenffiche  des  ScUessbledieB 
hin  and  von  dieser  ab  bewegen  liees.  Eine  klebte  (in  der  gfeichnwig 
ponktirte)  Dmckfeder,  diüngte  den  rOdrarSrtigen  Ann  (h,)  dieses  Hebeb 
nnansgesetzt  vom  Scbloesbledie  ab»  presste  also  gleichseitig  den  vorderen 
Stangenarm  (h,)  fest  gegen  jenes  an.  Dieser  vordere  Schenkel  (h,)  der 
Stange  endigte  in  einen  kurzen  Hemmstift,  welcher  (bei  a)  durch  eine 
entsprechende  Ausbohrung  des  Schlossblecbes  trat  und  hienüt  im  Stande 
war,  die  Scheibe  des  Bades  selbst  zu  erfassen,  sobald  eine,  in  dieser 
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angebrachte,  gewissermassen  die  Spannrast  bildende  Vertiefung  auf  jene 
Auäboiirung  (a)  im  Schlossbleche  traf.  Am  rückwärtigen  Schenkel  (h,) 
te  Stangenhebelfl  fand  sich  endlich  ein ,  nach  innen  gerfehtetes  Knie* 
stock  (hO  angesetzt,  welcbes  dem  Abzüge  zum  Angriffe  diente.  Die 
Pfimne  konnte  mit  einem  Sdmbdeckel  (pd)  Yenchlostfen  iverden,  dessen 
ftm  (df)  im  Innern  des  SchloasbleclieB  Ten»cfaraubt  war.  An  der  Anasen- 
aeite  des  letzteren  beiand  sich  endlich  noch  ein  Hahn  befestigt,  der  auf 
dem  freien  Arme  einer  stallten,  zweischenkligen  Druckfeder  ruhte  und 
zwischen  seinen  Lippen  ein  Stück  Schwefelkies  (vergl  S.  11)  festhielt, 
das  beim  Umlegen  des  Hahnes  auf  die  Pfanne  des  Schlosses  traf  (vergl. 
Fig.  16'').  War  das  letztere  gespannt,  der  Pfannendeckel  zurückgescho- 
ben und  der  Hahn  in  die  eben  bezeichm-tf  Lage  gebracht,  und  wurde 
jenes  nun  abgelassen,  d.  h.  durch  den  Druck  des  Abzuges  auf  das  Knie- 
stück der  Stange,  der  Hemmstift  dieser  ausgehoben,  so  rieb  sich  der 
Kranz  des  Schlossrades  heftig  an  dem,  mittels  der  Hahnenfeder  fest 
gegen  ihn  gedruckten  Schwefelkies  CpyrHe)^  die  biedurch  erzeugten  Stahl- 
fimken  entzflndeten  daa  Aubckttttpidver  nnd  dieaea  die  Ladang. 

Ifan  Ycrbeaserte  dieaen  llecfaaniamoa  bald  dnrcb  die  Anordnung 
einer  Fodenrng,  welche  den  Schluaa  dea  FHumendedcdB  beaoigte,  sowie 
dieEinricbtung  von  Stechtupfern  und  Versicherungen,  trotzdem 
war  aber  das  Radschloss  eigentlich  doch  nicht  im  Stande,  speziell  für 
den  Massengebrauch  die  Luntenzündung  za  verdrängen.  Es  war  hiefdr 
einestheils  zu  complicirt,  andemtheils  zu  lanjisam  in  seiner  Handhabung 
und  doch  auch  nicht  vollkommen  sicher  bei  regnerischer  Witterung.  Ja 
man  hielt  am  einfachen  Luntenschlosse  so  fest,  dass  man  es  sogar  mit 
dem  Radmechanismus  zu  veremigen  strebte  (vergl.  Fig.  17),  um  sich 
des  Luntenhahnes  (I)  wenigstens  bei  trockenem  Wetter,  oder  bei  einge- 
tretenen Störungen  im  iiadschlosse  oder  —  zur  Besciileunigung  des 
Feuers  —  neben  diesem  bedienen  za  kOnnen. 

Einbcher  mkLbereita  dem  apfitem  Steinsehlosae  Ibnlicher,  war  daa, 
gagen  Ende  dea  16.  Jabibimderta  auftretende,  apaiiaebe  Sehnapphahi* 
aeUaaa  dplaiAie  upagaak)  ooostruirt  (vergl.  Flg.  18).  Ea  charaäeriairto 
aick  mÄglich  dadurch ,  dass  fast  alle  seine  HaupttheQe  ausserhalb  und 
nur  Stange  und  Abzug  innerhalb  des  Schlosableches  angebracht  waren. 
Gegenüber  diesem  Mangel  besass  es  aber  den  wesentlichen  Vortheil  eines 
verbesserten  Pfannendeckels  (pd).  Derselbe  bildete  hier  eine  starke 
Klappe,  deren  Fuss  auf  dem  freien  Arme  einer  besonderen  Deckelfeder 
(dl)  auflag,  welche  den  Abschluss  der  Pfanne  durch  ihren  Druck  ver- 
stärkte und  den  ganzen  Gang  der  Klappe  regelte.  Zu  ihrer  Handhabung 
war  die  letztere  mit  einem  aufwärts  gerichteten  Ansätze  versehen,  dessen 
rückwärtige  Seite  (entgegengesetzt  b)  zugleich  die  Schlagääche  für  den 
Stein  des  Hahues  bildete.   Beim  Abgange  des  Schlosses  glitt  der  Pyrit 
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mit  grosser  Kraft  an  dieser  »Batterie«  herab  und  öffnete  dadurch  von 
selbst  die  Pfanne  für  die  zündenden  Funken. 

Der  Hahn  des  spanischen  Schlosses  endigte  in  einen  doppelte  Fnas, 
dessen  ittckwärtiger  SdieiilEel  (f.)  abgemodet  tugeailwitil  vad 
mittdlNur  anf  dem,  dordi  die  Stodd  (it)  godriMeo»  iMes  Ame  daer 
statten  Sdilagfeder  (sf)  auflag.  Dar  mtee  Schenkel (ft)  mur  dagegen 
dnieh  eine  gerade  Kaata  begiiniL  Beim  ZarttdoMien  des  Hahnes 
spannte  der  hintefa  Van  (ft)  desselben  die  Schlagfeder,  der  vordere  (fi) 
diente  der  Henunung  zum  Angriife.  Die  letztere  bestand  aus  einer,  als 
Winkelhebel  wirkenden,  (dm  den  Drehstift  d  beweglichen)  kniefönnigen 
Stange,  deren  längerer  Arm  (ai)  an  der  Innenseite  dos  Schlossbledies 
anlag,  indess  der  einwärts  gewendete,  kürzere  (a»),  die  Verbindung  mit 
dem  Abzüge  herstellte.  Der  vordere  Stangenarm  (ai)  endigte  in  einen 
starken  Hemmstift  (h,),  welcher  durch  das  Schlossblech  nach  aussen 
trat  und  so  vom  Drucke  der  einarmigen  Stangenieder  (stf)  in  dieser 
Stellung  erhalten,  die  Kuh  rast  des  Hahnes  bildete.  Ein  zweiter  Heonn- 
stift  (hO  war  an  das  freie  Ende  der  Stangenfeder  seltat  angesetit  nnd 
wirkte  als  Spanniaat  Wurde  der  Qnerarm  (tk)  der  Stange  dordi  den 
Absog  nadi  rttckwirts  gedrOckt,  sa  hob  sieb  Ikr  Liagenarm  (ai)  ym 
Schlossbleche  ab,  nnd  diese  Bewegung  hatte  nidit  allein  das  Zuittdc- 
treten  des  ersten  (h.),  sondern,  weil  die  Hebelwirkung  der  Stange  auch 
das  freie  Ende  der  Stangenfeder  nach  innen  bog,  gleichzeitig  das  Aas- 
heben des  zweiten  Hemmstiftes  (hj  und  damit  den  Al^ang  des  Hahnes 
zur  Folge,  dessen  Schlag  gegen  die  Batterie  allerdings  die  Sicherheit 
des  Schusses  eher  beeinträchtigen  konnte,  als  die,  ohne  eine  solche  Er- 
schütterung eintretende  Zündung  des  Radschlosses  ').  Dafür  entbehrte 
dieses  der  Ruhrast  und  war  seine  Handhabung  jedenfalls  umständlicher 
und  zeitraubender  als  diejenige  des  Schnapphahus ,  dessen  Tbätigkeit 
woU  auch  minderen  Störungen  ausgesetzt  war,  als  das,  dem  Eindringen 
des  PulverrOckstandes  so  unmittelbar  unterworfene  Bad  des  deutschen 
Schlosses. 

Neben  dsmqMniBcfaen,  trat  bald  auch  ein  halUndlsehei  Schnapp* 

hahnschloas  auf,  das  insofeme  fUr  eine  VertMeserang  des  erstem 
gelten  könnte,  als  seine  Schlagfeder  nicht  mehr  aussen,  sondern  inner- 
halb des  Schlossbleches  lag  und  die  Verbindung  derselben  mit  dem 
Hahne  durch  ein  Nussgethebe  hergeatellt  war.')   Dagegen  fehlte  die 


')  Dieser  nihige  Abgang  war  es ,  welcher  das  Badschioes  sellNt  bis  wm  Bi^ 

oMkaStuag  hoMuif ,  fUr  SehciheageirehN  afee.  bcibchtltea  ttai. 
0  Tergl.  Sehftn:  .Gendiiehte  der  HandÜMienraffn*  8.  87  und  Tat  Zill, 
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Rohrast  und  blieb  die  Pfanne  noch,  ähnlich  dem  Radschlosse,  ')  mit 
einem  Schubdeckel  verschlossen,  der  jedoch,  beim  Ablassen  des  ILihnes, 
durch  eine  besondere,  mit  der  Nuss  verbundene  Leitstange,  von  selbst 
lorUckgestossen  wurde 

J)$B  Spanische  SdiiiappliBliiisclilois  &iid  ancii  auf  tlrUsdis  Ge- 
irehre  Anwandmig  und  kam  bei  dieeoi  sowohl  mit  dem  Laut e&h ahn 
foilHmden,*)  ab  auch  m  Moddlen  w,  irelcbe  —  gegenttber  der  oben 
besdiriebenen  Zosanmienselinng  —  eine  besoodere  Verrin&cbang  zeigen. 
In  der  türkischen  Construelion^  ist  nämlich  die  Schhigfeder  zugleich 
als  Pfannendeckeifeder  benützt  und  drückt  nun,  mit  ihrem  grossen  Arme 
von  oben  auf  den,  hiezu  krapfenförmig  gebildeten  (vorderen)  Fuss  des 
Hahnes,  mit  ihrem  kürzeren  Schenkel  aber,  von  unten  gegen  den  Pfan- 
nendeckel. Derlei  Schlösser  sind  ausserdem  mit  Sperrhaken-Ver- 
Sicherung  versehen  und  durch  eine  vurlretl liehe  Ausarbeitung  ausge- 
zeichnet. Die  zugehörigen  Gewehre  fallen  durch  ihre  besondere  Länge 
auf,  welche  sich  übrigens  wohl  durch  das  staiku  Laduugsverhältniss  (1:1) 
erklärt,  für  welches  sie  bestimmt  waren.*} 

Mit  der  SteinfeuenUndimg  waren  aach  andere  Verbesserungen  der 
Fenerwafien  Hand  in  Hand  gegangen.  So  hatte  die  Sch&ftung  eine 
haadUchere  nnd  meckmiiSBigere  Gestalt  gewonnen,  die  Garnitur  an 
Gefälli^^ceit  zugenommen  nnd  auch  die  Visirnng  entsprechende  Be- 
rUdniditigong  gefunden.  Wie  sonst  die  Rüstung  uud  das  Schwert,  so 
wurden  jetzt  die  Gewehre  der  Edlen  und  ihrer  Leibwachen  etc.  mit  be- 
sonderer Sorgfalt  angefertigt  und  oft  mit  wahrem  Luxus  aasgestattet 
(Wgl.  Fig.  15). 

Zu  diesen  Fortschritten  gesellte  sich  nun  aber  auch  die  wichtige 
Erfindung  der  Züge.  ISchon  /.u  Ende  des  15.  Jahrhundeits  construirte 
der  Wiener  Büchsenmacher  Kaspar  Zoll  ner  geradlinige  Züge,  welche 
indess  lediglich  zur  btauchung  des  Geschosses  mid  zur  Authebung  seines 
Spielraumes  dienen  konnten.  Bald  aber  fieng  man  an,  den  Zugrinnen 
«nen  leichten  Drall  an  geben  mid  die  enCidiiedene  Besserung  der 


')  Die  Niederlande  adt  ihren  blühenden  StAdten,  hatten  damals  woU  ebao  ao 
lebhafte  Beziehangen  an  SptaieD,  alt  so  Deutschland,  so  dass  e«  gas« 
erkl&rhcb  scheint .  wenn  die  Entwickolung  ihrer  Feuerwaffen  sich  spani- 
sche und  deutsche  Construktioncn  gleichmässig  xiiai  Vorbilde  JUthm. 

')  Vergl.  Schön  S.  öl  und  Taf.  XV.  Fig.  50. 
')  Vergl.  Schön  S.  37  und  Taf.  XII.  Fig  41. 

♦)  Vergl.  Montecuculi's  Memoiren  bezw.  Napoleon,  Tome  IV,  p.  14. 
Auch  heute  noch  zeichnen  sich  die  orientalischen  Handfeuenraffen  durch 
ihre  Länge  und  die  Anfangsgeschwindigkeit  ihrer  Kogehi  aus* 
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Treffresaltate,  welche  man  hiemit  erlangte,  führte  natOrlich  rasch  sur 
mitevai  TanniUkoaBiDuiig  (Anirandiiiiir       PfUsterUdung)  dflr 

.  In  Leipiig  woU  beraito  um  U96  eiii  8clieibeindde8aeB  mü  geMK 
geoen  BücIimii  staltgdaiiden  haben,  wieder  eher  icfaeiol  es  Nflrnberg 

gewesen  la  Bein,  wdcfaes  sich  auch  um  die  Vervollkommnung  der  enlei 
Prädsionsgewehre ,  for  weleiie  Badschloss  und  Tapfer  einen  ganz  beson- 
deren Werth  hatten,  hervomgeDde  Verdienste  erwarb.  Im  Felde  traten 
gezogene  Büchsen  aber  doch  erst  mit  dem  17  Jahrhundert,  d.  h.  speziell 
im  dreissigjährigen  Kriege  auf,  und  stellte  hiezu  Landgraf  Wilhelm 
von  Hessen,  um  1631,  drei  Kompagnien  Büchse  nach  ütien, 
welchem  Beispiele  Churiürst  Maximilian  I.  um  1645  folgte. 

Air  diese  Fortschritte  hatUn  das  Feueigewehr  aber  noch  ünmer 
nicht  zur  ausschliesslichen  Waffe  des  Fuäsvolkes  erhüben.  War  das  im 
15.  Jahrhunderte  noch  ttblidie  VeihUtoin  m  v„,  ah  Geaanntahl 
der  HakenschUtzen  gegenüber  den  flbrigen  Foaitnippen  schon  im  An- 
ftnge  des  Ift.  Jahrfaimderts  auf  */$  und  bis  m  dessen  Ende  nochanf  l :  1 
gestiegen,  so  erlangte  es  doch  hn  Heera  GaataY  Adolph' s  nnr  die 

HÄie  von  3:2. 

Die  Reiterei  führte  vor  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  noch  gar 
keine  Schusswaffen  und  scheint  (was  auch  sehr  begreiflich  ist)  sich  der- 
selben erst  nach  Erfindung  des  Rad-  und  Schnappbahnschlosses  allge- 
mein bedient  zu  haben.  So  war  die  deutsche  Reiterei  (Kürassiere),  von 
Mitte  des  16.  Jahrhunderts  an,  durchgängig  mit  Rad schl oss-Pisto- 
len  bewaffnet,  vorher  aber  nur  einzelne  (speziell  unter  Kaiser  Maximi- 
lian) mit  sogen.  Petrinals  oder  Poitrinals  (d.  h.  auf  ca.  30"  abge- 
kürzten Hakenbüchsen)  ausgerüstete  Schwadronen  »reitender  Haken- 
■ehatsenc  und  Arkebusirer  gebiiacUidi  geweseik 

Die  Pistolen  halten  gew(9udkhehien  Schuh  lange I^nlsiDdiranB 
am  Qiiifende  so  staik  beschlagen,  dass  sie  im  Haadgemenge  anch  ak 
Ersats  des  Stieithammers  dienen  konnten. 

Karabiner  finden  sich  zuerst  in  der  spanischen  und  liedeittndi- 
schen  Reiterei;  dort  unter  Alba  (1507),  hier  unter  Moritz  von  Ora- 
nien  (1590);  jene  waren  lediglich  kurze  Haken,  diese  dagegen,  mit  2' 
langen  Läufen  versehen,  näherten  sich  bereits  den  heutigen  Modellen. 

Vierläufige  Karabiner,  doppelläufige  Pistolen  u.  s. 
w.  fanden  sich  bald  als  Gegenstücke  zum  Drehlinge,  während  man  sich 
ausserdem,  gegen  Ende  der  gegenwärtigen  Periode,  auch  besonderer 
kurzer  Streu  röhre  Orompo»*)^  mit  trichterförmiger  Bohrung,  zum 
Schrotschnsse  und  sogenannter  Oranatenwerfer  nun  Verieueni 
kkineff  Handgranaten  bedieatei 
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k.  HMk«wMNMk  (T»L  XXY.) 

Die  Nähewatfen  dieser  Periode  uiitcrscliieden  sich  im  Allgemeinen 
sehr  wenig  von  denjenigen  der  vorhergehenden ,  wie  denn  auch  ihre  takti- 
sche Bedeutuog,  besonders  diejenige  der  Hauptwaffe  des  Fussvolkes,  der 
Lanze,  nur  langsam  abnahm  *)  und  diese  sich  nodi  bis  zum  Ende  des 
16.  Jahrhunderts  hin,  sdur  in  Geltung  zu  eihalten  wusste.  Ja  die  »Lan- 
asntaktik«  gelangte  sogar  erst  mit  dem  Auftreten  der  Feuerwaflfen  zur 
eigentiichen  Bttttbe  und  gerade  Kaiser  Maximilian,  der  Kenner  und 
Förderer  jener  war  es,  der  hiezu  durch  die  Errichtung  der  deutscheu 
Landsknechte  unter  Georg  von  Frundsberg  (ans  Mindelbeim) 
am  meisten  beitrug. 

Die  Lanzen  dieser  wohlorganisirten  Infanterie  hatten  IH  Fuss 
Länge,  nur  Offiziere  und  Unteroftiziere  trugen  kürzere  Hellebarde, 
die  ausserdem  auch  von  den  furstlichen  Leibwachen  und  sonstigen  Elite- 
korps geführt  wurde,  bei  welchen  sich  Partisane  und  Cuise  ja  selbst 
bis  heute,  als  Paradewaifeu ,  erhalten  haben  (baycr.  Hartschiere). 
Audi  in  der  Reiterei  blieb  die  Lanze  bis  zum  Ende  des  15.  Jahr- 
hunderts die  Hauptwaffe;  mit  dem  Auftreten  der,  bloss  Schwert  (Fig.  6> 
und  Pirtolen  führenden  Cuirassiere  — Mitte  des  16.  Jahrhunderts  — 
verschwand  sie  aber  last  ganz  aus  den  Beihen  der  Cavalerie,  um  (durch 
die  pobische  und  russische  Reiterei  neuerdings  zu  Ehren  gebracht)  erst 
wiedor  mit  dem  18.  Jahrhunderte  eine  grössere  BoUe  in  derselben  zu 
spielen. 

«.  MvtmniflRMi.  (Taf.  XXV.) 

Wie  die  Picke,  so  behaujitete  sich  auch  die  Rüstung  nicht  allein 
standhaft  gegen  die  ersten  l'euerwatteu,  sondern  sie  gelangte  durch  diese 
ebenfalls  erst  zu  ihrer  grössten  Vervollkommnung:  sie  wurde  schuss- 
feat  Damit  bekam  sie  aber  auch  —  d.  h.  speziell  Brusthanüsch  und 
Helm  —  eine  solche  Schwere,  dass  ihre  Last  zuletzt  an  die  Grenze  des 
Unerträglichen  streifte.  *)  Oligleich  schon  Karins  des  V.  Musketiere  den 
WagM  des  Fanzerschntaes  Yorbernteten,  so  ward  derselbe  doch  erst 
mit  dem  dreissigjfthrigen  Kriege  endgültig  angegeben ,  resp.  auf  das  bis 
heute  ttbliche  Mass  des  Cuirasses  der  schweren  Reiterei  zurückgeführt. 

Kaiser  Mazimilian  L  trag  eine  der  stärksten  Rüstungen  (vargL  Fig.  Ii), 


*)  Noch  Monteeuenli  (1606  —  1681)  ncaot  die  Laase  die  Kflaigiii  der 
Waffen. 

')  8o  bewahrt  das  MflneheoAr  BfirgeneaghaaB  einen  Handsch  aus  dem  16. 
Jahrhundart,  dessen  Bruststfick  allein  22  Pfund  wiegt  (YergL  darftber 
auch  Braan:  «Das  Landwehr-Zeagham  in  Manchen*  1866), 
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aber  ent  in  den  letzten  Dezemiien  des  16.  und  den  Anfingen  des  17. 
Jahrhnnderta  (snr  Zeit  Bndolfs  II.)t  errdcbten  die  Haniecheihr  grSastes 
Gewicbt 

2.  Waffen  nach  dem  30jährigen  Kriege  (1650)  bis  sur 
französischen  Revolution  (1790). 

Die  nülttäriscbe  Hauptfolge  des  30jährigen  Krieges:  die  Einführung' 
stehender  Nationalheere ,  ^riikte  besonders  gOnstig  anf  die  gleichartigere 
und  einheitlidiere  Entwiddung  der  Waffen  ein,  deren  fiescfaallnng  nnn 
auch  nicht  mehr  den  Einzelnen  überlassen  blieb,  sondern  durch  Staats- 
fabriken etc.  erfolgte. 

^  m.  Feuerwaffen. 

o.  Oescbtttse.  (Taf.  XXVI.) 

In  der  zweiten  H&lfte  des  17.  Jahrhunderts  wurde  der  Gebrauch  der 
Oeschatspatronen  (vergL  Fig.  21),  zu  welchem  sich  inKurzamanch 
deijenige  der  Schlag  röhr chen  (SdiUf-ZOndrSbrchen)  gesellte,  inuner 
allgemeinerl  Speziell  von  der  französischen  Artillerie  sclieinen  die 
ersten  Versuche  der  UersteUung  von  Gebirgsgeschützen  (veigl. 
Fig.  14)  ausgegangen  zu  sein  und  während  man  in  Deutschland  den 
Haubitzen  ein  besonderes  Augenmerk  zuwandte,  beschäftigte  man  sich 
dort  noch  mehr  mit  dem  schweren  VVurfgeschlitze.  Vorzüglich 
war  es  der  Steinmörser  (Fig.  13*),  den  man  häutig  in  Anwendung 
brachte  und  dessen  Wachtelwurf  man  vielfach  vervollkonuunete. 
(Fig.  13 zeigt  einen  solchen  in  eine  eigene  Holzbüchse  eiugeüchichtet, 
welch'  letztere  der  Form  der  Mörserbohrung  entsprach;  eine  besondere 
Feaerkttong  diente  zor  Entzündung  der  gdadenoi  Grsnaten  beim 
Schusse.) 

Eine  wichtige  Verbesserung  erfahr  die  Belagerangsartillerie 
durch  die,  dem  damaligen  französischen  GeneraUieutenant  Vaibtft  sor 

zoschreibende  Erfindung')  des  Ricochetschusses,  dessen  erste  An- 
wendung dieser  geniale  Ingenieur  bei  der,  von  ihm  geleiteten  Belagerung 
von  Ath  im  Ilennegau  (heutiges  Belgien)  im  Jahre  1697  versucht  haben 
soll ,  wop;egen  sein  holländischer  Rivale,  Generallieutenant  Coehorn ,  die, 
nach  ihm  benaootea«  kleinen  Mörser  in  die  Festungsartillerie  einführte. 


*)  Der  RieochetsehuM  soll  bereitt  im  IS.  Jahrbniidert  nm  it  alle  ml* 
■eben  Ingenieuren  in  YfancUag  gebracht,  aber  enft  doreh  Yanban 
snr  Anwendung  Rommen  lein.  (Yergl.  Napolfon,  Etndei  mr  rartiUBrie» 
avant-propos  p.  VI.) ' 
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Air  diese  Fortschritte  wurden  aber  weit  tibertroffen  durch  diejeni- 
•  gen,  wddie  die  Artillerie  im  18.  Jahrhunderte  erwartetenT  Hier  sind  es 
in  erster  linie  die  Nunn  Friedrieh  des  Grossen  und  Gribeftit- 
Tsrs,  irolche  sieb  an  die  VerroiUranimnnng  desGeschtttzwesenslmttiKfen. 

Friedrieli  IL ,  i^msk  bedeatend  als  Feldbeir,  wie  als  Staats- 
mann, war  es,  dessen  Genie,  Umfich  demjenigen  Gostav  Adolph*s,  vor- 
züglich die  taktische  Ansbiidmig  der  Artillerie  und  also  spezidl  der 
Feldartülerie  in's  Auge  fasste,  während  sich  General  6ril»eanY^')  lianpt- 
slchlich  der  technischen  Verbesserung  derselben  unterzog. 

So  führte  der  Schöpfer  der  preussischen  Grossmacht  vor  allem  die 
Trennung  der  Feld-  von  der  Festunf^s-  und  Belagerungsartil- 
lerie durch,  und  organisirte  (1759)  die  erste  reitende  Artillerie, 
welchem  Beispiele  Frankreich  (vergl.  Napoleon  T.  IV.  p.  lt)2)  ei"st  im 
Jahre  1792,  Oesterreich  aber  schon  177<i,  durch  Einführung'  seines  »Ca- 
▼aleriegeschützes«  folgte.  Friedrich  der  Grosse  beschränkte  (1758) 
das  Feldgeschütz  auf  das  3- ,  6-  a.  12-pfUndige  Xsliber  und  führte  von 
letsterem  leidite  (12  Kaliber  lange)  und  sehwera  (18  Kaliber  lange)  Ka- 
nonen, dafür  aber  keine  (korseiO  34-PfBnder  (an  12  Kaliber  Unge)  mehr 
in  die  Schlachten  mit  Diese  ijiordnnngen  zwangen  speoed  Fnnkreidi 
und  Oesterreich  zu  ähnlichen  Erleichterungen  des  Geschützes  und  so 
Hess  jenes  noch  während  des  7jährigen  Krieges,  aushilfsweise,  seine  12- 
PfÜnder  auf  16-Pfünder  und  seine  8-Pfunder  auf  12  Pfunder  ausbohren, 
während  dieses  schon  früher  die  Länge  seiner  3-,  6-  u.  12-PIÜnder  auf 
16  Kaliber  reduzirte. 

Mit  GribeauvaTs  Eintritt  in  die  französische  Artillerie  (1732) 
fiel  die  Einführung  eines  neuen  Systemcs  in  diesen  zusammen.  Das- 
selbe, nach  seinem  Coustrukteur  »System  VaUiere<  *)  genannt,  beschränkte 
die  Kanonenkaliber  bereits  auf  die,  last  bis  heute  in  Geltung  gebliebene 
Beihe  von  4-,  8-i  12-,  16-  u.  24*Ff&iider,  gab  den  entsprechenden  Bohrsn 
25  ,  24,  28  ,  22  nnd  20  Bohmngsdnrdmiesser  Länge  und  280,  868, 
266,  262  und  226 Kngelsdiweren  zom Gewichte.  Die  Schildsap fen 

■ 

*)  fliÜMiial  (1715—1789)  war  gtbofcner  FraaMMe,  diente  aaeh  1782 
bto  1752  im  fitmzOsiBchen  Artillerie-  und  lugenieurcorpe ,  von  1753—1768 
aber,  nnter  Kaiserin  Maria  Theresia,  in  der  Osterreichischen  Armee, 
woselbst  er  den  Rang  des  Feldmarschallieutenants  erreichte.  1763  nach 
Frankreich  zurückgekehrt ,  wurde  er  (1776)  zum  Generalinspektor  der  Ar- 
tillerie ernannt.    Ucber  sein  System  sieh'  Napoli  on  T.  IV.  p.  107. 

*)  Joseph  Marquis  von  Valliere  (1717— l77Gj  war  unter  Louis  .\ugusti> 
de  Bourbon  Duo  du  Maine,  grand-maUre  de  rartiUerle,  Conimandant 
des  französischen  Geschützwesens,  lieber  Yalli^res  System  sieh'  liapol^on 
T.  IV.  p.  77. 

88» 
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erhielten  ein  Kaliber  zur  Länge  und  zum  Durchmesser,  aber  keine  An- 
gussschdben,  *ihie  Axe  wurde  um  den  halben  Seelendurchmesser  unter 
die  Rohraze  versenkt,  für  das  Zflndloch  aber  ein  besonderer,  kupfer- 
ner Zttndkern  (mtt$$e  de  hmUn),  beim  Gusse  des  Rohres  in  dieses 
eingeschmolzen.  Der  Spielraom  nahm,  mit  dem  Kaliber,  von  2,25  bis 
1,25  Linien  ab,  die  äussere  Verzierung  der  Bohre  winde  wahitaaft 
künstlerisch  angeordnet  (vergl.  Fig.  22). 

Für  die  Bombenmörser  blieben  nur  zwei  Flugweiten  12"  und 
8,25",  jene  des  St  (Mnmör  sers  (vorjrl.  Fig.  13«)  aber  zu  15"  beibe- 
halteii  Dieser  hatte  eine  eoiiische,  die  Bombenmörser  cylindrische,  die 
zwölt/oUigen  auch  binifornjige  Kaniniern. 

Den  B  <»ni  l>enwur  f  vereinfachte  Valliere  dadurdi,  dass  er  (zuerst 
bei  der  Belagerung  von  Bergeu-op-Zoora ,  1747)  eine  besondere 
Entzflndung  des  Braudrohres  unterliess  und  diese  gefahrliche  und  zeit- 
raubeode  Fmdction  —  wie  diess  beate  noch  geschieht  der  Pdlver- 
flamme  der  Ladung  übertrug. 

Gribeaayal^s  reformatorische  Th&tigkeit  (1763)  begann  mit  der 
Nachahmung  Friedrich  des  Grossen  bezOglich  der  Trennung  des  Fdd- 
vom  schweren  Geschütze. 

Jenes  wurde  auf  a  Kaliber,  4-,  8-u.  12-Pfünder  beschiänkt  und  die 
bezüglichen  Modelle  Valliferes,  deren  Massverhältnisse  —  wie  oben  be- 
rührt —  sich  im  7jährigen  Kriege  als  zu  bedeutend  herausgestellt  hatten, 
auf  18  Kaliber  längen ,  150  Kugelgewichte  und  %  kugelschwere  Ladung, 
bei  1"'  Spielraum  reduzirt. 

Die  äussere  Verzierung  der  Rohre  wurde  bedeutend  vermindert  und 
dadurch  das  Abdrehen  derselben  ermöglicht,  die  Schildzapfen  mit  An- 
gassscheiben versehen  uud  die  Axe  jener  nur  mehr  um  '/k  der  Bohr- 
nngsweite  nnter  dieSeelenaxe  versenkt  I^be  und  Delphinen  eihidten 
die  heutige  (auch  noch  in  Bayern  gebrihtchlicbe)  Form,  die  natilrliciie 
Vtsirlinie  wurde  in  der  höchsten  Bodenfiriese  dnrdi  eine  Kearbe,  am  Ka- 
nonenkopfe  durch  on  Korn  markhrt,  die  Feldgesehüftse  aber  anssevdem 
mit  einem  festen  Schieberaufsatze  versehen  und  ihre  grösste  Schuss- 
weite auf  1250  Schritt  ßxirt  Die  eingeschmolzenen  wurden  durch  ein- 
geschraubte Zündkerne  ersetzt.  Bei  den,  nach  gleichen  Prinzipien 
und  sich  ähnlichen  Formen  construirten  Feld- (Kanonen-)  Laffeten 
führte  Oribeauval  schmiedeiserne  Achsen  und  gusseiserne  Rad- 
buchsen, sowie  das  M ar sch lager ')  ein.  Die  Richtmaschine 
und  die  verschiedenen  Bestandtheile,  Tragringe  u.  s.  w.  an  dersel- 


')  Die  Erfindung  dM  BUrsehhigers  wird  dem  österr.  Fridwagnieiater  Pap- 
pendorf, einem  Zeitgenossen  Gribeauval'a ,  mgatduieben. 
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ben ,  erUdten  die,  nodi  beute  (in  Bayern  un  Systeme  1886)  gebiänch- 
licfae  Gestalt  An  doi  Vor  de  rw»  gen  worde  die  Gabel  dnrdi  die  ein- 
fache Deichsel  eraetst,  doch  blieben  dieselben  Sattelpro tsen. 
Alle  FeldartUlerie-Fahrzeuge  eridelten  ein  und  dasselbe  (4'8,5"  weite) 
Geleise,  die  Fortschaffung  von  Gescfaütsen  mittels  Zuggurten  und 
der  Gebrauch  des  Schlepptaues  wurden  von  ihm  in's  Leben  gerufen 
und  besonderer  Einübung  unterworfen.  An  Stelle  der  bisher  gebräuch- 
lichen Karren,  setzte  er  einen,  allen  Feldkalibern  gemeinschaftlichen, 
und  zugleich  für  den  Transport  der  Infanterie-Munition  bestimmten,  mit 
Sattelprotzc  und  Sargkasten  versehenen  Munitions wagen  (vergl. 
S.  415);  um  aber  den  Austausch  beschädigter  Theile  des  Artilleriemate- 
riales  durch lleservestücke  zu  ermöglichen,  brachte  er  zuerst  eine  streng 
gleichheitliche  Arbeit  nach  Schablonen  und  Leeren')  in  den  Artillerie- 
Weriotitten  zur  Durchföhrung,  während  er  anderseits  die  Badhöhen  und 
Nabbttchsen  aller  Yorderwagen,  demjenigen  des  i-Pf&ndeis,  dann  der  8- 
mid  12-?flliider  Laffisten  unter  sich  n.  s.  f.  gleich  anordnete,  also  auch 
hiedurch  manchen  gegenseitigen  Ersatz  erleichterte. 

Eine  weitere,  sehr  wesentliche  Verbesserung  der  Feldartillerie  lag 
in  der  Einfahrung  scharfer  Kugel-  und  Kartätschpatronen 
für  dieselbe. 

Das  Geschoss  der  ersteren  war  bereits  mittels  Ilolzspiegel  und  Blech- 
kreuz an  das,  die  Ladung  enthaltende  Siickchen  l)efestigt.,  die  Blech- 
büchse der  letzteren  entweder  mit  41  Stück  grös.seren  oder  —  für  die 
nächsten  Distanzen  —  112  (resp.  ü3  beim  4-Piüuder)  kleineren,  geschmie- 
deten Schroten  gefüllt. 

Die  finuuOsische  Artillerie  hatte  bis  dahin  kdne  vidlkonunene  An- 
sehaoung  der  Haubitzen  gewonnen; ')  Gribeauval  führte  auch  diese 
und  swar  eine  6s011ige  (kurze!  denn  nur  solche  waren  damals  bekannt) 
mit  besonderer  Laffste  in  die  Feldartillerie  ehL  Die  zugdioiige  Gra- 
nate eriiielt,  gegenüber  dem  Hundloche,  einen  verstärkenden  Segment- 
ansatz  und  wurde  der  letztere  bald  für  alle  Hohlkugeb  adoptirt. 

Die  Thätigkeit  Gribeauvars  beschränkte  sich  aber  nicht  allein  auf 
die  Feldartillerie,  sondern  sie  erstreckte  sich  vielmehr  in  gleicher  Nütz- 
lichkeit auch  auf  die  Festungs-  und  Belagerungs-Artillerie. 


0  ZarlTntenaeliiiag  der  Botomg  «find  er  uibit  den,  heolt  noch  äMgeaiein 
gebfineUieheii  äoüe  mMh  odor  StflckseelenmeBser. 

")  Sie  soll  die  Wlrkang  deneCbea  nmi  entoa  Male  in  der  SeUaeht  bei 
Neerwinden  (169d)  keoneii  gelernt  kaben.  Yalliire  stellte  kein 
HaabhwniiiQdell  aof  and  Napoleon  eegt:  «L'obiuier,  qni  avait  M 
immHA  k  VMnagK,  Ateit  pe«  en  luege  dies  mm'*  (wgi.  T.IV.  p.  lU). 
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Er  beiiielt  für  diese  die  VaUi^Moi  16-  und  34-PfttBder  Kanoaen 
mit  geringen  llodifikatioiien  bei  and  ittbrte  dasa  eine  SzOUige,  nftoh 
denselben  Gnmds&tien  wie  die  GzÖUige  eonstroiite ,  und  wieder  beeon- 
den  laffBtirte  Haubitze  (Tergl.  Flg.  18*  ein. 

Die  VaUi^^schen  12  nnd  Szölligen  Mörser  erlittea  unbedeutende 
Vennderungen,  doch  wurden  die  birnförmigen  Kammern  bei  erateren 
unterdrückt  und  das  Verkeilen  der  Bumben  abgeschafft.  Ausserdem  con- 
struirte  Gribeauval  noch  einen  lOzöllitzen  Mörser,  der  —  bei  einer 
Ladung  von  7  Pfund  —  seine  Bombe  UbiT  1200  Toiscn  (1950"')  trug. 

Neben  einer  besoiideren  Reinerer ung^^laff et e  mit,  gegen  rück- 
wärts divergirenden  Wänden ,  führte  Gribeauval  auch  eine  von  ihm  con- 
struirte  Festungslaffete  (Fig.  17)  ein.  Beim  Entwürfe  derselben 
gieng  er  yon  dem  Grundsatze  aus  :  das  Rohr  mindestens  5  Fuss 
Uber  die  Bmatwehrkrone  an  heben,  das  Festhalten  der  Sdnissrichtung, 
besonders  anch  für  das  Nachtfiener  an  erieichtem  nnd  wenigstmöglich 
Bedienongsmannschalt  an  bedürfen.  Die,  so  entstandene  »hohe  Wall- 
laffete«  (veigLanGfa  8^421)  war  die  erste  bekannte  Rahmenl  äffe  te 
und  die  Thatsachc ,  dass  dieselbe  bis  in  die  letzten  Jahre  her  (a.  B.  in 
Landau)  Verwendung  finden  konnte,  beweist  wohl  genugsam,  wie  hoch 
ihre  Erfindung  gehalten  werden  darf. 

Zur  Annirung  von  Kilstcnforts  setzte  Gribeauval  auch  gewöhn- 
liche Schiffslaffeten  auf  starke,  zur  leichteren  Flankirung  mit  Roll- 
rädern  versehene  Rahmen.  Den  Mörsern  gab  er  gusseiseme,  bereits 
ganz  den  heutigen  ähnliche  Gestelle. 

Es  darf  wohl  erwähnt  werden ,  dass  man  all'  diesen  weitgehenden 
Neuerungen  durchaus  nicht  mit  offenen  Armen  entgegen  kam.  Dieselben 
gelangten  awar  im  Jahre  1765  zur  Annahme,  aber  schon  aieben  Jahre 
später  wuden  sie  wieder  ausser  Mtnng  gesetzt ,  nm  dafür  an  den 
Prinz^ien  YaUi^^s  zuracksukehren.  1774  entschied  sich  ciae,  besonders 
berufene  Gommission  finnzdsischer  UarschUle  (Richelieu,  Sonbiae, 
Contadea  und  Broglie),  zu  Gunsten  des  Gribeanyarschen  Systemes, 
das  nun  zum  zweitenmale  und  damit  um  so  mehr  zur  definitiven  Ein- 
fahrung  gelangte ,  als  (1776)  Gribeauval  selbst  nunmehr  zum  General- 
inspektor  der  Artillerie  berufen  ward. 

Unter  den  Vorwürfen,  welche  man  seinen  Neuerungen  machte,  stand 
die  kürzere  Tragweite;  die  geringere  Treffwahrscheinlichkeit,  Percussion 
und  Göllwirkung,  der  grössere  Rücklauf,  mangelhafte  Solidität  und 
Dauerhaftigkeit  u.  s.  w.  oben  an.  Die  Richtschraube  wurde  als 
kostspielig,  unverlässig,  durch  Schmutz  und  Rost  verderbend  dargestellt 
und  dagegen  der  alte  Ricbtkeil  hocbgepriesen;  das  Schlepptau  fimd 
dieselbe  Vemrtheiluug,  ebenso  die  eisernen  Achsen,  daa  Marsch- 
lager, die  einfMhe  Deichsel  n.  s.  w.  Ja,  anch  dem  featen  Auf- 
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Satze  und  selbst  den  scharfen  Patronen  widersetzte  man  aicfa 
»veO  sie  den  Kanonier  aUznaehr  zum  SehneUadnesseo  verleiteten.«  *) 

Es  ist. doppelt  erfreulidi,  daas  ein  so  bedeotender  Mann,  dem 
Itnnkrdch  vieUocht  nur  seinen  Vanban  an  die  Seite  za  stellen  hat  und 
deaaen  Thäti^ctit  es  gewiss  keinen  geringen  Theil  der  glttddichen  Eür- 
folgc  verdankt,  wdche  seine  Batterien  in  den  Revolutions-  nnd  Napo- 
leon'sehen  Kriegen  errangen,  —  es  ist  doppelt  erfreulich,  von  diesem 
Manne  sagen  zu  können ,  dass  er  minder  schroff  gegen  die  Ideen  Ande- 
rer auftrat,  als  diess  seinen  eigenen  begegnet  war.  Er  bewies  diess 
wohl  am  besten  durch  die  Annahme  der  Mörser  ä  la  Gomer  0  (178ö)i 
deren  Erfinder  unter  ihm  in  Diensten  stand. 

Neben  solch'  bedeutenden,  selbstverständlich  nicht  bloss  auf  die 
französische  Artillerie  beschränkt  gebliebenen  Foitöchritten,  traten  dort 
und  da  aber  andi  andere  Erfindungen  auf,  unter  denen  die  K<Uer*sehe 
Depressionslaffete  (vergL  S.  428)  sowie  die  Kasemattenlaf- 
feten  MtitaleBberTs')  und  des  Holländers  Redliekkeit  (1776)  in 
erster  Linie  genannt  zu  werden  verdieiien. 

Minderen  Werth  hatten  die,  während  des  7jShrigen  Krioges  erschie- 
neuen  >Schuwalow 's<  der  nissischen  Artillerie.  Es  waren  diess  • 
eine  Art  langer  Haubitzen  (siehe  unten),  deren  Bohrung  sich  vom  cy- 
hndrischen  Laderäume  aus  derart  ge^cn  die  Mündung  hin  erweiterte, 
dass  sie  hier  einen  ovalen  Querschnitt  bildete,  dessen  grössere  Achse 
horizontal  hig  und  die  doppelte  Länge  der  kleineren  —  dem  Kaliber 
entsprechenden —  hatte.  Diese  Geschütze  erfüllten  natürlich  den  erwar- 
teten und  beabsichtigten  Zweck  einer  besseren  Stieuung  der  Kartätsch- 
sduote  nicht,  immerhin  aber  scheinen  sie  —  mit  den,  gleichfalls  um 
jene  Zeit  in  Rassland  auigekoipieneD  und  als  Einhörner  bezeiduieten 
Kammerkanonfln  —  die  Anfinge  zur  Constndction  langer  Hanbitsen  und 
Onmatkammen  enthalten  zu  haben. 

Handfeaerwaffen  (Taf.  XXV). 

Erst  diesem  Zeiträume,  d.  h.  dem  Beginne  des  18.  Jahrhunderts, 
war  es  vorbehalten,  die  Bewafibung  der  gesanunten  Infanterie  mit  dem 


')  Vergl.  Napoleon  T.  IV.  p.  148. 
')  Vergl.  S.  381. 

^  Des  £rfinder8  der  Cap  onoiere-  odsr  Polygonalbefestiguag. 

*)  Paler  Ivsd  Sehawalow  wurde  1741  von  Kaiserin  EliiabeÜi  wm  Gene- 
laha^jor  in  der  Artillerie  beftrdart  und  fHiif  Jahre  spiter  in  den  Gralini- 
atand  erhoben.  Er  atarb  176S  ala  FeWmawehall ,  nachte,  ar  sieh  riel- 
fache  Yeidienate  um  die  masiadie  Artillerie  enracbea  hatte. 
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Feuergewehre  zur  Durchführung  zu  bringoD.  Zwei  Erfindungen  trugen 
mentUch  zum  endlicben  Eintritte  dieses  Besultates  bd.  Das  franzd* 
Bische  Steinschloss  (phOM  ä  aOex)  und  das  Bajonet. 

Das  Steiiaehless  (F!g.  19«*  *•    lättiert  sicii  in  seiner  Anordnung 

bereits  ebensosehr  dem  heutigen  Percussionsschlosse,  als  es  noch  nn  seine 
Vorläufer ,  Radschloss  und  Schnapphahn,  erinnert  Seine  inneren  Theile 
sind  dieselben  und  haben  die  gleiche  Zusammensetzung  wie  jene  des 
Porcussionsschlosses ,  der  Hahn  ist  dem  holländischen,  die  Batterie  mit 
der  Pfanne  dem  spanischen  Schlosse  cntnoimnen.  Als  eine  wesentliche 
Verbesserung  brachte  es  aber  auch  die  Annaiinie  des  Feuersteines 
an  Stelle  des  bisher  gebräuchlichen,  weicheren  und  dnnnn  minder  ver- 
lässigen und  rascher  abgenützten  Schwefelkieses  mit  sich.  Indess  ver- 
mochte selbst  das  Steinschloss  den  Lunten  ha  hn  nicht  sofort  zu  ver- 
drängen nnd  das,  nnter  Loois  XIV.  in  der  französischen  Armee  znr  Ein* 
fnbrung  gelangte  fusH-monugtut^  wie  man  die  ersten  Steinfenergewehnre 
nannte«  war  denn  auch  nodi  (angeblich  sogar  auf  Yanban^s  Vorsddag) 
mit  dem  Luntenhahn  versehen.  ^) 

Das  Bajonet  (vergl.  Fig.  20)  war,  nicht  minder  als  das  Batterie- 
•  sdüoss,  das  Resultat  eines  sehr  allmäligen  Entwidcelungsganges.  Man 
hatte  bereits  die  zahlreichsten  Auskunftsmittel  versucht,  kurze  Stoss- 
klingen  in  den  Lauf  gesteckt,  oder  solche  mittels  eines  Charniercs  am 
vorderen  Schaftende  befestigt  u.  s.  w.,  ehe  man  zur  zweckmässigen  ätoss- 
klinge  und  zur  Dülle  gelangte. 

Mit  dem  Steinschlosse  und  dem  Bajonete  nahm  die  Gewehrfrage 
aber  sofort  einen  neuen,  oder  besser  erst  ihren  eigentlichen  Aufschwung. 
An  Stelle  der  bisherigen  schweren  Musketen,  oder  doch  neben  diese, 
traten  alsbald  leichtere  Gewehre,  welche  mit  dem  Stossbajonete  versehen 
waren  und  Bleikugeln  sdiossen,  deren  18^20  Stock  Bxi*B  Pfnnd  gieii- 
gen.  Man  nannte  sie  Flinten')  (f»»HO  nnd  die  mit  ihnen  bewaibete 
(leichtere)  Infonterie  Fa siliere  (fusiUerg).  Aus  der  Flinte  (verg^. 
Fig.  aO)  entwidcelte  sich  das  heutige  Infianteriegewdir. 

Das  Steinschloss  war  kaum  nach  Deutsehland  gedrungen,  als  das- 
selbe, durch  den  Nürnberger  Gottfried  Hentsch  (oder  Hantsch)  mit 
einer  Einrichtung  verbunden  ward ,  welche  abermals  die  Schnelligkeit  des 
Feuers  wesentlicli  erhöhen  und  daher  alsbald  (besonders  im  Heere  Friedrich 
des  Grossen)  vielseitige  .Xnnahme  linden  sollte.  Hentsch  wollte  das  zeit- 
raubende (indess  allerdings  nicht  mehr  aus  einem  bevSon(l(n-en  Pulver- 
home,  sondern  aus  der  Patrone  selbst  stattündeude)  Aufschütten  des 


*)  y«rgl.  NspoMm  T.  IV  p.  69,  pl.  89. 
*)  TOD  ßim  t  Fenentobi. 
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Zündkrautes  ersparen  und  brachte  zu  diesem  Zwecke  >conischo  Zünd- 
löcher« in  Vorschlag  und  Anwendung,  welche  an  der  inneren  Laufwand 
eine  OeÖnung  von  3'",  an  der  äusseren,  auf  die  Pfanne  mündenden, 
einen  Durchmesser  von  1  Linie  hatten  und  es  so  ermöglichten,  dass  ein 
Theil  des,  in  den  Laderaum  gesclüitteten  Pulvers,  von  selbst  auf  die 
Pfanne  gelangte  Der  ausserordentliche  Backenschlag  und  das  lästige 
Spritzen,  welches  diese  Zündlöcher  veranlassten,  sowie  ihre  rasche,  eigene 
ZerstöruDg  durch  heftiges  Ausbrennen,  womit  dann  natürlich  der  ganze 
Lauf  UDbrauchbar  wurde,  Uessea  sie  indess  doch  1>ald  wieder  in  Ab< 
nähme  kommen,  oder  zwangen  wenigstens  su  einer  bedeutenden  Re^ 
dttktion  ihrer  anftngUcfaen  Dimensionen. 

Wichtiger  und  dämm  von  bleibenderem  Werthe  als  Hentsch's  Er- 
findung, war  aber  die  —  durch  Leopold  von  Dessau')  —  zuerst 
im  preussischen Heere  (1730)  erfolgte  EinfObrung  eisernerLadstöcke. 
Dieselben  hatten  anfänglich  eine  conisclie  Gestalt,  wurden  jedooh 
schon  1773  cylindrisch  beiigesteUt  und  damit  auch  das  Wenden  beim 
Laden  ersi)art. 

So  war  denn  die  Feuerwaffe  der  Infanterie  endlich  auf  einen  SUmd- 
punkt  gelangt,  der  sie  des  Prädikates  >kricgäbrauchbarc ,  selbst  im 
beutigen  Sinne,  würdig  ei-scheinen  Hess. 

Daneben  waren  indess  die  Feuerwaffen  der  Reiterei  in  ihrem 
Entwicklungsgänge  nicht  stehen  geblieben. 

Die  Taktik  dieser  Waffengattung  hatte  sidi  zwar  des,  hn  vorigen 
Zeiträume  gebriucUichen  Feiieigefechtes  wieder  gloddich  entledigt  und 
gezwungen  durch  die  allgemeine  Einfahrung  des  In&nteriflgewehres 
—  die  Attaque  im  Trab  durch  diejenige  in  Galopp  und  Carriere  zu  er- 
setzen begonnen,  den  eigentlichen  Werth  ihrer  Schosswaffen  aber  doch 
nicht  verkannt.  Ks  liegt  nahe,  dass  gerade  für  diese  eine  so  erleich- 
terte Handhabung,  wie  sie  beim  Steinschlosse  mit  conischem  Zündloche 
geboten  war ,  ganz  besonders  erwünscht  sein  nui.sste. ')  Damit  Heng 
man  aber  (gegen  Mitte  des  18.  Jahrhunderts)  auch  an,  die  Cavalerie- 
waffen  in  gleichem  Kaliber  mit  dem  Infanteriegewehre  herzustellen  und 
ähnliclie  Modelle  für  dieselben  festzusetzen,  wie  solche  noch  heute  ge- 
bräuchlich sind.  Ja  in  Schweden  kam  bereits  um  jene  Zeit  die  K  ol- 
benpistole  in  Vorschlag,  wflhrend  man  andervttrts  —  neben  den 


^  Fünt  Leopold  von  Anhalt-Dessau,  auch  der  „alte  D  oss  au  er" 
gattnat,  war  der  Feldhyr  und  Liebling  König  Friedrich  Wilhelm  L  von 
Prenssen ,  des  Vaters  Friedrich  des  Grossen. 

')  Hentsrh  hatte  seine  KrRndung  auch  iinprttnglich  (170i)  ipesiell  fOr  Fi* 
atolen  bestimmt  und  angewendet. 
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I^atten,  auch  gezogene  Karabiner  für  >reitende  Jflger<  etc.  nur  ESb- 

fUlinmg  brachte. 

Auch  der  Schrotschuss  und  die  Hinterladung  traten  wieder 
auf.  Jenen  versuchte  man  seilest  aus  Pistolen  (vergl.  Fig.  21)  mit 
trichterförmigen  Läufen  in  .Anwendung  zu  bringen,  diese  sollte  — 
nach  einem  ('1740  erfolgton)  Vorschlage  des  Marschalls  von  Sach- 
sen') —  für  Rciterkarabiner  und  Wallgewehre  in  Ausführung 
kommen.  Die  be/iigliclien  Versuche  waren  indess  nicht  von  befriedigen- 
den Resultaten  begleitet  und  auch  Montalembert,  der  die  Idee  des 
MargcM»  weiter  Terfolgte ,  vermochte  nicht  damit  za  leoBiiireiL  *) 

b.  ar«ke-  «all  »«batswaor««. 

Wie  sich  die  Schutz  waffen  schon  gegen  finde  der  vorigen  Pe- 
riode den,  heute  noch  gebräuchlichen  zu  nähern  begannen,  so  fand  diess 
nunmehr  audi  nach  und  nach  für  die  Nähewaffen  statt.  Das  Bajonet 
verdrängte  die  Picke  und  nur  die  Unteroffiziere  führten  dort  und  da 
noch  Partisanen,  welche  für  die  Offiziere  der  Infanterie  zu  sogen* 
Spontons  (etpnntons)  verkürzt  wurden. 

An  die  Stelle  des  Schwertfs  trat  der  Stossdegen  und  die  ver- 
scliiedeuen  Arten  des  Säbels,  dessen,  für  die  Fusstiuppeu  gebräuch- 
liche Modelle,  sich  allgemein  durch  besondere  Geschmacklosigkeit  aus- 
zeichneten. So  hatte  denn  die  AusrOstong  der  Armeen  anch  beiQglich 
der  blanken  vnd  defensiven  Waffen  allenthalben  jene  Gestalt  angenom- 
men, welche  als  die  Grundlage  der  jetzigen  gelten  kann  nnd  bis  sa 
welcher  nur  mehr  wenige  Entwickdongsstadien  za  dorehlaulett  waren. 

3.  Waffen  seit  der  französischen  Revolution  (1790)  bis 

in  die  neueste  Zeit 

Für  den  Abschluss  des  geschichtlichen  Rückblickes  wird  es  genQgen, 
nur  mehr  die  Fortschritte  der  Feuerwaffen  in's  Auge  zafossen;  unter 
diesen  sind  es  aber  jedenfalls  diejenigen  der  Infanterie,  deren  Ver- 
vollkommnung .sich  von  nun  an  in  rascherem  Gange  vollzieht ,  als  die 
der  Geschütze,  denen  jene  somit  die  Bahn  vorzeichiieri  ,  auf  welcher  sie 
nachzustreben  haben.  Iliedureh  erscheint  es  gerechtfertigt,  im  gegen- 
wärtigen Abschnitte  die  iiaudfeuerwafien  vor  den  Geschützen  abzuhandeln. 

')  Moris  Graf  von  Sachsen  zeichnete  sich  schon  als  ISjähriger  JOng« 
linf,  speziell  in  der  Schlacht  bei  Malplaquet  (1709)  etc.  durch  seine 
KaltbiQtipkcit  aus.  1720  trat  er  als  }far^,rhal-d«-camp  in  fraiuMiSGhe 
Dienste  mul  avaiicirte  dortselltst ,  1743,  zum  Marichal  dt  Fnmot» 

*)  Vergl.  ächüu  S.  82  und  Taf.  Ii).  Fig.  (il  u.  62. 
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Die ,  bereits  im  m.  Abschnitte  (S.  141  o.  US)  dieses  Boches  er- 
wähnte Erfindung  der  Knallpräparatc  i?ar  es,  welche  aläbald  den 
wichtigsten  Einfluss  auf  dio  Vervollkomninung  der  Kleingewebre  auBQbte. 
Der  Schotte  Forsyth  (1807)  soll  der  Erste  gewesen  sein,  welcher  sich 
lose  aufgeschütteten ,  ni  ü  r  i  a  t  i  s  c h  e  n  Pulvers  zur  Gewohrzündung 
bediente  und  diese  lediglich  durch  den  Schlag  des  Hahnes  (ohne  Stein) 
bewirkte.  Kurze  Zeit  später  (1818)  stellte  der  F.ngländer  Egg  die  ersten 
Zündhütchen  her,  die  nun  bald  durch  Preiat  und  Duboubert 
in  Paris  weiter  vervollkommnet  wurden. 

IndesB  bedurfte  es  doch  geraumer  Zeit  (bis  1840  ungefähr) ,  ehe  die 
Percnssionirang  allgemeine  Annahme  fond.  Einestheils  hatte  man 
wieder  dort  ond  da  eiliebUcfae  Bedenken  gegen  die  Neuening  und  setste 
deren  llingd  weit  Aber  ihre  VonsOge,  andemtfaeiU  scheate  man  die  Ab- 
inderungskosten. 

Zur  Beschränkung  der  letzteren  kam  in  Oesterreich  (1835)  ein 
UebergangsmodeU  zur  Einfahrung,  das  nach  seinem  Erfindet  das  Con- 
sole'sche  oder  —  nach  seiner  Munition  —  auch  Znnderschloss  genannt 
wurde.  Es  unterschied  sich  (vergl.  Fig.  22)  vom  bisherigen  Steinschlosse 
lediglich  durch  eine  kleine  Veränderung  der  Pfanne  und  eine  anders 
gestaltete  Batterie.  In  jene  kam  der  >Zünder<  ,  ein  kurzes,  mit 
Knallpulver  gefülltes  Messingröhrchen  zu  liegen,  auf  welchen  diese  nun, 
wenn  sie  umgelegt  war  (Fig.  22),  mit  einem,  an  ihrer  Innenfläche  ange- 
brachten Schlagstifte  drückte.  Wurde  der  Hahn ,  dßssen  Lippen  hier 
mit  einem  starken  StahlatQcke  armhrt  waren ,  abgelassen ,  so  traf  dieses 
■of  die  Oberflidie  der  Batterie ,  deren  Stiftansatz  dadnidi  fest  anf  den 
Zitaider  getrieben  nnd  so  die  Explosion  des  letzteren  herbeigeftthrt  worden 

Man  scheint  in  Oesten-eich  befriedigt  genug  von  diesem  Schloss- 
mechanismus gewesen  zu  sein,  um  ihn,  nach  einigen  Verbesserungen  ') 
durch  Feldmarschalllieutenant  Baron  Augustin  (1841)  selbst  für  Neu- 
beechaffimgen  anzunehmen. '}  Erst  1854  wurde  derselbe  wieder  verlassen. 


*)  Yergl.  Sehöa  8.  185  und  Taf.  35  Fig.  90. 

■)  Hier  B«i  weh  der  WlalMehiea  (earMm  h  vmdj  gedadit,  mit  «dchen 
ein  Thefl  der  Otterreichischen  Jiger,  wihrend  der Berolntk»!- 
krieg»  nnd  später  noeh,  bevalhet  war.  Dieselben  w«m  mit  ehiem 
•cbniedeiMmen  Kolben  venehtai,  der  die  Windkemmer  entUdt  Dorek 
dae  beseoda«  Drodtpompe  konnte  die  Luft  in  letiterer  bis  anf  200  Atmo«  i 
ipb&ren  gespannt  worden.  Das  albnäUge  AnntrOmen  derselben  erlaubte 
30—24  Kugeln  hintereinander  in  versenden.  Die  Windbüchse  soll  schon 
im  Jahre  1430  von  Guter,  nach  Anderen  doch  ent  1560  von  Hans 
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Es  war  ein  Vortheil  des  Cf>nsole'schen  Schlosses,  dass  es  das  Auf- 
setzen eines  Zilndhütchens  durch  das  weit  be(iuenierc  Einlegen  des  Zün- 
ders in  die  Tfaiine  ersetzte.  Jener  war  nämlich  mittels  einer  Draht- 
schlinge an  der  Patrone  bcfotigf ,  die  letztere  konnte  daher  als  Hand= 
habe  beim  Ergreifen  und  Aufsetzen  benützt  werden.  Hatte  mau  damit 
den  Zünder  in  die  Pfanne  gelegt,  so  wurde  die  Batterie  geschlossen,  die 
nun  den  Zttnder  festhielt,  so  dass  es  nur  eines  kräftigen  Bisses  beduifte, 
nm  die  Patrone  Ton  der  Zttndersddinge  absutreonen.  Diese  Erleichter- 
ung des  Laderoiganges  scheint  indess  durch  vielfiMdie  Versager  reichlich 
aufwogen  worden  zu  sein  und  hatte  hmneihin  auch  den  grossen  Nach- 
theil,  dass  das  Gewehr  mit  aufgesetzter  Zündung  geladen  werden  musste, 
während  gerade  in  der  Vermeidung  dieses  Uebelstandes  ein  Vorzug  der 
Percussionirung  gegenüber  dem  Steinfeuer  lag. 

Jene  war  indess  kaum  aufgetreten,  als  die  Techniker  Vorricht- 
ungen zu  schatten  suchten,  welche  das  Aufsetzen  der  Zünd- 
hütchen besorgen  sollten;  es  vermochte  aber  keine  derselben  zu  dauern- 
der und  aHsgedehnter  Annahme  zu  gelangen. 

Nicht  viel  mehr  Erfolg  hatten  die,  wieder  mit  erneuter  Lebhaft^- 
keit  auftretenden  Bestrebungen  nach  brauchbaren  Hinterladungs- 
waffen. Die  zahhneichsten  Construktionen  dieser  Art  giengen  von 
Frankreich  aus,  das  indess  selbst  nur  ein  Rfixkladungs-WaUge» 
wehr')  ifiuadertmpart  modih Id^l)  zur  definitiven  Rinftihning  brachte. 
Der  Verschluss  desselben  (veigl.  Fig.  23)  erinnert  in  der  That  an  jenen 
der  alten  Keilstficke.  Nur  kann  die  Kammer  (k)  hier  nicht  ganz  aus 
dem  Laufe  genommen,  sondern  lediglich  um  die  Länge  ihres  Eingriffes 
in  diesen  zurückgeschoben,  dann  aber  —  zur  Aulnalime  der  Ladung  — 
nach  oben  gedreht  werden.  Sie  bewegt  sich  hiezu,  wie  mittels  Schild- 
zapfen, um  zwei  starke,  an  ihrem  rückwärtigen  Ende  angebrachte  Stifte 
(s),  welche  in  geeignete,  längliche  Führungsnuthen  der  Kammerhülse  (h) 
eingreifen.  Ist  die  Kammer  niedergelegt  und  ilir  Vörden  s,  koni.sches  Ende 
wieder  mittels  des  Griffes  (g)  in  den  Liyif  geschoben ,  so  wird  sie  in 
dieser  Stellung  durch  ein,  an  der  linken  llülseuwaud  —  gleichfalls  im 
Chamiere  —  befestigtes  Verschlussstück  (v)  erhalten,  das  natürlich  auch 


Lobsinger,  ebenfalls  m  NOrnberg,  erfanden  worden  sein.  Sie  hat  den 
YotUmÜ  weder  Rauch  noch  BQckstaud  und  nur  einen  geringen  Knall  jm 
verursachen,  ihre  Wirkungen  sind  aber  sehr  ungleicbmAMig  und  nehmen 
—  selbstverständlich  —  mit  dem  Nachlassen  der  Luftspannung  ab.  Dtmu 
kömmt,  dass  das  F(Uleu  der  Windkammer  nicht  gefahrlos  ist. 
')  Nach  Vorschlägen  des  Lütticher  Gewelirfabrikaaten  Faliwe  (vergl.  darüber 
auch  ä.  aui,  Note  2). 
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suerrt  herausgehoben  werden  nmas,  die  die  Kammer  neuerdings  geOffinet 
werden  kann.  Bass  dieser  allerdings  sehr  einfiacibe  Mechanismus  keinen 
wiikUcfa  gasdichten  Bohrabscbluss  zu  erzeugen  vermochte,  bedarf  wohl 
keiner  weiteren  Bemerkung,  fttr  Wallgewehre  konnte  er  aber  —  speziell 
ZOT  Erleichterung  des  Ladevorganges  —  immerhin  genUgen  und  so  fand 
er  denn  bald  in  Russland  Nachahmung. 

Grössere  Erwartungen  hegte  man  seinerzeit  von  dem,  ls3i  in  Vor- 
sclilag  gekommenen  Hinterhidungsgewehre  des  französischen  Ai/tes  Ro- 
bert,  das  sich  vielfiichcr  Versuche  und  auch  einer  liingereu  Tnipnen- 
probe  durch  die  riwssniis  d' Orleans  zu  erfreuen  hatte,  aber  sich  doch 
nicht  liinreichend  zur  Einführung  empfahl  und  besonders  sehr  durch 
Verschleimuug  litt. ') 

Indessen  aber  luUte  sich  audi  ein  anderer  Faktor  des  Fenereffektes 
—  die  Sieher  hei  t  des  Schusses  —  mehr  und  mehr  in  den  Vorder- 
grund gedrängt  und  mit  den  Vorschlägen  DelTigne*s,  Berner ^s 
n.  s.  w.  begann  jene  grossaitige  Bewegung,  welche  erst  in  der  neuesten 
Zeit  ihrem  Abschlüsse  näher  rücken  sollte  und  deren  Entwidtelung  bereits 
im  iV.  Abschnitte  eine  eingehende  Besprechung  fand. ') 

Wenige  Decennien  genügton  .  um  dem  Infanteriegewehre  alle  Vor- 
züge zu  verschaffen,  nach  welclien  eine  gute  Schusswaffe  überhaujit  zu 
streben  vermag :  grosse  Tragweite,  flache  Bahn,  Sicherheit  und  Schnellig- 
keit des  Feuers. 

Es  ist  bekannt,  mit  welcher  Beharrlichkeit  der  letztere  dieser  Fak- 
toren in  dem  Staate  festgehalten  wurde,  dessen  Infanterie  im  Jahre 
1866  so  reiche  Lorbeeren  errang,  und  gerade  diese  Lorbeeren  sind  wohl 
ein  Tollgültiger  Beweis,  wie  beiedkUgt  jenes  Festhalten  war  und  wie  sehr 
Mi  dasselbe  auf  ein  richtigeB  Verständniss  der  Kriegsgeschicfate  grOn- 
dete.  Fsst  um  drei  Deoennien  frfiher  als  alle  anderen  Staaten  den 
Werth  der  Percussionirung  in  der,  darch  sie  ermfigliditai  Einheits- 
patrone zu  ericennen  und  jene  sofort  mit  dieser  und  der  Rückladung 
zu  vereinigen ,  das  war  ein  Vorgehen,  von  dem  sidi  mit  vollstem  Rechte 
gute  Fritehte  erwarten  Hessen  (veigL  S.  271). 


))  Vergl.  Schön  S.  139  und  Taf.  25,  Fig.  92. 

*)  BecOglich  eingdmder  Kenntnisa  der  meisten  neueren  und  neaetten  Rflck- 
Udegewehre,  lel  hier  des  kgl.  bayer.  Hanptmanns  A.  Matte nhsimer 
reidihaltifes  Sammelwerk  „die  Backladunfsgewekre",  Ed.  Zerain, 
1869,  besttt»  empfohlen.  Dasselbe  entbilt  bis  jetst  schon  Aber  80  ver- 
schiedene Hinterlftdungssysteme  (danmtcr  Werder,  Werndl,  Berdan 
n.  8.  V.)  and  sei]  nach  MOgliöhkeit  nnd  Bedarf  stets  weiter  er^bist  und 
verroUstAndigt  werden. 

e 
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Die  einzelnen  Entwicklungsstadien  des  Gewehrschlosses,  vom  Lud-, 
tenhahn  bis  zur  Ftercussionszttndung  herauf,  biUten  gewissermasaeii  eine 
fortlaufende  Kette  unter  einander;  nur  Dreyae's  Zttndnadelmecha- 
nismus  fogt  sidi  nicht  in  dieselbe  ein,  er  reprisentirt  ein  neues,  bisher 
nicht  versuchtes  Prinzip  —  ihm  war  es  vorbehalten,  auch  eine  neue 
Aera  im  Waffenwesen  und  damit  in  der  Taktik  zum  Dordibniche  zu 
bringen. 

Das  Cylinde rschloss  hat  seitdem  in  Frankreich  (Chassepot), 
Russlan«!  (Carle)  und  Italien  Annahme  gefunden  und  auch  in  Bayern 
kann  ihm  eine  solche  vielli iclit  noch,  neben  ^V erder,  in  Berdan's 
(oder  dieser  ähnlichen)  Veivullkonmmung  erblühen. 

Das  alte  Zündnadelgewehr  ist  durch  seine  Nachkommen,  besonders 
durch  das  Auftreten  der  amerikanischen  Rücklader  mit  Metallpatronen 
rasch  au  Leistung  übertroffen  worden'}  —  Berdan  vereinigt  das  Cylin- 
derschloss  mit  der  Metallpatrone  0  und  seine  Leistungen  sind  vieUeidit 
nur  noch  durch  Magazinsgewehre  zu  überbieten. 

Aber  auch  das  Streben  nach  diesen  hat  sich  vom  Drdüing  bis  Henry 
und  Vetterü- Winchester  ununterbrochen  fortgepflanzt  und  wie  weit  es 
schon  zur  Zeit  des  Steinschlosses  vorgeschritten  war,  das  möge  ein  kur- 
ser Blick  auf  eine  Waffe  lehren ,  welche  sich  im  Müncliener  Bttigeneng- 
hause  findet  und  ihre  Aufgabe  nicht  mit  Einheitspatronen,  sondern  mit 
getheilter  und  loser  I^dung  zu  erfüllen  bestinunt  war.') 

Dassrll)«'  (Fig.  2  \)  trägt  die  Aufschrift  „Fecit  et  invenit  Lieutenant  Wetschgy. 
Au.**  und  enth&lt  im  Kolben  ein  Magazin  fOr  18—20  gepflasterte  Kugeln  (K)  von 

')  Dem  Vemelinien  nach  iit  w  gelangen,  den  Dnjte^teht»  Mflchamwuu  aüt 
einem  Kav^schukTenchlaaae  zu  oombiniren,  der  dem  Zflndnaddgewfhfe 
die  F«Mifeicliwindigkeit  des  Chassepotsystemes  und  dessen  bequemere 
Handhabung  (vergl.  S.  285)  verschafft.  Die  bezügliche  Abändenmg  toll 
augeabltcklich  in  Preussen  in  vollem  Gange  sein,  sehr  geringe  Kosten  ver- 
ursachen  und  auch,  ohne  Kacbtheil  fOr  das  bisherige  System,  wieder  entfernt 
werden  können. 

*)  Und  rwax  mit  einer  ganz  vortrefflic  lioii  Dieselbe  (vergl.  Mattenheimer)  ist 
in  Bayern  hereits  zur  definitiven  Annahme  vorgeschlagen  und  wird  eine 
solche  vielleicht  auch  in  Frankreich  finden.  Ihre  Messinghülse  konnte 
hei  angestellten  Versuchen  im  Minimum  20,  im  Maximum  GOmal  wieder- 
holt verwendet  werden.  (Vergl.  hiezu  S.  238  Note  2.) 
Nach  Karl  von  Elgger's  „Kriegsfeuerwaflfen  der  Qeganrart"  (Leipzig, 
Bfoddutns,  186^  befiiidel  sieh  anch  im  Laserner  Zenghanse  eki  dem 
ebengenonnlen  sieht  unihnliches  Uagasinsgewehr  aus  dem  17.  Jahriu 
(Tei;gl.  dortaelbst  S.  155). 
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beiläufig  12"""  Durchmesser,  deren  also  an  60  StQck  auf  ein  Pfund  gehen.  Das 
Magazin  ist  rückwärts  durch  eine  gefederte  Klappe  geschlossen,  mit  seinem  vor- 
deren Ende  liegt  es  über  und  hinter  einer  kleinen  Fu  l  v  e  r  k  a  m  in  e  r  (Fig.  24*, 
P  k) ,  welche  sich  aul'  der  lunentläche  des  Seitcnblech(>8  (S  b)  augebracht  tiudet, 
8  LadoBgen  bu  ''Vi*        aufitanelimeii  vermag  und  gegen  ansäen  durch  eine 
DfeUdappe  (fi)  abgeecUoaaen  werden  kann.    Kugelmagaain  und  PalTcrkaanmer 
aflnden  —  und  zwar  diese  (bei  p  Fig.  24    d.  h.)  unter  jenem  (das  bei  k  ein- 
tritt) in  die  Verschlusshalse  (U)  des  Gewehres.    Letztere  bildet  ein  cylindri- 
sches  Gehäuse  ,  dessen  Achse  quer  zur  Ruhrai  hse  liegt  und  das  gegen  rückwärts 
in  2  Lappen  übergeht,   deren  oberer  die  Kreuzschr.uilie  (Ks),   der  untere  aber 
den  Abzug  aufuioimt.    Xuch  vorwärts  eudigt  die  VerschlusshUlse  mit  einem  Mut-  - 
tergewinde,  in  welcher  der,  mit  SterniOgen  (sieh'  Mündungsquerschnitt  Fig.  24*, 
U)  veraehene  Lauf  (L)  emgesdiranbt  ist    Die  yerachlnashtüae  wird  Ton  ebier 
Wabe  (Fig  Sd^.W)  avsgeflült,  welche  aich  gegen  die  Schhtasieite  hin  an  einer 
längeren  Welle  (w)  verdünnt ,  entg^ngesetzt  dieser  aber  einen  Vierungskopf 
(vk)  bildet.    Der  letztere  dient  zum  An'setzon  eine«;  Schlüssels  (Fig.  24*,  S), 
dessen  Platte  durch  eine  kurze  Schraube  (SSj  am  Kopie  der  Verschlusswalze  fest- 
gehalten wird  und  der  zur  Handhabung  dieser  dient.    Die  Welle  der  Verschluss- 
walze geht  unter  der  Pfanne  des  Schlosses  durch  und  bildet  gewissermassen  den 
Boden  dendben.  Sie  iat  mit  einer  linglichen  Tertiefiing  (Fig.  24    h)  versehen, 
weldie  bdm  achwabereiten  Gewehre  nach  oben  zn  atehen  kdmiDt  nnd  enthüt, 
gleich  dem  Vierungskopfe ,  am  Hirnende  ein  Muttergewinde  eingeschnitten,  das 
aar  Aufnahme  einer  kurzen  Schraube  (sw)  bestimmt  ist,  d<Ten  breiter  runder 
Kopf  das  Wellenlagrr  (Fig.  24  f  "  «,  W  1)  abschliesst.     I'nterlialb  des  letzteren, 
also  auch  der  Pfanne,   tindet  sich  an  das  öchlossblech  (aussen)  eiu  kleines  Re- 
servoir für  Aufächütlpuiver  (Fig.  24  ,  z  k)  angesetzt,  das  wieder  mit  eiuer  dreh- 
baren and  awar  aa  aidner  Bodenseite  handlichen  Klappe  (id)  verachloeien  wer- 
den kann,  gegen  oben ,  d.  h.  gegen  daa  Wellenlager  hin  (bei  o)  «l»er  ollen  iat. 
Am  Zusanuaenstosae  der  Welle  mit  der  Verschlusswalze  befindet  sich  an  jene  ein 
hakenförmiger  Mitnehmer  (Fig.  24<>,  m)  befestigt,  welcher  daa  Spannen  dea 
Hahnea  und  daa  ächlieaaen  dea  Batteriedeckels  au  besorgen  liat. 

Die  Yeradilnaswalae  adbst  ist  mit  2  trichterförmigen  Ausliohmngen  verschen, 
deren  eine  (Fig.  24*,  kl)  zur  Aufnahrae  der  Kugeln,  die  andere  (pl)  zu  jener 
des  Pulvers  beim  Ladevorgange  bestimmt  ist.  Zwei  feine  i  bei  zc  mündende)  Züiul- 
kanäle  (z  e)  setzen  die  letztere,  d.  h  den  Pulversack,  mit  der  Vertiefuug  (b)  der 
W&lzenwellc  in  Verbindung.  Beim  schussbereiten  oder  eben  abgefeuerten  Ge- 
wehre (Fig.  24  ■)  steht  dendho  (pl)  natflrUdi  in  der  YerliDgemng  der  Laof- 
bttonng. 

Das  Schloss  (Fig.  24'  ■)  ist  eine  Art  BflekacUosa;  ea  entbdut  der  Stadel, 
hat  aber  ebie  beaondare,  einannige  Stangenfeder  (af).  Sa  wird  nur  durch  eine 
Schnnbe  (Sa)  am  Schafte  befieatigt  und  beaüst  die  weitere  EigenthOndichkeit,  , 
durch  8  Schlossplatten  geschützt  zu  sein.  Das  innere ,  kleinere  Schlossblech  (b  i) 
dient  speziell  zur  Vereinigung  der  Schlosstheile .  an  das  Russere  (ba  i  ist  Pfanne 
und  Zttndlarauüuunmer  angesetzt.   Auf  der  oberen  Kante  der  inneren  Scblossplatte 
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gleitet  eine  Führungsstange  (fs)  hin  und  her,  wikhe  an  der  Broft  des  Hahaei 
festfeschnMibt  und  dazu  bestimmt  ist,  die  Sptmumg  des  let^torn  zu  vermitteln. 

Der  g an 7.0  Morhanismus  setzt  sich  nun  auf  folgende  Weise  in  Thätipkcit : 
Wird  der  Ihmiigrirt"  lU's  Wiilzenschlüssels  (Fig.  24«,  S)  aus  soiner  (in  Fig.  ..'4  • 
mit  I  bezeichuotc'u)  Uubelage  in  einem  Bogen  von  ca.  1GÜ°  (d.  b.  bis  II)  über 
unten  nach  TonrirU  bewegt,  ao  ist  damit  eine  solche  Walzendrehang  TolliogeB 
worden,  du*  der  Fuss  das  Ifttadunen  Qfig*  S4',  m)  der  WalMaweUe«  gegoidie 
Btirae  der  Fflhniiigskaiite  (Fig.  24',  fi)  des  Halmes  etOast;  hiabei  glitt  dar  Mit- 
nehmer auf  der  Innenfläche  jenes  Thoiles  der  grOaeertD  Sddoaai^atte  (Fig.  24', 
ha)  entlang,  welcher  das  kleinere  Schlossbloch  (b  I)  gegen  vorwärts  überragt.  Wird 
nun  die  oben  begonnene  Bewegung  des  Wal/enschlüssels  um  ungefähr  weitere  'J0° 
(d.  h.  bis  III)  fortgesetzt,  so  fAngt  die  Wirkung  de.s  Mitnehmers  auf  die  F'uhr- 
ungsstange  des  Hahnes  au ,  den  letzteren  zu  spauneu ,  während  zugleich  der  lia- 
Itengriff  dei  Hltaaliiiiers  aa  die  Auiaensaite  des  P&iiiiaiideckals  stOsat  nad  den, 
gegen  innen  Torstehenden  Rand  des  latitaren  gerade  aa  der  Aasdilnsastclie  tob 
Batterie  (Fig.  24',  i)aad  Pfannendeckel  erftsst.  Eine  weitere  Drehung  desWal- 
xenschlasHels  (abermals  um  ca.  20*)  genügt,  um  den  Batteriedeckel  durch  die  Ein- 
wirkung des  ^litnehniers  zu  schliessen  (IV)  und  hat  die  Walze  beinahe  eine  Drei- 
viertelwenduug  (V)  zurückgelegt,  so  ist  damit  auch  der  Hahn  in  iiüii/liche  Sjiann- 
ung  versetzt.  In  dieser  Stellung  (V)  stehen  aber  auch  die  Kugel-  uud  die  l'ulver- 
kaauner  (Fig.  24',  kl  u.  pl)  der  Walze  den  ElamflndnagBa  daa  Kogd-  und  das 
PnlTermagasinea  (Fig.  84««  k  u.  y)  ia  die  TeradihiaihalBe  gaganflber.  Neigt 
man  daher  du  Gewehr  Torae  etwas  aadi  abwirta,  so  köanea  Jeae  beldaa  Wid* 
zcnkammem  (kl  und  pl)  sich  aus  ihren  resp.  Magazinen  fflllen  und  die  eine  ein 
Geschoss ,  die  andere  eine  Ladung  in  sich  aufnehmen.  Ebenso  vermag  die ,  jetzt 
nach  unten  und  rückwärts  gewendete  Vertiefung  der  WalzeuwcUe  (Fig.  24  ,  b) 
Zündkraut  (uuä  dem  Magazine  z  k)  in  sich  aufzunehmen.  Wird  die  Walze  nun- 
mehr ha  «ntgegengesetitea  Siaae  gedrdit,  d.  h.  der  HaadgrUT  ihres  ScMfliaali  ia 
aeiae  firOhere  Lage  (alao  voa  Y  aach  I)  sorddcbewigt,  ao  paaairt  aaent  daa  Kn- 
geUager  (kl)  aa  der  raekwirtigea  Laafitflanag  vorOber  nad  kaan  dabei  aeiae 
Kugel  in  den  Laderaum  treten  lassen ,  während  die  Pulverkammer  (p  1^  in  der 
Verlängerung  des  letzteren  halten  bleibt  und  die  Zündkrautriune  (bl  wieder  nach 
oben  zu  stehen  köimat.  Der  ganze  Spann-  und  Ladevorgang  ertonlerl  alsu  ledig- 
lich eine  Dreiviertelwendung  des  Walzeuschi üssels  über  uuten  nach  vorwärts  und 
oben  und  dessen  Zurückdrehen  aus  der  neuen  (V)  in  die  Anfangsstellung  (I). 

Wie  sehr  dieser  Mechanismus  an  Yerschleimung  u.  s.  w.  gelitten 
und  sogar  SelbstentzOndiiiigQgefidireii  herbeigeführt  haben  mag«  daraber 
ist  wohl  keine  weitere  Ändeatmig  ndthig;  diese  Vorwürfe  lassen  aber 
die  ganze  Idee  der  Wafie  immerbin  als  cdne  hifchst  BinnrrirJifl  und  be- 
wnndemswerihe  bestehen. 

Napoleon  I.  fand  —  besonders  was  die  Infanterie  betraf  —  die 
europäischen  üeere  in  ziemlich  gleicher  Bewaffiiung  vor:  was  war  natih> 
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lieber ,  als  dass  er  dieses  Gleichgewicht  vorzfiglich  durch  ein  Ueberge- 
wicht  der  Artil  Icric  zu  seinem  Vortheile  zu  stören  suchte  Für  solchen 
Massengebrauch  des  Feldgeschützes  bedurfte  es  aber  eines  wirklich 
beweglichen  Materiales,  dem  doch  die  Gewichtigkeit  nicht  fehlen  sollte. 
So  waren  dem  grossen  Kaiser  die  Vorarbeiten  Giibeauvars  wohl  sehr 
erwünscht  gewesen  und  Niemand  wusste  ihre  Resultate  besser  zu  benutzen 
und  zu  Tervollständigen  als  er.  Unter  ihm  wurden  die  >  leichten  <  Batte- 
rien ndt  an^seseBseoer  Mannacbaft  u.  8.  w.  (Oesteneidtt  Ga?a]eriege- 
Bcshfitieii  Ihnlidi)  m*8  Leben  gerufen  and  seine  Anoidnnng  versdiafike 
der  FeldartiUerie  die  mentliche  Verbeaaerung  mobiler  Sebmieden. 
Aber  bald  wusste  England»  Frankreichs  unbesiegter  Gegner,  die  Frage 
der  Erleichtening  der  Artillerie  weit  glMlidier  zu  Uaen,  als  dieas  bia 
dahin  anderswo  gelungen  war. 

Im  Jahre  ISOT  adoptirte  es  die,  von  Congr^ve  in  Vorschlag  ge- 
brachte Blocklailete  und  noch  im  gleichen  Jahre  versuchte  es  (vor  K  o- 
penhagen)  die  Raketen,  bald  darauf  aber,  im  spanischen  Kriegej  die 
Clranatkartätschen  zur  ersten  Anwendung  zu  bringen. 

Die  weiteren  Fortschritte  der  Artillerie  und  der  hohe  Standpunkt, 
welchen  sie  bis  heute  errang,  dürften  aus  der  Abhandlung  des  Geschütz- 
weaena  im  ?.  Abadmitte  zur  Genüge  entnommen  werden  können.  Ihr 
nicbatea  Streben  sdieint  sieb  auf  zwei  Hauptpunkte  richten  zu  sollen: 
Jeden  Fanzersduitz  zu  brechen  und  ihrer  TrefEsicbeiiieit  und  Tragweite 
andi  den  dritten  Faktor  oner  ilbeilegenen  Scbnasleistnng,  die  Feuer- 
geschwindigkeit hinznzufilgen.')  Wer  würde  von  Gatllng  und  Mott- 
tigny  sprechen,  wenn  ein  ordentliches  Präcisionsgeschüts  Streu-  und 
Sprenggeschosse  mit  der  Geschwindigkeit  des  Inianteriefeuers  abzusenden 
vennöchte  V 

Einem  sehr  wesentlichen  Fortschritte  sieht  die  Artillerie  iiidess  in 
der  Verallgemeinung  des,  erst  kürzlich  in  England  zur  Annahme  gelangten 
MoncriefTschen  *)  Laffetensystemes  entgegen.  Dasselbe  beruht  auf  dem 
Prinzipe,  das  JElohr  mit  der,  beim  Schusse  eintretenden  Hücklauf beweg- 


*)  In  Sehwedem  ich^t  naa  bereits  In  diflMm  fliime  vomgehflii.  KAnIg 
KtrPi  allerdings  mr  l,5iO]Ugo  nKarrenbachse"  anf  Hintcrladung 
and  Percussioossfladtii^  nit  Einhdt»>MetaIIpatrQiien  fftr  SViPf^nd.  Grana- 
ten eingerichtet,   vermag  11  Schass  per  Miante  an  versenden.  (TeigL 

Militär- Wochenblatt  v.  1869  Nr.  21.) 
*)  Eine  eingehende  Abhandlung  über  die  Moncrieff- LaflFete  findet  sich  in 
der  „Zeitschrift  für  die  Schweizerisc  hn  Artillerie"  Jahrg. 
1869  Nr.  1.  (So  viel  bekannt,  war  der  englische  Artillerie-Capitän  Mon- 
crieff in  den  zwanziger  Jalu^  Zögling  de»  bayer.  Cad^ttencorps). 
V.  StKtr,  W««i*l«hn.  84  , 
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nng  n  senken  and  anderseits  —  nach  gedeckt  voUiqgener  Ladnoig 

durch  ein  Gegengewicht  wieder  zu  heben.  Verlegt  man  nämlich  —  ganz 
allgemein  gesprochen  —  den  Lagerpunkt  der  Schildzapfen  von  den 
Laffetenwändeu  auf  d<'n  höchsten  Punkt  der  Laflfetenräder,  so  wird  der 
Rücklauf  dieser  das  Rohr  sinken  machen.  Fände  sich  —  entgegenge- 
setzt dem  gedachten  Schildzapfenlager  —  ein  Gegengewicht  am  Rad- 
kranze befestigt ,  so  würde  dasselbe  beim  Rückläufe  gehoben ,  seine 
Wirkung  aber  auch  desto  mehr  gesteigert  werden,  je  mehr  es  sich  der 
Acfasenböbe  näherte. 

In  einem  (ca.  90*  von  der  vorherigen  Lage  entfernten)  Punkte,  frer- 
den  sich  Bohr  und  Gegengewicht  nahezu  das  Gleiehgewicht  halten  — 
diesR  ist  die  Ladestellang,  deren  Stabilität  durch  eine  Sperrvorridife- 
nng  gesichert  wird.  Löst  man  diese,  so  hebt  das  Gegengewicht  nun 
seinerseits  das  Rohr  geradeso  zur  ersten  Stellung  empor,  wie  es  selbst 
vorher  vom  zurückspielenden  Rohre  aufwärts  bewegt  ward. 

Piess  das  Prinzip  eines  Schiessgerüstes,  das  die  Bedienung  der 
Festungsgeschütze  wesentlich  zu  erleichtern  und  die  beziigliche  Mann» 
Schaft  dem  feindlichen  Feuer  fast  gänzlich  zu  entziehen  verspricht. 

Wenn  es  erfreulich  scheint,  dass  hiemit  wirklich  Gutes  auch  rasch 
zur  Anerkennung  kam,  so  ist  es  wohl  gestattet  an  einen  Kamen  tu 
erinnern,  dessen  Tiiger  minder  glQcklicfa  hd  seinem  StrdMn  war. 

In  den  Jahren  1809  und  1816  stellte  der  hayerische  ArtSUcrie- 
hauptmann  Reiekenhaeh  zu  Mfincfaen  eingebende  Schiessversucfae  mit 
einem  Uehien  (für  den  Gehirgskrieg  projektirten)  gezogenen  Geschütze 
an,  das  ein  expansibles  Bleigi's('lioss  von  cylindroconischer  Form  und  ca. 
18  Lth.  (310  Gr.)  Schwere  (Taf.  XXVI,  Fig.  24)  verfeuerte,  welches  mit 
einem  hölzernen  Treibspiegel  (t)  annurt  und  mit  FlOgeUnsütaen  filr  die 
7  Züge  versehen  war. ') 

Einige  Decennien  später  >  erfand  <  Delvigne  das  Spitzgeschoss  und 
Minie  die  Expansion,  denn  >die  Erfindungen,  welche  zu  sehr  über  ihrer 
Zeit  stehen,  bleiben  nutzlos  bis  zu  dem  Augenblicke,  wo  sie  vom  Niveau 
der  allgemeinen  Kenntnisse  erreicht  werdcu.<  *) 

IndesB  —  so  vielfach  dieser  Ausspruch  auch  durch  die  Watagn- 
schichte  hewieseo  wud,  sie  lehrt  andi  den  Gegensatz  desselhen  kennen: 
Nur  solche  Erfindungen  sind  von  eüigielfendem  und  hldbenttem  Werthe, 
wddie.  nicht  Mosb  in  Ehizelhdten  und  ffir  spesielle  FlUe,  sondern  all- 
gemein und  auf  das  grosse  Ganse  anwendbar  sind. 

')  Näheres  über  das  R  e  i  c  h  o  n  h  a  c  h  's(  he  G  e  s  c  h  Q  t  z,  das  sich  nunmehr 
im  bayer  N  a  t  ional  museum  aufgestellt  findet,  itt  aus  SchmölzTs 
„Die  gezogene  Kanone"  S.  0  zu  ersehen. 

')  Napoleon  „Etudes  sur  rartiUerie*'.  Avaut-Proj>08 ,  p.  Y. 
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Berichtigangeii,  Nachträge. 


1.  (Atomgewicht,  Aequivalent)  Bezüglich  der,  dem  te  chnol  ogis  r  h  en 
Abschnitte  angefügten  Xottn,  sei  bemerkt,  dass  in  denselben  —  lediglich  des 
ungezwungeneren  Styles  we^t  ii,  wie  es  ja  auch  im  Sprachgebrauche  nicht  selten 
gesdiMrt«—  die  Bezeichnungen  „Atomgewicht"  und  ^Aequivalent"  als 
gleiehbedentend  aogevtndet  wurden;  der  exakte  Chemiker  hätte  daher  aller- 
dingt  tm»  du  Wort  «Atomgewicht*,  wo  os  im  Torliegenden  Buche  ge- 
bnneht  kt,  durch  die  Bozeichnnng  .Aefiirilrat"  lo  enotun. 

5.  (SchwofoUaare)  S.  6  Z.  6  v.  tt     nnt.  wolle  itatt:  ' 

aide  aettwt  fai  Waner  gienen,  wmdem  dieaes  auf  aie  geben  mnia« 
geietat  werden: 

«iteti  aelbat  und  oor  tropfenweise  in  Waaeer  gieaaea  mnii, 

dieses  aber  nie  auf  sie  geben  darf  n.  a.  w. 
3.  (Schwefel)  S.  7  Z.  17  v.  ob.  wolle  statt: 

„bildet  SU  die,  an  Abdracken  n.  dgl.  gebraochte  «Sehweiidleber  OWe 

de  «ou/re)" 
gesetzt  werden: 

^bildet  so  den,  zu  Abdrücken  u.  dgl.  gebrauchtea,  amorphen  plasti- 
schen Schwefel". 
4  (Eisen)  S   10  Z.  2,  3  u.  4  v.  ob.  wolle  der  Satz: 

«an  Wass«r  gebundene  (und  dadurch  etc.  etc.  .  .  d.i.  \Vas.sc'rstofl]" 
gestrichen  und  dafttr,  sammt  den  «ngehörigen  Noten ,  auf  S.  1 1  Z.  9  v.  ob 
statt  der  Worte:  «gldehlidls  Oxydhydiate*  gesetst  werden, 
ft.  (Blei)  Zn  8.  S6  Z.  11  T  ob  sei  bemerkt,  dass  das,  im  Handel  vorkom- 
mende  «Weichblei*  nicht  identisch  mit  TOlUg  chemisch  rebem,  sondern 
gegenflber  dem  tschnischen  «Hartblei*  nnr  relativ  rdner  als  diesea  und  ape- 
siel]  aus  reiner  (dieaes  dagegen  ans  schwaraer)  Glitte  gewonnen  Ist 

S.  36  Z.  17  T  ob  streiche  die  Worte:  «nnd  —  unter  dem  Namen  Pa- 
riser-Roth —  auch  als  Goldputzpulver.* 

6.  (Borax)  S.  39  wolle  der  letzten  Zeile  noch  beigefögt  werden: 

„indem  es  zugleich  das ,  sich  bildende  IfetalUxijd  in  seiner  Olflhhilae 
löst  und  sich  mit  ihm  TcrscJimilat.* 
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7.  (Cyan)  S.  öl  Z.  91  T.  ob.  woUe  nach  dem  Worte  Cjrtn  aoeh  eingetchaltet 

werden : 

(„seinen  Bestandtlioilen  nach!") 

8.  (Kyanisiriing)  S.  tJl  wolle  der  Z.  21  v.  ob.  beigefüfrt  werden: 

„Doch  sprechen  sich  neuere  Krfahnn^gen  — tpeziell  auch  ia  Bayern  — 
wieder  günstiger  für  dasselbe  aus". 

9.  (Birkenhols)  8.  05  Z.  5  t.  ob.  wolle  beigefügt  werden: 

„Gans  besonders  gedeiht  die  Birke  in  Russlaud  und  wird  dort  auch  als 
Behafthob  ▼enrerihot" 

10.  (Form  dor  Klingenspitxe)  S.  87  Z.20  ob.  iit  11  sa  itreicheii,  daflBr 
aber  in  der  niehsten  ZeOe  nach  Fig.  8  noch  10  n.  11  rininichalteii. 

11.  (SchioispolTer)  Zn  S.  189  Z.  10  v.  unt  »ei  b«nerkt«  daw  daa  pNoaaiicbo 
Ooichfltipalyer,  ebeoio  wie  das  Gewehrpolver  au  74  TU.  Salpeter,  10  Tbl. 
Schweftl  and  16  TU  Kohle  sttsanunengesetzt  iet 

19.  (Distansiebätzong)  DieNolel  der  8. 184  wolle  dabin  ergiastwerdeD,  daae 
der,  dort  erwähnte  Distanzmesser  nunmehr  definitive  Annahme  in  der  k. 
bayer.  Artillerie  gefunden  hat  (Vergl.  „Yorschriften  für  den  L'utenicht  im 
Distanzmessen  bei  den  Foldbatterien  d.  k.  b.  Artillerie."  1868.) 

13.  (Remington- Gewehr)    An  Z.  1«;  d  S.  289  wolle  angefügt  werden: 

„wo(j:ejren  es  nunmehr  in  Dänem ark  Annahme  fand."  (Vergl.  hierüber 
Matten  heimer's  ^Rflckladungsgewehre",  Zemin,  1869 ,  Blatt 
LXXXVIII.) 

14.  (Werderge wehr)  Nach  Z  4  der  S.  291  wolle  eingeschaltet  werden: 

„Gewisscnnassen  als  eine  höhere  Potenz  des  P  e  a  b  o  d  y-Gewehres,  erscheint 
das,  nunmehr  in  Begm«  cor  Annahme  gelangte  System  „Werd«r*. 
Danelbe  verdnigt  den  8cUo«8>  mit  dem  VereeUnwmefihaniwnng  und 
bandhabt  den  letaleren  mittela  Hahn  und  Abdr Ocker,  statt  durch  Zn- 
bilfenahme  dnes  bowq^ichen  AbsagsbOgeb.  (Nlhene  dirdber  eidi*  in 
dem,  8.  69&  Note  S  dtirlen  Werke  A.  ]lattenhbeimer's<*>. 
16«  (Beitergevehre)  Zn  8.  810  kann  angefOgt  werden,  daae  ia  Bayern  die 
Bewaffiinng  der  Cavalerie  mit  KaFtbinern  and  Pistolen  nach  Werder*  o, 
also  mit  dem  Infanteriegewehre  gleichem  Systeme,  in  Aussicht  steht. 

16.  (Aufgabe  der  Gesohütze)  S.  318  Z.  19  t.  mt  wolle  naob  dem  Worte: 
„Distansen"  noch  eingeschaltet  werden: 

^sowohl,  als  hinter  Deckungen,". 

17.  (Büchsen kartätschen)  Zu  S.  440  und  441  sei  bemerkt,  dasa  die,  zur 
definitiven  Kinführung  gelangte,  bayer.  4-Pfündcr  Spielraums  kar- 
tätsche keinen  Treibspiegel  (Taf.  XXll,  Fig.  ;>,  ts)  melir  enthält  und 
ein,  ihr  analoges  Modell  niui  aiuh  für  den  gezog.  Feld-G-i'füuder  An- 
nahme gefunden  hat,  dessen  altere  BüchsenkartAtscheu  (Taf.  XVII,  Fig.  9) 
jedoch  Torarst  au&ubrauchen  sind. 
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18.  (Dynamit)  8.  449  Z.  17  t.  rat  wdle  itott: 

nBMiuer  einer  engliedhen  KKrogljccriiiiiilirik* 


»Entdecker  de«  Nhroglyoerin«  (veiigL  8.  189).* 

hm   Sa  den  Tafeln. 

1.  In  Taf.  IV,  Fig.  G  sind  (wo  diess  nicht  der  Fall)  die  Burhstalion  C  und  Ct 
so  zu  setzen ,  dass  Ci  über  C? ,  C  al>er  Ober  n  zu  stphon  kömmt. 

2.  In  Taf.  XVI,  Fig.  ö  beträgt  das  Rohrkaliber  ni.ht  9,^8"  sondern  ».58" 
(vergl.  S.  379  Z  4  v,  uut.);         13  ist  nicht  iu      soadorn  in  1/6  ge/t'ifhiH't. 

3.  In  Taf.  XVIII,  Fig.  7*  betragt  die  Knie  höhe  nicht  4ö"  sondern  8«"  (vergl. 
Note  2  d.  S.  408). 

4.  in  Ttt.  XXn,  wäre  Fig.  3  nach  dem,  oben  sn  „Bachsenkartataeben"  gege- 

benen Naekkrage  an  berichtigen. 


«.  8a«*r, 
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